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Unter allen Kriegserklärungen der neuern Zeit giebt es feine, 
deren Rechtfertigung fich mehr Schwierigkeiten entgegenftellten, 
als dem Bruce ded Friedens von Amiend. Und doch hat es 
England, um diefen zu rechtfertigen, an, Borwänden und mehr 
oder weniger wichtigen Urfachen nicht gefehlt; allein felbft die: 
fer Ueberfluß von angeführten Beleidigungen, diefe lange Reihe 
von Vorwürfen verhüllte nur ſchwach den Mangel an wahren 
und vollgültigen Beweggründen, oder wenigftend von folchen 
Motiven, welche der Öffentlichen Anerkennung werth wären. 

In der That berief ed fich auch auf entfernter liegende 
Umftände, welche‘ damals Statt gefunden hatten und hoͤ— 
heren Drtö nicht nur geduldet, fondern fogar anerfannt wa⸗ 
ren, ohne ihnen jedoch die Wichtigkeit zu geben, weldhe man 
fpäter denfelben beizulegen für vathfam hielt. Auf diefe.Weife 
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mußte England an bem Tage, an welchem. ed ben Frieden zu 
brechen entfchloffen war, weil es (nach dem Audfpruch feiner 
eigenen Gefchichtöfchreiber) den rechten Augenblid der gefeglis 
chen Rache verfäumt hatte, zu erdichteten Beweggründen feine 
Zuflucht nehmen, um die Urfache der Kriegführung um fo 
dringender barzuflellen, als fchon jeder einzelne diefer Schein- 
gründe ſtark genug gewefen wäre, jene Spaltung herbeizufühs 
ren. Ob nun England dies Unrecht feiner Handlung der Uns 
fähigkeit feiner erften Staatsdiener beimeffe oder nicht, kann 
bier wohl fchmwerlih in Erwägung fommen. Fremde Natio: 
nen Fönnen Beinen Unterfchied zwifchen einer Regierung und 
den Parteiungen, welde ein Land fpalten, annehmen. Sie 
fehen nur auf die ausübende Macht, und dies ift ber einzige 
Gefichtöpunct, von dem aus fie die Lage der Dinge in das 
Auge zu faffen haben. Was uns aber betrifft und jeden den⸗ 
fenden Geift in Erfiaunen fest, ift die Rohheit, mit welcher 
ed durch die Worte: „Entweder Malta oder Krieg!" Frank: 
reich feine feindliche Stellung zu erkennen gab, d. h. indem 
ed den Frieden von Amiens. abfchwur und den Bruch dieſes 
Buͤndniſſes aus dem Grunde verlangte, um ein zweites zu 
fehließen, welches ihm zugeflände, was das erftere ihm ab» 
flug. | 

Die Actenftüde diefer großen Begebenheit liegen beinahe 
alle am Zage. Das Urtheil der Gefchichte kann alfo auf Feine 
Weife ein. beftochenes feyn. ‚Noch weniger hoffe ic mir ir 
gend einen Verdacht zuzuziehen, indem ich alle Thatfachen felbft 
aus den Bekanntmachungen der britifchen Regierung fchöpfte. 
Jedoch kann ich nicht leugnen, daß dieſe Bekanntmachungen 
nicht felten grobe Entftellungen enthalten. Irgend ein ge 
ſchichtliches Beweisftüd verbergen, kann nur Eleinherzige Ber 
butfamleit genannt werben; aber ein unvollftändiges Docu⸗ 
ment, deſſen Hauptinhalt durch willfürliche Auslafjung ent: 
ſtellt ift, für vollftändig ausgeben, verdient den Namen eines 
"wirflihen und fogar plumpen Betruges. Diefe legtere Art 
von Entftelung fcheint zwar dem englifheh Minifterium, wie 
wir bald binlängliche Beweife haben werben, keineswegs fremd 
zu feyh. Frankreich hat alle Verpflichtungen, welche es burch 
den Frieden von Amiens auf fich genommen, erfüllt. Es follte 
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zuvörderft Neapel und Rom räumen; bie neapolitanifchen 
Staaten und dad Gebiet von Rom waren fon ‚vor Ablauf 
der drei zugeſtandenen Monate von aller Mannſchaft entblößt. 
England» hingegen follte feine Zruppen aus allen Ländern zu⸗ 
ruͤckziehen, welche ihm der Friedensſchluß nicht vorbehält. Def: 
fen ungeachtet beſetzte es, dem Buͤndniß zum Zroße, nod) 
Malta, Alerandrien und das Gap der guten Hoffnung Die 
Inſel Malta fcheint ihm vor allen am Herzen zu liegen. 
Endlid erklärt ed deutlich den Entſchluß, diefelbe zu behalten, 
indem es diefe Forderung auf die in dem Staatengebäube ber 
Continental: Mächte zum Vortheil der franzöfifchen Republik 
vorgegangenen Veränderungen und auf die Furcht gründet, daß 
Sranfreich eine neue Erpedition nach Aegypten, befien Schlüfs 
fel Malta ift, unternehme, und endlich auf viele der franzoͤ⸗ 
fifhen Regierung entgegenflrebende Puncte, von welchen let: 
tered nur um ben Preis diefer Abtretung fich befreien Fann. 

Merkwürdig bleibt bei diefem fonderbaren Streite der Um: 
ftand, daß ihn nur ein Einzelner führt. Im Wahrheit, die 
franzöfifche Regierung hat zwar auch verfchiebene Klagen ge: 
gen England geführt, verfchiebene Forderungen aufgeworfen; 
aber es hat weder diefe Klagen noch diefe Forderungen auf 
die Bedingung einer Kriegderflärung begründet. Man will 
nicht darauf achten; darum läßt es fie fallen. Es dringt auf 
die Ausübung des Vertrages, und hat mun va mehr zu 
verlangen. 

Schon ald man bie Vorbereitungen bed Friedens unter⸗ 
ſchrieb, ſchloß ſchon die Sprache der Miniſter und ihrer Par: 
teigaͤnger, ſo wie ihrer Feinde, die Erklaͤrung der gewichtigen 
Schritte in ſich, welche einſt ſpaͤter noch die engliſche Regie— 
rung thun koͤnnte. Nach dem Geſtaͤndniſſe der einen und der 
andern Partei hatte England Friede geſchloſſen, weil es allein 
auf der Wahlſtatt zuruͤckblieb, keinen einzigen Bundesgenoſſen 
mehr hatte, und folglich feine Kräfte in einem Kampfe ers 
fchöpfte, von dem ed nun und nimmermehr günflige Ergeb» 
niffe erwarten konnte. Pitt felbft fand zu jener Zeit den 
Frieden fo unumgänglich nothwendig, daß er ihm nicht nur 
feinen Ehrgeiz opferte, fonbern daß er, bei feinem Ruͤcktritte 
aus dem Minifterium, auch nod Lord Grenville und andere 
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Häupter der ariftofratifchen Partei, deren Kriegsmuth noch 
nicht ſo fehr wie der feinige, ermüdet war, mit nad) ſich 
zog. Auch werben biefe Legteren ſich dann noch als Anhäns 
ger des Krieges zeigen, wenn es ihm einft gefällt, der Ans 
walt bed Friedens zu feyn; trägt aber diefer Friede, durch 
ein — um mid fo auszudrüden — plebejifches Minifterium 
gefchlöffen, in deffen Hände Pitt für einige Zeit die höchfte 
Gewalt niedergelegt hatte, die Abfiht und Keime einer lans 
gen- Dauer in fih? Nein, durch die Noth herbeigeführt, 
wurde er ald ein Verfuch unterzeichnet. Man darf wohl noch 
binzufügen, daß ein Hauptzwed jenes Verſuches darauf 
ruhte, die Frage auszumitteln, ob für den britifchen Handel 
der Zuftand des Friedens oder des Krieges vortheilhafter fey. 
In Bezug auf den Handelsverkehr hat der Friede lange nicht 
den Vortheil gewaͤhrt, den man davon hoffte. In Frankreich 
bat die Aufrechthaltung der Einfuhrverbote, und in Holland 

und Stalien Franfreihs Einfluß den britifchen Waarenums 
faß bedeutend geſchwaͤcht. 

Man kann zwar nicht annehmen, daß die franzöfifche 
Regierung jede Hanbelöverbindung, welche Englands Win: 
ſchen entfpräche, auf eine beftimmte Weife abgelehnt habe; 
allein der erfte Conful ſah mit Weisheit und vollem Rechte 
ein, baß er, ohne große Gefahr für feine fo eben in Frank: 
« reich begründeten Gewerbeanftalten, nicht mit einem Male je: 
des Verbot aufheben und dadurch den Erzeugniffen des eng: 
lifchen Fleißes die Thür öffnen könne. Weniger ausfchließend, 
ald man vermuthete, hat er im Gegentheil nicht felten Neis 
gung gezeigt, jene Art von Interbict, welches er zur Zeit 
des Krieges durch den franzöfifchen Botfchafter, den General 
Andreofiy, ausgefprochen hatte, gänzlich aufzuheben und dem⸗ 
felben, wenn nicht ein Handelsbuͤndniß, welches nur bie 
Frucht der Zeit und reiflichen Ueberlegung feyn konnte, wenig: 
ſtens eine Reihe einzelner Verbindlichkeiten und gegenfeitiger, 
nach dem Intereffe der beiden Nationen berechneter Ausein: 
anderfegungen unterzufchieben. Wenn diefe Stimmung beö 
erften Conſuls ohne Erfolg blieb, wenn er fogar fpäter feinem 
Botfchafter den Auftrag ertheilte, über ähnliche Fragen zu 
fhweigen, fo war nur der Umftand daran Schuld, daß Eng» 
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lands unfreundſchaftliches Benehmen in andern Angelegenheiten 
ihm die Aufſuchung ſolcher Mittel, welche, von dem Geſichts—⸗ 
puncte des Handel aus ‚betrachtet, den gegenfeitigen Vor: 
theil beider Länder bezwedten, nicht geftattete.. In diefem 
Betracht alfo war der Erfolg des Friedens für England nicht 
fehr erfreulich; und obgleidh unter feinen Befchwerden dieſe 
nur ald eine untergeorbnete dargeftellt ift, fann man doch ans 
nehmen, daß die Handelöftage, wenn der Krieg eben fo gut 
die Wirkung einer gewiſſen Partei ald der Berechnung gewes 
fen wäre, einen Hauptbeweggrund des Bruches abgegeben habe. 
Welches au immer die verheimlichten Urfachen der englifchen 
Kegierung bei einem ſolchen Benehmen feyn modten, laßt 
und ſehen, weld’ einen“ ‚Borwand bie = und bie andere, 
Partei angeführt habe. " 

Die Forderung ber feangöfifcpen Regierung fonnte man 
auf zwei Hauptpuncte zurücdführen: 1) in Bezug auf die 
Zlugfhriften und Beleidigungen gegen den erften Conful; 
2) in Hinfiht des Aufenthaltes der franzöfifhen Ausgewan⸗ 
derten in den Staaten feiner großbritannifchen Majeftät. Die 
Bollziehung des Friedend hatte nur auf wenige Tage bie 
Beindfeligkeit der englifchen Zeitung gegen Frankreich und 
feine Regierung abgehalten. Da die neue Gegenpartei, welche 
den Frieden tadelte, nun auf deſſen Bruch bedacht war, fo 
gaben ſich alle Journale der englifhen Ariſtokratie dazu ber, 
zum Zummelplage ihrer Leidenfchaften zu dienen und zwi⸗ 
fchen beiden Ländern immer neuen Stoff zum Haffe und zu 
Mißhelligkeiten zu unterhalten. ) 

Obgleich das britifche Minifterium fich niemals mit dem 
Unfehen des erften Conſuls verföhnen Fonnte, fo duͤnkte eö den⸗ 
noch gerathen, den Ausgewanderten und den Chouans, welche 
man lange Zeit ald die nüßlichften Verbündeten der englifchen 
Regierung angefehen hatte, nicht fo plößlich feine Gunſt entzie: 
ben. Diefe machten fogar, des Friedensfchluffes ungeachtet, 
häufige Ausflüge auf die Weftküfte von Frankreich und blie: 
ben mit deffen Bewohnern in fortdauerndem Verkehr. Bi: 
fchöfe, welche mit der franzöfifchen Kirche im Kriege und mit 
dem römifchen Stuhle in offenem Zwiefpalt lebten, bedienten . 
fich der geifligen Waffen ber Religion, um Unruhen im In; 
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nern anzuregen. Die verläumderifchen Beleidigungen der eng: 
liſchen Blätter, welche von den zu London in franzöfijcher 
Sprache erfhienenen Zeitfchriften nicht nur wiederholt, fons 
; bern noch vergrößert wurden, fanden in Frankreich eine im— 
mer günftigere Aufnahme. Das Schwerdt ded Krieges war 
in die Scheide zurüdgefehrt, nur die Schriftfteller blieben ges 
waffnet. Obgleich diefer Zuftand der Dinge, fo frembartig 
er auch den Gebräuchen anderer Zeiten war, ber franzöfifchen 
Regierung fehr unangenehm feyn mußte, fo hätte der erfte Con— 
ful dennoch Fein beffered Theil ergreifen können, als fich mit 
Gleihmuth über die Verirrungen der englifchen Preſſe hin: 
wegzufegen und feine Wachſamkeit auf die Ausgewanderten 
und Chouans zu befchränken. Allein das war nicht feine Ans 
fiht. In Bezug auf die Preßvergehen dachte er, es liege 
der englifhen Regierung ob, diefelben, wo nicht gänzlich zu 
unterbwiden, doc wenigftens einzufchränfen. Was bie Chouans 
und Ausgewanderten betrifft, glaubte er ſich, nach dem Beifpiele 
ber ehemald von Frankreich gegen die Stuart *) und ihre 
Anhänger getroffenen Maaßregeln, zu gleichen Forderungen ges 
den die englifche Regierung berechtigt. 

In Bezug auf den erften Punct verlangte er, das eng: 
liſche Gabinet follte die Eräftigften Maaßregeln zur Unters 
drüdung jener unanftändigen und aufrührerifchen Aeußerun— 
gen anwenden, wovon bie Zeitungen und andere englifche 
Schriften angeflllt wären. Wenn der Gegenftand dieſer For: 
derung auch zu allgemein ausgefprochen war, fiel ihr Sinn 
doch um fo leichter in das Auge. Herr von Zalleyrand und 
der erfte Conſul wußten recht gut, daß die Preßfreiheit, durch 
Englands Grundgefege geheiligt, dem Minifterium jede vors 
läufige Genfur der Zeitfchriften unterfagte; aber er nahm 
nichts beftoweniger den Cinfluß des englifchen Gabinets fo 
weit in Anſpruch, ald es die unter bemfelben ftehenden englis 
ſchen Zeitungen, und die durch franzöfiiche Ausgwanderte her: 
audgegebenen Flugfchriften betraf, deren Unterdrüdung dem 
Minifterium, vermöge der Alien: Bill, leicht werden mußte. 


1) Sm Jahre 1655 mußten Carl II. und der Herzog von York, 
Enkel Heinrihs IV., auf Cromwell's ausdrüdtiches Verlangen, Frank—⸗ 
reich, ihren Zufluchtsort, verlaffen. 
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Statt dieſer Vorſtellung ein guͤnſtiges Ohr zu leihen, wie es 
feit 1815 gegen andere Ausgewanderten geſchah, entjchuldigte 
fich die englifche Regierung mit ihren, ſolchen Forderungen 
zuwiderlaufenden Reichsgeſetzen; fie ließ darauf die halb offi- 
ciellen Zeitungen mächtig mit denen der neuen Gegenpartei 
in die Schranken treten, und gab fogar fpdterhin vor, in 
dem Benehmen des erffen Gonfuld den kuͤhnen Vorfag einer 
englifchen Staatsummälzung zu erbli Diefer fpibfindige 
Vorwurf glänzt fogar in ihrer nahmdligen Erklärung. 

Um jedoch den Schein auf ſich zu ziehen, als wollte fie 
der Forderung des erften Confuld, binfichtlich der in London 
erfcheinenden franzöfifchen Zeitung, entſprechen, ließ fie durch 
den Generalanwalt des Gerichtöhofes , den Redacheur des 
Ambigu, Peltier, zur Strafe ziehen. Der erſte Conſul erblidte 
in diefem Benehmen bes. englifhen Minifteriums eher feind- 
felige als verföhnende Grundſaͤtze. Diefer Proceß erhielt in 
der That dur die glänzende Vertheidigung Sir James 
Madintofh zu Gunften des Angeklagten eine große Berühmtheit. 
Meltier wurbe deffen ungeachtet für ſchuldig erklärt; „allein,“ 
fagt Walter Scott, „das Urtheil wurde nicht vollzogen, in: 
dem die Mißhelligkeiten mil Frankreich einen gänzlichen Bruch 
zur Folge hatten." — Diefe Bemerkung bes englifdhen Ge: 
fchichtöfchreibers ift in jeder Beziehung höchft befremdend. 
Welchen Werth legt man in England den Gerichtsausfprüchen 
bei, wenn fie auf biefe Weife durch jede Veränderung des 
Gefhäftöganges im Staate für nichtig erklärt werben? Auf 
diefe MWeife würde Peltier, einmal verurtheilt, feine Strafe 
gebuldet haben, hätte ber Friede fortgebauert; feine Schuld 
aber verwandelt fi in Unſchuld, weil ber Krieg. losbricht! 
Iſt die Gerechtigkeit bei einer ſolchen Anſicht nicht der Spiel: 
ball der Politik? UWebrigens, als die Anforderung, wel: 
cher man auf eine fo wenig befriedigende Weiſe nachzukom⸗ 
men fitebte, an England gemacht wurbe, hatte der erfte Gon- 
ſul zugleich angezeigt, daß er im Verweigerungsfalle die 
franzöfiichen, Schriftfleller zu firengem Gegenrechte ermächtigen 
würde. Er hielt Wort, und dies wird in den Augen Englands, 
welches ohne Bedenklichkeit alle Rüdficht von Herkoͤmmlichkeit 
und Achtung mit Füßen tritt, ein neues Verbrechen feyn. 
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Die übrigen Bedingungen ber franzöfifchen Regierung 

hatten zum Gegenflande: die Infel Ierfey von bekannten Auf- 
wieglern, deren Lifte man einreichte, zu fäubern, und über: 
haupt diefelben aus Frankreich zu entfernen. Diefe waren: 
1) einige Bifchöfe, welche unter dem Vorwande der Religion 
Unruhen aufzuregen fuchten; 2) Geor 2 und feine Anhänger, 
welche nach Ganaba zu verbannen, Bord Hawkesbury felbft 
verſprochen hatte; Ze Prinzen der Familie Bourbon, um 
fie nah Warfchau zu dem Haupt der Ihrigen zu fenden; 
4) endlich alle diejenigen Ausgewanderten, welche darauf be: 
harrten, in England die alten Auszeichnungen ber franzoͤſiſchen 
Monarchie zu tragen. 
Forderungen beruhten auf dem erſten Artikel des 
Friedensſchluſſez von Amiens, worines heißt: daß von bei— 
den Seiten jede Feindſeligkeit, für welche Sache und unter 
welchem Vorwande es immer feyn möge, von nun an fireng 
unterfagt fey. | 

Was den erftien Punct, d. h. die Verfchworenen von 
Serfey, betrifft, hat die englifche Regierung Feine Schwierigkeit 
gemacht, einen Theil ber bezeichneten Perfonen von diefer Ins 
fel zu entfernen. 

Die Forderung, welche die Bifchöfe von Arras und St. 
Pol betraf, wurde keineswegs gänzlich zurlidfgewiefen. Man . 
verlangte nur eine Audeinanderfegung der Umftände und That⸗ 
fachen, welche ein folches Verfahren zu rechtfertigen im Starbe 
wären. 

Man Lugnete nicht, daß Georges und feine Anhänger 
zu einer eigenthümlichen Claffe gehörten, ohne jedoch zuzuges 
ben, daß man verfprochen habe, fie nach Canada zu beportis 
ren, zeigte man ſich nicht abgeneigt, alle nöthigen Anftalten 
zu treffen, um fie aus den europäifchen Befigungen Sr. großs 
britannifchen Majeftät zu entfernen !). 

In Betreff der Prinzen aus dem Haufe Bourbon ants 
wortete dad britifhe Minifterium, daß es keineswegs eine 
Verlängerung ihred Aufenthaltes in England wünfche, wenn 






1) In the purpose of removing them out of his european do- 
minions. 
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fie auf was immer für eine Weife veranlaßt werden Fönnten, 
Großbritannien zu verlaffen, daß man aber, wenn fie nicht 
freiwillig fich dazu entfchlöffen, unmöglid gegen fie die Ge: 
feße der Gaſtfreundſchaft verlegen bürfe. 

Ebenfo verhielt ſich es mit den Ausgewanderten im Allge⸗ 
meinen, und zwar hauptfächlid denjenigen, welche noch die 
Auszeichnung, der franzöfifhen Monarchie trugen, wiewohl es 
nad) dem Urtheile des Minifteriums kluͤger gewefen wäre, fi) 
derjelben zu enthalten. — 

Diefe Erklärungen der englifchen Regierung wurden burch 
Herrn Merry dem Minifterium der auswärtigen Angelegen: 
beiten der Republif Wort für Wort mitgetheilt. 

Man antwortete nicht fchriftlich auf die Note des Herm 
Dtto vom 17. Auguft, welcher fie veranlaßt hatte. Somit 
waren von Seiten Frankreichs die Mißhelligkeiten mit Eng: 
Land beendigt; allein obgleich der erfte Gonful einigen dieſer 
Duncte genug Wichtigkeit beilegte, fo ließ er doch keineswegs 
den Krieg von dergleichen Urfachen abhängen. Als man ſei⸗ 
nen Forderungen fein Gehör gab, zögerte er mehrere Monate 
mit Wiederholung derfelben und fchidte fogar während: diefer 
Zeit einen Botfchafter nach London. Diefe Sendung über: 
nahm der General Andreoffy und begab fih am 2ten Nov. 
1802 auf feinen Poften. Während diefe Gefandtfchaften von 
beiden Seiten wenigftens äußerlich die Befeſtigungen des 
Friedens anzubeuten fchienen, bereitete ſich das britifhe Mis 
nifterium, das Öffentliche Wohl feinem Privat: Intereffe hints 
anfegend, allmaͤhlig zu einem Brude vor. In Momenten 
glüdlicher Eingebung und alter Zreue, hatte es Befehl er: 
theilt, dad Vorgebirge der guten Hoffnung zu räumen. Zwar 
fann man wohl zweifeln, daß es den Vollſtreckern dieſer 
Maafregel rafhe Handlung aufgetragen habe, indem ein in 
den erftien Zagen des Dctoberö abgefendeter Gegenbefehl 
noch früh genug zur Verhinderung bdeffelben am Vorgebirge 
anlangte. ⸗ 

In demfelben Monate gab der erfte Conſul auch ber 
Schweiz die Erklärung, daß er die ihm angebotene Vermits 
telung anzunehmen geneigt fey. Dieſes Greigniß verfchaffte 
dem britifchen Miniftertum, welches begierig jeden Stoff des 
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Haders und der Entzweiung mit Frankreich ergriff, einen 
neuen Vorwand zur Beſchwerde, welchen es keineswegs ver⸗ 
ſaͤumte. In dem Augenblicke, als die helvetiſche Regierung 
Frankreichs Vermittlung anflehte, hatte die oligarchiſche Partei 
von Bern, welche ſchon ſeit einiger Zeit Geſchaͤftstraͤger bei 
ben verſchiedenen großen Mächten unterhielt, ganz im Gehbei- 
men auc einen Bevollmächtigten nach Paris gefendet, um ges 
gen diefe Vermittlung die Unterflügung ber bevollmächtigten 
Minifter von Deftreih, Rußland, England und Preußen in 
Anfpruch zu nehmen. Der Entfhluß diefer Mächte war jes 
doch fchon gefaßt, und der bernifche Agent wurde nicht ein⸗ 
mal bei den Herren von Markof, Graf Philipp von Cobenzl 
und Marquis von Luccheſini vorgelaffen. Es war natürlich, 
baß er bei der englifchen Gefandtfchaft eine beffere Aufnahme 
fand. Diefe Bitte wurde durch einen Brief von Herm 
Merry vom. 10ten Det. nach London berichtet, und Lord 
Hawkesbury nahm biefelbe fchon aus dem Grunde an, um 
ber franzöfifchen Regierung eine Vorftellung darüber machen 
zu können. Zu gleicher Zeit ſchickte er Herrn Moore als Bes 
vollmächtigten nad der Schweiz, um den Unzufriedenen jede 
Hülfe an Geld, Waffen, Schießbedarf und Kriegsbebürfniffen 
jeder Art zum voraus zuzuficheen. 

Der Gefandte hatte aber Überdies den Auftrag, fich von dem 
Bewaffnungszuftande Deſtreichs, wenn die Aufrührer plößlicher 
Hülfe bedürfen follten, in Kenntniß zu fegen; allein England 
wurde in Dinfiht ber öftreichifchen Maafregeln entweder be— 
trogen, oder betrog fich ſelbſt. Diefe Macht, welche fich zu 
jener Zeit ganz anderen Intereffen hingab, wollte Her Moore 
zu Wien nicht einmal aufnehmen. Englands Vorftellungen 
in Hinficht der Schweiz, an und für fi etwas verfpätet, 
wurden daher fofort abgewiefen. Es war in ber That nicht 
wenig befremdend, daß England damals von dem erften Con: 
ful Rechenfchaft über die, wie es ſich ausdrüdte, „Verleguns 
gen’ bed Friedens von Lümeville verlangte, während es, 
bei jener Unterhandlung keineswegs betheiligt, heute Alles zu 
befien Bruche aufbot, und Deftreih dagegen, als die zu Luͤ— 
neville abfchließende Macht, allen Maaßregeln des erften Con⸗ 
fuld in Hinficht der Schweiz feinen Beifall zollte. Da unter 
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den Gegenflänben ver Verhandlung zwiſchen Frankreich Fein 
einziger wichtig genug wat, um den Bruch zu bedingen, fah 
fi das britifche Minifterium, einmal in die Lage der Krieg: 
führung verſetzt, genöthigt, in Ermangelung beftimmter und fri- 
her Thatſachen, zu allgemeinen Klagen feine Zuflucht zu 
nehmen. Es wählte die Eröffnung des Parlaments (23ftem Nov: 
180?) zu dem Beitpunfte, wo es fowohl Frankreich als * 
lehren wollte, daß der Friede ſchon feinem Ende entgegen gehe: 
Indem der König einen erhöhten Zufhuß für die Marine und 
das Heer verlangte, fagte er: „daß es ihm troß feiner Wim⸗ 
ſche nicht möglich wäre, für die-Aufrechthaltung des Friedens; 
den alten Gtundfag, welcher die Wohlfahrt Englands ftets 
mit bem Frommen anderer Nationen in Vereinbarung bringt, 
aus dem Auge zu verlieren; daß er gegen die in ihren Staats 
Fräften vorgegangenen Veränderungen keineswegs gleichgültig 
bleiben Fönnte, und baß fein Benehmen fich unaudgefegt auf 
eine gerechte Prüfung der europäifchen Verhaͤltniſſe und auf 
eine wachfame Fürforge für das Gefammtwohl aller Völker 
flüßen werbe.” 

Diefe Sprache, von dem Könige von Großbritannien fo 
wenig gewohnt, und die von ihm angekuͤndigten Rüftungen 
festen ſowohl die Gabinette als bie Völker in nicht geringe 
Dermunderung. In England felbft-aber war dies der Anfang 
eined Zriumphes der neuen PAlei, von der wir ſchon ge 
forochen haben, dieſer dritten Gläffe, an deren Spige Lord 
Grenville fand, und welche unter dem Namen der neuen Op: 
pofition *) nicht weniger die alte Oppofition, ald das Mini- 

tum haßte. 

Obſchon der Grol eines getäufchten Ehrgeizes den heftigen 
Gemüthern einiger Mitglieder diefer neuen Gegenpartei nicht 
fremd war, fo wurde letztere nichts defto weniger von einem 
guten Geifte, fern von allem perfönlichen Eigennutz, befeelt; 
denn der Blid auf dad Allgemeine war ein Hauptgrundfaß 





1) Dazu gehörten in dem DOberhaufe: Lorb Grenville, der Marquis 
von Budingham, die Grafen Pembroke, Spencer, Garlile, Warwid, 
Fitzwilliam, Radnor, Goernarvon und der Bifhof von Rocheſter. In 
dem Unterhaufe die Herren Windham, Thomas Grenville, Lord Temple, 
Elliot, der Doctor Lawrence u. A. 
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ihrer Politil. Das Haupt derfelben, Lord Grenville, war in 


‚ ber That der treuefte, ausharrendfte und unveränderlichfte Ver: _ 


treter jener britifchen Ariftofratie, welche durch eine laͤngſt ein= 
gewurzelte Feindfeligkeit gegen Frankreich unaufhörlih an ei- 
ner gänzlichen Gegenrevolution arbeitete, welche nicht nur ben 
anarchifchen Grundfäßen Frankreichs vom Jahre 1793, fondern 
au den Hauptgrundfägen der Staatsumwaͤlzung, befonders 
aber der Lehre von der Gleichheit, welche fie als den Sturzjener 
ihr fo theuren hierarchiſchen Bündniffe anfah, einen immerwaͤhren⸗ 
den Krieg auf Leben und Tod gefchworen hatte. Diefe Aris 
ftofratie abelte fi in ihren eignen Augen, denn fie fah fich 
nicht wie eine vom Kaftengeifte: erzeugte Adelöherrfchaft im 
BVerhältniffe zu ihren Unterthanen, fondern ald eine Herrfcher: 
partei der ganzen Nation im Verhältniffe zu der plebejtfchen 
Menge fremder Völker an, welche fi) der Vortheile einer 
freien Regierung noch nicht würdig gemacht hätte. ALS fie 
die Nothwenbigkeit des Friedens einzufehen genöthigt wurde, 
hatte fie mit diefem Gefchäfte einen Minifter von geringem 
Herlommen ') beauftragt. Dann fing fie an, biefen Frieden, 
welchen einzig und allein ihre Fehler fo unvortheilhaft gemacht 
hatten, zu verdammen, indem fie fih den Bruch beffelben 
durch das Minifterium vorbehielt, fobald eine kurze Erholungs: 
zeit, welche man der Ungeduld der ermübdeten Nation gewaͤh— 
ren mußte, den: Völkern Gmglands erlaubte, die Waffen zu 
ergreifen, um nicht eher wieder von der Wahlftatt abzutreten, 
ald bis eine von den Friegführenden Parteien ausgerottet wäre. 
Auch lebte dad Minifterium im befländigen Kampfe mit ihr, 
und die im Sinne der Regierung geſchriebenen Blaͤtter hatten, 


ae einen boppelten Krieg verwidelt, nicht weniger mit der neuen 


1) „Un ministere roturier” lautet das franzöfifche Original. Man 
nannte allerdings in London felbft das damalige neue Minifterium fpott: 
weife „Physician- Ministry”, d. i. das Doctor: Minifterium, als An 
fpielung auf Addington, welcher an der Spige ftand und der Sohn 
des koͤniglichen Leibargtes war. Der fatyrifhe Sheritan fpielte fogar 
bei einer Parlamentsverfammlung in einem Epigramme, womit er feine 
Rede cindringliher und Ichendiger zu machen ſuchte, und ben Accent 
ganz befonders auf das Wort „Physician” (Arzt) legte, auf jenen 
Spottnamen an. 


ii 
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Dppofition, als mit der franzöfifchen Staatöverwaltung zu kaͤm⸗ 
pfen. Der Charakter diefer Gegenpartei hatte nad und nad) 
- fo feindfelige Tendenz angenommen, daß die minifteriel 

len Blätter, troß ihrer früher beobachteten Schonung , womit 
fie diefelbe als am Kriege für unſchuldig erklärte, fie jest eine 
Meute graufamer Bluthunde nannte), ein Ausdrud, ber 
allein jene Begierde nad Entzweiung, Blut und. Bernichtung 
zu bezeichnen im Stande wäre. 

Der Streit war aber ungleich. Die Dartei nahm von 
Zage zu Tage an Umfang und Feftigkeit zu. Um daher die 
fen mächtigen Nebenbuhler zu vernichten, glaubte das Mini: 
flerium die nämliche Laufbahn - betreten zu muͤſſen. Daher 
feine Botfchaft am 23ften November. Stil und fchweigfam 
bis zu diefem Zeitpuncte fchien das Minifterium die Veraͤn⸗ 
derungen, welche auf dem Zefllande vorgingen, mit gleichgüls 
tigem Auge anzufehben. Bon dem Augenblide aber, als es 
die Erflärung giebt, daß feine Politik ſich künftighin nach dem 
Borgängen und den wechfelnden Berhältniffen der fremden 
Mächte richten werde, ertönt auch fchon in dem Parlamente 
von allen Seiten die wetteifernde Beredfamkeit der Volksver⸗ 
treter in feindfeligen Ausfällen gegen die franzöfifche Regierung. 

Die neue Oppoſition jetzt weit entfernt, die Unfähigkeit 
der Mintfter öffentlich anzuflagen, huldigt vielmehr dem neuen 
Spiteme, welches jene annahmen, und ftimmt mit freubigem 
Ungeflüm- allen ihren Maaßregeln und den dadurch bebingten 
Forderungen bei. Ihr einziger Vorwurf befteht darin, daß 
fie feine größeren Forderungen machten. Der englifche Stolz, 
durch Frankreichs aufgehende -Blüthentage beleidigt, vermummt 
fich unter der Maske der Nationalehre, 

„Die Ehre,’ fagt der Held vom Nil, Lord Nelfon, „ ift 
die erfte unferer Angelegenheiten. Wenn ber falfche Ehrgeiz 
einer fremden Macht uns unter die Waffen ruft, fo wird das 
englifche Volk, zu jedem Opfer bereit, das erfte feyn, welches 
die Regierung anfleht, den größtmöglichiten Kraftaufwand in 
Bervegung zu feßen, um Englands Nationalehre zu retten." 
Statt 30,000 Matrofen, weldye im Friedendzuftande ald hin: 


1) „A Pack of sanguinary Blood-Hounds.” 
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reichend erklärt wurben, ſchlug dad Minifterium eine Anzahl 
von 50,000 vor. Nach Lord Grenville’s Meinung war Dies 
zu viel für den Frieden und zu wenig für den Krieg, „Die 
Zinte, womit der Friede unterzeichnet worden," fährt der edle 
Redner ‚fort, „war faum troden, und das Wachs, womit ber 
Vertrag ımterfiegelt wurde, kaum erfaltet, als der erfte Con⸗ 
ful ſchon Länder auf Länder an Frankreich riß.“ 

Sey uns hier die Bemerkung vergönnt, daß man ſowohl 
in dem Ober: als Unterhaufe über die von Frankreich vor und 
nach dem Frieden von Amiens gemachten Erwerbungen fchreiet, 
ald wären dieſe vor dem Frieden weder verwirklicht worden, 
als nad) demfelben - auszuführen in Vorfchlag gewefen, Fer: 
ner über die Erwerbung von Piemont, als wenn diefes Land 
vor dem Frieden. nicht Schon unter dem Titel der 27ften Mis 
litairsAbtheilung einen Theil von Frankreich ausgemacht hätte; 
über die Aneignung der Infel Elba, welche England felbft 
den Franzofen überlaffen hatte; über die Eroberung von Luis 
ſiana, defjen Abtretung aber ebenfalls fhon vor dem Frieden ° 
befannt war; über ben Einfluß des erften Conſuls auf die 
Bertheilung der Schabloshaltung Zeutfchlands, ald wenn Eng» 
land dazu berufen gewefen- wäre, dad Recht der Wachfamfeit 
über den Vertrag von Luͤneville, in Folge deſſen jene Thei⸗ 
lung vorgenommen worden, auszuüben; endlich über die Ein- 
mifchung des erften Gonfuls in die Angelegenheiten der Schweiz, 
aldö wenn bie. mit Zuftimmung beinahe ‚aller großen Mächte 
des Fefllandes unternommene Abwehrung eines Bürgerfrieges 
in ber Schweiz, ein Eingriff in die Rechte Großbritanniens 
gewefen wäre. Ich habe hier alle Thatfachen zufammengejtellt, 
von denen eine jede fowohl die Grundworte als zahllofe Auss 
deutungen derjelben barbietet. 

Nahdem Herr Windham in der Kammer ber Gemeinen 
einen Theil diefer Ereigniffe feinen Zuhörern in dad Gedaͤcht— 
niß zurüdgerufen hatte, wollte er den Muth des Minifteriums 
weden, indem er von ferne die Zuverfiht hervorichimmern 
ließ: „daß das britifche Neich nicht Männern wie Auguftulus 
unterliegen werde ....... Wenn früberhin die franzöfifchen 
Grundfäge Großbritannien erfchredt haben, fey es jest bloß 
das franzöfifche Uebergewicht.“ 
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„Man hat vor einigen Jahren gefagt,” fchrie ein Abtrlnnis 
ger von For’3 Gegenpartei, Herr Sheridan, „daß man auf 
der Charte Europa's nur einen; einzigen leeren Fleden fehe, da 
wo früher Frankreich) geftanden habe. Ich habe jest dieſe 
Charte vor Augen, und doc fehe ich Franfreih, und zwar 
nichts als Frankreich. Ich fehe Italien in feiner Lehnbarkeit, 
Preußen in gehorfamer Unterwürfigfeit einem Winke feines 
Hauptes gehorchen, und Spanien der Bewegung feines Fin⸗ 
gerd folgen; ich fehe Portugal zu feinen Füßen hingeftredt, 
Holland unter feiner Hand gebeugt, und die Türkei in feinen 
Netzen gefangen. Was bleibt jeßt dem erfien Gonful noch 
zu unterjohen übrig, ald England? Ja, ich: zweifle nicht, 
daß dies fein alleiniger Gedanke, feine einzige Bitte ſey, welche 
er Zag für Tag zu der Gottheit, die er anbetet — es mag 
dies Mahomed, oder die Göttin der Vernunft, ober die Len⸗ 
ferin des Krieges und der Schlachten feyn —, in feuriges 
‚ Snbrunft emporfendet. Für eine Nation, die, wie die engliiche, 
einen fo hohen Punct der Größe erreicht hat, giebt eö feine 
Zuflucht gu kleinlicher Schwäche '), welche nichtö als Schande 
ohne Sicherheit darzubieten im Stande wäre.‘ 

Unter diefen politifchen Klagen ließen einige Stimmen ihre 
nicht weniger tief gefühlte Betrubniß über das Darniederliegen 
der Manufakturen vernehmen. Andere, welche behaupteten, 
daß die Gewerbe nidhtd von ihrem frühern Glanze verloren 
hätten, fürchteten deſſenungeachtet die Fortfchritte bed Han⸗ 
delsfleißes und der Gewerbthätigkeit in Frankreich. Elliot fagte: 
„Würden diefelben Urfachen, welche die franzöfifche Regierung 
fo furchtbar im Kriege machten, auf die Handelöunternehmung 
angewendet, nicht diefelben Wirkungen hervorbringen? Der 
bewaffnete Räuber ift vor unfern Pforten, und wenn wir ihm 
nicht Fräftigen Wiberftand leiften, „wird Alles, was wir be 
figen, eine Beute feiner Habfucht feyn.” — Diefelben Ges 
danken hat Canning, obgleich in einem eblern Style, ausge⸗ 
brüdt: „Ald Bonaparte die bewunderungswürdigen Ergebniffe, 
welche aus dem Geifte eined einzelnen Menfchen entfprangen, 


1) Die Worte bes englifchen Rebners lauteten: „That a country 
which had ni such greatness, had not retreat in littleness.” 
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überfah, fühlte er um fo lebhafter die Nothwendigfeit, Die 
Landesverwaltung in den tauglichften Händen zu fehen, welche 
in den Tagen der Gefahr am ehrenvollften und vortheilhafteften 
für das allgemeine Befte die Zügel zu führen im Stande wären.” 

Auf diefe Weife ſah man dem Minifterium die Kriegs: 
rüftung nad); aber es geſchah nur in der Meinung, ihm zus 
gleich anzuzeigen, daß zur glüdlichen Beendigung des Kam⸗ 
pfes die kluͤgſten Köpfe und Eräftigften Arme erfordert werben. 
Eine der beften Stüßen des Minifteriums war damals die 
alte Oppofition, obwohl fie durch den Austritt eines großen 
Theild ihrer Mitglieder um. ein Bebeutended verringert wor: 
ben war. 

Fox fand fehr natürlich, daß diejenigen Männer, welche 
ben Frieden mißbilligt hatten, nun auch für deſſen Auflöfung 
flimmten; aber diejenigen, welche ihn gutgeheißen hatten, 
follten nun aud die Aenderung ihrer Anfichten rechtfertigen. 
Sranfreid will an Gewerbthätigfeit mit England in die Schran- . 
fen treten. Ich frage: „Iſt diefe Nebenbuhlerfchaft zu fürchs 
ten? England muß feine Schritte verdoppeln; ift übrigens 
die Urfache der Kriegserflärung triftig genug? Um den Fries 
den mit dem Kriege vertaufchen zu wollen, muß man entwes 
der ein bedrohtes Dafeyn zu vertheidigen oder eine gefränfte 
Ehre einzulöfen haben. Greift aber Franfreich unfere Ehre, 
unfere Freiheit an? Man fagt zwar, Frankreich habe fich 
weder für unfere Wünfche, noch fir unfer Beftes günflig ges 
zeigt; aber Eonnte man bei einem Bündniffe mit dem erften 
Eonful erwarten, daß diefer deshalb unfer Freund werden und 
unfern Wünfchen und Interefien eine große Rüdfichtsnahme 
angebeihen laffen würde? Die Minifter. haben, als fie den 
Frieden fchloffen, recht gut die wenig genügende politifche 
Stellung von Europa erkannt; muß man deshalb die Waffen 
ergreifen, weil Europa fich noch immer in berfelben Lage bes 
findet? Welche Beleidigungen hat fi denn Frankreich gegen 
unfer Baterland erlaubt? Welchen Friedensbruch haben wir 
ihm vorzuwerfen? Dies ift gewiß, die franzöfifche Macht ift 
zu einer Höhe emporgeftiegen, welche keinen Engländer er: 
freuen kann; aber es bedarf doc; noch anderer Beweggründe, 
als um deshalb ſchon geradezu Krieg zu erklären.” 
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„Das Minifterium wußte. noch nicht, ob es von Frank 
reich ein. nadhgiebiged Betragen erwarten, durfte, welches ihm 
bei der Aufrechthaltung des Friedens gerfänfame Unterftügung 
bei der neuen Gegenpartei verfchaffen könnte. Demzufolge 
bemühte eö fich, zu behaupten: „daß man von Lord Pelhams 
Borfchlage für: die Vermehrung Mer Streitkräfte noch nicht auf 
einen unaudbleiblihen Krieg fchließen müfle; dies war viels 
mehr eine Borfichtsmaaßregel der Klugheit, als der Noth, 
welche die beunrubigende Geftaltung deu, Ereigniffe auf dem Feſt⸗ 
lande Europa’5 in das Leben rief.” Der Hauptgrundfag,. wels 
cher das Minifterium bei. der Unterzeichnung des Bertrages 
lenkte, war ber, baß es beffer fey, wegen bloßer Continental 
Angelegenheiten eher die Folgen bed Friedens ald des Krieges 
abzunfärten, wenn anders die Mächte des Fefllanded uns nicht 
zuvor ihre ‚Unterftügunge tiprochen hätten. Nach biefen 
Grundfägen haben die Milhhe: gehandelt, und werben nicht 

aufbören, jo zu handeln. Sie können. ſich in: olitik nicht 
von dem übrigen Europa. ausfchließen, und fönnen daher auch 
niemals gegen. dad Schidfal der andern Natiouen:.gleihgültig 
feyn.» Kann der Friede mit, Glück dauerhaft begründet wer⸗ 
ben, fo werden. fie deſſen Aufrechthaltung gewiß: dem Wiederbe⸗ 
ginnen. der Seindfeligkeiten vorziehen. Wenn wir; uͤbrigens 
von. dem..Geifte in; Frankreich, über deflen Anfeindung man 
ſich beklagt; abwarten wollten, bis er.feinen Haß gegen Eng» 
fand in $reundfchaft ‚verwandeln. würbe, fo hätte man ſich F 
einem ewigen Kriege vorzubereiten,‘ | 

Meberdied. hat man das Miniflerium — die Ber 
tingerung- ber. Seemacht zu weit getrieben zu haben... ‘ 

Addington antwortete.auf diefes.vorgebliche Unrecht durdy 
folgende. Erklärung: „Als der Krieg erklärt wurde, hatten 
Frankreich, Spanien und Holland nicht mehr als 23 Linien⸗ 
fchiffe. England hatte deren 192, alfo 169 mehr, als jene 
Mächte zufammengenommen. Eben fo wurden diefe.von. Enge: 
land. durch die Anzahl von Fregatten und andern Kriegsfahr⸗ 
zeugen Äbertroffen: Was den Vorwurf anlange, daß ‚das eng⸗ 
lifche Minifterium die englifhe Nationalwürde finfen laffe, fo ſey 
ihm wenigſtens Niemand bekannt, der Englands Abhangigkeit 
von Frankreich auszuſprechen wagte; aber er bemerke in eini⸗ 

Bignon's Geſch. Frankreichs. III. 2 
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en Perfonen fehr wohl: das freubige Verlangen, beide Natio- 
t gegen einander aufzubhegen und, ohne irgend einen 
triftigen Grund®), zum Kriege zu. nöthigen.” 

Diefe Geftändnifje des Miniſters Addington Über die eng: 
liſche Seemacht in Bergleic mit Franfreih und feinen Ver: 
bündeten, bleiben fchon deshib von großer Wichtigkeit, weil 
dadurch die Urfachen der Beunruhigungen wegfallen, welche man 
über Frankreichs und Hollands Kriegsrüftungen zur See und 
über den Mangel eines, hinlänglihen Beweggrundes zu haben 
vorgab. ES Handelt fi jest nur noch um bdiefen beftimmten 
Punct, und deshalb find die Unterhandlungen des britifchen 
Minifteriumd mit der franzöfifchen Regierung eingeleitet wor: 
den. Diefer Gegenftand des Streites wird Malta feyn. 

Doch um einigermaßen den dringenden Vorftellungen des 
erften Gonfuld in Hinficht des Vertrags von Amiend zu genü= 
gen, wird man noc einige Zeifiben Entichluß, dieſe Infel 
an fich zu e zu verbergen fuhen. Man wird die Ber- 
fiherung ausſprechen: „daß Se. britifche Majeftät nichts fo 
ſehnlich wuͤnſche, ald jenen Frieden in feinem ganzen Umfange 
aufrecht zu erhalten” ?); aber um dieſes Heuchlerfpiel in die 
Länge zu ziehen, muß man nad guten und böfen Gründen 
haſchen, um ber franzöfifchen Regierung in ihren Maaßregeln 
unaufhörlich einen neuen Vorwurf verlegter Rechte aufbürden 
zu koͤnnen. Auf diefe Weile wird England mit Begierde eis 
nen Bericht des Oberften Sebaftiani an den erften Gonful bei 
feiner Heimkehr von einer Gefandtfchaft in den Drient ergrei= 
fen und zu diefem Zwecke zu benugen wiffen. Diefer Officier ' 
bat Aegypten, Syrien und die jonifchen Infeln:bereift, um 
jene Länder ſowohl in ihren Handels: als Militairverhältniffen 
genauet kennen zu lernen. Ein - Hauptgegenftand aber. feiner 
Sendung war, zu erforfchen, ob die Bedingungen bed Fries 
dend von Amiens, foweit diefe England betrafen, vollzogen 
worden wären. 

Das Unrecht feines Öffentlichen Berichtes beftand darin, 
daß er die Nihträumung Malta's und die Verweigerung, 


1) „Without any definite object.” 
2) Laut eines Briefs bes Lords Hawfesbury an Lord Withworth 
vom Iten Februar 1803, 
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Aexandrien abzutreten, ſo wie die ſchlechte Aufführung meh⸗ 
rerer engliſchen Militairperſonen, übEr deren Benehmen ſich 
der Oberſte Sebaſtiani mit großer Freimüthigkeit ausſprach, 
vor den Augen Europa’ enthüllte. In der Öffentlichen Bes 
fanntmachung diefes Berichtes gefiel fich das britifche Mint 
fteriäm, „Abfichten zu erbliden”, in Folge deren es ihm um 
möglidy wäre, „irgend eine Verhandlung wegen Malta ein: 
zugehen, ohne daß es zuvor im diefer Hinſicht eine genligende 
Antwort erhalten hätte.’ 

Diefer Vorwand war in der That ohne Gewicht. Nichts 
* deftoweniger machte ihn Lord Withworth, ſo viel es in feinen 
Kräften fland, geltend. Als aber Talleyrand dieſe Beſchwerde 
und die Art und den Grad der Genugthuung, welche Se. bri⸗ 
tiſche Majeſtaͤt zu wiſſen verlangte, in ihrer ganzen Nichtig⸗ 
keit darſtellte, konnte dieſer Botſchafter auf einen ſo feſten und 
beſtimmten Schritt, welcher mit einem Male den Zoͤgerungs⸗ 
grundfägen. feines Cabinets ein Ende machte, nur mit einer 
böchft verlegenen und auf laͤcherliche Art ausmeichenden Ant 
wort Nede flehen. Er zeigte auch keineswegs die Mittel an, 
womit mar die "Befürchtungen, welche die franzöfifche Regie: 
tung in England erregt hatte, befchwichtigen oder befeitigen - 
koͤnnte. Die üble Adficht des britifchen Minifteriums Tag am 
Tage. Frankreich mußte ed aber daran liegen, zu willen, «wel 
ches fein geheimer Gedanke und der Zielpunct feines Strebens 
wäre. In Folge deffen hatte der erfle Conſul mit Lord With⸗ 
worth jene berühmte Zufammentunft, von welcher der engli⸗ 
ſche Botſchafter eine fo lebendige Schilderung an feinen Hof 
ſendete, daß fein Gabinet die Vermuthung darauf gründete, 
ald habe der erfte Conſul Aegypten wieder erobern wollen, 
‚eine Gefahr, welche England nady feiner Meinung nur durch 
die Erhaltung Malta's abwenden Fonnte. 

Obwohl det Bericht eines englifchen Botſchafters an Teine 
Regierung über eine mehrftündige Unterhaltung nicht zu einem 
anumftößlichen Glauben deſſen, was dad Haupt der franzoͤſi⸗ 
ſchen Regierumg geäußert und wie ed ich dabei ausgebrädt 
habe, keineswegs berechtigt, — und doch hängt in folchen Fällen - 
Alles mehr oder weniger"von der Wahl der Worte ab. — tra: 
gen wir doch Fein Bedenken, die Sprache, welche Lord With: 

2* 
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worth dem erſten Conſul in den Mund legt, ohne die ge: 
ringfte Veränderung bier; mitzutheilen. Der Hauptinhalt davon 
iſt folgender: „Es war fuͤr mich, ſagte der erſte Conſul, 
ein ſehr empfindlicher Schmerz, daß der Friede von Amiens 
ſtatt Verſoͤhnung und Freundſchaft einzig und allein Mißtrauen 
und Eiferſucht zur Folge hatte. Hierauf machte er mehrere 
Erklärungen namhaft, welcheser von England erhalten zu has 
ben vorgab, und nannte zuerfl die Richtraumung Malta's und 
Alerandriend. Dann fprach er von den. fo vielfältig in den _ 
englifchen Blättern gegen ihn verbreiteten Schmähungen, fügte 
jedoch hinzu, daß er ihnen lange nicht fo viel Aufmerkfamteit - 
ſchenke, alö den zu London in gfranzöfifcher Sprache erfchei: 
nenden Zeitfchriften. Er beflagte fich über den einem Georges 
und andern Perfonen feines Gelichterd angediehenen Schuß. 
Er geſtand es ein, daß der Groll, den er gegen England im 
Herzen trage, von Tag zu Tag neue Nahrung befäme, weil 
jedes Lüftchen, welches an Englands Küfte wehe, neuen Haß 
und neue Feindſchaft mit fich führte. 

„Sollte er die Dauer des Friedens nicht wunſchen? Die 
Sache iſt wohl feinem Zweifel unterworfen. +» Wie ſehr man 
ihm auch den VBortheil, welcen ein Krieg mit England nad) 
fich zöge, groß und herrlich fchildern mochte, fo konnte die Feind= 
feligkeit von feiner Partei doch durch nicht als eine Landung 
begonnen werben; er war entfchloffen, diefe zu wagen und ‘ich 
an die Spige ber Unternehmung zu ftellen; aber wie fonnte 
man annehmen, daß er auf dem hohen Standpunct, zu wels 
chem er ſich emporgefchwungen hatte, fo leichtfinnig fein Les 
ben und feinen Ruf durch eine fo gewagte Unternehmung auf 
dad Spiel fegen würde, wenn ihn nicht die Außerfte . 
wenbigfeit dazu antreiben würde? 

„Er ſprach lange über diefe Gefahr, ohne — der 
Mittel. zu erwähnen, wodurch derſelben vorgebeugt- werben 
koͤnnte, und gefland fogar ein, ed wären Zaufende gegen 
Eins zu wetten, daß er unterliegen müßte; aber nichts deſto 
weniger fey er entſchloſſen, den Feldzug zu wagen, wenn die 
gegenwaͤrtige Unterhandlung den Krieg zur Folge haben ſollte. 

„Hiervon abbrechend, lenkte er das Geſpraͤch auf Aegypten 
und ſagte, Dr er nicht im geringften die Abficht, dies Land 
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zu unterjochen, gehabt habe, welches ihm leicht geworden täre, 
wenn er hätte 25,000 Mann nad) Abufir fenden wollen;! welche; 
der 4000 zu Alerandrien ‘gelegenen Engländer ungeadhtet, das 
ganze Land in Befis genommen hätten; denn- flatt Aegypten 
zu befchüßen, lieferte ihm feine Befakung für einen Vorwand, 
ed anzugreifen. Jedoch werde er ed nimmermehr thun, fo 
groß der Reiz, diefe Kolonie zu haben’, auch feyn möge, in: 
dem der Gewinn doc, nicht das Wagniß”eines Krieges auf 
wiege, in welchem er ald der angreifende Theil betrachtet 
werben könnte, indem Aegypten früßP oder fpät, entweder durch 
den Sturz des türkifchen Reiches, oder durch irgend ein Ueber? 
einfommen mit ber hoben — ein Beſitzthum — 
werden mürffe. 

„Hierauf verbreitete er ſich weitlaͤufig uͤber die N 
kraͤfte beider Länder. Zwei Mächte, von dieſem Umfange uf 
diefer Stärke, könnten, wenn fie zufammen wirkten, die ganze 
Welt beherrfchen, aber eben fo gut durch Zwietracht und Kampf 
diefelbe umflürzen, wobei er damit fchloß, daß fein eifrigftes 
Beftreben, hätte er nicht befländig die feindfeligen Gefinnuns 
gen der britifhen Regierung feit ben Friedensſchluſſe von 
Amiens in Wort und That zu empfinden gehabt, dahin ge 
richtet gewefen wäre, betfelben zu beweifen, wie fehr er von 
jeher gewünfdht habe, mit ihr in gutem Vernehmen zu leben! 
Er würde fie an allen Schadloöhaltungen, fo’ wie an dem 
Einfluffe auf das Feſtland, haben Theil nehmen lafien. Ein 
Handelsbündniß hätte ihre gegenfeitigen freundfchaftlidhen Ge 
finnungen gekrönt. Allein nichts hätte vermocht, -den- alten 
eingeimpften Haß der englifhen Regierung zu’ Befänftigen, 
ber jeßt di große Trage zwifchen — und Krieg zur Ent⸗ 
ſcheidung braͤchte. 

„Um den erſtern beizubehalten, bebürfe ed nur der ge: 
nauen Erfüllung der Beihlüffe von Amiens, wenn auch von 
der Unterbrüdung der Schmähungen im englifchen Zeitſchriften 
und dem Schutze eines Georges und anderer Feinde des Ba: 
teflandes nicht die Rede feyn follte.. Wuͤnſche man den Krieg, 
fo bevürfe ed nur einer Erklärung und der Verweigerung der 
dur die Befchlüffe von Amiens gegebenen Berfprechen. 

„Hierauf ging er die Staaten Efiropa’s durch, um mit 
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zu beweifen, daß bei der gegenwärtigen Lage der Dinge Eng: 
land auf feine andere Macht zum Kriege gegen Frankreid) 
sechnen koͤnne. Uebrigens thue man ibm Unrecht, wenn man 
dafür halte, daß er fi über die öffentliche Meinung feines 
Landes, und fogar die Europa’, erhaben glaube; er fühle 
fi) in Frankreich nicht mächtig genug, die Nation zu einem 
Kriege zu bewegen, von deſſen Nothwendigkeit er fie nicht zu 
überzeugen im Stande wäre. 

„Er fügte hinzu, Algier habe er deshalb nicht gezlichtigt, 
um die Eiferfucht der anern Mächte nicht zu erregen; aber 
er hoffe, daß England und Frankreich einft die Nothwen— 

digkeit und den VBortheil einfehen werden, ein ſolches Raub: 
neſt zu zerflören. Dies ift der Hergang jener Unterhandlung, 

weit ich mich berfelben noch erinnern fanı. Dod muß 
noch bemerkt werden, daß er nicht, wie Zalleyrand” vorgab, 
die Sendung des. Oberften Sebaftiani einzig und allein nur 
Dandelöintereffen zufchrieb, fondern vielmehr unter dem mili=" 
tairifchen Gefihtöpuncte nothwendigen Maafregeln gegen’ un: 
fern Bruch des Friedens von Amiens.“ 

Um biefe num zu ſehr fchon ausgedehnten Ausführungen 
von Bonaparte’3 eignen Worten abzufürzen, habe ich die anders 
weit angeführten Bemerkungen des engliichen Botfchafters, als 
von einem nur untergeordneten Intereffe ausgehend, weggelafien ; 
doch ein Punct darf dabei nicht Üübergangen werden. Als die 
fer Abgefandte die Vergrößerung und den Einfluß Frankreichs 
feit dem Frieden erwähnte, unterbrach ihn⸗ der erfie Gonful 
mit den Worten: „Sie meinen wahrfcheinlich Piemont und 
die Schweiz; diefes firid Kleinigkeiten. Uebrigens hätten Sie 
ed. voraus fehen follen, als die Unterhandlung noch unbeendet 
war. Jetzt haben Sie fein Recht mehr, davon zu ſprechen.“ 

Diefe legten Worte, und befonderd das früher Gefagte 
in Betreff Aegyptens, ergreift die englifche Regierung begies 
zig als einen Hauptgrund, dadurch dem Kriege ein vechtliches 
Anfehen zu geben. Beweiſt diefe Unterredung, die wir ber 
Ausſage eines vorurtheilöfreien und verdachtlofen Dolmetſchers 
verdanken, und in welcher wir eine ſolche Umficht, verbunden 
mit der größten Offenheit, wahrnehmen, von Seiten bes er- 
ften Conſuls feinen ungefchminkten Wunfh für die Aufrecht: 
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haltung. ded Friedens? Hätte. das britifche Minifterium die⸗ 
felbe Neigung gehabt, würbe es nicht diefe Zuvorkommenheit 
mit Freuden ergriffen haben, die ſchon lockern Bande auf's 
Reue zu knipfen? Es will Krieg, oder wentſtens die Par: 
tet will ihn, der zu folgen es fi genöthigt ſieht Ä 
Die Unterhandlung zwifchen den beiden Regierungen bes 
gann bald, einen befondern, . mehr. in das Einzelne gehenden 
Charakter anzunehmen. Der britifhe Minifter, zu einer Er: 
klaͤrung genöthigt, läßt feine. geheimen Gedanken, obwohl noch 
verhüllt in einige gehäffige und willkuͤtliche Vorſtellungen, end⸗ 
Lich durchſchimmern: „Was den Pumet in dem Frievenöfchluffe 
betreffe, welcher von Malta handelt, fagt Lord. Hawkesbury, 
die Forderungen, welche er. enthalte,. hätten :aus Umftänden 
nicht erfüllt werden können, deren Verhinderung nicht. in der 
Macht Sr. Majeſtaͤt geftanden habe.” Ich übergehe die Ein- 
zeinhgiten der von - britifchen Gabinet dieſe rn 


1) Ich habe den 8* des korb Dithworth als diplomatiſch ge⸗ 
nau angeführt; aber wo iſt die Buͤrgſchaft dafür? Ohne die Beweiſe 
für die Behauptung, daß das britifche Minifterium wenig Bedenken tr 
Thatſ und Worte nach dem Intereſſe des Augenblicks zu verändern, 
weit her zw fuchen, brauche ich nur eines -Beifpiels, das mich felbft be: 
trifft, und weiches ſich in dem Annual Register 1808. pag. 680 abger 
brudt findet, zu erwähnen. Gin Brief des englifhen Gefandten in 
Preußen an Lord Hawkesbury, von Berlin den Ziften Auguft 1802 da- 
tiert, enthält folgende Worte: „Herr Bignon, wie ich in verſchiedenen 
Zuſammenkuͤnften mit ihm zu bemerken Gelegenheit hatte, vermied His 
jest forgfältig jede Erwähnung von Malta, und Hät über diefen Punct; 
als einen Gegenftand.von zu geringer Wichtigkeit, die Miene ber größs 
tem. gültigkeit angenommen, ald einer Sache, welche ber Aufmerk⸗ 
ſamke der franzoͤſiſchen Regierung gänzlich unwerth wäre. Richts ift 
Lächerlicher, als diefe Behau ; aber das englifche Gabinet wöllte vor 
den Augen Eurdpa’s Frankır ht Eifer, den Frieden von Amiens auf: 
kecht zu erhalten, übertreffen; deshalb beſchuldigte es mich, den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſchaͤftstraͤger zu Berlin, der Gleichguͤltigkeit, ſo wie den Ge⸗ 
neral Hedouville zu St. Petersburg abgeſchmackter Aeußerungen Wenn 
"man es nicht verfchmähte, den Bericht eines in ungeorbneter Stellung 
wirkfamen Agenten, wie ic) war, zu verbrehen, warum follte man die: 
felbe Kunft nidyt mit noch größerem Rechte auf die Worte anwenden, 
melde ein ſo erhabener Mund ausgefprochen hatte, und bie in ber 
— * des politiſchen Schickſals von ſo bedeutendem Gewichte ſeyn 
konnten 


„“ 
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bindernden Schwierigkeit. Wie groß aber immer, oder wie 
gering die Wichtigkeit diefer Gründe auch feyn mochte, durfte 
dad. Schwierige. der Form ben ganzen Grunbfas aufheben? 
ei Mhgebitdeten ‚oder wirklich vorhandenen Hinder- 
niffe, welche. ſich der Unabhängigkeits = Erklärung der Inſel 
Malta, entgegenftellten,. auf keine andere Weife, als dadurch 
aufgehoben werden, daß man bie. Infel, zum. Vortheile Eng 
lands,:an fich riß? Dieſe Auflöfung ift zwar dußerft bequem, 
aber: Doch; ein wenig zu leoninifc. 

Mann fieht in diefer verworrenen Unterhandlung, daß Lord 
Hawkesbury ſich gar zu gem auf einige Worte des erften Con⸗ 
fuls: fügen. möchte, um ihm dadurch den Wiedereroberungs⸗ 
plan: von Aegypten. unterzufchieben.. Unglüdlicherweife- enthielt 
ber Brief des Lord Withworth, vom 21flen Februar, in Be: 
zug "auf jenen Gegenfland, eine fehr. ungelegene Machſchrift. 
Amn Schluſſe der Unterredung. diefes Botfchafterd mitwsbern. 
erften Gonful hatte ihm Herr von Zallehrand auf des Letzteren 
Befehl eröffnet: „Man befchäftige fich ernftlich mit einem Vor: - 
hoben, welches nicht nur das türfifche Reich zu beſchuͤtzen, ſon— 
bern auch jeden Zweifel und jede Unruhe in Betreff Aegyptens 
oder eines andern ottomaniſchen Staates auf einmal zů loͤſen 
im Stande waͤre.“ Bon einer andern Seite, ſah man die Be: 
bauptungen, daß England Malta nicht räumen werde, nach 
und nach verfchwinden. Es befchwerte ſich nur hoch, daß dem 
Orden bed heiligen Johannes von SIerufalem, ein Oberhaupt 
fehle; fogleich wurde ein Großmeifter gewählt; ferner, daß die, 
ald Bürgen für den zehnten Punct ded Friedens ‚vom Amiens 
aufgerufenen Mächte ihre Zuftimmung nicht gegeben hätten; 
diefe mittlerweile in Frankreich angelangte Zufage war fo eben 
auch dem englifchen abinette mitgefheilt worden. Um alfo 
aus einer. Rage, welde feinen Ausweg mehr darbot, ſich zu 
befreien, blieb England nichts Anderes übrig, als die Worte 
mit der That zu vertaufshen und fein Vorhaben zu: befchleu: 
nigen. 
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ei set. Fe — 3. 1,59 
Sunäie Zuftend von England, — Sonderbares Geftändniß bes englis 
fen Minifters. — Sendung des Königs an das Parlament am dten 
März. — Kinige, den englifhen Nationaiſtolz beleidigende Züge, — 
Kammer der Paird. — Kaͤmmer der Gemeinen. — Folge der Unter: 
” Handlungen. — Des erften Conſuls Anrede an Lotd Withworth. — 
Bemerkungen fiber das perfönliche- Eingreifen des erſten Conſuls in bie 
 Unterhandlung: — Motenwechſel zwifchen ben beiden Gabinetten. — 
Neue Unterbrechungen. — Englands legter Entſchluß. — Antwort 
franzöfi Ja Minifteriums. — Lord Withworth verlangt. feine Pille. — 
FZrankreichẽ Anerbieten, Malta an England gegen tine Vergütung abs 
"gutreten. =" Erflärungfdes Kaifers Alerander gegen Lord Bit: 
worth. — Abreiſe diefes Lords. — Sendung de Königs-von Eng 
vom Asbten Mai. .— Verdacht gegen die Rechtlichkeit des Herrn von 
Marlof. Beitritt Deftn ußlands und Preußens zu 
10ten Artitel des Friedens von Mens. rg für,ben Krieg, 
Ober hau e. — Im Unterhaufe fimmt man bei | beiden Kam⸗ 
mern erheben fi Stimmen Fhrven Frieden. — ' 
nifter der Genfur'zit untermerfen. —- Erfhätterung Pitt's. — Deffen 
Unterfandlungen mit dem Minifterium. — Allgemeine Beobadjtüng. 
: Gef Wear. für benerften Sonfut: bei — Ber. 


RER 4 8 Dad 
Sn jeden andern Lande als Großbritannien würde ber innere 
Zuftand' der Ration jeden Kampf nach Außen’ gefährlich ge— 
macht haben. Fuͤr England ſcheinen aͤußere Kriege im Gegen⸗ 
theile ein Heilmittel gegen die haͤuslichen Uebel feine Innern 
zu feyn. ... 1 

Zu Ende des Jahres: 1802 entdedte man eine: fonderbare 
Verſchwoͤrung, an deten Spige ein. bis dahin: ausgezeichrietet 
Dfficier, Dberft Markus Despard, ſtand, welcher aber, auf 
einmal allen Gefühlen für Ehre entfagend,».eimseben fo. ver 
brecheriſches als unkluges.Gomplott gefehmiedet. hatte. Funfzig 
unbedeutende Menfchen machten‘ den ganzen Heerbeftand eines 
Mannes aus, welcher unter dem VBorwandepibie Freiheiten. des 
Volkes zu vergrößern, das ganze regierende Haus und deſſen 
Miniſterium umftürzen wollte. Despard wurde nebſt einigen 
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feiner Mitfchuldigen im Februar 1803 hingerichtet. Jedermann 
war bei biefer Gelegenheit über den Unterfchied betroffen, wels 
cher zwifchen dem Benehmen der franzöfifchen und: englifchen 
Regierung flattfand. Vielleicht wurde feit 30 Jahren in Frank⸗ 
reich Feine einzige Verſchwoͤrung entdedt, in welcher man nicht 
die Hand von Großbritannien wahrgenommen hätte. Waren 
jemals’ franzoͤſiſche Spuren unter Englands Unruhen wahrzus 
nehmen? Hat man je dergleichen in folchen Fllen entdedt, 
wo ed dad Leben bed Oberhauptes ber Regierung galt? Der 
erite Gonful wollte jedoch niemals, obgleich von Verſchwoͤrun⸗ 
gen, deren Burzeln in England lagen, immerwährend: verfolgt, 
feine Unterthanen zur Wiedervergeltung ermaͤchtigen. * 

In Itland, wo es fo leicht gewefen wäre, dem flolzen 
Britannien jene Feindfeligfeiten und, Uebel, womit eö un= 
fere weftlihen Provinzen heimgefucht hatte, durch fchlimme 
Miffethat zu erfegen, erlaubte fich Frankreich unter dem Di: 
—5 ein einziges Mal Durch einen klug angezettelten 

fruhr das Wiedervergeltungsrecht zu uͤben. Zu Anfang des 
Jahres 1808 oderte das fo oft gedaͤmpfte, aber nie ganz aus: 
gelöfchte Feuer der Verſchwoͤrung von Neuem auf un Ins 
fel empor. 

Die kurze Zeit, welche feit dem Frieden — war, 
hatte eine Verbeſſerung der Finanzen nicht zugelaſſen; uners 
achtet der Ordnung und des guten Haushaltes eined Adding: 
ton war ed der Bank doch unmöglich, die Zahlungen in Baar: 
ſchaft zu leiften. ine eigene Bill mußte die Termine ver 
längern. 

Außer, daß die gewoͤhnlichen Handelsverbindungen durch 
die Sperrung der Straßen auf dem Feſtlande, welche es vor 
der franzoͤſiſchen Revolution zu benutzen gewohnt war, bedeu⸗ 
tende Hinderniſſe fanden, hatte der Krieg ſelbſt, wie in allen 
Laͤndern, ſo auch in Großbritannien, manche Quelle der Wohl⸗ 
fahrt, manchen Nahrungszweig, welchen nur ungehinderter Ge⸗ 
werbfleiß fruchtbar machen kann, faſt gänzlich gerftört. 

Zu dem Lieferungsgefchäfte für die Armeen kann man 
Wechfel:, Leib: und alle Arten von Zaufchhandel hinzuzählen, 
welche in Furzer Zeit dem Unternehmer großen Reichthum ver- 
fchaffen. Diefe Claſſe von Handelsleuten war durch die vor 
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geblichen Beleidigungen von Seiten Frankreichs gegen. die bri- 
tifhe Volksthümlichkeit am meiſten beleidigt. Dieſer Umſtand 
veranlaßte Charles For zu der Ausfage: „Es fey' zweifelhaft, 
was für ein Land ehrenvoller fey, dem Ehrgeize eined zweiten 
Alerander zum Werkzeuge dienen, ober zur Befriedigung fo 
geiziger und. Schande bringender Zwede Krieg zu; führen. — 
Auf jeden Fall waren diefe Stimmen des Mißvergnügens, als 
ein täglih ſich erneuendes Echo, für die Ariſtoktatie von 
hohen Nugen, welche, obwohl aus andern Beweggruͤnden, 
nach einem und demfelben Zwede firebte;_ während das Mi: 
nifterium;, fein Unvermögen, fich einem —— Strome ent: 
gegenzuſtaͤmmen, fuͤhlend, demſelben um ſeiner eignen Selbſt⸗ 
erhaltung willen unbedingt folgen zu muͤſſ glaubte. Daher, 
laut eines fruͤhern Geſtaͤndniſſes Lords Hawkesbury, die Sen⸗ 
dung vom 8ten Maͤrz. 

„Es iſt gewiß,“ ſagte, einem Briefe des Generals Ans 
dréboſſy an Herrn von Talleyrand vom Iſten März zu Folge; 
diefer Minifter acht Zage zuvor dem Abgefandten von. Frank: 
reich, „daß die englifche Regierung bis jest nichts gethan, 
nichtö vorausgefehen, fondern nur zugegeben und faſt -- ohne 
Kopf bewilligt habe. Unfere Stellung ift eine folche, daß. wir 
nur officielle Mittheilungen zu machen haben, und doch legt 
und die Form der Berfafiung ſowohl, als die öffentliche Mei 
nung, welche nothwendig ‚gelenkt werden muß, diefe letztere 
“ Berpflihtung auf. . Wenn hit ingend ein Uebereintommen, 
deſſen Inhalt wir, als nad) dem Geifte des Volkes entworfen, 
befannt machen können, uns zu Hülfe kommt, fo ift es, nicht 
fchwer, vorauszufehen, daß wir drei Monate er oder ſpaͤ⸗ 
ter durch diefelben Menſchen erfegt und entſe ſeyn werden, 
welche jest als Feinde. ber guten Drdnung und bes Grüdens 
da ſtehen. u 

Aus diefer Syract Lords Hawkesbury gehen zwei für 
das englifche Minifterium wenig ehrenvolle Thatſachen hervor, 
Daß es fich einer unverzeihlichen Schwäche fowohl gegen Frank: 









reich, als gggen die Partei in England, welche es zu flürzen - 
bemübt if; ſchuldig hält: gegen Frankreich, indem ed dem⸗ 
felben ien ohne Entfchädigung zugefteht, ein Fehler, 


der nur ſehr ſpaͤt wieder gut gemacht werden kann; gegen die 


’ 
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neue Oppofition dadurch, daß es lieber: in ihre Abfichten ein: 
geht, als ihr feinen Play einräumt. | 

Die Aufrichtigkeit kann nicht weiter getrieben werden. 
Bon diefem Gefihtspuncte ſucht Lord Hawkesbury dem Bot: 
ſchafter von Frankreich Zuflüfterungen zu machen, deren Zweck 
kein anderer ift, ald die Infeln Malta, Gozzo und Comino, als 
Entfchädigung für die in dem gegenfeitigen Laͤnderbeſitze ber 
beiden Maͤchte - vorgefallenen Veränderungen, zu erwerben. 
„Nachdem die Umftände - fi) geändert haben," fuhr Lord 
Hawkesbury fort, „kann man ſich nur an den Geiſt und nicht an 
die Worte des Vertrages halten. Der Entfchluß ded Mini: 
fteriums-ift gefaßt, Es wird das Parlament: von den großen 
zu ergreifenden Maßregeln fuͤr die Ehrenrettung der Krone 
unterhalten, und Alles von dieſer Erklaͤrung hoffend, durch 
die ſcheinbar gleichen Geſinnungen die Haͤnde ſeiner Gegner 
entwaffnen und Frankreich zu der Abtretung Malta's bewegen, 
indem es dieſe Abtretung als das einzige Mittel, den Frieden 
zu-erhalten, darſtellt.“ Diefer Vernunftfchluß, von der fals 
fchen Stellung ded Minifteriums ausgegangen, war zu ent: 
fehuldigen. -Die Art und Weife aber, venfelben in das Merk 
zu ſetzen, war ſchwierig. Das Minifterium benahm fich bei 
der Wahl der anzuführenden Beweggründe fo ungefchidt, daß 
es fowohl dem franzöfifchen Gabinette, ald dem Parlamente 
die Waffen gegen fi in die Hand legte. Die Meldung des 
Königs am das letztere ift kurz" Folgendes ift fein ganzer 
Inhalt. 
„Se. Majeftät fieht fi bewogen, die Kammer der Ge: 
meinen. von neuen Vorfichtömaaßregeln für die Sicherheit 
feiner Staatenin Kenntniß zu feßen, indem Sie in allen His 
fen Frankreichs und Hollands Kriegsräftungen machen fieht. 
Obgleich man vorgiebt, daß letere gur zu Kolonial-Zwecken 
vorgenommen werden, will Se. Majeftät Ihren treuen Commu: 
nen .biefeMittheilung um fo weniger vorenthalten, ald gegen: 
wärtig zwiſchen Ihr und der franzöfifchen Regierung Unters 
handlungen von großer Wichtigkeit gepflogen den, deren 
Ergebnif® noch unbekannt ift, und Sie die — be⸗ 
ſeelt, daß ſowohl Stadt als Land Ihre unermuͤdete Sorgfalt 
für die Erhaltung des Friedens theilen und mit dem gewohn⸗ 


—⸗ 
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ten Gemeingeift ale Maafregeln unterflügen werbe, welche 
die Ehre der Krone und die allgemeine Wohlfahrt des Volkes 
erheiſchen.“ 

Auf dieſe Weiſe führt das britiſche Miniſterium, um die 
Bitte für neue Abgabenbewilligung zu begründen, zwei That⸗ 
ſachen an: Beträchtlihe Rüftungen in den holländifchen und 
franzöfifchen Hafen, und wichtige Unterhandlungen zwifchen 
England und Frankreich. Sind diefe Thatfachen aber wahr, 
oder falſch? In Bezug auf das Erftere moͤchte man fragen: 
Wo geſchehen die vorgeblihen Rüftungen? In was beſtehen 
fie? Welche Erflärung hat England darüber verfangt? Was 
bedeuten übrigens, wenn fie auch in der That vorhanden wis 
ven, die Bewaffnung und Bemannung einiger Schiffe in Frank: 
reich und Holland, nachdem ber Kriegsminiſter die Erklärung 
gegeben hatte, daß in England 60 Linienfchiffe flott und zum 
Kampfe bereit lägen; eine Anzahl, welche die Seemacht aller 
jener Staaten aufammengenommen, und felbft bie ſpaniſche 
mit eingerechnet, uͤbertrifft? 

In Hinſicht des, zweiten Punctes kann man wohl. fragen: 
Ueber welchen Gegenſtand und an welchem Orte find jene Un- 
terhandlungen gepflogen ? In Europa, Alien, Afrika 
oder Amerika?, Fox wuͤnſcht & zu wiffen. Das Minifterium 
laͤßt ihn aber darüber in Zweifel. Alles, was die Gewißheit 
bed Krieges ‚vermehrt, ſpricht den Wimſchen der neuen Dp⸗ 
poſition. Statt der Abſtimmung von zehntauſend Staa 
gern, welche das Miniſterium vorſchlug, brachte ein Redner 
fuͤnf und zwanzigtauſend in Vorſchlag. 

Die durch einen Aufſatz in dem Moniteur, worin es heißt: 
Engiand muß ſich einzig und allein mit dem Vertrag von 
er begnügen“, “,.mehr-al$ gereizte Eigenliebe wurde durch 

Stelle. in. dem ‚jüngfthin. von ber Republif an den geſetz⸗ 
gebenden: Rath, der Franzofen. eingereichten Berichte Aber ihren 
Buftand noch mehr verlegt.: Sie lautete alfo: „Wie groß auch 
in London die Gewalt der Kabale feyn magg fo wird fie doch 
nicht über andere Völfer die Oberhand gewinnen, daß, wie ed 
die Regierung mit gerechtem Stolze felbft fagt, England als 
lein mit Frankreich zu fämpfen nicht im Stande fey.” ') 

1) Erau von Stael hat irgendwo biefelbe Meinung auf eineufehr 
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Diefer letzte Zug ſchien beleidigend, aber er war wahr. 
Britannien hat deſſen Richtigkeit ſelbſt ausgeſprochen, indem 
es eingeſtand, daß ed von dem Augenblicke an, als die Uns 
terſtuͤzung fremder Mächte ausblieb, den Kampf abzubrechen 
fich geriöthigt gefehen babe. Auch Herr Windham hat in ei: 
ner feiner legten Parlamentsreden die naͤmliche Wahrheit ans 
erkannt, indem er das Minifterium aufforderte: „Deſtreichs 
Treue in Anfpruch zu nehmen und die Erfuͤllung feiner Ver⸗ 
bindlicykeiten gegen England zu verlangen." ')® — 

Die ſtolzen Aeußerungen des franzöfifchen Gouvernements 
waren allerdings eben fo unbefcheiden, ald unzart; aber fie 
waren ber Erguß eines Hochmuths, welchen eine Macht der 
andern entgegenfeßte, und frei von jeder Perfönlichkeit. Es 
war die Sprache der Gewalt, nicht der Ehre und der moras 
liſchen Würde. Wie viele ähnliche beleidigende Züge, ſowohl 
gegen Frankreich, ald gegen fein erfted Regierungsperfonal, in 
‚Öffentlichen Zeitungen und in den Parlamentöreden, fommen 
nicht auf Rechnung Großbritanniens? Hat man nit einen 
Sidney: Smith die framdſiſche Nation ein Volk ohne allen 
Bufammenhang nennen hören, welches nur nach Theater: Ef: 
fecten hafche? „Mag ed," — iefer eben fo höfliche als 
aufgeklärte Richter, „IuliusECAfard Tod, den Untergang des 
byjantinifchen Reiches oder den Zug Aleranderd ded Großen 
nach Indien betreffen, Alles wird Mir die Franzoſen gleich 

ig ſeyn.“ 

Diefelbe Thatkraft fand Gelegenheit, in den Abftims 
mungen über die neue Botfhaft, obgleich; mit mehr Anftand 
in der Form, an das Licht zu treten. Lord Moira hoffte, 
das Minifterium würde endlich einenshöhern Ton anflimmen 
und die Furcht vor dem erften Gonful zu übertäuben fuchen. 
Für feinen Theil fehe,er feine Urfache, mit dem neuen Hans 
nibal auf diefem Zone hoͤfiſcher Zuvorkommenheit zu leben, da 
er, auf dem Altare des Ehrgeizes, Großbritannien einen ewi⸗ 
gen und unvergänglihen Haß zugefhworen habe. — Wenn 


geiftreiche Weife ausgefprochen, indem fie fagt: „due |’ Angleterre 
aurait dü honorer la France d’un tete-a-tete.” 

1) „By vindicating $he fidelity of Austria in her engagements 
with this country.” 
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er fagt, „daß England nicht im Stande geweſen ſey, allein 
mit Frankreich den Krieg fortzuführen, darf man wohl fragen, 
woher er diefe Eoftbare Nachriht habe? Etwa von den eblen 
Lords, welche er, Lord Moira, nicht ohne. Stolz; unter feine 
Freunde zählte? (Lord Nelfon und Lord Hutchinfon.) Oper 
in welcher Periode unferer Gefhichte hat man jene Entdeckung 
gemacht?" Dieſe mit häufiger Anfuͤhrung von Stellen aus 
Oſſian's Gedichten geſchmuͤckte Rede endigte fich mit dem laus 
ten Aufruf an die Minifter, fi mit der Nation zu vereinis 
gen, um das gemeinfchaftliche Vaterland zu vertheidigen. 

Unter den Gründen, welche or zur Pertheidigung des 
Sriedenöfchluffed auch in dem alle, als deſſen wohlthaͤtigt 
Einwirkung nur don kurzer Dauer wäre, anführte, heben wir 
nur folgende Betrachtungen. heraus: „In feinen Augen be 
fand der größte Vorzug des Friedensfhluffes von Amiens 
darin, daß er England von den abfcheulihen Grundfägen bes 
freite, nach welchen ber legte Krieg geführt worden war. Er 
hoffe, künftighin nicht mehr von Kriegen fprechen zu hören, 
welche man als einen Kreuzzug zum Schutze der Religion und 
der geſellſchaftlichen Ordnung betrachtet wiſſen wollte. Er 
lebe der. feften Weberzeugung, daß eine * Heuchelei für 
immer aufgehoͤrt habe, und daß man in Zukunft die Staats⸗ 
minifter nicht mehr ſich abmuhen ſehen möge, ein großmüthis 
ged Volk dur lügenhafte VBorfpiegelungen über den eigents 
lichen Zweck zu hinteggehen. ” 

Wie viele gehäffige Kriege haben wir feit det Beit, 8 
fi) ein Mann, wie ber freifinnige For, fo über England 
ausfprach, unter dem Vorwande von Aufrechthaltung der Res 
ligion und Öffentlichen Ordnung bemänteln gefehen! Wir has 
ben nicht nöthig, zu erwähnen, daß die Vorſchlaͤgeddes Minis 
ſteriums ohne Widerfpruc bei der Abſtimmung durchgegangen 
find, Bei einem großen Theile der Stimmenden war bie 
Hoffnung eined Krieges der Hebel diefer Befchlußnahme, und 
dennoch fuhr Herr Addington in feiner Verfiherung fort, daß 
ee die Hoffnung, den Frieden zu Kan noch nicht aufges 
geben, daß die Ruͤſtungen der Regierung nur aus Vorſicht 
und zur Aufrechthaltung der innern Ruhe, nicht aber zu fein 
lihen Angriffen gemacht würben. . 
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Die Botfchaft vom Sten März, melde: ganz Europa in 
Staunen verfegen follte, war hauptſaͤchlich darauf berechnet, 
dem franzöfifchen Botfchafter zu London einen feltenen und 
wunderbaren Eindrud zu machen. Diefer Gefandte,. welder 
fhon beauftragt war, genaue Auffchlüffe über die Fortdauer 
ber Befekung von Malta zu verlangen, der ſich aber bis jetzt 
blos auf mündliche „Erörterungen, ald zur Annäherung -der 
Geifter mehr geeignet, eingelaffen hatte, glaubte, dem befrem⸗ 
denden Charakter der föniglihen Botfchaft zufolge, von num 
an andere. Schritte thun zu müffen. Zwei Zage darauf, am 
10ten März, übgrreichte er dem Minifterium feine Anfrage 
fehriftlich, und zwar in einem .dringendern Style abgefaßt: 
„In Gemäßheit des Friedens von Amiens,“ fagte er, „bat 
England die Verpflichtung übernommen, drei Monate nach 
der Auswechfelung der darüber ausgeftellten Urkunde die Ins 
ſel Malta und Alles, was davon abhängig ift, zu räumen. 

' „Nun find bereit zehn Monate feit der Vollziehung je: 
ned Vertrags verfloffen, und noch befinden fich englifhe Trup⸗ 
pen auf Malta. 

„Das franzöfifihe Heer im Gegentheile, welches Kom 
und die neapolitanifcher! Staaten räumen follte, hat felbft die 
ihm zugeflandene FEft vop drei Monaten nicht einmal abges 
wartet, ‘' 

„Was kann man zur Rechtfertigung jener verzögerten 
Räumung Malta's anführen? Hat der 1Ote Artikel des Ver— 
trags von Amiens nicht alle fommenden Ereignifje vorausgeſe⸗ 
ben? Da aber die neapolitanifhen Zruppen zurüdgefommen. 
find, warum nicht auch die englifhen? Was kann England 
für einen Grund jenes VBerweilend anführen? Haben etwa 
nicht alle Mächte, welche der 6te Paragraph namhaft macht, 
die ihnen zugeflandene Bürgfchaft angenommen? Und doc 
wäre dieſe Bedingung nicht einmal auf die Räumung in Ans 
fhlag zu fegen. Ueberdem bat Deftreich feine Sicherheits: 
Acte ſchon ausgeftelt. Rußland felbft hat nur in einer Bes 
ziehung ‚Schwierigkeiten acht, welche aber auch durch ben, 
Beitritt des erften Conſuls zu den in Vorſchlag gebrachten 
Abänderungen. erledigt werben, vorausgefeßt, daß England 
von, feiner Seite nicht wieder neue Hinderniffe entgegenfege. 
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und Rußlands Borfchlägen feine Einwilligung verweigere, wel⸗ 
des zwar genau betrachtet, Taut dem Buchflaben des Vertrags, 
Se. großbritannifhe Majeftät nicht der Verpflichtung ent⸗ 
bände, die Inſel Malta innerhalb dreier Monate zu räumen 
umd unter Neapel Schuß zu ftellen, welches bis zu Audtrag 
der mit dem Drden zu treffenden Uebereinkunft die Befegung 
derſelben uͤbernehmen wird.” 

Nichts deſto weniger iſt die Botſchaft des Koͤnigs von 
England zu Paris angelangt. Herr von Talleyrand hat da⸗ 
her am 12ten März dem Lord Withmworth eine auf die beiden, 
in deſſen Erklärung erwaͤhnten Thatſachen begründete Note: 
übergeben. Diefe Note hatte zum Inhalte, daß, wenn Se: " 
großbritannifche Majeſtaͤt auf die“ Kriegsrüflung von Helvoet⸗ 
Stuys anfpiele, diefe, obgleich fie, Ywie Jedermann wiffe, nad) 
Amerika bejtimmt fey, fogleich eingeftellt werden folle; daß, 
wenn England eine Bewaffnung vornehmen follte, ber erfte 
Conſul ſich genöthigt fühe, 20,000 Mann nach Holland mars: 
fhiren zu laffen, die Grenzen von Hannover zu befegen. und 
beit Galaid und an andern Puncten derKüften ein Beobach⸗ 
tung3lager aufzufchlagen; ferner eine bewaffnete Macht. in der 
Schweiz zu erhalten, die frühere Stellung bei Tarent ‚wieder 
einzunehmen, -und mit einem Worte Krieg dem Kriege. entge: 
genzufegene Was die vorgeblihen Differenzen betreffe, von 
denen man ſpreche, ſey fih Franfreih gegen England gar 
feiner bewußt: „denn es fiheine doc keineswegs denkbar, 
dag man in England glaube, den Vertrag von Amiens unter 
dem Schuge einer militairifchen Bewaffnung zur vollziehen.“ 

Der erſte Conful, welcher aus dem alten Gefchäftsgange 
der Gabinette herausgetreten war," indem er mit einem frem: 
den Botfchafter unterhandelte, wich auf’ neue davon ab, als 
er am 13ten März bei einer Öffentlichen Audienz über die po: 
litifche Srage der Zeit folgende Worte an denfelben Gefand: 
ten richtete: „Ihr feyd alſo,“ fagte er zu Lord MWithworth, 
„zum Kriege entfchloffen. Wir haben funfzehn Jahre Krieg 
geführt, und ihr nöthtgt mid, ihn auf noch einmal fo lange 
Zeit auszudehnen.“ 

„Die Engländer wollen Krieg," ſagte er, zu den Abge: 
fandten von Spanien und Rußland, den Herren von Azara 
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und von Markof, gewendet; „allein wenn fie die Erſten find, 
welche den Degen ziehen, fo werb& ich der Letzte ſeyn, welcher 
denfelben in die Scheide fledt. Sie ehren keine Verträge, 
man muß fie daher mit einem fchwarzen Flor bededen.‘ 

Er machte hierauf feinen gewöhnlichen Gang in dem 
Audienz » Saale, fagt Lord Withworth, deffen eigener Aus: 
druͤcke ich mich hier wörtlich bediene, und nahm, in wenig Aus 

genbliden zurüdtehrend, durch eine leicht hingeworfene höfliche 
Phrafe, den Faden des Gefprächd wieder auf: „Warum Be: 
waffnungen? Gegen wen find die Vorſichtsmaaßregeln gerich- 
tet? Ich habe nicht ein einziges Lintenfchiff in den Häfen 
"von Frankreich; aber wenn ihr euch durchaus auf Kriegsfuß 
fegen wollet, fo werde ich auch meing Maafregeln zu treffen 
wiffen. Wenn ihr euch ſchlagen wollet, fo werde ich gewiß 
nicht zuruückſtehen. Es mag euch vielleicht gelingen, Frankreich 
zu tödten, niemals aber Frankreich einzufchüchtern.‘ 

„Man verlange weder das Eine nody das Andere, gab ich 
zur Antwort; „der Wunfch der Britten fey, mit Frankreich in 
- gutem Vernehmen zu flehen.‘ 

„Dann muß man aber die Verträge unverlegt erhalten,“ 
erwiederte er. „Ungli über die, welche diefelben nicht zu eh= 
ren wiffen! Sie werben ganz Europa dafür verantwortlich 
ſeyn.“ ⸗ 
Man hat nur gar zu gern und oft die Bemerkung wies 
berholt, der erfte Conful, obwohl eben fo gefhidt in ber 
Führung des Schwerdtes, ald in der Leitung des "Steuerru= 
derd am großen Staatöfchiffe, hätte die zartere Waffe der 
Diplomatie der durch lange Uebung damit vertrauten Hand 
feines Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten überlaffen 
follen. Die Unterhandlung des erften Gonfuls mit Lord With: 
worth, und die bei einer Öffentlihen Audienz gehaltene An— 
rede an dieſen Botfchafter, trügen, fireng genommen, ſowohl 
in dem Grundfage ald in der Ausführung, dad Gepräge der 
Unfchidlichkeit, ja fogar einer ſchweren Verirrung, welche nicht 
ohne Einfluß auf die nachmalige Kriegserklärung gewefen 
wäre. Solche Urtheile fcheinen mir, ihrer Urfache und ihrem 
Weſen nach, die Quelle in der abergläubifch feflelnden Macht 
"der Gewohnheit zu haben. 


Sieben-und zwanzigftes Eapitel. (1803) 35 


Abgefehen davon, daß der erfie Conſul, als hoͤchſte 
Magiftratöperfon eines republifanifchen Staates, nicht nad) 
dem nämlichen Maafftabe, wie Fürften von Geblüt und ſou⸗ 
veraine Herrſcher beurtheilt werden muß, denen ‚die Klugheit 
jede unmittelbare Berührung mit fremden Miniftern unterfagt, 
fo ſcheint und’ doch, wenn man den Zeitpunct und bie obwal: 
tenden Umftände genau in das Auge’ faßt, ald wären jene 
zwar von dem Herfommen in Monardien abweichenden ln: 
terhandlungen bei den damaligen Verhältniffen der Dinge 
nicht nur fehr natürlich, fondern auch ganz gelegmäßig, ge 
weſen. 

Was die ſpecielle Thatſache betrifft, ſo hat wohl der Koͤnig 
von England durch feine Öffentlichen" Anklagen den erſten Con⸗ 
ful zu jenem Schritte veranlaßt. Waͤrum follte diefer jene 
nicht auc öffentlich Lügen firafen? War ed nicht ganz ein: 
leudhtend, daß er, um fich zu entſchuldigen, bie erſte befte 
Gelegenheit ergriff, wo er ſich in Gegenwart ber verfchiebes ° 
nen Abgefandten der europäifchen Mächte befand ? 

Hätte er Krieg gemwünfcht, fo. würde er ohne Zweifel 
beſſer gethan haben, feinen Miniftern die heuchlerifche Verfis 
cherung fteundſchaftlicher Geſinnungen zu uͤberlaſſen; aber ba 
er nur den Frieden im Auge behielt umd der brittifche Abge⸗ 
fandte felbft. damit einverftanden war, fo konnte der erfie 
Gonful ohne alle Gefahr feinen Gefühlen, feinen Gedanken, 
ia ſelbſt feinen Leidenſchaften freien Lauf laſſen. Wurde man 
feine Gedanken nicht errathen haben, felbft dann, wenn er 
nicht gefprochen haͤtte Es ift alfo doc wohl eine zu große 
und zu gefällige Leichtgläubigfeit, vermöge welcher fich bie 
britiſche Regierung zu ihrer Erklärung veranlaßt glaubte. Im 
biefen Worten wird man einen Vorwand fuchen; aber ein 
Vorwand ift Feine Urfache. 

Unter dem 8. März wollte dad Gabinet von London in 
ben Häfen Franfreihs und Hollands eine bedeutende Menge 
Baffen und Kriegöfahrzeuge gefehen haben, welche jedoch je: 
dem andern Auge als einem britiſchen unfichtbar waren. 
Unter dem 15ten März ftellte es in aller Form und ſchriftlich, 
unter dem Borwande, daß Franfreih ſich ſowohl vor ala 
nach dem Frieden an Areal vergrößert habe, den Grundſatz 

3* | 
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der Schadloshaltung, an welche es früher nicht gedacht hatte, 
auf, ein Princip, welches zwar während der Auseinander⸗ 
fegung der Friedens: Präliminarien von London im Jahre 
1801 fehr paſſend war, jest aber, ald Befchönigungsmittel 
des Friedensbruched von Amiens, eben fo abgefchmadt er— 
fcheinen muß. 

In einer dem fränzöfifchen Botfchafter zu London, in 
Erwiederung auf feine vom 10ten März eingereichte Erklaͤ⸗ 
rung, unter dem 16ten deſſelben Monats mitgetheilten Note, 
‚ flellte Lord Hawkesbury als Lehrfag und gleichfam als eine 
allgemein anerkannte Zhatfahe auf: „daß jenes Ueberein- 
fommen in Bezug auf den gegenwärtigen Zuſtand des Laͤn— 
derbefiges beider abfchließender Parteien unterzeichnet, und auf 
diefe Weiſe mit der Periode des Abfchluffes innigft verbunden 
fey; fo daß, wenn der Zuftand jenes Ränderbefiged von der 
einen oder der andern Seite verändert würde, ed ber entge= 
gengeſetzten Partei frei flehen müßte, dem Voͤlkerrechte zu: 
folge fi in das Mittel zu fchlagen, um entweder eine Ge: 
nugthuung ober eine Schabloshaltung für jedwede dadurch 
berbeigeführte wefentliche Veränderung in ihrer gegenfeitigen 
Stellung zu einander zu verlangen.” Die Folgerung dieſes 
Bernunftfchluffes war, daß England fi dad Recht auf Mal: 
ta's Befig, zuſprach. 

Man begreift ſehr leicht, wie viel Beunruhigendes, ja 
ſelbſt Gefährliches für das Wohl aller Nationen ſolche Grunds 
ſaͤtze haben, wie auch das britifche Cabinet fich immer ſtellen 
mag, jede anderweite Folgerung durch angeführte Abweichun: 
gen und wefentliche Veränderungen, welche die Natur bes 
Vertrages in feinem innerften Seyn angriffen, zu befeitigen, 
ein um fo weniger gültiger und wirkfamer Kunftgriff, als dem 
zufolge jeder Staat dann auch Richter in feiner eignen 
Sahe wäre. Wenn man bdiefer Lehre Eingang geftattete, 
würden die Verträge nicht nur ihre bindende Kraft, fondern 
auch die Heiligkeit ihres Charakterd verlieren. Sie wären 
nichts mehr als einflweilige bedingungsweife geftellte, von 
der mehr oder weniger richtigen Kraftſchaͤtzung der gegenfeitigen 
Mächte abhängende Uebereinkünfte, fchon am Morgen nad) 
deren Abfchluffe jeder willfürlichen Abänderung fähig. 
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Was den Vorwurf einer Staatenvergrößerung, ben man 
Frankreich macht, betrifft, fo-hätte diefer mit mehr Bortheil 
gegen England jelbft angewendet werden können, welches nad 
Abfchluß” des Friedens von Amiend noch eine, bedeutende Er- 
werbung in Indien, wir meinen Garnate ; gemacht hat, beis 
fen Bevölferung man auf einige Millionen Menſchen anſchla— 
gen Fann. 

Man kann fich leicht denken, daß diefe Thatfache in ber 
franzöfifhen Antwort auf jene von England gegebene Erfläs 
rung nicht vergeflen werden wird; aber die Regierung von 
Frankreich hat fi während der -Unterhandlung gehütet, da— 
mals fchon diefe Stellung anzunehmen. Ohne fi bei der 
neuen Art, Schlüffe. und Beweife zu führen, welche England 
angewendet hat, länger aufzuhalten, beghügte es ſich, die Be: 
hauptung von einer zu Gunften der Republit entworfenen 
und nad dem Frieden ausgeführten Staatenvergrößerung zu 
zu widerlegen. Es berubte, fagte der franzöfifche Botfchafter 
Andreofiy in feiner Antwort an Lord Hawkesbury vom 29ften 
März, jener Borwurf auf einem Irrthum in dem fraglichen Gegen: 
flande. Frankreich hat feit jenem Zeitpuncte viele Länder geräumt, 
aber keinen Fingerbreit Zuwachs erhalten; eine Antwort, ‚wel: 
he, wie wir fchon erwähnt haben, in fo weit ganz wahr ift, 
ald die Verbindungen, welche fhon vor dem Friedensfchluffe 
eingeleitet waren, von Jedermann gefannt und als unmittel- 
bar darauf in Wirkfamkeit fretend betrachtet wurden. 

As in diefer nämlichen Note vom -1dten März Lord 
Hawkesbury aufs neue die Anklagen hervorhob, welche der Oberft 
Sebaftiani in feinem Berichte gegen die englifche Regierung, 
gegen die britifche Armee und deren Anführer in Aegypten 
erhöben hatte, fo verwies Frankreich in feiner Antwort dieſe 

uldigungen auf ein frühere Jahrhundert: „Solche Be: 
weggründe fonnten wohl vor 400 Jahren einen Kampf von 
Dreißigen veranlaffen, aber heutiges Zages fönnen fie nicht 
eine Urſache zum Kriege zwifchen zwei Ländern feyn. Es be 
flieht daher, fuhr General Andreofiy fort, nur Eine Frage zwi: 
hen und — die Vollziehung des Vertrags von Amiens. 
 &e. britifhe Majeftät wird jedes Sophisma, jede Unter: 
ſcheidung und jeden geifligen Vorbehalt verbannen. Was 
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bliebe in Zukunft, wenn es anders wäre, den Nationen für 
ein Mittel zu ihrem gegenfeitigen Verfländniffe übrig? Ver: 
fiele nicht Alles in ein Chaos zuruͤck? Gin Unheil würde das 
andere in dem bürgerlichen Verbande verdrängen. Mit wenig 
Worten: der Unterzeichnete hat den Auftrag, zu erflären, daß 
der erfte Conſul nicht geneigt ift, den Fehdehandſchuh, wel: 
hen ihm England hingeworfen, aufzuheben. daß er, mas 
Malta betreffe, keinen Stoff zur weitern Auseinanderfegung 
darin erblide, zumal da man bei dem Abfchluffe des Vertra⸗ 
ges fhon Alles habe vorausfehen können.‘ 

England gab diefer Angelegenheit eine ganz andere Deus 
tung. Um feine Verweigerung, diefe Infel zu räumen, nur 
einigermaßen zu begründen, fam es unaufhörlich auf feine als 
ten Forderungen um erläuterte Auskunft zurüd, welche es in 
Beziehung auf den Bericht des Oberften Sebaftiani machen 
zu bürfen glaubte, und beharrte auf der Auseinanderfegung 
des Princips, inwiefern man bei 'neuen Erwerbungen das 
Vergeltungsrecht anwenden könne. Hierauf fam es nach dem 
Ausdrude des Lord Withworth zu dem Hauptgegenftande ber 
Unterhandlung. Allen Herr von Xalleyrand wiederholte 
nochmals, dem erften Conſul liege nichts fo fehr am Herzen, 
ald die Nothwendigkeit zu vermeiden, je wieder zum Kriege 
feine Zuflucht nehmen zu müffen. Um ben. $rieden zu erhals 
ten, wäre er zu jedwedem Opfer erbötig, das nicht feiner Ehre 
zu nahe trete. Während ber erfte Gonful auf der treuen Be: 
folgung des Vertrages befteht und immerhin darauf beftehen 
wird, ift er nichts deflo weniger abgeneigt, alle Mittel für 
Ihre Sicherheit anzuwenden. 

Genügt Ihnen. die Unabhängigkeit der neapolitanifchen 
Beſatzung nicht; fo geben fie nur die Mittel an die Hand, 
wie die Zufriedenftellung zu erreichen fey. Er wird fogar in . 
ben Borfchlag eingehen, jene Befagung aus Engländern, Frans 
zofen und Deutfchen zugleich beftehen zu laſſen. 

„Sm Allgemeinen, fuhr der englifche Botfchafter in dem 
Berichte an feine Regierung fort, Alles, was irgend eine 
Schmälerung der Unabhängigkeit Malta’5 und des Ordens 
zum Bwede hat, kann von Seiten Frankreichs nie zugegeben 
werden. Die franzöfifche Regierung wird.alle Mittel, welche 
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den englifchen„»Eabinette zur Befeitigung der gegemmärtigen 
Hindernijfe vorzufchlagen beliebte, wenn anders biejelben bem 
Vertrag von Amiens nicht: zuwiderlaufen, mit. Freuden er 
greifen, denn fie macht in diefer Hinficht nicht bie geringfte 
Einwenbung. | 

Diefe günftige Stimmung Frankreichs ſchien von nun 
an neuen Erflärungen-den Eingang zu öffnen und eine gewiſſe 
Annaͤherung der Gemüther zu bewirken. 

So war die Lage der Dinge, noch ſchimmerte ein ſchwa⸗ 
cher Funke von Hoffnung, als von beiden Seiten ein neuer 
Gegenftand der. Befchwerbe fich erhob. Man fah an der hollän- 
difchen KRüfte ein englifches Fahrzeug kreuzen, welches die Abficht 
zu verrathen ſchien, das Auslaufen franzöfifher Schiffe zu ver 
hindern. Vier und zwanzig Brigantinen lagen an ber Küfte zwis 
ſchen Oftende und Duͤnkirchen. : Eine in die Rhede von Dftende 
eingelaufene Brigg hatte eine franzöfifche Schaluppe genöthigt, 
eine gewiffe Anzahl Soldaten aus allen Ländern, welche uns 
ter Englands Fahnen gedient hatten, ans Land zu ſetzen. 

Solche Handlungen waren keineswegs mit dem innen 
Seyn und Wefen des noch immer fortbeftehenden Friedens: 
fchluffes übereinftimmend; und felbft hierzu kam noch eine 
ungleich wichtigere Thatſache — der nnter dem 31ſten Octo⸗ 
ber erlaſſene britifhe Cabinetsbefehl, welcher bie Raͤumung 
des Vorgebirges der guten Hoffnung widerrief. Derſelbe ers 
ſtreckte ſich auf alle Kolonien, welche bis zu jenem Zeitpuncte 
noch nicht zurüdgegeben waren. Er verhinderte ebenfalls bie 
Zuruckgabe der Infel Goree. Alles war neu und fonderbar in 
der Handlungsweife der britifchen Regierung. In ihren Au: 
gen hatte der Friede von Amiens nicht den Charakter eines 
wahren Friedens gehabt. Die englifhen Zruppen hatten bie 
Gapftadt wohl verlaflen, waren aber in Folge einer Gapitulation 
wieder eingeridt. — „Mitten im $rievenszuftande Gapitulas 
tionen!" rief Frankreich voll Verwunderung aus; und in ber 
That, nach einem folchen Benehmen war eine Klage wohl an 
ihrem Drte. 

Die franzöfifche Regierung befchwerte ſich alfo* mit Recht, - 
obgleich mit, Mäßigung, ohne Drohung und Heftigkeit, und 
begnügte fich mit der befcheidenen Forderung eines erflärenden 
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Auffchluffes. Sie gab fogar einer ſchon zur Abreife bereitftes 
henden Erpedition nad Louifiana Gegenbefehle; allein Eng= 
land war nicht fo leicht zu befänftigen. 

Als die Hamburger Zeitung in den erſten Tagen bes 
Aprils einen Artikel aufgenommen hatte, welcher die von dem 
Könige von England dem Parlamente gethane Eröffnung naͤ— 
her beleuchtete, und den man von Seiten der bei den Hanſe— 
flädten beglaubigten franzöfifchen Gefandtfhaft veranlaßt 
wähnte, erhob Lord Withworth über diefen Eingriff einen ge: 
waltigen Lärm. Man brachte ihn zwar durch die Antwort 
zum Schweigen, „daß, wenn Frankreich wirklih den. Fehler, 
befien man es befchuldige, begangen habe, fo nehme man 
das Gefagte gern zurüd, und fey zu jeder Genugthuung ge= 
gen England erbötig.‘ 

Alein diefe Empfindlichkeit” von Seiten Großbritanniens, 
diefes auf Nebenfahen und Kleinigkeiten gelegte Gewicht hats 
ten feinen andern Zwed, als den Erfolg feines Strebens im: 
mer mehr zu fihern. Zu derfelben Zeit war Lord Withworth 
beauftragt worden, ber franzöfiichen Regierung anzuzeigen, 
daß Se. Majeftät zu einem friedlichen Vergleihe nicht abges 
neigt wäre, im Falle man England den Befig der Infel 
Malta auf eine noch feftzufegende Zeit gewährleiftete, denn 
alsdann würde die Forderung, bdiefelbe auf immer beſetzt 
zu halten, ſich von felbit erledigen; doch dürfte die felige: 
feßte Zeit nicht weniger ald zehn Jahre betragen, und der 
König von Sicilien müßte fi bewegen laffen, die Inſel 
Lampedofa gegen eine »angemeffene Auslöfung abzutreten, 
Würden diefe Vorfchläge angenommen, fo fiele die Snfel 
Malta ald ein unabhängiger Staat der Oberherrfchaft feiner 
Bewohner anheim. 

Bei diefer Erklärung der britifchen Negierung fommn 
aber drei wichtige Fragen in Betrachtung: die dem Könige 
von Neapel gehörende Infel Lampedofa,. die Auflöfung des 
10ten Artikels in dem Friedensvertrage von Amiens, und 
endlich die Uebertragung der Souverainetätsrechte auf Malta 
betreffend; da man wollte, daß diefelben nah Ablauf einer 
Frift von zehn Jahren an die Cinwohner der Infel und 
nicht an den Orden des heiligen Johannes von Serufalem zu: 
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ruͤckfallen follte. Abgefehen aber von jeder andern Betradys 
tung, wer fann noch daran zweifeln, daß em Beſitz von 
zehn Jahren fid nicht in einen immerwährenden verwandeln 
würde? Und gefeßt auch, man ſpraͤche nach zehn Jahren 
von einer Wiedererſtattung, — iſt es nicht einleuchtend, daß 
alsdann England in lakoniſchem Style antworten wuͤrde: 
„Erobert ſie!“ 

Nachdem Herr von Talleyrand die Mittheilungen des 
engliſchen Cabinets der franzoͤſiſchen Regierung bekannt ge— 
macht hatte, eoͤffnete er zugleich: „daß der erſte Conſul, uns 
ter Feiner Bedingung, weder einen immerwährenden, noch eis 
nen auf gewiſſe Zeit feftgefegten Befis von Malta genehmigen 
koͤnne; daß er-fein Hauptaugenmerk unverwandt auf die Er: 
füllung des Friedens von Amiens richte, und daß. er, bevor 
er einen folchen Vergleich einginge, lieber den flreitigen Punkt 
auf immer unentfchieien laſſen wolle; denn auf der einen 
Seite wäre Großmuth und edle Sinnesart, auf der andern 
Schmiegfamfeit und Schwäche vorherrſchend — auf jeden 
Fall alſo ein zu großes Mißverhältniß. Sein Entſchluß fey 
daher gefaßt , und ihm bleibe: fein anderer Vorſchlag mehr 
übrig, alö die Befignahme von Lampedofa, welche ſchon ge: 
wuͤnſcht worden, oder die Aneignung irgend” einer andern 
kleinen zwifchen Malta und der Küfle von Afrika gelegenen 

njel. 
> Wenn weder Lampebofa, noc eine andere Infel in den 
Augen Englands Malta zu erfegen im Stande wäre, hatte 
Lord Withworth den Auftrag, fein Ultimatum einzureichen 
und ſogleich abzureifen, wenn die gemachten Bedingungen 
nicht fogleich darauf erfüllt würden. Jenes Ultimatum, das, 
gegen allen Gebrauch, nicht ſchriftlich ausgefertigt war, be⸗ 
ſtand in folgenden Puncten: 

1) Daß Se. britiſche Majeſtaͤt waͤhrend zehn Jahre die 

Inſel Malta mit engliſchen Truppen beſetzen koͤnne. 

2) Daß die Inſel Lampedoſa an die Krone Großbritar- 
nien abgetreten und ganz zu eigen erklärt werbe. 
3) Daß Frankreichs Truppen Holland räumen follten. 

Wenn nad) Berlauf von fieben Zagen nicht eine auf 

diefer Baſis begründete Uebereinkunft unterzeichnet wiirde, 
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ſollte Lord Withworth nach Aufhebung ſeiner Geſandtenpflicht 
unmittelbar nach London zuruͤckreiſen. 

Die Zuſammenkunft, bei welcher der engliſche Botſchaf⸗ 
ter dem franzöfifchen Miniftertum diefed hochtrabende und ſon⸗ 
derbare Ultimatum befannt machte, fand am 26ften April 
ftatt. Herr von Zalleyrand antwortete darauf am ten Mai, 
in den gewöhnlichen und in folgenden Ausdrüden: 

„Da bie Inſel Lampedofa nicht unter franzöfifcher Bot: 
mäßigfeit fteht, Fann der erfte Gonful dem Wunſch Sr. groß: 
britannifchen Majeftät, dieſelbe zu befißen, weder erfüllen, 
noch ablehnen. — Was die Infel Malta betrifft, würde die 
Horderung ded Königs von England einen wefentlihen Punct 
ded Vertrags von Amiens verändern; ber erfte Gonful müßte 
fie daher zuerft Sr. Majeftät dem Könige von Spanien und 
der« batavifchen Republif, als ben bei jenem Bertrage bes 
theiligten Mächten, mitteilen, um ihre Willensmeinung zu 
vernehmen. Ueberdieß, da der beutfche Kaifer, der König 
von Preußen und der Kaifer von Rußland Bürgfchaft für 
die auf Malta Bezug habenden Stipulationen geleiftet haben, 
fo feyen die den Vertrag abfchließenden Parteien pflichtmäßig 
gehalten, fi) vor jeder Abänderung beffelben mit den bürgen= 
den Mächten zu verftändigen.” | 

In Hinfiht der Räumung Hollands wiederholte das - 
franzöfifche Gabinet von neuem, daß fie unbedingt erfolgen 
werde, fobald die durch den Vertrag von Amiens feftgefesten 
Bedingungen erfüllt worden feyen. 

Eine foldhe Antwort war weit entfernt, den Wünfchen 
Englands zu entfprechen. Lord Withworth verlangte daher 
am 3ten Mat feine Paffe. Statt ihm diefelben zuzufenden, 
meldete ihm Zalleyrand noch an demfelben Tage, daß er ihm 
noch eine wichtige Eröffnung zu machen habe. Am 4ten hatte 
ber’ Lord auch fchon eine Note in den Händen, welche in 
vermittelnden Ausdrüden die Winde und die Wohlfahrt beider 
Länder näher in Erwägung ziehen zu wollen fchien. 

Se. britifche Majeftät hat geglaubt, daß die neapolitani: 
ſche Beſatzung, welche auf Malta bleiben follfe, nicht Macht ge: 
nug haben würde, um die gänzliche Unabhängigkeit diefer In- 
fel zu fichern, Diefer Beweggrund fcheint wenigſtens ber ein⸗ 


Sieben und. zwanzigſtes Capitel.(18038) 43 


zige zu feyn, welcher die verweigerte Räumung jenes Poftens 
einigermaßen zu entfhuldigen im Stande wäre. Der erfte 
Conſul iſt aber bereit, zuzugeben, dies in die Hände ver einen 
oder der andem von den drei Mächten zu legen, welche 
feine Unabhängigkeit verbürgt haben, Deftreih, Rußland ober 
Preußen. Ä 

Diefer Ausweg war aber eben fo wenig, ald irgend ein 
anderer, nach dem Sinne der britifchen Regierung. 

England wollte Malta für Niemanden anders algıflr Eng: 
land ſelbſt. E3 lag nichts weniger in feinen Wuͤnſchen, als 
‚die Infel in den Händen biefer oder jener Macht zu fehenz 
allein die Stellung * hoͤchſt ſchwierig. Seine Antwort lau⸗ 
tete daher: Der Kaiſer von Rußland ware bei der gegen- 
wärtigen Lage der Dinge der einzige Herrfcher, den Se. groß: 
britannifche Majeftät für einige Zeit gern in dem Befige ber 
Infel wiffen möchte; allein der Vorfchlag der franzöfifchen Re 
gierung, fagte Lord Withworth in feiner Note vom 10. Mai, 
den er felbft feinem Hofe habe zufommen lafjen, hätte ſich 
durch die abfhlägige Antwort Sr. Majeftät des Kai: 
ferö von Rußland, Als unausführbar erwiefen und würde 
auf jeden Fall den gerechten Anforderungen Gr. britifchen 
Majeftät zu nahe getreten feyn. 

Das Einzige, was England aus Rüdficht für die Ehre 
bes erſten Conſuls zuzugeſtehen ſich entichloß, war, daß bie 
Berabrebung, welche der britifchen Regierung Malta's Befig 
auf zehn Jahr®® zuficherte, in einen geheimen Artikel gefaßt 
und aufgenommen werben follte. Lord Withworth hatte zu: 
gleich firenge Weifung, nad) Empfang des Depefche *), welche 
diefen fonderbaren Beweis vom Nachgiebigfeit enthielt, nicht 
länger als ſechs und dreißig Stunden noch in Paris zu bleiben. 


1) Diefe enthielt, außerdem eine unwahre Behauptung, welche wir 
bald widerlegt und beftritten fehen werben. Das britifhe Miniſterium 
frug deshalb auch Sorge, fie in der den beiden Kammern mitgetheilten 
Acte zu unterdrüden, ‚und bie Antwort Zalleyrands vom 12ten Mai, 
welche das Falſche bderfelben augenſcheinlich bewies, gänzlich zu vers 
nichten. So fügte das britifhe Minifterium zu dein durch eine Uns 
wahtheit gegen Frankreich begangenen Unrecht noch die weit größere 
Falſchheit, durch Entftellung von Ihatfachen in feinen Berichten das 
Parlament felbft auf eine unwuͤrdige Weife hintergangen zu haben. 


44 Sieben und zwanzigſtes Capitel. (1803.) 


Am 11. Mai hatte dieſer Botſchafter mit Herrn von 
Zalleyrand eine Unterredung, während welcher er ihm eine 
von dem Abende zuvor datirte Note überreichte, durch die er 
ihm: bei der gegenwärtigen Lage der Dinge den Entſchluß ſei⸗ 
ner Handlungsweife Bund that. Nach flüchtiger Durchleſung 
fragte Zalleyrand Lord Withworth, ob er fih durd) feine ers 
- haltenen Befehle für ermächtigt halte, mit ihm einen Vertrag 
abzuſchließen, vermöge deſſen der Krone von England der 
immermährende Befig von Malta gegen eine Ent: 
fhädigung zugefihert würde. Somit war der Annäherung 
beider Parteien ein neuer Weg geöffnet. Bei den auf folchen 
Grundfägen beruhenden Verhandlungen war wenigftens eine 
Art von Gleichheit zwifchen ihnen feftgeftellt. 2 

Obwohl Lord Withworth erklärte, daß er allerdings nicht 
ermächtigt fey, irgend eine Verbindlichkeit diefer Art einzuges 
ben; denn das heiße eine Unterhandlung gegen die andere 
vertaufchen, eine Gewährleiftung mit einer andern Berbind: 
lichkeit aufheben, fo bat er doch Herm von Kalleyrand, „den 
Gegenftand feines Antrages zu nennen;“ „allein — fuhr jes 
ner Botfchafter fort — „er Eonnte, oder er wollte ſich 
nicht in eine nähere Erörterung einlaffen." Man 
kam nichtö deito weniger überein, daß ein die ganze Sache 
näher auseinanderfegender Vortrag bei der britiichen Gefandt: 
fchaft eingereicht werden follte, al$ plöglich ein Courier von 
St. Peteröburg der Verhandlung die nämliche Stelle anwies, 
die fie vör diefer Unterredung eingenommen hätte. 

England hatte auf jeden Fall eine Unklugheit begangen, ins 
bem es auf jenes Anerbieten — Malta’s Schidfal in Rußlands 
Hände zu legen — durch die Erklärung antwortete, ald hätte 
der Kaifer von Rußland jene Schugherrfchaft 
nicht annehmen wollen: Eine von Herrn von Markoff 
officiel „gemachte Mittheilung eröffnete der franzöfiichen Regie: 
sung, daß der Kaifer Alerander die fehon einmal gegebene 
Zuficherung beftätige, und daß er das von Seiten des 
erfien Confyls erbetene Amt eines VBermittlers 
gern übernehmen wolle, wenn beide Mädte ihn . 
Darum erfudhten. B 

Durch diefe Nachricht, welche ohne allen Zweifel, wenn 
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anders England nicht feft ſchon zum Kriege entichloffen gewe⸗ 
fen wäre, einen entfcheidenden Einfluß gehabt hätte, wurde 
der fragliche Punct der Unterhandlung auf einmal abgeändert. 
Das franzöfifche Minifterium beeilte fich, den großbritannifchen 
Sefandten von dem Irrthume zu überzeugen, in welchem ſich 
feine Regierung in Hinficht der Gefinnungen des Gabinets 
von St. Petersburg befinde, indem ed die authentifche Ers 
Märung der ruffifchen Gefandtfchaft zur Beglaubigung ans 
führte, „woraus bervorgehe, feste Herr von Zalleyrand hin- 
zu, daß es unmöglich fey, die legte Eröffnung Sr. Ercellenz 
des Lords Withworth mit der neuen Beftätigung, die man 
über die Anfichten des ruffifchen” Kaiſers erhalten habe, in 
Einklang zu bringen, und daß man ſich der. Ueberzeugung 
nicht ermwehren fönne, Se. großbritannifhe Majeftät habe, 
von der Lage der Dinge beffer unterrichtet, ihrem Botſchafter 
gewiß fchleunigft andere Verhaltungsmaaßregeln zukommen 
laſſen, als die find, welche er als von feiner Regierung ers 
halten zu haben vorgab. u 

England mochte eben fo wenig etwas von Vermittlung, 
als von der Bürgfchaft des Kaifers Alerander hören; und Lord 
Withworth beftand, unerachtet der Wichtigkeit der neu eroͤff⸗ 
neten Thatſache, ohne fich in irgend eine Eröffnung einzus 
laffen, auf der Forderung feines Reiſeßaſſes. Diefe Bitte 
wurde ihm nun auch ohne Weitered gewährt. 

Am 13ten Mai, kurz vor feiner Abreife, wurbe ihm als 
letzter Beweis, wie fehr Franfreih immer noch für die Beis 
behaltung des Friedens geflimmt gewefen fey, eine Note 
überreicht, welche die fämmtlichen Verhandlungen zwifchen beis 
ben Rändern, ſeit der Botſchaft ded Königs vom Sten März, 
in einen‘ kurzen Auszug zufammengeftellt enthielt. 

Durch diefes Actenftüc tritt der grelle Widerſpruch zwis 
[chen dem zu jeder Ausgleihung — mit Ausnahme beffen, 
was dem Vertrag von Amiend zuwiderläuft, — bereitwillis 
gen Frankreich, und dem nur Vorwand auf Vorwand eines 
8* Treubruchs ſuchenden Englands recht deutlich in's 

icht. 

—*2* bei Erwaͤhnung des hochfahrenden Benehmens 
von Seiten der — Regierung, um jede unnlge Wie: 
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berholung zu vermeiden, die aus bderfelben Abficht ‚gegen 
Ftankreich ausgeftoßenen Vorwürfe über einige Worte des ers 
fen Conſuls überging, fo werde ich im Verlaufe meiner 
Schilderung der britifchen Parlaments = Debatten dieſe Ans 
fchuldigungen näher beleuchten, welche fih dann gewiß bei 
jevem Unbefangenen in ihrer ganzen Bitterkeit und Abficht 
lichkeit : Darftellen weten. .* 

. Wie atıch immer das Urtheil fallen möge, fo viel ift ge 
wiß, daß bei diefem Berhältniffe dad, was man die Form 
nennt, nicht auf der Seite Englands war. Mittelft Recrus 
tirungen und Waffenfammeln unterhandeln, feine Anfprüce 
und Wünfche nicht anders als mit den Waffen in der Hand 
eröffnen, ein. Ultimatum von fieben Tagen, ein anderes von 
ſechs und dreißig Stunden, und ‚zwar gegen alle Gefandts 
fchaftörechte, ein mündliches Ultimatum aufftellen, falſche Bes 
hauptungen anführen, und wenn endlich die Unmwahrheit ent: 
huͤllt und der Irrthum aufgebedt iſt, mit Schweigen antwors 
ten, jede weitere Unterhandlung abbrechen und die Kriegser⸗ 
klaͤrung auf eine flürmifche Weife herausfordern — ift ein 
Benehmen, voelches in feinem Falle, am allenvenigften aber 
gegen einen Staat vom erften Range, wie Frankreich, aus: 
geübt, gerechtfertigt werden kann. 

Die von Frankreich erlaffene Note vom 12ten Mai, wels 
che den übertriebenen Forderungen Englands einen gerechten 
Stolz -entgegenfegte, wollte einer möglichen Annäherung noch 
. immer nicht den Weg abſchneiden, und endigte ſich mit den 
Worten: „Der Unterzeichnete ift daher beauftragt, Sr. Ercel: 
lenz dem Lord: Withworth anzuzeigen, daß Feine. Mittheilung, 
deren Inhalt umd Form nicht ganz und gar mit den zwifchen 
großen Mächten üblichen Gebraͤuchen übereinftimmend und 
dem Grundfage ber vollfommenften Gleichheit zwifchen einem 
fowie dem andern Staate entfprechend ift, von Seiten Frank⸗ 
veich8 angenommen werde; daß nichts die franzöfifche Regie 
rung bewegen koͤnne, über Länder, bie ihr nicht angehörten, 
zn verfügen, und daß fie dad von England angemaßte Vor: 
recht, die mit ihm eingegangenen Verträge nah Willkür zu 
brechen, niemald — unter welcher Form ed auch immer feyn 
möchte — anerkennen. werde. 
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Der Unterzeichnete wiederholt übrigens feine! Borfchlag, 
die Infel Malta einer oder der andern der brei bürgenden 
Mächte zu-überlaffen, und in Hinficht der andem, von dem 
Vertrage von Amiend abweichenden Gegenftände, erneuert er 
bie Erklärung, daß die franzöfifche Regierung durchaus nicht 
abgeneigt fey, diefelben in einer eigend beöhalb eingeleiteten 
Unterhandlung einer näheren Berathung zu unterwerfen.” 

Diefer legte Vorfchlag aber, fowie das Anerbieten Ruß 
lands, das Vermittlungsamt zu übernehmen, war nur ein 
Trugbild, welchem die Freunde des Friedens umfonft noch eis 
nen ſchwachen Schein von Hoffnung beilegten. Großbritans 
nien, welches mit Haftigfeit jede Vermittlung zu verhindern 
firebte, fuchte eben fo fchnell nun den Anfang des Krieges 
herbeizuführen. Der König von England hat, als er unter 
dem 16ten Mai das Parlament von der Zurudberufung des 
Lords Withworth und der Abreife des Generals Andreoffy in 
Kenntniß feste, nach ‚altem Gebrauche und in den üblichen 
Ausdrüden bie gute Gefinnung und den Thateneifer feiner 
treuen Unterthanen zur Vertheidigung der Rechte ſeiner Krone 
und Wohlfahrt feines Volkes in Anſpruch genommen. Schon 
vor diefem officiellen Schritte wurden durch englifche Schiffe 
Repreffaltenbriefe bin und her gefendet; fo begannen, nach 
der rohen. Sitte der britifhen Regierung,’ die Beindfeligkeiten 
noch vor dem eigentlichen Bruche. 

Man vermuthete zu jener Zeit, daß der Graf von Mar 
kof, bevollmächtigter Minifter des Faiferlich=ruffifchen Hofes, 
mehr geneigt, England, als Frankreich zu.dienen, die Mits 
theilung der durch Kaifer Alexander gemachten Bermittlungss 
vorfchläge vier und zwanzig Stunden hindurch abfichtlih vers 
ſchoben habe, fo daß der britifche Gefandte, nachdem alle 
perfönliche Berührung zwifchen ihm und Zalleyrand aufgehört 
und er ſchon dreimal feine Päffe verlangt hatte, fich endlich 
der Nothwendigkeit entbunben halten Eonnte, auf die Erklaͤ⸗ 
rung, welche ihm durch das frangöfifcpe Miniſterium gemacht 
worden; zu. antworten. 

Diefer Verdacht, felbit wenn er ungegtünbet und unge: 
recht wäre, — und er war allgemein verbreitet in Paris — 
zeigt deutlich, was man von der Gefinnung und dem Chas 
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rafter des Herrn von Markof, fowie über die Gefeslofigkeit 
der ruffifchen Diplomatie überhaupt für eine Meinung hegte. 
Es war zu jener Zeit offentundig, daß troß des aufrichtigen 
Willend, den Kaifer Alerander für die Aufrechthaltung des 
Friedens ſtets bewiefen hatte, die drei ruffiihen Botfchafe 
ter, Markof zu Paris, Simon Woronzow zu London, und 
Raſumoffski zu Wien, geheime Umtriebe und Pläne zur Zwies 
tracht und zum Kriege geſchmiedet hatten. Der britifche Ge: 
fchäftöträger wurde noch zur rechten Zeit von Allem benach: 
richtigt, und konnte fi daher durch Befchleunigung des Aus 
bruchs die Unannehmlichkeit erfparen, eine Vermittlung ableh⸗ 
nen zu muͤſſen, welche ihn felbft gefucht hatte. 

As Wie franzöfifche Regierung in Erwiederung der von 
Englands Seite gemachten Anträge, vor Allem an die bürs 
genden Mächte berichten zu müffen vorgab, fo war dies nicht 
etwa eine leere Ausflucht, fondern die Erfüllung einer tiefges 
fühlten Pflicht. Schon feit dem 6ten October hatte Deftreich 
bie, Garantie des 10ten Artikels von dem Bertrage von 
Amiend übernommen. Am 12ten November trat Rußland 
nur unter einer Eleinen und leichten Bedingung, welche eins 
in 4 der erite Conſul feinen Augenblid Bedenken trug, 
jener Bürgfchaft bei. Preußen folgte zu Anfang April und 
erlärte zu London, daß es der von Rußland aufgeftellten Ab⸗ 
änderung vollen Beifall zolle; ‘allein von der Allmacht feiner 
Minifter gelenkt, nahm Großbritannien feine Rüdfiht auf die 
verbürgenden Mächte, und machte fi ein Kinderfpiel aus 
dem Bruche eines Vertrages, bei dem alle jene Mächte bes 
theiligt waren, ja es fand fogar nicht einmal für gut, ſich mit 
denſelben vorläufig darüber zu verftändigen. 

So hat das britifhe Minifterrum, ob es ‚gleich die Bor: 
theile eines verlängerten Friedens einfah, in der Meinung, 
fih gegen die neue Gegenpartei nicht anders als durch bie 
Erderbung von Malta halten’ zu können, fo ſchnell als moͤg⸗ 
lich die Kriegserklaͤrung herbeigeführt, und deshalb auch kei⸗— 
nen von den durch Frankreich vorgefchlagenen Wegen der Ans 
naͤherung betreten. 

Nachdem ‚wir dem Laufe der Parlamentöverhandlungen 
in Bezug auf Frankreich werden gefolgt feyn, wird noch ein 


[| 
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Blick auf den vorwaltenden Geift und ‚die innere —— 
im Ober⸗ und Unterhauſe deſſen innern Zuſtand naͤher be⸗ 
leuchten. 

Die dem Parlamente vorgelegten Briefe ſchienen weder 
die gehörigen Belege, noch genügende Erkundigungen und 
Thatfachen zu enthalten, : und Lord Grey verlangte daher die 
Beweis ſtuͤcke der minifteriellen Behauptungen von Gewalt: 
fhritten, welche in Frankreich gegen englifche Unterthanen 
und. englifhe Befigungen follten gethan worden feyn, fowie 
von den Audeinanderfegungen in Betreff der in mehrere Haͤ⸗ 
fen Großbritanniens gefendeten Handeldagenten und. vieler ans 
derer Vorfallenheiten, weil diefe auf bie raſchere Betreibung 
des Krieges großen Einfluß gehabt. hatten. 

Um diefer Frage audzumweichen, führte-2orb Hawkesbury 
den fonderbaren Vorwand an, daß keiner dieſer Punkte für 
fi allein, wohl aber alle vereinigt eine genuͤgende Anhäus 
fung von Unbilden barböten, um bie deshalb gethanen Schritte 
des Minifteriums zu billigen. Es fey nicht nöthig gewefen, 
daß Frankreich ausbrüdlih die Genugthuung - verweigerte; 
bad beftändige Ausweichen berfelben habe augenfcheinlich auf 
eine feindlihe Gefinnung hingedeutet.“ 

Aus diefen Worten kann man leicht entnehmen, daß, 
wenn man auch das Intereſſe ded Minifteriums unberuͤckſich⸗ 
tigt läßt, der Krieg nicht nad) Grundfägen des Rechts, fon- 
dern bed Vortheils entfchieven werde, 

Lord. Pelham gefieht es uns zu, baß ber entfcheibenbe 
Punct unter den legten Streitigkeiten mit Frankreich die Ins 
fel Malta: geweſen fey, und fügt hinzu, das britifche Mini: 
flerium habe von dem Augerblide an, ald Malta’d Räumung 
auf eine fo entfchievene Weife von dem franzöfifchen CAbinette 
geforbert worden fey, geglaubt, jede Handlung deſſelben, feit 
dem Abfchluffe ded Friedens, einer .genauern Prüfung um: 
terwerfen, zınd auf Erhaltung diefer Infel beftehen zu müf: 
fen, um fie ald Sicherheitspfand gegen bie Anfchläge Frank: 
teich8 in Bezug auf Aegypten zu betrachten, weil es feit der 
Aufpebung des Johanniter Drdend unmöglich gewefen wäre, 
die Te jener Beziehung gemachten Bedingungen ganz genau 
in's Werk zu fegen. 

Bignon’s Geſch. Frankreichs. III. + 
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Die Herzoge von Cumberland und Glarence, mehr mit 
der Ehre ihrer Nation, als mit den Einzelnheiten ihres Auf- 
trages befchäftigt, uͤberließen fich der Macht ihres beleidigten 
Stolzed und bed Grolld gegen den Mann, ber. es gewagt 
hatte, zu fagen,. baß England nicht ohne fremde. Hülfe den 
Kampf zu wagen im Stande fey, welcher die Befesung von 
Piemont und der Schweiz für. eine unbedeutende Kleinigkeit, 
oder höchftend als Thatſachen erklärte, welche man vor Ab: 
ſchluß des Friedend hätte vorausjehen können, und fchlofjen 
aus biefem Allem, daß England die Infel Malta behalten 
müfje, um ber Welt zu beweifen, daß bie jebige Generation 
ihrer. Ahnen nicht unwerth fey. 

‚Malta beizubehalten, fagt Lord Mulgrave, ift ein. 
Recht, welches Frankreich felbft durch feine über alle Mächte 
des Gontinents fich erfiredende Oberherrfchaft in unfere Hände 
gelegt hat. Nach dem Buchſtaben ded Vertrags follten wir 
Malta dem Johanniter⸗Orden zurüderftatten; allein der Dr: 
den ift von Frankreich aufgehoben und aller feiner Vorrechte 
und Freiheiten beraubt worden. Es wurde zwar ein neuer 
Großmeifter erwählt, aber von wem? — Bon dem Papite, 
welcher ein Lehnträger Franfreichd genannt werden kann. 
Malta jenem Großmeifter überlaffen, hieße den Franzofen den 
Beſitz von Aegypten einräumen. Wenn die Minifter noch län: 
gere Zeit das geringfchägende Betragen Frankreichs. geduldet 
hätten, würde man ihnen einen Napper⸗Tandy ald Handels: 
agenten, und Arthur D’Connor ald Proconful nach Grofbri: 
tannien gefenbet ‚haben.‘ 

Diefelbe Offenberzigkeit zeigte fich in den Ausdrüden bes 

+ Lords Melville, Er äußerte feine Freude darüber, daß bie 
Unterhandlung wegen Malta ihr Ende erreicht habe, daß der 
Vertrag in diefer Beziehung als eine todte Urkunde zu betrach: 
ten fey, indem die Handlungsweife des franzöjischen Cabinets 
deffen Vollſtreckung unmöglih gemacht habe. Für England 
müffe man Malta aufbewahren, aber für Niemand anders. 
Er fühle ſich glüdtich, fagen zu können, daß der Krieg einzig 

” und allein wegen Malta angekündigt und unternommen wor: 
den ſey. 

Nach ſolchen Aeußerungen blieb den Häuptern der Par: 
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teiungen nichts mehr zu fagen librigz ja dieſes Mal fehlen fos 
gar die Rede Lord Grenville's matt und ſchwach im Vergleich 
mit jenen feiner Anhänger. Ebenfo verhielt es ſich mit der 
Rede Pitt’3 im Unterhaufe.. „Frankreich hatte,’ nach ihm, folche 
in dad Auge fpringende Beweife von Feindſeligkeit gegeben, 
dad England gegen ben Vorwurf, Malta an ſich geriffen zu 
haben; ganz gerechtfertigt daftehe.” 

Der Bericht des Oberſten Sebaftiani, bie näheren Um: 
fände feiner Sendung, Buonaparte’3 eigenes Gefländniß wähs 
und der Unterredbung mit Lord Withworth, daß Aegypten 
früß,-oder fpät eine Provinz von Frankreich feyn werde, was 
en eben fo viele Beweggründe, die Kriegserklaͤrung geſetzlich 
zu machen. Er führte dabei die Bereinigung Piemontd mit 
Stanfreich ') und den bei der Zheilung des Schabenerjages in 
Zeutichland ſowohl, ald bei der Vermittlung ber Schweiz auss 
geübten Einfluß in das Gedaͤchtniß zurück. 

„Wenn unfere Anftrengungen,"” feste er hinzu, . „in dem 
legten ‚Kriege Staunen erregend und ohne Beifpiel waren, fo 
follen diejenigen, die wir in dem neuen Kriege aufzubieten ges 
denken, jene an Kraft und Ausdauer noch weit übertreffen.“ 

Denn er auf diefe Weife ein ungewöhnliches Aufgebot 
von Mitteln und Kraftanftrengung ald eine unumgängliche 
Nothwendigkeit ankündigte, gab Pitt - feinen Anhängern zu 
gleicher Zeit eine neue Gelegenheit an die Hand, die fchon 
oft gethane Aeußerung zu wiederholen, daß er allein ber 
Mann fey, folche außerordentliche Maaßregeln in das Wer 
zu fegen. Getrennt von der Sache bed Minifteriums, deſſen 
Stüge ‘er einige Zeitlang gewefen war, blieb Pitt während 
der Verhandlungen, welche die beiden Botfchaften vom 23jten 
November und dten März zur Folge hatten, in fich verſunken 
und flumm. Sein Stillfhweigen wurde zwar nicht ald ein 
Öffentliches, aber doch als ein minifterielled Unglüd angefehen. 
Bald wird er aber gegen die Minifler mir nocd andern Waffen 
ald — Stillſchweigen auftreten. 


* Pitt ſah alfo im Jahre 1808 die Bereinigung Piemonts mit 
Frankreich als einen der wichtigften Gründe an, ben Krieg zu rechtfer— 
tigen, vergißt aber dabei, daß er felbftjene Vereinigung ſchon m Jahre 
1301 als eine abgemachte Sache betrachtet habe. i 

4* 
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Mehrere Sprecher, als Thomas Grenville, Elliot, Dallas, 
‚Sergeant Belt und Peel zeichneten fich durch die ‚Kraft ih— 
‚rer Rede’ und durch bie ‚vielfachen Ausfälle gegen Frankreich 
und fein. Minifterium aus. „Nicht mur Malta,” fagte der 
eine (Sergeant: Bell), „ſondern fogar die kleinſte Inſel der 
Erde wären: ſchon ein ‚hinlänglicher Grund zum Kriege, wenn 
fie auf eine fo dictatorifche Weife wie Malta von Frankreich 
verlangt worden." — „Es handelte fich diefesmal nicht fo: 
wohl um Malta's Felfen,” erwiederte ein anderer (Peel), 
„als um ben Niefenbau und. die Grundmauern der englifchen 
Conſtitution.“ 

Mitten unter dieſem Sturme von Leidenſchaftlichkeit, 
welche ſich nicht im geringſten zu verhuͤllen bemüht. war, fan- 
den doch die Maͤßigung und Weisheit, obgleich in geringer 
Anzahl, noch muthige Vertheidiger. 

Lord Stanhope machte die Bemerkung, daß man Vieles 
über: dasjenige. hin und herfpreche, was Frankreich gewonnen, 
ganz und gar aber darüber ſchweige, was es verloren habe. 
„In dem Augenblide, ald der Friede unterzeichnet worben, 
war ed nicht nur im Befige von Holland und Italien, fons 
dern auch St. Domingo (Hayti), welches es ſeitdem wieder 
«verloren hat, gehörte ihm eigen. Hätte es diefes Eiland be> 
halten, ſo würden unfere Golonien in Weftindien in die 
‚größte Gefahr ‚gerathen feyn. Ueberdies,“ fuhr er fort, „hat 
und -Buonaparte ja den Antrag gemacht, gegen eine Ent= 
Ihädigung uns Malta auf immer abzutreten.. Wäre es 
nicht: billig gewefen, diefem Vorfchlage Gehör zu geben, wel: 
‚cher ‚vielleicht mit der‘ Zeit ein Mittel der Wiedervereinigung 
zwifchen beiden Ländern geworden wäre?" 

Der Marquis von Landödown fand, daß die Frankreich 
Schuld gegebenen Vergehungen in Hinficht Staliend und der 
Schweiz, vielmehr Deftreic und die andern Mächte des Feft- 
Jandes, als Großbritannien berührt hätten '). 


1) Man darf nicht aus den Augen verlieren, daß fowohl Oeſtreich 
als Preußen dem franzöfifhen Staate für die in Stalien erworbenen 
Befigungen Bürgfchaft geleiftet haben; Preußen durch feinen Vertrag 
. vom 2dften Mai 1802, und Deftreich durch eine dm 26ften December 
deffelden Jahres abgeſchloſſene Uebereinkunft. 
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Ein noch regeres Rechts⸗ und Billigkeitsgefühl entwickelte 
Lord: King in feiner Rede. Er führte an,daß der Wille; 
Malta zu behalten, England durchaus nicht das Recht eins 
raͤumen koͤnne, „die Fehler . eines Bertrages'burd ben Bruch 
deffelben wieder gut zu machen,“ und da. es augenſcheinlich 
war, daß die Kriegserflärung : nicht von Franfreich ausgehe⸗ 
ſo verlangte er, daß die Ausdrüde, melde: mit allzu‘ lebendi⸗ 
gen Farben Frankreich ded Friedensbruches befchuldigten, in 
dem Vertragdentwurfe, welchen man dem Koͤnige zu überreis 
hen :gefonnen ſey, geſtrichen oder ——— gemüldert werven 
ſollten. 2 

Mur zehn Pairs 1) ſtimmten gegen’ bie Addreſſe an ben 
König, aber diefe zehn Perſonen haben unbeflreitbare, Anſprü⸗ 
he am die Achtung der ganzen Beufgpet und — ber: 
franzöfifchen Nation. 

Auch in dem Unterhaufe fand das reiht suabr die ‚Vers 
nunft nicht minder wuͤrdige Vertheidiger Nach Withbreads 
Meinung,’ habe: es eine gehaͤſſige Außenſeite, ſich uͤber eine 
Menge vorgeblicher Beleidigungen zu beſchweren, waͤhrend 
dem man eingeſtehe, daß, haͤtte Frankreich⸗ die Inſel Malta) 
dem britiſchen Staate freiwillig uͤberlaſſen, mit einemmale alle 
Beleidigungen verſchwunden waͤren, jeder Stoff zu Beſchwer⸗ 
den ſich gelegt und Alles auf das Herrlichſte geendigt haͤtte. 
Zudem hätte man alle die Beweggründe, die man heute zw 
Befchönigung des Krieges anführe, ſchon ein Jahr zuvor an⸗ 
führen und fo die Unterzeichnung des Friedens berweigern 
können und ſollen. 

Eines For war es würdig, ben Geift der: ‚Wahrheit und 
der‘ Berechtigkeitstiebe in -ein noch fehöneres Licht zu ſtellen. 
Nachdem Er zugegeben hatte, daß man mit Recht der franzda, 
ſiſchen Regierung einzelne Vorwürfe mashen: tönne, wunderte 
er ſich nicht weniger, daß man fo laut über der Stolz und 
das hochfahrende Betragen des erften Confulä-fchreie, nachdem 
diefer doch bei feiner Unterredung mit Lord Withworth, als 
er gerade die Idee eines möglichen Einfalles berührte, felbft 

1) Es waren die Herzoge von Bedford und Leickfigggrdie Grafen 
von Derby, Cowper, Besborough, Thanet, Albemarle, hope, Guib: 
ford und Lord King. 
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eingeftanden habe, daß ein folcher hundert Schwierigkeiten 
herbeiführen, ‘Gefahr auf Gefahr häufen und die Möglichkeit 
eined glüdtichen Erfolges zweifelhaft machen würbe. Für 
uns konnte der Wunfc des erſten Conſuls, Aegypten zu bes 
figen, feine Veranlaffung zum Kriege ſeyn; oder wir hätten 
dann niemals mit dem Haufe Bourbon in Friede leben koͤn⸗ 
nen. Was dad "allgemeine Vergrößerungsfuftem Frankreichs 
betrifft, fo haben wir nicht mehr Urfache und zu befchweren, 
als Frankreich fich über die Erweiterung unferer Staaten in 
DOftindien mit Recht beklagen kann, wenn wir und anders, 
wie jene Dame, welcher man einige Fehltritte vorwarf, mit 
ben Worten entfchuldigen wollen: „Nein! wahrhaftig 
nicht, bei meiner Ehre — auf biefer Seite de 
Borgebirgs der guten Hoffnung... .. Was bebeus 
bet die Sendung des Generald Sebaftiani? Nach dem Utrech- 
ter Frieden hat die Franzöfifche Regierung ebenfalls ähnliche 
Gefanbtfchaften veranftaltet. 

Hierauf tabelte For die Minifter, daß fie die vielen klei⸗ 
nen Beleidigungen ſich fo» lange häufen ließen, ohne deshalb 
Genugthuung zu verlangen, um einen auf den Grundfag einer 
entehrenden Habfucht begründeten Krieg fchon in feinem Ents 
ftehen zu unterdrucken, zu welchem fi) auf dem ganzen Feſt⸗ 
lande nicht ein einziger Bundesgenoffe würde gefunden haben. 
Er Außerte fein Befremden, ein Mitglied der alten Verwal: 
tung (Pitt) die Entwidelung ungewöhnlicher Thatkraft vers 
langen und verfprechen zu fehen, welches, nicht zufrieden, der 
Nation ohnedies ſchon eine fo ungeheure Laft aufgebürdet zu 
haben, fie auch jegt noch mit der Vermehrung von zwei oder 
drei Millioneri der allgemeinen Staatsſchuld bedrohe, und dies 
einzig und allein wegen Malta, ohne irgend ein edlered und 
allgemeinered Intereffe für Europa. 

Diefe freifinnigen und edelmüthigen ‘Worte verhalten 
fruchtlos in dem britifchen Parlamente. Ohne ſich dadurch 
obfchreden zu laffen, wagte der Rebner in der Sitzung bes 
Aſten Mai einen letzten Verſuch, der aber eben fo fpurlos 
vorüberging. Er brachte eine Adreffe an den König in Vor: 
flag, um eſem die Bitte vorzuftelen, daß doch die Regies 
rung bie von bem Kaifer von Rußland angebotene Vermitt⸗ 
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lung annehmen wolle.. „Wenn. auch biefe Vermittlung; vor⸗ 
auögejest, daß England fie annähme, an der Unrechtmaͤßigkeit 
von Franfreihs Forderungen ſcheitern follte..:fo könnte bie 
englifche Regierung auf-jeden Hall des Schuges dieſer großen 
vermittelgden Macht gewärtig ſeyn, und die: öffentliche Mär 
nung von ganz Europa und dem Erdkreiſe flr- fi) geminnen;t 

Dieſer Vorſchlag wurde. jedoch abgelehnt... Nach Lorh 
Hawkesbury ſey der Vermittlungsantrag von Rußland nur in 
allgemeinen Ausdrüden, mit unbeſtimmten Worten und dann 
erft gemacht worden, als die Unterhandlungen mit Frankreich 
fhon abgebrochen waren und Lord Withworth im Begriffe 
fland, Paris zu verlaffen. Er: glaube: nicht, daß die. Idee, 
ſich des ruffifchen Anfehens bei der Vermittlung unferer Miß: 
verhältniffe mit Frankreich zu bedienen, . einen: großen Nugen 
gewähren: würde; denn Srankreic habe ausbrüdlich erklärt, 
daß es feft entfchloffen fey;: fich nicht mit bloßen Worten ab» 
ſpeiſen zu laffen. Nach diefer nahdrüdlichen Erklärung fügte 
er noch einige Verſicherungen von dem feften Willen des Mix 
nifteriums hinzu, den- Srieben zu erhalten, ober wieber zu es 
werben; allein ed feyen ‘alle. Bemühungen jetzt zu ſpaͤt, die 
betheuernden Worte aber theild ohne Kraft, theils ohne Auf—⸗ 
richtigkeit. Vielleicht würde: man fi fogar nicht irren, wenn 
man behauptete, dad Minifterium wolle nicht nur Malta has 
ben, ſondern nebſt dieſer Infel verlange es noch — Krieg. 
Es lente bie: neue Gegenpartei, um bad, was es auszuführen 
ſtrebe/ durch fich felbit zu bewerkſtelligen. Wenn es übrigens 
fein Daſeyn noch auf eine kurze Zeit muͤhſam fortfchleppe, 
ſo koͤnne dies nur ein ſchwankendes, ohne Mitleiden hin und 
her geworfenes Leben genannt werden, das ſich nur mühevoll 
noch fortbewege — biö-g feinem Sturze. 

Kaum: ift der Krieg gegen Frankreich serflärt, ‚fo erhebt 
fih fhon in den beiven Kammern einicheftiger Streit gegen 
die Mniſter. Wenn. die Angreifenden ſowohl ald die Ver: 
theidiger. auch nicht fehr den: Gefegen des guten Geſchmacks, 
der Höflichkeit und feinen Sitte huldigten ‚ ließen fie eö doch 
nicht an Offenheit und Wahrheitöliebe fehlen. „Was auch 
das Miniſterium,“ hörte- man von der einen Seite (ed war 
die Stinmie des Grafen von Coernarvon), „immer für Privat: 
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tugenben beſitzen möge, der Mangel an Einfiht und Auffafs 
ſungsvermoͤgen bleibt in Männern, welde bad Steuerruder 
bed Staates lenken, ftetd ein Hochverrath.“ 

„Cs ift unmöglich," hörte man von einer andern. Geite 
(Lord Ellenborough ſprach), „feinen Unwillen zu bemeiftern, 
wenn man Männer, benen alles Zalent abgeht, auf diefe 
Weiſe den Stab über die Minifter brechen fieht und die pers 
fonifizirte Unwiffenheit über den höhern oder niedern Grab ber 
Kenntniffe und Verdienſte Anderer abfprechen hört.“ 

Sn dem Unserhaufe machte man Vorfchläge, melde zu 
ernften Entſchluſſen und endlich zu ber Ueberzeugung führen 
follten, daß in einer verhängnißvollen Zeit eine ſchwache Vers 
waltung der Geſchaͤfte nicht genüge, . fondern daß man viels 
mehr das Benehmen der Minifter prüfen und biefe alsdann 
zur NRechenfchaft ziehen müffe. Jetzt war der Augenblid ges 
kommen, wo bie Freunde Pittö erklären konnten, die öffents 
liche Wohlfahrt erheifche in fo ſchwierigen Zeitverhältniffen uns 
gewöhnliche Kräfte, und fordere an die Spibe ber Gefchäfte 
einen Mann von der allerhöchften Fähigkeit, die allein im 
Stande fey, das Vaterland vom Untergange zu retten. Ein 
eben fo natürliches, ald mächtiges Gefühl von Beſchaͤmung 
hätte dem anwefenden Pitt bei dieſer Gelegenheit Stillfchweis 
gen auferlegen follen; allein Zartgefühl und Geelengröße war 
ven Beine hervortretenden Züge in feinem Charakter. 

Als er nach langen Umfchweifen erklärt hatte, es ſey ihm 
bie ganze Sache noch nicht Har genug, um feine Meinung 
darüber zu erflären und in ben ‚verhandelten Entfchließungen 
Partei zu nehmen, fhlug er eine Vertagung des Gegenſtan⸗ 
des vor. Er fühle zwar wohl, wie fehr es für den Kanzler 
der Schatzkammer und für feine auf derſelben Bank ſitzenden 
Freunde fchmerzhaft ſeyn müßte, unter der Laft einer fo wich⸗ 
tigen Frage, in welche fie ſelbſt verwidelt wären, ohne Auf 
löfung und Antwort zu erliegen, Wenn aber bie Öffentliche 
Wohlfahrt andere noch größere Opfer verlangte, jo wäre es 
billig, für diefelben alle perfönliche Intereſſen und das eigene 
individuelle Gefühl in bie Schanze zu fchlagen. 

So feig und gehäffig dieſes Benehmen Pitt's war, fo 
großartig und ebel kann Lord Hawkesbury's Handlungäweife 
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genannt werden · Diefer Staatsmann wies das entehtende 
Mitleid, welches ein in der Sache Betheiligter und: einer di⸗ 
recten Pruͤfung ſowohl, als einer bevorſtehenden Abſetzung Un⸗ 
terworfener dem Miniſterium anbot, ſtolz zuruck. 

Er laſſe,“ waren feine Worte, „der Reinheit ber Bes 
weggrünbe, welche den Vorſchlag feines verehrten Freundes 
geleitet habe, alle Gerechtigkeitwiderfahren; -allein die Mis 
nifter. fönnten bei dem Verbote ‚öffentlicher Beurtheilung der 
Unehre nicht entgehen. Wenn fie nur den Poften, den -fie 
bekieiden, beibehalten wollten, fo koͤnnten fie den traurigen 
Ausweg einfchlagen, ber. ihnen offen ſtehe; aber ſowohl er, 
als feine Collegen, würden. nur fo lange ihr Amt verwalten, 
als fie glaubten, nüglidy feyn: zu koͤnnen. Würden fie Letz⸗ 
teres nicht zu bewirken im Stande feyn, fo legten fie das 

- Siegel und Portefeuille zu den Füßen. ihres großmüthigen 
Monarchen nieber und würden um:Nachfolger bitten.‘ Um 
nicht. in: Mißgunft zu fallen und eine uͤble Meinung auf 
fi zu ‚ziehen; .. lehnten fie die vorerwähnte Frage von fich 
ab; denn ſie wuͤrden nicht eine Stunde länger ihre Stelle 

beibehalten, wenn fie glaubten, das Zutrauen. des Parla⸗ 
ments und die Liebe der Nation verloren zu haben.’ - 

Deder kraͤftige Aufſchwung der Seele. macht einen tiefen 
Eindruck auf die Menge. Pitt's Motion hatte funfzig Stim⸗ 
men fuͤr ſich und 333 gegen ſich. Alſo ein Mehr von 277 
Stimmenrgegen Pitt. Dieſes Ereigniß beweiſet, daß man in 
England das Talent eines Mannes zu fhägen weiß), ohne 
feinem» Charakter. Achtung zu zollen. 

Das Benehmen jenes Staatsmannes iun bei. biefer 
Gelegenheit beweifet, was man früher fchon vermuthet hatte, 
bag die mit ihm eröffneten Unterhandlungen, um durch feinen 
Namen und feine Talente. dad Minifterium. zu heben, ohne 
Erfolg geblieben. Bon der Partei der. Minäfter, deren Stüße 
er Anfangs gewefen war, neigte er fich gegen die neue Op: 
pofition, ohne jedoch von ihr abhängen zu wollen.r. Er. bildete 
ganz: allein mit feinem, Ehrgeize eine getrennte Partei. Als 
man ihn um feine Meinung gefragt hatte, gab er zur Ants 
wort, er fühle die Nothwendigkeit eines raſchen und thatkräfs 
tigen Minifteriumds)er wuͤrde die Stelle eines Miniſters, wenn 
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ihm biefe won oben herab angeboten werben follte; annehmen; 
würbe man ihn fragen: mit: wen? fo wuͤrde er "antworten: 
Am liebften mit Lord Grenville und Lord: Spencer; aber, 
ohne dieſes ſich jedoch zur Bedingung zu maden 
— — Er wurde nicht von hoͤchſten Drtes — berufen, 
und ſein Plan ſcheiterte. 

Der kluge Addington ſah nur zu gut ein, daß er die 
einzelnen Mitglieder der neuen Gegenpartei nicht von einander 
trennen fönne, fuchte fich alfo feine Verbündeten unter den 
Männern ber alten Oppoſition; die Lage der Minifter wurde 
immer ſchwieriger. Wenn fie. mit Recht in irgend Jemandem 
eine Unterftügung zu finden hoffen durften, fo wurde biefe 
Freude durch. die Furcht geftört, von demſelben bemeiftert zu 
werden, und fich fo eine-Ruthe aufzubinden, bis ſie ſich end- 
lich genöthigt fahen, ihre Leute in dem zweiten Range aufzus 
fuchen. ‘Die Herren Tierney (Schagmeifter der Marine) und 
Hobhoufe, deren Verwaltung eine. bedeutende. Summe ein: 
brachte, gaben. feinen Kräften einen bedeutenden Zuwachs. 

Inden wir biefe kurze Ueberficht der britifchen Parla: 
ments⸗Verhandlungen zur Zeit des Friedensbruches beendigen, . 
fey es und. vergönnt, hier eine allgemeine Bemerkung über die 
gezwungene Hulbigung zu madyen, womit ber bitterſte Haß, 
obwohl mit größtem Widerwillen, den erſten Conſul beehrte 
Seine: heftigſten Gegner wußten dem Namen Bonaparte kei⸗ 
nen andern, als den eines Gäfar,. Hannibal und Alexander ent: 
gegenzuftellen. 

Demnach, da wir im Verlaufe ber Unterhandlung und 
bei Erwähnung der Parlaments: Streitigkeiten. das Nöthigfte 
erroähnt haben, wäre es jetzt mehr als überflüffig, uns bei 
der im Namen Gr. britifchen Majeftät erlaffenen Befannts 
machung länger aufzuhalten, indem dieſes Actenftüd die ver: 
handelten Gegenflände der beiden Kammern weitläufig wieder: 
holen winde. Wenn in Ermangelung größerer Beleidigungen - 
das Minifterium nicht nöthig gehabt hätte, Vorwand auf Bors 
wand zu.bäufen, würde man ſich wunbern, die geringfügig: 
ſten Umftände, 5. B. die von Frankreich feinen Handelsagen- 
ten ertheilten Verhaltungsmaaßregeln, die ſich feit Eolbert’s 
Minifterium von. Mund zu Mund fortgepflanzt hatten, als 
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Beweggründe angeführt zu fehen. Allein man muß fi in das 
Gedächtniß zuruͤckrufen, daß diefer Krieg, wie Lord Hawkesbury 
felbft zugiebt, nur durch Anhäufung vieler fleiner Ber: 
anlaffungen entftanden fey. Das Syſtem des Mini: 
ſteriums war, einen Berg von Beſchwerden aufzuhaͤufen, um 
denſelben in die eine und Malta in die andere Wagſchale zu 
legen. Man trete Malta ab; und um ganze Berg zerfällt in 
Ctauibl. -. vi :: 

Eben fo" verhält. es fi) mit Er pomphaften: Beweifen 
von Menſchlichkeit, auf welche England die. Verweigerung 
ftüßte, die franzoͤſiſchen Ausgewanderten, und beſonders die An- 
führer der Chouans, aus ſeinen Gränzen zu 'entfernen, als 
ber erſte Conſul deren : Auslieferung verlangt hatte. Diefes 
ganze Gebäude von großmüthigeh Gefühlen und unverlegbaver 
Achtung gegen die Rechte der Gaſtfreundſchaft hatte ‚feinen 
andern Zweck, als Umſturz um ſo hoͤher anſchlagen zu 
koͤnnen. Ein einzeln haͤtte daſſelbe verſchwinden ge⸗ 
macht. Der erſte Conſul brauchte mur Malta abzutreten, und 
Edelmuth, Menſchenliebe, Gaſtfreundſchaft — ſogleich ale 
"ihre Rechte verloren. 

Die vertrauensvollen Schriftfteller, welche en Gabinetten 
bie Ehre erzeigen, zu glauben; daß fie ſtets nach einem wohl 
Überlegten und tiefgeprüften Grundfage handelten, haben ges 
glaubt, ‚daß England in feiner Kriegderfiärung nur darum fo 
viele falſche Urſachen angeführt habe, um die wahre deſto 
beſſer zu verbergen, und daß in That die Haupturfache 
bes Krieges nur auf Handelsintere beruht habe. Was die 
Sache ſelbſt betrifft, fo find fie im Neinen; namlich wahr ift 
es, baß ber britifche Hanbel, fowohl in Frankreich, als auf 
„dem ganzen Beftlande, manch unverhofftes Hinderniß gefunden 
habe und daß die in England auf einen fo hohen Grad ges 
fteigerten Erzeugniffe der Gewerböthätigkeit im Frieden feinen 
fo großen Abfay ald im Kriege gefunden haben wirden. Sie 
fchloffen daraus, daß die Regierung von dieſer Rüdficht auf 
die Idee geführt worden ſey, aus diefem fo unvortheilhaften 
Frieden herauszutreten, um auf bem Wege des Krieges zu eis 
nem beſſern Frieden zu gelangen. In dieſem Sinne. hatte 
ein — —“ (Courtenay) die Bemerkung gemacht, 
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daß das Minifterium in’ Bezug. auf Friebensverträge die Leh⸗ 
ven des Hippokrates uͤber die Bruͤche befolge; u 
welche: und lehren, ein gebrochenes: Glied, welches: ſchlecht ges 
heilt worden iſt zum zweiten: Male zu. bredien; um es dann 
beffer aneinander zu hängen. Unftreitig ift das. Darniederlie⸗ 
gen. des Handels eine, von: ben; Betrachtungen. welche in den 
Augen der Minifterreinem Kriege, zu dem ſie ſich gezwungen 
glauben, den Schein des Unrechts benehmen; aber es iſt nichts 
deſto weniger gewiß, daß der Krieg von ihrer Seite kein 
freiwilliger, ſondern ihnen durch die ariſtokratiſche Partei 
aufgedrungen war. Als Gegengewicht haͤtten fie die Erwer⸗ 
bung Malta's gebraucht, um dieſer Partei: auch einmal die 
Oberherrſchaft fühlen zu laſſen und ſie ———— des Frie⸗ 
dens zu zwingen 3 

„Wenn eine fremde Regierung haben will daß man ſie 
unterſtuͤtze,“ ſagte man dem Generale Andréͤoſſy, muß dieſe 
fuͤr diejenigen, welche an der Spitze der Geſchaͤfte ſtehen und 
allen, Einfluß) lenken, Etwas thun.“ „Auf dieſe Weiſe werde 
Europa,“ nach der Bemerkung jenes Geſandten, „auf's Neue 
allem Ungluͤcke des Krieges preisgegeben und vielleicht in eine 
gaͤnzliche Anarchie. zuruͤckgeſchleudert werden, weil. man ben 
Lord Hawfesbury nicht in dem Stand 'gefest ‚habe, feine Stelle 
ald Staatöferretair beibehalten zu können." Dies iſt nur zu 
wahr; bie wichtigſten Ereigniſſe haben nicht felten eine ber 
geringfügigften: Beranlaffungen. Um fich in dem Minifterium 
zu halten; faßt Lord Hawkesbury den Entfchluß zu einem 
Kriege, welcher in dem aume von.12 Jahren beinahe ganz 
Europa Napoleon’s Scepter unterwirft, bis endlich dafjelbe 
Europa Napoleon den Händen Englands überliefert. 

Wenn man bei Unterhandlungen mit unumfchränften Mons 
archen fich für verpflichtet halt, die Schwächen: ihrer Günft: 
linge und Zavdoritinnen zu benugen und deren Leidenfchaften 
zu fchonen, gebietet die. Klugheit nicht auch, wenn man mit 
freien Staaten verhandelt, auf die Gefinnungen der. Parteien 
gu achten, ſich von dem Willen und der Kraft der Minijter 


1) Diefe Bemerkung ift aus einem Briefe des Generals Andreoffy 
vom i4ten Aprü entnommen. 
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zu überzeugen ‚und banı ber: Regierung weder bie Fehler, 
noch die Feindfeligkeiten der Parteien, — ſich rund um 
fie, bewegen, zuzurechnen? 

Vielleicht haͤtte der erſte Conſul Flüger gehandelt, bie 
friegerifche Stimmung ber einen Partei auf den gemäßigten 
und friedlich gefinnten Geift der andern, an beren Spige Lord 
Hawfesbury und Adbington ſtanden, überzutragen und in 
diefer Beziehung ein Opfer zu bringen, weldes in der Er 
haltung diefer Minifter auf ihrem Poften, und durch .diefelben 
in der Aufrechthaltung des Friedens ſchoͤne Früchte. getragen 
hätte. Der erfie Conſul fehlte darin, diefen Unterfchied nicht 
gemacht zu haben, wenn anders was bezweifelt werden kann, 
das innere Getriebe der Repräfentativ» Staaten, beren Spiel 
fid) heutiges Tages vor unfern Augen enthüllt, damals ſchon 
feine Blide auf ſich gezogen hätte, wie eö heute die unfrigen 
feſſelt. Sey ed aus Mangel an genauer Kenntniß der Lage, 
in: der ſich das britifche Minifterium befand; fey ed die übers 
Itrenge Anficht, welche ſich mit Thatſachen begnügt, 
bie Urfachen zurückzugeben; der erſte Gonful erblidte 
lem; was fi in England zutrug, nichts Anderes, als 
bie englifche- Berfafjung, und dachte, hörte und beobachtete, 
baß jener Regierung eine Alles befiegende Macht innewohne, 
fo wie diefelbe in Frankreich einzig nur feine Perfon vergegen⸗ 
wärtige. Doch auf der andern Seite war ed auch nicht uns 
möglich, baß aller Dpfer, . welche. der erſte Conſul hätte: brin⸗ 
gen. fönnen, unerachtet, das Minifterium und mit ihm der 
Friede unterlegen hätte. In diefem Falle ‚hätte Frankreich das 
Unglüd ‚des ‚Krieges, und überdies noch die Schande einer 
freiwilligen Hingebung feiner Rechte getroffen. 

Webrigens konnte man ſich in Paris die-Wichtigkeit der 
Folgen nicht verhehlen, welche ein Bruch nothwendiger Weife 
nach fich ziehen mußte, ſowohl in Bezug. auf. den Kampf zwis 
fchen-zwei Mächten als Staatöförpern, als auch in Hinficht 
auf die individuellen Angriffe, denen fich der erfte Conſul das 
durch ausſetzen werde. Und in ber That, bald zeigte fich der 
Beweis, ald nach der Einziehung eines Picot, Le Bourgeois 
und Anderer ein Mordanfchlag gegen den erfien Conſul ges 
macht worden war, obwohl Einige behaupteten, dad Vorha⸗ 
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ben der Ermordung fey mehr oder weniger bad Werk ber frü: 
hen Verwaltung geweſen. Man hatte die geheimen Zäden 
in ihrem ganzen unheilſchweren Gefpinnfte von dem legten 
Unterbeamteten an bis hinauf zu Georges, und von biefem 
bis zu Windham aufgefunden. 

Obwohl man in Bezug auf das gegenwärtige Verwal⸗ 
tungsperfonale Feine ſolche Gewißiheit hatte, war es doch nur 
zu bekannt, daß daſſelbe durch den hoben Schuß, welchen ed 
ſelbſt während des Friedens Menfchen, die nicht nur zu Allem 
fähig waren, fondern felbft einigen, des Morbverfuchd gegen 
das Haupt der franzöfifichen Regierung Ueberwiefenen hatte 
angebeiben laffen, diefe Menfchen in den Stand feste, ihre 
Freiheit zu verderblichen Unternehmungen anzumenden. / 

Der Briefwechfel des Generald Andreofiy hatte mehr ala 
einmal die Gefahren des Krieged zum Voraus angekündigt, 
hauptfächlich in Bezug auf das allgemeine Wohl des Staates 
und auch in Hinficht auf das PrivatsIntereffe feiner erften 
Verwalter. „Der Krieg," -fchrieb Andreoffy unter dem 28ften 
März, „kann nur mit einem an Verzweiflung graͤnzenden Ent⸗ 
fhluffe von Seiten ded Minifteriumd unternommen werden, 
- obgleich ihn die Nation, welche man leicht zu Allem begeiftern 
kann, mit ungewöhnlicher Thatkraft und mit dem bekannten 
franzöfifchen Muthe durchführen wird, Die Mittel unferes 
Volkes find groß, wenn man auch die geheime Unters 
ſtützung der Kabale, der Falſchheit und des Vers 
brechens, deren Elemente fih auf daß erfte Zei— 
hen mit Bligeöfchnelle zu einander finden und 
zur thaͤtlichen Hülfeleiftung in einander ‚greifen, 
für nichts anfhlagen wollte.“ 

Der erfte Conſul ift von Allem benachrichtigt; er weiß, 
was er für Frankreich — für fich felbft zu fürchten hat; als 
lein er glaubt nicht, daß Frankreichs Intereffe ihm gebiete, 
ben Forderungen Englands nachzugeben. Die Sorge für fein 
Leben wird ihn auch nie dazu beftimmen. Alfo um Malta, 
wird man fagen, um eines erbärmlichen Fahlen Felſens im 
mittellandifchen Meere willen, wird Frankreich fich in neue 
Gefahren flürzen, deren Ausgang Niemand vorauszufehen vers 
mag! — Keineöwegs für Malta; die Nationalehre, das Wohl 
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bes Staates find die Beweggründe; welche nicht -bulden, daß 
eine fremde Regierung ſich das Recht anmaße, nad) feiner Will 
küht Verträge, zu ſchließen und Berträge zu breden. 
„Niemald," lautete Talleyrand's Brief vom Aten Mai 
an den General Andreofiy, „werden wir eine Abänderung 
— foͤrmliche Widerrufung des Friedens von Amiens zuge⸗ 
Hier liegen fuͤr uns die Graͤnzen der Ehre.“ — „Heut 
"Zuge," bemerkt diefer Minifter in einer Note vom 12ten 
Mai, „hielt eö das mohlberechnende England für- vortheilhafs 
ter, fich eine Garantie gegen Franfreih zu begründen, und 
dazu foll Malta dienen. , Schon früher hatte ed benfelben 
Plan, zu deffen 2 ee für gut fand, Duͤnkirchen zu zer⸗ 
flören! Ja, ein er Abgeordneter erlaubte fich fogar, 
in einem Lande zu geben, wo Frankreichs Nationals 







farben wehten!. Morgen wirb es Großbritannien vielleicht. 


paſſend erfcheinen, eine Gemährleiflung gegen zu große Forts 
fchritte bes franzöfi ſchen Gewerbfleißes zu verlangen, und zu 
dieſem Behufe und einen Handelstarif vorzulegen!“ 

Dieſe Auseinanderſetzungen waren tief erwogen, die an: 
geführten Gründe ſchlagend. Jede Schwaͤcht einer Regierung 
reizt bie Gegenpartei zu immer größeren Anfprüchen; und da 
eö in dem Schickſale Frankreich gelegen hätte, gegen einen 
unverſoͤhnlichen Feind zu kämpfen, deſſen Kübhnbeit durch ein 
nachgiebiges Benehmen nur noch mehr gereizt worden wäre, 
mußte es der erſte Conſul für eine feiner hoͤchſten Pflichten 
halten, ald Haupt eined fo großen Staates, zwiſchen Krieg 
und Unehre — das Erſtere zu waͤhlen. 

Wenn ich mit ſo großer Weitſchweifigkeit alle, auch die 
kleinſten Umſtaͤnde der Verletzung des Friedens von Amiens 
beleuchtet habe, ſo geſchah es nur, weil gerade dies Ereigniß 
der Wendepunct im Leben des erſten Conſuls geworden iſt. 
Bon dieſem Tage an ſah er England, ſich gegenüber, wie 
ein. Dorgebirge von Stürmen aller Art fich erheben, welches 
ir umjegeln — * leicht von dem Schickſale gewaͤhrt feyn 
dürfte. 


* 
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Frankreichs Stellung zu Rußland. — Rußlands Beitritt zum 10ten Ar⸗ 

- titel des Vertrags von Amiens. — Maaßregeln des erſten Conſuls 
zur Kriegführung. — Man erblidt allerlei Hinderniffe zu Wien, Pe 

tersburg und Berlin. — Sendung des Oberften Golbert nad) Peters: 
burg. — Bermittlungsantrag des Kaffers Alcrander. — Frankreichs 

Anerbieten, Malta einſtweilen an Rußland abzutreten, und deffen Ans 
nahme dieſes Vorſchlags. — Anerbieten des erften Gonfuls, fi ber 
Entſcheidung Ruplands zu unterwerfen. — Des Lesteren Aufruf zur 
Neutralität des Nordens von Teutſchland und bes Königreichs Neapel, 
— Sendung des Oberſten Düroc nah Berlin. — Preußens Bors 
fhläge an England, in Bezug auf Hannover. — Frankreichs Stel 

lung zu Deftreih. — Hof von Neapel. — Spanien. — Dänemark. — 
Schweden. — Der erfte Eonful verweigert die Neutralität des Nor: 
dens von Teutſchland und bes Königreihs Neapel, — Etimmung ber 
Gemüther in Frankreich. Ä 


Um den Faden der ummittelbaren Verhandlungen zwiſchen 
Franfreih und England nicht abzubrechen, habe ich nur theil: 
weife die Handlungen ber andern großen Mächte angeführt, 
welche zur. Vollfiredung und Gewährleiftung des Friedens von 
Amiend aufgefordert waren. Man weiß, daß. laut des 10ten 
Artikeld diefes Vertrags nicht nur unter die Garantie der ab: 
fließenden Parteien, England und Frankreich, fondern auch 
unter diejenigen von Rußland, Deftreih, Preußen und Spa: 
nien geftelt worden if. Man mußte alfo, was diefen Punct 
betrifft, zuoörberft ben Beitritt der vier letzteren Mächte zu 
erlangen fuchen; allein nach der Lage, in der fi bamald Eus 
ropa befand, war ed augenſcheinlich, daß der Beitritt Aller 
von dem Beitritt einer einzigen — Rußlands — abhänge. Eng: 
lan® gab ſich den Anſchein, als bemühe es fid) auf das Ans 
gelegentlichfte für diefe Verbindung; und doch beweifet Alles, 
daß Lord Saint: Helend, bamaliger Botichafter. zu St. Pe: 
teröburg, nur darum eine fo große Lebendigkeit in feine 
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Forderungen feste, um fich eine abfchlägige Antwort zuzus 
ziehen '). i 

Da von eben diefem Botfchafter kurz zuvor eine Ueber: 
eintunft mit dem Gabinette von St. Petersburg in Betreff 
Malta's gefchloffen worden war, welche Feineöwegs mit dem 
Bertrage von Amiens übereinftimmte, fo war es vorauszufes 
hen, daß Rußland, beleidigt über die Vergeſſenheit diefer 
Uebereinunft, feine Zuſtimmung oder wenigftens. die Verfiches 
rung. eines unmittelbaren Beitrittes nicht geben werde. Dies: 
fe beftätigte auch der Erfolg. Zu jener Zeit wurbe Lord 
Saint: Helens in feiner Sendung am ruffiihen Hofe durch 
den Admiral Borlafe: Warren, einen Mann von Außerft rechts 
lihem und biederem Gharafter, welcher fehr gem zur Auf: 
rechthaltung des Friedens das Seinige beigetragen hätte, ab: 
gelöfet. Als der franzöfifche Abgefandte, General Hebouville, 
diefem Lesteren den Borfchlag eines. gemeinfchaftlichen Schrittes 
bei dem ruflifchen Gabinette machte, verwahrte ſich Admiral 
Warren durch Anführung der abſchlaͤgigen Antwort, welche 
fein Vorgänger erhalten habe. Erſt nad) langen gegenfeitigen 
Erklärungen entfchloß er ſich dazu. 

Am ten November wurde dem ruſſiſchen Staatöfanzler 
von dieſen beiden Gefandten eine Note überreicht, und der 
Berbacdht, welchen das Benehmen des Lords St. Helen er- 
vegt. hatte, fand ſich gerechtfertigt. Die Antwort des Kanzlers 
vom 12ten defjelben Monats Iautete: „daß Se. kaiſerliche 
Majeftät bis jest noch nicht ſolchen Entfchließungen hätte 
beitreten können, welde den Wünfchen, die Sie ausgefprochen 
hätten, gerabezu entgegenliefen; indem ſchon der Vertrag bie 
Gränzen, weldhe Sie und eine der abfchliegenden Parteien 
feſtgeſetzt, überfchritten habe.” - Aber auch abgefehen, fchloß 
jene Note, von der Leichtigkeit, welche jegt die Gabinette von 
Paris und London bewiefen, in gleichem Sinne mit Rußland 
zu handeln, fo ift doch wenigſtens eine der größten Schwies 
tigfeiten — die Ernennung und Anerkennung eines Großmei: 
fiers des Johanniter: Ordens — gehoben, indem Se. Majeftät 

1) Möglich ift es jedoch, daß Korb Saint: Helen: im Geifte det 
frühern Berwaltung, zu welcher er feiner politifchen Ucherzeugung zu: 
folge gehörte, gehandelt habe. 
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der Kaifer fi) vorgenommen, ‚den beiberfeitigen Regierungen 
das einzige Mittel an die Hand zu geben, welches ihn in 
ben Stand fegen würde, ihre Bitte zu berüdfichtigen. Dies 
wäre: eine Uebereinkunft abzufchließen, laut welcher der 10te 
Artikel motivirt unb umgearbeitet würbe. 

Mit diefer Note zugleich übergab der Graf Woronzow 
den beiden Botfchaftern einen aus ſechs Artikeln beftehenden 
Borfchlag, welcher die von dem Kaifer verlangten Abaͤnderun⸗ 
gen enthielt. Franfreih nahm ihn an, England aber wird 
niemals feine. Zuftimmung. geben. Am 26ften Ianuar 1803 
machte ein neues Schreiben ded Grafen Woronzow befannt, 
„baß, fobald die beiden Mächte Über die Ergänzungsacte des 
Friedensfchluffes von Amiens übereingefommen wären, Se. 
Majeftät der Kaifer keinen Augenblid Bedenken tragen wuͤrde, 
die von Ihm verlangte Gemährleiftung zu übernehmen.” Das 
britifche Minifterium dachte aber an nichtö weniger ald an ei⸗ 
nen Beitritt, welcher für Malta eine ganz andere Ordnung 
der Dinge herbeiführen würde, und den es eben fo wenig jeßt 
als je zuvor ernſtlich gewuͤnſcht hatte. 

Die Auseinanderfegungen zwifchen Paris und London 
nehmen von nun an einen neuen Charakter an, während dem 
man in St. Peteröburg immer noch an die Möglichkeit einer 
Berföhnung glaubt. Die Geftalt der Gefchäfte ift geändert; 
bie Adreſſe des Königs vom Sten März an dad Parlament 
erfcheint, und in den. Augen ber franzöfifchen Regierung ift 
der Krieg unvermeidlid. Was bleibt nun dem erften Gonful 
zu thun übrig? 

Da Englands Oberherrfchaft zur See durch die Ereigniffe 
des vorbhergegangenen Krieges mehr ald jemald außer allen 
Zweifel gefest worden ift, bleiben ber Thatkraft Frankreichs 
gegen einen fo wenig verwundbaren Feind nur zwei Mittel 
übrig: Gewalt und Kühnheit durch einen bewaffneten Angriff 
auf die britifchen Infeln (eine Maafregel, von der Niemand 
fo gut ald der erfte Gonful die Gefahren Eennt), oder Gebuld 
und Vorſicht durch indirecte Schläge gegen dad englifche Han: 
delsſyſtem, durch verdoppelt firenge Sperrung auf dem Zeit: 
lande. 

Die ungeheuern Vorbereitungen, welche der erfte dieſer 
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Auswege barbietet, weifen den erften Conſul nothwendig auf 
den zweiten bin. Diefer aber wird felbft ald ein wahres Un— 
glüd angefehen, indem feine Anwendung nur dann ftattfin 
den könne, wenn das Intereffe einer Menge von Staaten das | 
bei in Berührung komme, welches dann fowohl bei den Mis 
nifterien als den Völkern den Keim der Unzufriedenheit und 
des Haſſes gegen die franzöfifche Regierung nähren würde. 
Diefe Betrachtung ift eine von jenen, welche dem erften Gon: 
ful die Vermeidung ded Krieges am wimſchenswertheſten ge: 
macht hatz doch, im Fall diefer Plan gänzlich vereitelt wuͤrde, 
muß er wenigftens auf die größtmögliche Verringerung des aus 
dem Bruche hervorgehenden Nachtheild bedacht feyn. 

Sogleih nad) Empfang einer nähern Nachricht über die 
Adreffe des Königs vom Sten März hat der erfte Eonful an 
deffen Minifterium berichtet, daß ex ſich genoͤthigt fehe, Krieg 
dem Kriege entgegenzufegen, in das Churfürftenthum Hanno: 
ver einzuruͤcken und Zarent nebft den übrigen Poften, welde 
er nur wegen bed Friedens verlaffen habe, wieder zu befegen. 
Diefe Befegungen find möglih, und nach dem Zuſtande ber 
Dinge in Europa ohne wirflihe Gefahr. Sol fie der erfte 
Conſul wegen einer noch zu befürchtenden Gefahr aufgeben, 
und indem er fich genau innerhalb der Gränzen von Frank» 
reich hält, Ftankreich allein einem Feinde enfgegenfegen', wel⸗ 
der durch feinen unmterbrochenen Verkehr mit allen Natio⸗ 
nen des Feftlandes unaufhörlich neue Schäge und Hülfsmittel 
fammelt, um einft das Feſtland zu beherrſchen? Wenige 
Staaten wären fol einer Uneigennügigkeit fähig; warum 
dies gerade von dem erften Gonful verlangen wollen? Da 
England alle feine Kräfte aufbietet, um Frankreich anzugreis 
fen, fo wird auch diefes nichts unbenutzt Taffen, um fich zu 
vertheidigen und den britifchen Flotten frampöfifehe Bajonette 
entgegenfeßen. 

Bald werden wir aber den Raifer von Deftreich, als 
Oberhaupt des teutfchen Reiches, beleidigt fehen wegen der 
Befignahme von Hannover; der Kaifer von Rußland wird 
ald junger Vermittler der Angelegenheit dieſes Staates, fowie 
der König von Preußen ald Reichömitglied und Nachbar des von 
franzöfifchen Truppen Überfallenen Landes, Beſchwerden führen. 

5* 
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.- Ganz. für ſich ‚befonders aber wird die Wieberbefegung 
von Zarent den Kaifer Alerander verlegen, welcher alle feine 
Ehre. in dem Schutze des Königreichs Neapel findet, und deſ⸗ 
fen Hülfe der König beider Sicilien anzufprechen nicht verab- 
fäumen wird. Dieſe Umftände find nicht ohne üble Vorbe⸗ 
deutungen; allein der erſte Conſul 'iſt darauf gefaßt. 

Von den drei Maͤchten iſt Oeſtreich diejenige, welche am 
wenigſten Beſorgniſſe erweckt. Fuͤr den Augenblick kann man 
wohl auf ſeine Unthaͤtigkeit rechnen, erſtens, weil es ſich von 
den im letzten Kriege erlittenen Verluſten noch nicht wieder 
erholtz zweitens, weil es in der That den Vorrechten des 
teutſchen Reiches niemals eine größere Bedeutung und Wich— 
tigkeit beigelegt hat, als wenn es von einem directen und 
unmittelbaren Intereſſe geleitet if. Die naͤchſten Schwierig⸗ 
feiten dürften daher zuerft von Peteröburg und Berlin aus zu 
erwarten feyn. 

Der erfte Conful, in der Schule der Gefahr aufgewach: 
fen, kennt fie und weiß ſich vor ihr zu fehügen. Er ſendet 
zu Anfang Mai zwei Officiere nach Berlin und St. Peterd> 
burg, um bem Könige von Preußen und dem Kaifer Aleran- 
der vertraute Handfchreiben zu überreichen. Der für Preußen 
beftimmte Abgeordnete war der Oberſt Düroc, der an diefem 
Hofe niemals anders ald mit Auszeichnung aufgenommen wor⸗ 
den if. Der Oberft Colbert, ein durch die Vorzüge feines 
Geiſtes, feiner Talente und feiner Tapferkeit gleich audgezeich- 
neter Officer, war: mit. der Sendung an den Kaifer Alerans 
der beauftragt. . . 

Den Verhaltungsbefehlen des franzöfifhen Miniftertums 
zufolge, follte. der General Hedouville den Mangel an Ueber: 
einffimmung und. Genauigkeit des von England angeführten 
Vorgebens befonders herausheben; er follte den Unterſchied 
zwifchen dem Betragen des Gabinetd von Paris und jenem 
von London vor allem in's Licht fielen, damit, wenn Eng: 
land ‚etwa eines guten Rathes bedürfte, ed biefen 
von Niemand anders ald von Rußland fich erbitten möchte, 
indem fein Staat von Europa den innern Zufland der Reiche 
fo.gut zu beurtheilen im- Stande wäre, Feiner fo gut wüßte, 
daß bei dem Faum wieberhergeftellten Gefundheitäzuftande es 


Acht und zwanzigfles Gapitek:(1803.) 69° 


in Europa nur eines Funkens bedürfe, um die Gemuͤther der 
Bölfer aufs Neue in volle Flammen: zu fegen. Frankreich 
werde die Gewährleiftung des ruſſiſchen Hofes in Betreff 
Malta’3 genehmigen, unter was für einer Form es diefem auch 
gefallen ‚dürfte. Die Infel fol von den Engländern geräumt 
— ohne jedoch von den Franzofen befegt zu werden.” | 

Bei al’ diefer friedfertigen Entwidlumg der Umftände 
verhehlt der erfte Gonful jedoch nicht, daß er von nun zu als 
len Maafregeln der Borficht ſchreiten zu muͤſſen ſich genoͤthigt 
ſehe. Er zieht an der Nordkuͤſte und in Holland ein Truppencorps 
zuſammen, um fuͤr den Fall, wenn die Drohungen Englands 
zu wirklichen Feindſeligkeiten führen ſollten, zu Schutz und 
Zruß geruͤſtet zu ſeyn. „Wenn England auf der Nichtraͤu⸗ 
mung Malta's beharren ſollte, ſo ſehe ſich der erſte Conſul 
nothgedrungen, den Poſten von Tarent auf's Neue zu befegen, 
weldyer auf den Gewäflern des mittelländifhen Meeres der 
Wichtigkeit nach Malta ganz an die Seite gefegt werben kann, 
und den die Franzofen nur deshalb fo ſchnell geraͤumt hätten, 
weil fie die fefte Ueberzeugung gehabt, daß auch England eben 
fo gewiflenhaft und vafch in der Erfüllung feiner überndmme: 
nen Berbindlichkeiten feyn wuͤrde.“ 

Der Kaifer Alerander wünfchte von Herzen, den Frieden: 
aufrecht zu erhalten. Vielleicht hatte der Kanzler Woronzowi 
feibft eben fo aufrichtig den Wunfch, obgleich er kein Geheim⸗ 
niß daraus-machte, baß er den Engländern und’ Deſtreichern 
fehr gewogen fey, ohne jedoch vergeffen zu wollen, fagte er. 
oft, daß er in Frankreich erzogen worden. Uebrigens behaups: 
tete er, „der Gefinnung wie der Geburt nad) nur Ruffe, und 
zwar guter Ruffe zu ſeyn.“ Er war: in der That ein Mann 
von höchft achtbarem Charakter, der aber, weil man feinem Bruder 
Simon Woronzow, ruffiihem Gefandten in London, und dem 
Grafen Markof in Paris in Angelegenheiten, welche England 
und Frankreich betrafen, ein zu großes und unbedingtes Ver: 
trauen ſchenkte, fich mehr oder weniger durch den antifranzd« 
ſiſchen Geift feiner Gorrefpondenten dahinreißen ließ... Dod) 
war er aber wieder zu vernünftig, um mit der franzöfifchen 
Regierung nicht eng verbunden zu bleiben,’ fo lange es we: 
nigftens für fein Vaterland von Nugen feyn Fonnte. 


) 
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: In Folge der Zufchrift ded erften Conſuls, welche Oberft 
Golbert dem Kaifer überreicht hatte, gab bdiefer feinen Bots 
fhaftern zu Paris. und London in einem Refcripte vom 10ten 
April den Befehl, den beiberfeitigen Minifterien feine Bermitts 
lung zu eröffnen. „Gegen die feierlichft eingegangenen Vers 
bindlichfeiten,“ waren die Worte jened Schreibend, „Malta 
behalten zu wollen, .fann weder der Wunfch, noch ein Be: 
weggrund feyn, der Englands Schritte zu beflimmen vermöchte. 
Der Gegenftand felbft ift nicht der Mühe werth. Der Lon⸗ 
boner Hof muß bdaber andere Gründe haben." — Man weiß 
fehr gut zu St. Petersburg, daß England feine hat; allein 
dieſes vorgebliche Ueberzeugtieyn des Gegentheild beweifet hin- 
länglih, wie fehr man fich beftrebt, dieſe Macht zu fchonen, 
während man fich zugleich das Anfehen giebt, die friebliebenr 
den Anfichten des erften Conſuls nach Kräften zu unterflügen. 

„Sch wünfche,” fährt Kaiſer Alexander fort, „daß die bei: 
ben Regierungen fich über die wahren Gründe ihrer gegenfeis 
tigen Unzufriedenheit mit einander verftändigen möchten. In 
biefem Sinne habe ich dem erften Gonful geantwortet. Wenn 
die beiden Staaten glauben, daß meine Vermittlung zu einem 
befjeren Einverftändniffe etwas beitragen Fann, fo werde ich 
mit Vergnügen: diefer Aufforderung mit ber firengften Unpar: 
teilichfeit zu entfprechen mich bemühen." Im Folge diefes 
Neferipts machte Graf Markof zu Paris feine oben erwähnte 
Erklärung, welche die Vermuthungen des englifchen Botfchaf: 
terd über die vermeinten Gefinnungen des Kaiſers Alerander 
widerleste. Bald follen aber Lord Withworths leichtgläubige 
Dermuthungen auf eine noch glänzendere Weiſe ded Gegen: 
theils uͤberwieſen werden. 

Zur gleichen Zeit, als der erſte Conſul dem Lord With: 
worth eröffnet hatte, daß er bereit fey, die Infel Malta in 
die Hände der einen von den drei Mächten: Deftreih, Ruß: 
land oder Preußen, nieberzulegen, hatte er bem General Hoͤ—⸗ 
douville den Auftrag ertheilt, dem Hofe zu St. Peteröburg bie 
Verficherung zu geben, daß Frankreich von allen drei Mächten 
befonderd Rußland zu deren Schuge zu gewinnen hoffte. Ein 
folcher Antrag konnte dem ruffifhen Cabinette nicht anders als 
angenehm feyn, und eö beeilte fich daher, denfelben fobald als 


Acht und zwanzigftes Capitel. (1803,) 71 


möglich in's Werk zu ſetzen. „Die Freude, dem im mich ges 
festen Vertrauen ber franzöfifchen Regierung entfprechen zu 
koͤnnen, beftimmt mich, Ihnen zu befehlen, dem Minifterium 
der Republik eheftend die Mittheilung zu machen, daß ich 
nicht abgeneigt fey, die Infel Malta unter meine 
Obhut zu nehmen, wenn anders die beiden Staa 
ten England und Frankreich mich gemeinfhaftlid 
darum erſuchen.“ 

Lord Withwortb war daher offenbar im Irrthume, als 
er behauptete, daß der Kaifer Alerander eine ähnliche Vermitt⸗ 
lung ausgeſchlagen habe, oder vielmehr er ſowohl, als fein 
Gabinet Fannten die Gefinnung jenes Monardyen über den 
fraglichen Punct nur zu gut, wollten ihm aber nicht die Zeit 
laffen, biefelbe auszufprechen. Hierin mag man auch einen 
der Hauptgründe wahrnehmen, welde England zu einem fo 
fchleunigen und plumpen Bruche beftimmt haben. Das Fais 
ferliche Refeript , welched den ruffifchen Botfchaftern zu Paris 
und London den Befehl ertheilte, die Vermittlung bed Kaifers 
den beiden Regierungen fund zu thun, war vom 24ften Mai 
datirt, während ber König feine Kriegsadreffe unter dem 16tem 
beffelben Monats ſchon mitgetheilt hatte. 

Das Cabinet von London zeigte fich jedoch, um nicht den 
Anfchein einer Mißbilligung jenes edlen Entfchluffes des Kais 
ſers Alerander auf fich zu ziehen, zu Allem bereit, „was Se. 
Mojeftät nach Ihren Grundfägen der Vermittlung für gut fins 
den möchten; ed behielt fich aber deffen ungeachtet die Bemer: 
tung vor, daß jened Dazwifchentreten den firengen Maaßregeln 
keinen Einhalt thue, zu denen es fich genöthigt gefehen babe, 
um die franzöfifhe Regierung zu einem gemäßigteren Beneh: 
men zu zwingen.” 

Lord Hawkesbury fügte hinzu: „Die englifhe Regierung 
wird fehr gern jeden Vorfchlag annehmen und befolgen, wel: 
her die Wiederherftellung der allgemeinen Ruhe auf einer 
dauernden Bafis zu bewerkftelligen im Stande iſt.“ 

Dieſer Brief des Lord Hawkesbury wurde der franzoͤſi⸗ 
ſchen Regierung durch die Vermittlung der beiden ruſſiſchen 
Botichafter zu London und Parid mitgetheilt, und der erſte 
Gonful hielt es für feine Pflicht, Großbritannien nicht einen 
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Augenblick in dem Wahne zu laſſen, als ob irgend ein Hinder: 
niß der Annäherung und des Friedens von Frankreich ausgehe. 

„Wenn das englifhe Miniſterium,“ fchrieb bald darauf 
(am 10ten Juni) Herr von Zalleyrand dem General Hebdou: 
ville, „es aufrichtig mit dem neuen Vorfchlage meint, fo kann 
der Friede ald wiederhergeftellt betrachtet werden, indem ber 
erfte Conful feinen Anftand nimmt, zu erklären, baß er in 
diefer Angelegenheit ſich ganz nach dem ruffifchen Kaifer rich— 
ten werde, daß er Alles für gut ahte und zum Vor: 
aus genehmige, was Se. faiferl. Majeftät mit Ih— 
rer befannten Großmuth und dem eben fo regen 
Rechtsgefühle im gegenwärtigen Gefhäfte zu be 
fhließen für gut finde.“ 

„In dieſem Falle würde dem Blutvergießen mit einem 
Male Einhalt gethan, und das Feftland würde gegen jene 
Raubſucht geſchuͤtzt feyn, welche das englifche Volk fo fichtbar 
zum Kriege antreibt." Man fügte hinzu, der erfte Gonful 
fey fo feft-entfchloffen, fich den Befchlüffen des Kaifers Aleranz 
der ohne Rückhalt zu unterwerfen, daß er- fih fogar bereit: 
willig erklärt habe, fein Berfprechen durch ein Handgelöbniß 
zu beftätigen. 

Mitten unter diefen Ehrenbezeugungen und Huldigungen 
gegen Rußland gab es doch einen Punct, über welden ſich 
der erſte Conful durch jene Macht Feineswegs die Hände bin= 
den laffen wollte. Alerander hatte in feinem Refeript vom 
24ften Mai ald Lohn für feine Gewährleiftung Malta’5 dem 
Grafen Markof den Befehl ertheilt, von der franzöfifchen Re: 
gierung die Erklärung zu verlangen, daß fuͤr den Fall, daß 
der Krieg nicht vermieden werden fönne, die nordifchen Staas 
ten von Zeutfchland und das Königreic) Neapel volle Neutraz 
lität beobachten follten.. Für Teutſchlands Unparteilichkeit nahm 
er bie in Regensburg gemeinfchaftlih mit Rußland und Frank: 
reich angewendete Vermittlung in Anfpruch, in Bezug auf 
Neapel aber die geheimen Artikel der Uebereinfunft vom 1iten 
October 1801. Dies war freilih ein Punct, über den es 
niemals zum Cinverftändniffe kommen fonnte. 

Wenn ed nur von Rußland abhinge, fo würde jedes Hin⸗ 
derniß fogleich gehoben feyn. Schon ernfter und weiter ent⸗ 
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fernt wuͤrde die Vereinigung feyn, wenn Preußens Anfehen 
durhdränge. Der erſte Conful hat die Mißverhältniffe und 
Schwierigkeiten mit Preußen ganz offen herausgefordert. Er 
gab dem Oberften Düroc den Auftrag, ohne Umfchweife die 
unausweichliche Befeßung von Hannover anzufündigen, wenn 
der Friede nicht erhalten werden fönne. Der Oberft follte hin: 
zufügen, daß der Hauptzwed diefer Maaßregel eigentlich der 
fey, dem englifhen Handel im Norden von Zeutfchland Ein: 
halt zu thun, und eben deshalb fey ed auch ſchwer, die alls 
gemeine Sperrung nicht bis an die Häfen von Bremen und 
Hamburg auszudehnen. 

Man begreift. leicht, was fehon die Befeßung von Hanno» 
ver allein für Klagen veranlaffen mußte. Natürlicher Weife 
gab es viele Schreier, welche ihre Stimmen über Verlegung 
der Neutralitätärechte des römifchsteutfchen Reiches erhoben 
und darin einen Eingriff in die Unabhängigkeit der teutfchen 
Staaten erbliden‘ wollten. Möge England immerhin mit 
Franfreih in den gehäffigften Krieg vol arger Erbitterung 
verwidelt feyn — Hannover, ald teutfcher Reichöftaat, obwohl 
der englifhen Krone gehörend, muͤſſe dem Feinde heilig und 
unantaftbar bleiben. Diefer Bernunftfchluß, immer wiederholt 
und eben fo oft unbeachtet und vernachläffigt, Eonnte von 
Seite Preußens und Rußlands Feine große Wirkung hervor 
bringen, wenn man fich erinnert, daß Preußen zwei Jahre 
zuvor auf Betrieb des ruffifhen Gabinets, in Bezug auf Ans 
gelegenheiten, in jenes Churfürftentbum eingefallen war, welche 
ſich keineswegs auf das teutfche Reich bezogen, fondern einzig 
und allein ihren Grund in dem harten und anmaßendem Cha: 
rafter Englands, als Seemadht, hatten. Obwohl der Hof 
von Berlin gern Alles gethan hätte, um den Einmarfch der 
franzöfifchen Zruppen auf teutfchen Grund und Boden abzus 
wehren, hütete er ffth fehr wohl, eine Beweisflhrung geltend 
zu machen, deren Umſturz fo leicht geworden wäre. Sich 
Hannoverd bemächtigen, heißt England einen Schlag verfegen ; 
aber Hamburg! Bremen! — das hieße Zeutfchland angreifen, 
das heilige römifche Reich in feinem Innern verwunden! — 

Dbwohl man in Berlin teineswegs blind war für die 
muthmaßlichen Folgen eines neuen Krieges zwifchen England 
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und Franfreih, fo war man doch nicht wenig durch den Ge: 
danken in Schreden gefegt, daß die Gefahr fo nahe fey. 
Man bat daher den erften Gonful, die Ausführung feines Vor: 
habens zu verfchieben, in ber Hoffnung, es ließe ſich vielleicht 
noch ein Mittelweg ausfindig machen, um die Intereffen beis 
der Parteien einander näher zu bringen — wo nicht zu ver: 
einigen, 

Unter allen Mächten, welche im Jahre 1800 dem nordi: 
ſchen Seebuͤndniſſe beigetreten waren, ift Preußen die einzige, 
welche, die alten Verbindungen mit dem Hofe von London 
wieder anfnüpfend, bie Grundfäge jener Neutralität nicht ver: 
legt hatte. Das Berliner Cabinet fchmeichelte fich daher auch mit 
der Hoffnung, aus feiner Stellung zu England und den übri: 
gen Reichen einen entfchiedenen Vortheil zu ziehen. Es bot 
der britifhen Regierung an, durch Hannovers Befegung mit 
preußifchen Truppen dem franzöfifhen Einfalle zuvorzulommen 
und fo biefed Land der britifchen Krone bis zum Frieden zu 
erhalten. Die einzige Bedingung, die es dabei machte, war: 
daß die preußifche Flagge auf den nordifchen Meeren ald uns 
abhängig und frei geachtet werde.‘ 

Tranfreich, welches, in dem Falle, als diefer Vorfchlag 
angenommen worden wäre, fih an Preußens Flagge hätte 
halten können, ſchien gar nicht abgeneigt, zu diefem Annaͤhe⸗ 
rungsverſuche die Hände zu bieten. Zür England ſelbſt war 
diefer fragliche Punct von hohem Intereffe, denn auf dieſe 
Weife hätte es fich nicht nur den Befig eines Landes, fondern 
auch ben freien Zutritt an alle teutfchen Fluͤſſe — ein für den 
Handel fehr bedeutender Umftand — ungefchmälert erhalten. 
Allein der Verluſt von ganz Dannover und die gänzliche Un: 
terbrechung feines Handels fchien Englands Stolze nicht be: 
deutend und wichtig genug, um mit der Neutralitätd= Aner: 
fennung — wenn auch nur einer einzigen Flagge — in die 
Magfchale gelegt zu werden. Uebrigens fchien bie Furcht, 
welche Preußen vor dem Gedanken hatte, die Franzofen im 
Herzen feiner Befigungen heimifch zu fehen, bei dieſer Gele: 
genheit dem britifchen Gabinette eine neue Quelle von Hoffnun⸗ 
gen barzubieten, bie fich auf das nothwendig daraus entftehende 
Mißverhältniß zwifchen Paris und Berlin begründen ließen. 
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Eine förmlich abfchlägige Antwort der britifchen Regie: 
rung machte daher auf einmal bie füße Hoffnung verſchwin⸗ 
den, der fich Preußen ſchon hingeben zu dürfen glaubte. Die 
Lage diefes Hofes wurde von nun an eine ber peinlichften; 
man verfchonte, man fürchtete Frankreih, und bezahlte am 

"Ende deſſen Freundfchaft doch theuer. Der König ſowohl als 

fein Minifterium, welches feit einem Zeitraume von ſechs Iabs 
sen, ftolz darauf, die Rolle eines Beſchuͤtzers des Nordens von 
Zeutfchland gefpielt zu haben, fich flr jede andere — als eine 
preußifche Macht, als unzugänglic und unantaftbar gehalten 
hatte, war nun mit einem Male und zu gleicher Zeit durch 
den Einfall eines franzöfifhen Truppentorps im Mittelpuncte 
feiner Befisungen tief gefränft und in finanzieller Hinficht 
durch die Flußfperre und andere Gewerbö: und Handelähins 
berniffe in dem Intereſſe des Staats verlegt. Aus biefen ans 
geführten Gründen konnte die Erneuerung eines Seekrieges 
nicht anderd ald höchft unheilbringende Früchte für Preußen 
tragen, 

Wenn aber ebenfowohl der Kaifer von Rußland als Fried: 
rich Wilhelm fich Über dad Beginnen der Feindfeligkeiten bes 
übten und ängftlihe Sorgen für die Zukunft hegten, lebte 
man zu Wien in weit größerer Ruhe, denn in Deftreih fand 
ein ganz anderes Verhaͤltniß ſtatt. Niemals hat Deftreich bei 
Verhandlungen oder Verträgen Etwas zugeftanden, was es 
nicht wieber hätte zurucknehmen koͤnnen. Sowohl zu Lüneville, 
als zu Regensburg hatte es ſich den Verhältniffen der Politik 
gefügt, und es zugleich ber Zeit überlaffen, dasjenige wieber 
zu erwerben, was es verloren hatte. Ganz außer Berührung 
mit den flreitenden Mächten und fern vom Kampfe konnte es 
dem Gabinette von Wien nur Freude gewähren, Frankreichs 
Kräfte fih an einem andern Staate, ald dem feinen, erſchoͤ⸗ 
pfen zu fehen, 

Durch ein befonderes Band mit England verbunden, dem 
ed durch feine in den legten Feldzuͤgen angehäuften Schuls 
den beinahe zinsbar geworben, mußte ed ſchon aus Dankbar⸗ 
keit die herzlichſten Wünfche für dad Gelingen diefer Macht 
hegen, wenn auch nicht dem geheimen Gebanfen Raum geben, 

diefelbe, wenn die Gefahr fich verringerte, zu unterflügen und 
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dann die Hülfe zum eigenen Vortheile zu benugen. Solche 
Gefühle mußten ihm von feiner Lage eingehaucht werben. 
Niemand hat das Recht, fie ihm zu verargen, oder ihm wohl 
gar andere aufzudringen. 

Aus diefem Grunde begnügte fich die franzöfifche Regie: 
rung, mit Deftreich fi mit einigen Höflichfeitsformeln abzu: 
finden: „Se. Majeftät der Kaifer," fagte Frankreich, „wird 
ohne Zweifel nicht haben wollen, daß die von Ihr dem zehn: 
ten Artikel des Friedens von Amiens verfprochene Gemährlei> 
fung nur als eine leere Form betrachtet werde. Iſt aber 
diefe Garantie je verfannt, oder wohl gar verleßt worden ?“ 
Die Antwort des öftreichifchen Minifterd war: „Welch' einen 
Schritt follen wir thbun?" „Welchen feyd Ihr zu thun bes 
reitwillig?" gab Frankreich zur Antwort. Diefe Befprechuns 
gen endigten damit, daß der Hof von Wien ſich erbot, von 
London aus fi) Erläuterung verfchaffen zu wollen und dann 
mit Rußland und Preußen in gleichem Geifte zu handeln. 
Diefer Vorfchlag verdankt feine Entftehung einer leeren Form: 
lichkeit und wurde als foldhe auch aufgenommen. Uebrigens 
verficherte diefer Hof, nichts weniger als über den Umftand 
eiferfüchtig zu feyn, daß der erfte Conſul die Vermittlung des 
Kaiferd Alerander angefprochen habe, fondern geftand vielmehr 
ein, Deftreich wäre nicht im Stande gewefen, dem franzöfi- 
fhen Volke in dem gleichen Maaße nüblich zu feyn. eine 
Lage war in der That auch fehr zweidentig und damals von 
der Zukunft abhängig. Dies wußte die englifche Regierung 
recht güt und fchmeichelte fi, obgleich die Anerbietung ber 
reichlichften Unterflügungsgelder Deftreich für den Augenblid 
nicht zu dem DVerfprechen einer baldigen Hülfeleiftung brin— 
gen Eonnte, nicht ohne Grund mit der Hoffnung, aus dem 
Kriege felbft irgend ein Ereigniß hervortauchen zu fehen, wel: 
ches die Unfchlüffigkeit diefer Macht zu befiegen im Stande 
wäre. 

Vielleicht gab der in London beglaubigte öftreichifche Bot: 
fchafter, Graf von Stahremberg, welcher bei feinem Furzen 
Aufenthalte zu Paris beleidigende Auftritte mit der franzöfis 
fchen Regierung nicht zu vermeiden verftand, dem britifchen 
Minifterium Hoffnung, die Aufträge feines Hofes durch eis 
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genmächtiges Handeln zu überfchreiten und fo. Beranlafjung 
zu einem entfchiedenen Entfchluffe zu werden. 

. Eine Unterredung des Kaiferd von Deſtreich mit dem 
franzöfifchen Gefandten in Wien liefert uns das treuefle Ges 
mälde diefed Gabinets, und diefe Unterredung ift um fo merk: 
würdiger, ald jener Monarch faft niemals längere Geſpraͤche 
mit den Abgeordneten fremder Höfe einzugehen pflegt. An 
diefem Tage dußerte Kaifer Franz II., nachdem er ſchon Die: 
les von feiner Liebe zum Frieden, von den fchmerzlichen Erin: 
nerungen, die noch von dem le&ten Kriege in feiner Seele zus 
rudgeblieben, und andern Dingen gefprochen hatte, plößlich 
eine nicht geringe Beforgniß, „daß die franzöfifche Regierung, 
wenn ihre Plane in Hinficht Englands fcheitern follten, die 
Waffen gegen irgend eine Macht auf dem Fefllande wenden 
möchte, um England zum Frieden zu zwingen. „Nur auf diefe 
Weiſe,“ fuhr er fort, „Bann ich zum Kriege genöthigt werden.“ 

Obgleich der franzöfifche Botfchafter Sr. Majeftät die Ver: 
fiherung gab, daß diejenigen Mächte des Gontinents, welche 
in keiner offenen ober geheimen Verbindung mit England ftäns 
den, nichts von Franfreich zu befürchten hätten, und hierauf 
fein nicht geringes Befremden über die fonderbare Idee, welche 
Se. Majeftät als ausgemacht anzunehmen fchien, äußerte, gab 
ber Kaifer zur Antwort: „Sie find durch meine Vermuthung be> 
frembet; allein was ich hier fagte, ift nicht forwohl meine eigene 
Meinung, ald die Idee Aller. Ueberall höre: ich davon fpres 
hen.” — Dieſe Eaiferliche Aeußerung enthüllt fattfam das 
innere Weſen des Wiener Gabinets. Man will da zwar für 
diefen Augenblid feinen Krieg; allein in die arglofe Seele des 
Monarchen die Furcht einfhwärzen, von Frankreich angegriffen 
zu werben, heißt in ihm den Entfchluß vorbereiten, den Fran: 
zofen zuvorzukommen und bie Feindſeligkeiten felbft anzufah: 
gen, wenn ed dad Minifterium für Haffend und an der- Zeit 
findet. 

Zu Berlin alfo ift und bleibt der bevorftehende Einmarfch 
der Franzofen in dad Hannöverifche ein eben fo betrübendes 
ald demüthigendes Ereigniß. Zu Peteröburg wird die Wie: 
derbefegung von Zarent den Kaifer Alerander unangenehm be: 
rühren, der durch den geringen Einfluß, den feine Vermittlung 
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und fein Schug auf die Staaten von Italien ausübt, nicht 
wenig verlegt zu feyn fcheint. Zu Wien ift der Geifl des 
Monarchen zu feindfeligen Muthmaßungen und jedem Grade 
von Mißtrauen vorbereitet, deſſen Ausbruch zu beftimmen fich 
das dortige Gabinet vorbehält. Diefe allfeitige Stimmung ift 
augenfcheinli zu Gunften Englands und dem franzöfifchen 
Sntereffe entgegen. Umfonft wird fich der erfie Conſul bemuͤ⸗ 
ben, die Wirkung derfelben unfchädlic zu machen. England 
aber unterhält diefe Stimmung forgfältig und fucht fie fogar 
mit jedem Tage noch mehr zu verfhlimmern und in Bitterkeit 
zu entflammen. Dann wird ed einft, über feine Bemühungen 
triumphirend, Stürme daraus zu entwideln verftehen, welche die 
verfchiedenen Reiche über den Haufen werfen und das ganze 
Feſtland erfchüttern werden. 

Sch übergehe hier die Staaten ber zweiten Größe mit 
Stillfhweigen, denn diefe gehören aus Mangel an Selbftftän: 
digkeit dem fie beherrſchenden Syſteme an. Die Fleinern Mächte 
Zeutfchlands müflen Frankreich ergeben feyn, welches fie zum 
Theil ſchon vergrößert hat, oder noch zu vergrößern Willens ift. 

Im Süden Europa’s ift der Hof von Neapel durch Noth 
an den franzöfifchen Freiflaat gekettet, im Herzen aber Eng» 
land zugethban — je nad) dem Erforderniffe der Zeit und ber 
Gelegenheit zu jedem Benehmen bereitwillig, bald bemüthig, 
bald verwegen; und diefe Zweidentigkeit wird noch deſſen Sturz 
herbeiführen. 

Selbft Spanien ift, wie wir fehr bald zeigen werben, 
nicht ganz frei von einem gewiffen Schwindel, von ungeleges 
nen VBerfuchungen, deren Ergebniß Fein anderes feyn kann, 
ald den Drud der fhon fchwer laftenden Kette noch ſchwerer 
zu machen. 

» Im Norden befchäftigt ſich die daͤniſche Regierung mit 
der Wiederherftellung der durch die früheren Ereigniffe erlittes 
nen DVerlufte, immer feft an dem Gegenftande feiner Rechte 
baltend, welche triumphiren zu machen ihr zwar nicht geluns 
gen war, wo aber der Erfolg den Grundfaß beftätigte, daß 
die Würde eined Staated weder von ber Menge feiner Trups 
ven, noch von der Gewalt feiner Flotten abhänge. 

Nicht fern davon ftellt fich ein Üüberfpannter Prinz, ber 
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die Rolle eined zweiten Guſtav Adolf's zu fpielen wähnte, ohne 
jedoch die dazu nöthigen Talente zu befigen, nach und nad) jes 
ber Macht feindlich gegenüber, um auf dieſe Weife fi und 
feinen Staat aus dem Nichts herauszureißen, in weldem fein 
Reih, nad dem politifchen Standpuncte der Dinge in Eus 
ropa betrachtet, zu ſchlummern verurtheilt if. Weiter unten 
werden wir über die unfinnigen Handlungen, welche Guſtav IV. 
Adolf fhon begangen hat und ſicherlich noc begehen wir, 
ein Mehreres fprechen. Wir nennen ihn bier bloß, um ſchon 
jest anzuzeigen, daß diefer fo unbefonnene, fo leidenfchaftliche 
und befonderd gegen Rußland fo verwegene Regent in weni: 
ger ald zwei Jahren das politifhe Band geworden ift, mit 
dem der Kaifer Alerander fein Intereffe an Englands Regie: 
rung Enüpfte, oder vielmehr, deffen Großbritannien fich bedie— 
nen wird, um Rußland gegen ihn aufzubringen. 

Europa's Zuftand, von dem Gefichtspuncte aus betradh: 
tet, von welchem wir dieſe leichte Skizze entwarfen, ift dem 
erften Conſul nicht unbefannt. Dies beweift er durch feine 
Maafregeln, welche alle auf diefe genaue Kenntniß begründet 
find. Er zweifelt nicht, daß er noch einftens, früher oder ſpaͤ⸗ 
ter, neue Kämpfe auf dem Feſtlande zu beftehen haben werbe. 
Er weiß, daß man fi zu Wien unaufhörlich bemüht, die läs 
fligen Feſſeln des Vertrags von Luͤneville, fo wie man ed zu 
London in Hinficht des Friedens von Amiens machte, abzus 
fhütteln; eine Zendenz, deren Verwirflihung man nur fo 
lange verfchieben wird, bis ſich eine paſſende Gelegenheit dar⸗ 
bietet, die Waffen mit Vortheil zu ergreifen. Er weiß eben 
fo gut, daß Rußland, für diefen Angenblid zwar ohne feften 
und beftimmt ausgefprochenen Entfchluß, dennoch heute oder 
morgen fich zu einer oder ber andern Partei fchlagen werde, 
je nachdem die ruffiihe Diplomatie, welche ganz feindfelig ge: 
gen Frankreich gefinnt ift, über den Geiſt Aleranderö I. die 
Oberhand gewinnt, oder nicht. 

An Folge diefer Thatfachen befteht die Politik des erften 
Gonfuld einzig und allein darin, ben Zeitpunct des Bruches zu 
verfpätigen, und das befte Mittel, dies zu bewerkſtelligen, ift, 
fi ftetö in einem ſolchen Wehrzuftande zu erhalten, daß man 
die Gegner immer weniger und weniger zu fürchten braucht. 
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Sein Wunſch wäre freilih, die Dauer dieſes zweibeutigen 
Friedens zu verlängern, um Zeit zu gewinnen, durch einen 
kängft vorgehabten Einfall in England diefem Hauptfeinde ei: 
nen entfcheidenden Schlag zu verfegen. Da man aber die Un: 
möglichkeit eines glüdlichen Erfolgs vorausfieht, fo ftellt man 
fib, als glaube man nicht an die Verwirklichung des Vorhas> 
bens. Allein für alle Faͤlle, man möge ihm zu diefem Fühnen 
Unternehmen Zeit laffen, oder durd die Aushebung einer bes 
deutenden Armee ihm. zuvorfommen, liegt ihm ganz befonders 
daran, den Standpunct feflzuftellen, von wo aus er feine 
Plane bei neuen Kämpfen in Wirkfamkeit zu ſetzen habe; er 
forgte dafür, daß er in dem Augenblide, wo man ihn anfals 
len würde, den Krieg in dem Herzen der feindlichen Staaten 
zu führen im Stande fey. Daher fein feſter Entfhluß, in 
dem Norden von Zeutichland Hannover und in Stalien alle 
jene Puncte zu befegen, welche das Land zu fichern, England 
davon auszuſchließen und irgend eine Ablenkung hervorzubrins 
gen im Stande wären, um die Geefräfte jener Macht zu 
ſchwaͤchen. | 
Wuͤrde der erſte Conful bei größerer Mäßigung, Umſicht 
und Kraft, fich jedes. freiwilligen Eingreifens zu enthalten, 
felbft da, wo er ungeftraft handelm koͤnnte, einjt Lohn für dieſe 
Mäpigung davon tragen? Nein, er würde ganz beflimmt, viels 
leicht fchon in kürzefter Zeit, eine Macht nad) der andern ges 
gen ſich erheben fehen, deren Aufitand ald unvermeidlich ges 
halten wird. Es bjeibt ihm nichts übrig, alö diefelben zu bes 
Friegen, und zwar nicht auf einem für ihn günftigen Boden, 
in keiner verfchanzten Stellung, vielleicht: dicht an der franzoͤ— 
ſiſchen Gränze, oder fogar. auf dem republifanifchen Gebiete. 
Der unvergulaßte Einfall, den. man ihm vorwirft, iſt in 
feinen Augen nichtö als eine Eluge Berechnung der Vernunft; 
und nicht ganz ohne einen Anfchein von Wahrheit, bat er oft 
gefagt: „Man zwingt uns, zu erobern, um zu erhalten.” 
Derserfte Conſul wußte, da er fih zu dem neuen Kriege 
viel eher entihloß, als daß er die von Seiten der englifhen 
Regierung fo. frei und. offen vorgenommene Berlegung des 
Friedens von Amiens mit gleichgültigen Augen anfah, recht 
wohl, was für einen, Stoß Frankreich ‚von dieſem Bruce er: 
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halten werbe, was fir Wunden derſelbe dem Handelöfyfteme, 
welches, in Vorausſetzung eines langen Friedens, bedeutende 
Gefhäfte in den Kolonien unternommen , ſchlagen würde. 
„Er glaube ſich aber keineswegs,“ aͤußerte er einft in einer 
Unterredbung mit Lord Withworth, „über die öffentliche Meis 
nung feines Landes, oder wohl gar Europa’s, erhaben." Im 
Gegentheile wandte er alle Mittel an, fih zum Herrn biefer 
Meinung aufzuwerfen. 

Die von ihm an das gefeßgebende Corps erlaffene Adreffe, 
die den Volkövertretern gemachten Mittheilungen, Daru’3 merk: 
würbiger Bericht über diefe Eröffnungen, die Antwort des er 
ften Confuls auf die von dem Volke auögegangenen Münfche, 

und eine Menge weniger feierlicher, aber in demfelben Sinne 

verfaßter Bekanntmachungen geftalteten den Krieg in der That 
zu einer Nationalfahe um, umd gewannen bie Stimme des 
Volks in fo hohem Grade, daß, da derſelbe von England auss 
gegangen und mit aller Gewalt betrieben wurde, ſich die alls 
gemeine Ueberzeugung verbreitete, er hätte auf Feine Weiſe 
koͤnnen vermieden werden. 

Da ſchon ſeit langer Zeit der Haß Frankreichs in Eng⸗ 
land die herrſchende Stimmung ausmachte und Jedermann das 
Wachsthum der Wohlfahrt Frankreichs fürchtete, fo glaubte 
man fich aud zu Paris und in den Provinzen zu einem aͤhn— 
lichen Grundfage, zu demfelben Haffe gegen England vers 
pflichtet. 

Die Art und Weife der Angriffe, welche fich die englis 
Ihe Regierung gegen bie Republif, befonderd gegen das Gon= 
fulat erlaubt hatte, die verabfcheuungswürdige Wahl der Mits 
tel, die Ungleichheit der Waffen, deren man fich fchon früher 
bediente, hatte in der Seele eines Jeden einen tiefen Groll 
zurüdgelaffen, welchen die kurze Dauer des Friedens nicht auds 
zulöfhen im Stande war. 

Zu der politifchen Aufregung gegen die englifche Regies 
tung batte fich im Verhaͤltniſſe ihrer Nation zu der franzöfis 
[hen bei letzterer ein ſtolzes Selbftgefühl, und fogar eine Art 
Verachtung gebildet, welche fich auf die Gewerböthätigfeit von 
Luxus- und Gefhmaddgegenftänden, in welden die Briten 
den Franzofen weit nachftanden, begründet haben fol. Man 
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war daher, obwohl vielleicht mit Unrecht, weniger durch die 
möglichen Folgen eined neuen Krieges geängftigt, ald man 
vermuthen follte, und die ganze Nation bot mit entfchloffenem 
Muthe und jener ihr eigenthümlichen Offenheit alle ihre Kräfte 
zur Bereinigung mit ben ——— und Entſchluͤſſen der 
Regierung auf. 


Neun und zwanzigſtes Capitel. 
Krieg. 


Verletzung des Voͤlkerrechts von beiden Seiten. — Beweggruͤnde des 
erſten Conſuls. — Einfall in Hannover. — Suhlinger Vertrag. — 
Mittheilungen in Bezug auf Hannover. — Gapitulation der hannövers 
fhen Armee. — England entzicht dem Lande Hannover feinen Schug. — 
Betrachtungen über ben Einmarfc der Franzoſen in jenes Churfürs 
ſtenthum. — Unpolitifhe Bewegungen in Dänemark, — Strenge 
der franzöfifhen Regierung gegen biefes Land. — Erridtung neuer 
Beftungen in Holland. — Befegung mehrerer Poften in dem Königs 
reiche Neapel: — Die Sicherheit der franzöfifchen Küften wird ver: 
bürgt. — Verbote gegen ben englifchen Handel, — Borhaben, Großs 
britannien durch eine Landung anzugreifen. — Bau mehrerer zur 
Landung in Großbritannien beftimmten Kriegsſchiffe. — Reife bes 
erften Conſuls nad) Belgien. — Screden in England. — Beftimms 
tere Richtung zur Kriegsrüftung daſelbſt. — Geheimer Anſchlag in 
Srland. — Schablospaltung des Haufes Oranien. — Doppelte Art 
der Kriegführung gegen Frankreich. — Nichtbeachtung des Ver—⸗ 
trags von Amiens in ben Pflanzftätten. — Einnahme von Zabago 
und St. Lucie. — Befigergreifung mehrerer holländifher Anſied⸗ 
lungen. 


Der Krieg ift erflärt und beginnt. Das Zufammentreffen 
der beiden Goloffe wird einen heftigen Schlag verurfachen; 

er wird alle die unvorfichtigen Mächte, welche fich feit zehn 
Sahren zwifchen die Riefenftaaten geworfen haben, zerſchmet⸗ 
tern. Ein Kampf wird es feyn der Kühnheit gegen die Kühns 
beit, der Stärke gegen bie Stärke, und wenn man will, ber 
Barbarei gegen bie Barbarei; doch Frankreich wird feine Hand: 
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lungöweife und feine Waffen nur aus dem Geſichtspuncte des 
Bergektungdrechteö, von den Zeiten: barbarifcher Jahrhunderte, 
entlehnen. 

In England fcheint, wie wir fchon bei der Auseinanders 

ſetzung des Neutralitaͤtsſyſtems gejehen haben, ein unheilbrin 
gender Gebrauch den Stempel des Rechtes, und zwar eines 
auöfchließenden Rechtes, erhalten zu haben, bei Seefriegen 
das Völkerrecht ungeſcheut zu verlegen. 
Diie Jahre 1755 und 1773, fo wie die Greigniffe vom 
Jahre 1803 beftätigen die Wahrheit des Gefagten. Franzöfis 
fhe Schiffe find entweder fchon in dem Hafen felbft, oder 
auf. dem hohen Meere weggenommen worden, noch ehe die 
Gefandten, von ihrem Poflen abgerufen, ihr gegenfeitiges Ba; 
terland wieder erreicht hatten. Auf diefe Weife find die Rechte 
ded Friedens vernichtet worden. Der Friede fonnte nicht eins 
mal das Eigentbum, geichweige die Perfonen von Frankreich 
in Schuß nehmen. Die Schiffsmannſchaft unferer Fahrzeuge 
wurde eben fo, wie die darauf. befindlichen Reifenden, mitten 
im Frieden wie Kriegägefangene behandelt. Wie hat Europa, 
wie hat aber vor Allem Frankreich die Ausübung eines fo 
furchtbaren Privilegiums, welches ſich England feit undenkli⸗ 
her Zeit angemaßt und mit dem Stempel der Gefeplichkeit 
zu einem feiner Vorrechte erhoben hat, fo ungeftraft erdulden 
tönnen? ine folde Duldung kann Schwäche genannt wer 
den; zum wenigften erfcheint fie als Geftändniß der Unterwürs 
figkeit, zu welchem ſich ber erfle Gonful nie verſtehen kann. 
Die franzöfifhe Regierung unter dem erſten Conſul Fannte 
feine Macht, welche fo erhaben daftände, daß fie ſich nicht 
der unbeugfamen Regel der politifchen Gleichheit unterwerfen 
folte. Der erfte Gonful wird es an nichts fehlen laffen, wo: 
duch die Ausübung dieſes Gegenrecht3 nach allen Grundfägen 
der Großmuth und des Edelfinned befördert werden kann. 
Sollte aber England dad Gegentheil verlangen, fo wird der 
erite Gonful nach der geringfien Verlegung eine furchtbare und 
graufame Vergeltung nehmen. 

Faſt zu derfelben Zeit, ald der König von England feine 
Arefie erließ, wurden franzöfifche Schiffe in der Bucht von 
Audierne durch englifche Fregatten weggenommen. Um das 
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Vergeltungsrecht an den Fahrzeugen, den Matrofen und den 
franzöfifchen Reifenden, welche auf diefe Weife, allem Bölkers 
rechte zumider, gefangen gehalten wurden, auszuüben, ließ ber 
erfte Conſul, laut eines Befehls vom 22ften Mai, alle in 
Handeldangelegenheiten oder fonftigen Gefchäften in Frankreich 
reifenden Engländer ebenfalld einziehen und ald Kriegsgefans 
gene behandeln. Man hat zwar behauptet, daß einige Tage 
zuvor das franzöfiihe Minifterrum der auswärtigen Angeles 
genheiten dieſen Reifenden DVerficherungen habe zukommen lafs 
fen, welche ganz geeignet waren, fie über dad Auffallende eis 
ner folden Maaßregel zu beruhigen. Ich habe die Beweiſe 
fir diefe Behauptung zwar nirgends auffinden fönnen; aber 
gefest auch, fie fey wahr, was folgt daraus? Die franzöfi- 
ſche Regierung hat wenigftens den Willen fund gethan, das 
Völkerrecht anzuerkennen. Und bdiefer Wille war. aufrichtig. 
Wenn aber England bafjelbe Völkerrecht, welches Frankreich 
beobachten will, auf fo kuͤhne Weife bricht, wird ed dann 
auch noch zu den Pflichten verbunden feyn, von denen fich 
fein Nebenbuhler durch Verlegung befreit! Dem böfen Beis 
fpiele Großbritanniens folgen, hieße die Givilifation nicht nur 
hemmen, fondern rüdwärts fchleudern! Möchten doch alle 
Nationen fih vereinigen, um dieſes ſtolze England in die 
Schranken der gebildeten Welt wieder zuruͤckzuweiſen, dann 
wird das Völkerrecht eben fo bei den Seekriegen, wie jegt 
fhon bei Zandkriegen, heilig und unverleglich bleiben. Denn 
ed wäre doch in der That zu bequem für eine hochmüthige 
Regierung, wie jene von Großbritannien, das allgemein an= 
erkannte Gefege nah Willkuͤhr zu verwerfen und fich eigne 
Gefege, nur für fich felbft zuldffig, nach Gutduͤnken zu mo⸗ 
dein, um fowohl die Früchte feiner eignen Ungerechtigkeit, als 
die fegenreihen Holgen ber allgemein anerkannten Rechtöpflege 
der andern Nationen einzuernten. 

Wenn die Maafregel, welche die franzöfifhe Regierung 
angewendet hat, ihre Rechtfertigung nicht ſchon hinlänglich in 
dem Grundfage der Reciprocität fände, fo wäre es dem erften 
Conſul fehr leicht geworden, andere Gründe aufzufinden, und 
in der That waren es folgende Betrachtungen, welche ihn zu 
feiner Handlungsweife aufforderten. Er dachte, ed fey jegt 
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an der Zeit und von der hoͤchſten Wichtigkeit, die Englaͤnder 
von allem Anfange an zu uͤberzeugen, daß dieſer Krieg keinem 
der von ihnen früher geführten Kriege zu vergleichen ſey, und 
dag man fich keineswegs fürchte, Gleiches mit Gleichem zu 
vergelten. Uebrigens war er überzeugt, daß die Gefangenhals 
tung einer großen Anzahl, meift zu den einflußreichften Fami⸗ 
lien Englands gehörender Perfonen nur um fo eher den Weg 
zu einer gegenfeitigen Annäherung eröffnen Fönne. Diefe Hoff: 
nung aber wurde getäufcht. 

Die britifche Regierung zeigte fich eben fo ohne Mitleis 
den für ihre eigenen Unterthanen, als fie fich in Hinficht der 
fremden Staatögefangenen unerbittlich bewiefen hatte. Sie 
vergaß die DVerhafteten und ließ, fie in einer langwierigen 
Gefangenſchaft ſchmachten, ohne auf deren Ausmwechfelung bes 
dacht zu feyn. Sie hat wohl gefürchtet, durch die Auswech— 
felung den Franzoſen das Recht zuzugeftehen, über die Eng: 
länder felbft in Kriegszeiten jene Oberherrfchaft auszuüben, 
welche fie fi) noch vor dem Bruche Über die Franzofen ans 
maßte. Diefe Art von Ungerechtigkeit betrachtet England als 
ein Monopol, bei deren Ausübung es Beinen Theilnehmer ans 
erkennt. 

Die englifhe Regierung hat die Kriegserkflärung nicht 
abzumarten für gut gefunden, um die Feindfeligkeiten zur 
See anzufangen. Der erfte Conful, dem Völkerrechte getreuer, 
war in dem Augenblide jener Erklärung fo eben mit feinen 
Kriegdrüftungen zu Ende. Alles war zur Befignahme Hanno: 
verd bereit, und England ift es nicht entgangen, daß fchon 
am 12ten März in Folge der früheren Ausmärfche fich fran: 
zöfifche Truppen in Holland einfinden und nach den Gränzen 
jenes Churfürftentbums begeben würden. 

Zehn Tage nach der Adreſſe des Königs (16ten Mai) er: 
hielt die franzöfifche Armee, welche Coevorden zu ihrem Sam: 
melplage ermählt hatte, den Befehl, fih in Marfch zu ſetzen. 
Diefe Armee beftand nur aus 13: bis 14,000 Mann Infans 
terie und 2000 Pferden. Die hannöverifche Armee zählte 4000 
Mann Cavalerie und 1800 Mann Infanterie. Die von dem 
erften Eonful dem Generallieutenant Mortier ertheilten Befehle 
waren in den Worten enthalten: „Marfchiret, fchlagt die hanz 
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növerifche Armee und nehmt ihr die Waffen.” Eine fo lafo= 
nifche Sprache flihrte damals das Haupt ber franzöfifchen Res 
gierung, und man faßte diefe Rede eben fo raſch und ents 
fchloffen auf. 

Das britifche Minifterium, vielleicht in feinen, den See— 
dienft betreffenden Befehlen nicht weniger gebieteriſch, übte 
nicht diefelbe Wohlredenheit auf dem Feſtlande. Am 16ten 
Mai, dem Tage, an welchem der König dem Parlamente den 
Bruch der Unterhandlungen Fund that, erließ der Herzog von 
Gambridge in Hannover ein Manifeft, welches bei Androhung 
firenger Strafen ein allgemeines Waffenaufgebot befahl. „Se: 
der Hannoveraner, welcher im Stande wäre, die Waffen zu 
tragen, fich aber der Werbung entzöge, follte eben dadurch 
freiwillig aller feiner Güter, welche er in den teutfchen Laͤn— 
dern Seiner großbritannifhen Majeftät befige, entfagen, fo 
wie auch aller Rechte und bürgerlichen Vortheile in Zukunft 
für verluftig erklärt werden.‘ | 

Ein erbärmliches Mittel, durch Furcht von Güterverluft 
den Patriotismus zu weden! Die Sprahe Seiner Majeftät 
verhallte und wurde kaum von aͤußerſt Wenigen vernommen. 
Der Befehl eines allgemeinen Aufgebots fand nur bei Muͤßig- 
gängern und Abentheurern Eingang, und die Auswanderung 
einer zahllofen Menge Staatöbeamter und Unterthanen nach 
Dänemark bewies binlänglih, daß das hannöverifhe Volk 
fi nicht zum Opfer auserfehen glaube, noch weniger für 
Pflicht halte, fich felbft preiszugeben, damit Malta den 
Engländern unverfehrt erhalten bliebe. Die ganze Vertheidis 
gung des Landes beruhte daher auf dem barin liegenden Ar— 
meecorpd. Diefe Truppen waren zwar fhön, gut audgerüftet, 
wohl gekleidet, mit einer trefflichen Artillerie verfehen, und 
von einem Ehrenmanne, dem General Grafen von Walmo: 
den, angeführt. Hätte fich diefe Armee aber auch noch fo fehr 
durch Muth und Tapferkeit in den glänzendften Gefechten auss 
gezeichnet, fo war doch mit Gewißheit vorauszufchen, daß fie 
am Ende der Uebermacht weichen und vor,dem trefflichen Corps 
des Generals Mortier, der nur die Vorhut anführte, die Wafs 
fen ſtrecken müffe. Die Sranzofen hatten nämlich Feinen Aus 
genblid verloren, denn ber Ruf ihres Namend war ihnen 
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überall Schreden verbreitend zuvorgeeilt, und in weniger als 
acht Zagen hatten fie nicht nur eine bedeutende Strede We⸗ 
ges zurüdgelegt, an mehreren Puncten über die Ems gefeßt 
und ohne Hinderniß die Ufer der Wefer erreicht. 

Den Eraftigften Widerftand fanden fie in der Nähe von 
Borfiell, wo die muthvolle Aufopferung der Hannoveraner nur 
dazu diente, um jene unausweichbare Uebermacht,, welche im 
Kriege geübte Truppen allezeit über weniger geübte, bie Ges 
wohnheit des Sieges über den Neuling im Kampfe, ausübten, 
nur in ein um fo glänzenderes Licht zu ftellen. Um den Frans 
zofen den Uebergang der Wefer zu verfperren, hatte der Graf 
von Walmoden alle feine Streitkräfte bei Nienburg, ald dem 
wichtigften Poften, zufammengezogen; aber in demfelben Aus 
genblide, als der franzöfifche General den Befehl zum Ans 
griffe ertheilte, erfchienen Abgeordnete der Landesregierung von 
Hannover, um wo möglich noch eine Vereinigung zu Stande 
zu bringen. So fchien der Krieg, der eben erft begonnen 
hatte, durch eine am Aten Juni zu Suhlingen abgefchloffene 
Uebereinkunft auf einmal beendigt zu feyn. 

Die hannöverifche Armee mußte fich hinter die Elbe zu: 
rüdziehen und das DVerfprechen ablegen, fo lange ber gegen: 
wärtige Krieg dauere, wenn anders nicht ein vorausgeganges 
ned Manifeft fie ded Gelübded entbände, nie wieder gegen 
Frankreich die Waffen zu ergreifen. Sie zog fich mit allen 
friegerifchen Ehren zurüd; nur bie Artillerie und die darauf 
Bezug habenden Waffen und ber Schießbebarf, mit einem 
Worte, Alles, was Eigenthum des Königs von England war, 
wurde den Sranzofen übergeben. Diefe fanden in den Feftuns 
gen, Zeughäufern und Magazinen 500 Kanonen, 40,000 Ges 
wehre und mehr ald 200 Padwagen, nebft vollftändigem Ges 
fpann, 3,000,000 Kartätfchen und 4000 Gentner Pulver. ine 
große Anzahl englifcher Schiffe wurden theild auf der Elbe, 
theil® auf der Wefer weggenommen. Die Trophäen dieſes ra: 
hen Sieges wurben noch überdies durch 19 eroberte Fahnen 
und 16 Standarten, welche Die Hannoveraner ehemals ben Frans 
zofen abgenommen hatten, gekrönt. Wo fich überhaupt noch 
eine Spur ehemaliger Niederlage zeigte, wurde fie durch einen 
neuen Sieg verwifcht. ’ 
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Die hannöverifhen Truppen hatten bie ihnen angewie- 
fene Stellung eingenommen und die Uebereinkunft treu und 
veblich erfüllt. Damit fie aber auch für die Zukunft gefichert 
bleibe, follten fie noch die beiden betreffenden Regierungen 
durch. eine eigene Acte beftätigen. 

Das franzöfifche Minifterium eröffnete laut eines Briefes 
ded Herrn von Zalleyrand an den Lord Hamwfesbury vom 
10ten Junius dem Gabinette zu London, daß der erjte Conful 
ben Vertrag ſogleich vollziehen werde, wenn ihm Se. britifche 
Majeftät darinnen zuvorgefommen, und fohlug zu gleicher Zeit 
die Auswechfelung der hanndverifchen Armee vor. Ein befon= 
deres Gewicht wurde in bdiefer Erklärung darauf gelegt, „daß 
der erfte Gonful bei feiner Handlungsweife nichtö Anderes vor 
Augen gehabt habe, als fih ein Unterpfand für die Räumung 
Malta's vorzubehalten und dadurch auf die genaue Vollziehung 
des Vertrags von Amiens hinzuwirken; es hätte Feineswegs 
aber in feiner Abficht gelegen, den Unterthanen Sr. großbris 
tannifchen Majeftät alle die firengen Folgen des Kriegs fühlen 
zu laffen, und nicht ohne großes Leidwefen fehe er fich gend: 
thigt, Hannover als ein Land zu betrachten, welches fein eiges 
ner Landesherr verlaffen, und er ohne Capitulation erobert 
babe. 

Auf diefen Vorſchlag der franzöfifchen Regierung machte 
das engliihe Gabinet die Bemerfung, daß Se. Majeftät der 
König von Großbritannien ald doppelter Charakter auch eine 
zweifache Rüdficht verdiene, und, obwohl als König im Kriege 
begriffen, dennoch als Churfürft den Frieden zu verlangen das 
Recht habe. Hierauf eröffnete ed, daß diefer Fürft Willens 
fey, „an die Mächte, welche die teutfche Reichöverfaffung auf: 
recht zu erhalten gutgefagt hätten, zu appelliven;‘ dann bes 
tief es fich auf den Vertrag von Lüneville, führte die Vergans 
genheit und befonderd das Betragen Frankreichs als Beifpiel 
an, welches in.dem lebten Kriege die Neutralität. Hannovers 
anerkannt habe, vergaß jedoch, daß neben jenem letztern Kriege, 
dem teutfchen Neutralitätöfyfteme zum Trotze, Hannover auf 
Anftiften Rußlands von Preußen felbft überfallen worden fey. 

Die Verweigerung der Vertragsvollziehung von Seiten 
Englandd madıte feine nothwendigen Folgen fehr bald fühlbar. 
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Sriedrich II. belebte nicht mehr die Scene des Schauplages, 
wie im Jahre 1750, wo er die Franzofen bei Roßbach fchlug, 
und England von feinem zu Klofter Seven gegebenen Worte 
befreite. 

Schon am 30ften Juni aber that ber General Mortier, 
von feinem Hauptquartiere Lüneburg aus, dem Grafen von 
Balmoden die Befchlüffe der englifchen Regierung fund und 
eröffnete ihm die neuen Borfchläge Frankreichs, indem er zu: 
gleich binnen 24 Stunden eine entfcheidende Antwort verlangte; 
Jene Forderungen gingen dahin, daß die hannöverifchen Trup⸗ 
pen ihre Waffen niederlegen und als Kriegsgefangene nach 
Frankreich gefchidt werden follten. Eine folhe Demüthigung 
ſchien den Hannoveranern unerträglih. Die Antwort darauf 
war: „fie zögen den Tod mit den Waffen in der Hand eis 
nem fo entehrenden Antrage vor.’ Bon beiden Seiten wur: 
ben daher Fräftige Anflalten zum Kriege getroffen; doc als 
eben der Befehl zum Angriffe ertheilt worden war, fnüpfte 
man die Verhandlungen wieder an. Bon beiden Seiten wurs 
ben Gommifjarien ernannt, um auf einer Barke mitten auf 
ber Elbe zu unterhandeln. 

Durd ein unglüdliches Mißverftändniß gab eine hannoͤre⸗ 
riſche Batterie Feuer auf die Abgeordneten von Frankreich; 
dieſe, an Kanonenkugeln gewoͤhnt und voller Vertrauen auf 
die Rechtlichkeit ihrer Gegner, ließen dies großmüthig an ſich 
vorübergehen, und fchienen zu edel, um einen unwürdigen Vers 
dacht zu fchöpfen, nicht einmal die Gefahr geahnet zu haben, 
welche ihnen bevorftiand. Am Sten Juli wurde die zweite 
Uebereinkunft abgefchloffen. General Mortierd Bericht darlıber 
enthält die Worte: „Der Graf von Walmoden hat mit blu— 
tendem Herzen unterzeichnet. Die Bedingungen waren zidar 
hart und fireng, aber doch war die hannöverifche Armee nicht 
in den Zuftand einer entehrenden Gefangenfchaft gefegt. Sie 
wurde vielmehr aufgelöft, gezwungen, die Waffen zu fireden, 
und diefe, nebft dem fämmtlihen Gefhüsge, dem Fuhrweſen 
und den Pferden, der franzöfifchen Armee ausgeliefert. Die 
Generale, DOfficiere und Soldaten kehrten in ihre Heimath zu: 
rud, das Land aber fiel unmittelbar der Oberherrfchaft der be: 
fegenden Macht anheim. General Graf von Walmoden hatte 
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zwar ein fchmerzliches, aber ein edles und großartige Opfer 
gebracht, indem er fein Vaterland vor unnuͤtzem Blutvergießen 
befreite. England hatte ohne Mitleiven Hannover verlaffenz 
ja die edle teutfche Armee wäre, hätte fie fich zur Wehre ges 
fest und für England gefochten, ohne Nutzen und Zweck zu 
Grunde gegangen. 

Man bat oftmald die Frage aufgeftellt, warum dad Gas 
binet von Zondon, welches doch den Augenblid des Bruches 
in feiner Hand hatte, nicht zum Voraus beflere VBertheidigungds 
maaßregeln getroffen, noch fich auf Elügere Weife einen Rüd: 
zug gefichert habe, welcher ihm die ganze hannöverifche Armee 
nicht nur. erhalten, fondern auch den größten Theil der Vor⸗ 
rathöfammern, Zeughäufer und Kriegsvorräthe, nebſt den 
feften Plägen in Hannover für beffere Zeiten gefichert hätte. 
Diefe unerflärlihe Kurzfichtigkeit ift eine Thatſache, von der 
man das britifche Miniftertum durchaus nicht losfprechen kann. 

Laßt man aber diefen Fehler außer Acht, fo leuchtet aus 
dem Benehmen dieſes Minifteriums, wie aus der Tiefe der 
Hölle ein Gedanke hervor, deſſen Eluge Berechnung die Reis 
benfolge der Ereigniffe näher beleuchten wird. Ein feiges Vers 
laſſen von Seiten eines Fürften gegen feine Unterthanen, wie 
Englands und Hannovers Beifpiel und zeigte, bleibt immerhin 
eine fchändliche Berechnung.. Freilich, was kümmert ſich ein 
Gabinet, welches an Hannover nur durch die Bande der Poli: 
tif, nicht aber durch die der Liebe und Anhänglichkeit gefnüpft 
ift, ob dieſes Churfürftentbum die waterländifche Ehre verliere, 
ob es überfallen, ja fogar von einem fremden Sieger beraubt 
und erbeutet werdet Dem englifhen Minifterium liegt einzig 
und allein daran, daß Hannover ſtets fort ein Gegenftand des 
Streites bleibe, unter deſſen Schuge es feinen Neid, feine Leis 
benfchaften mit dem tief eingewurzelten Haffe gegen Berlin und 
Petersburg audzubrüten und zu verbergen im Stande fey; ja, 
damit Hannover, follte es verwuͤſtet und durch Brand verheert 
werden, zu gleicher Zeit als Feuerzeichen eines allgemeinen 
Brandes für dad ganze Feftland diene. 

Aber auf diefe Weife wäre die Eroberung Hannovers durch 
franzöfifche Truppen in den Händen der englifchen Diplomatie 
eine Waffe gegen Frankreich geworden, und dieſe Maaßregel 
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alfo auch ein Fehlgriff von Seiten des erften Conſuls gewefen? 
Diefe Befignahme hat troß der Mängel ihre entichievenen Bor: 
theile gewährt, und wenn man von dem rechten Gefichtäpuncte 
ausgeht, daß das neue Frankreich fih nur durch Gewalt gegen 
das übrige Europa in Anfehen zu. erhalten im Stande. war, 
fo war die Anficht ded erſten Confuld eben fo treffend als 
großartig, indem er mit einem Male die Kraft feines Staates 
in ihrer möglichften Ausdehnung und Entfaltung anzuwenden 
ſich beftrebte. Diefer ausgefprochene Grundfa wird zehn Jahre 
hindurch ohne Erwieberung. bleiben, ja er wird nie aufhören, 
feine Anerkennung zu finden, denn fpätere, unvorhergefehene, 
ja zum Vorausſehen unmögliche Ereigniffe geben der Welt eine 
nene Geftaltung. Allein ein weit bedeutenderer Beweggruud 
batte auf die Beſetzung des Churfürftenthbums einen entſchiede⸗ 
nen Einfluß geäußert. Der Keim des fpäterhin fogenannten 
Continentalſyſtems hatte damals ſchon in ber Seele des 
erften Conſuls geſchlummert, und diefes Syſtem follte auf eine 
Grundlage gebaut werden, welche einzig: und allein Preußens 
Schwäche und Unentfchloffenheit durch die Verbindung der Ca; 
binette von Paris und Berlin zu vernichten im Stande war. 
Einer der Hauptgründe des Cinfalld in’Hannover war daher 
dad Beduͤrfniß, dem preußiſchen Gabinette alle üblen Folgen 
feines fchwantenden Benehmens gegen Frankreich und bie Bors 
theile einer innigeren Verbindung mit demfelben fühlbar zu 
machen. Der Plan des erfien Confuld war, Preußens Macht 
zu heben, um mit. ihr gemeinfchaftlid das ganze Feſtland im 
Baume zu halten. 

Man wird fich zwar eines Tages fragen, warum Napos 
leon in ben legten Sahren feiner Regierung fi fo ganz ohne 
alles Mitleivden gegen Preußen gezeigt habe; weil Preußen ibm 
fhon durch den Umftand am meiften gefchadet hätte, weil es 
ihn endlich doc) zum Kampfe und zu feinem eigenen Sturze 
würde aufgefordert haben ; jened Preußen, welches er einft zu 
vergrößern, zu Eräftigen und in jeder Beziehung empor zu 
heben beabfichtigte, um mit ihm zugleich Rußland und Delft: 
veich zu einem immerwährenden Stillfiande zu zwingen, dem 
Gontinentalfyfieme eine unbeftrittene Entwidelung verfchaffen 
und fomit England zum Frieden nöthigen zu koͤnnen. 
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.. Die Beweisführung, daß diefes Vorhaben des erften Gon= 
fuls. eben fo wahr empfunden, ald zur innerften Ueberzeugung 
berangewachfen fey, kann nur nach und nad) entwidelt wers 
den; aber ich habe es jest fchon vorläufig andeuten zu müfjen 
geglaubt, damit man dem Faden feiner übrigen Handlungen 
und Beweggründe um fo leichter zu folgen im Stande feyn 
möge. 

Wenn die großen Mächte des Nordens, Rußland und 
Preußen, wenn ſie anders den Einfall der Franzoſen in das 
Churfuͤrſtenthum Hannover nicht mit gleichguͤltigen Augen an⸗ 
fahen, fi wenigftens jeder militairifchen Bewegung enthielten, 
fo ift es Faum zu begreifen, wie ſich eine durch Vorſicht ge: 
prüfte und weife Regierung, die von Dänemark, zu fo un: 
Mugen Reden und Erörterungen bat verleiten laſſen fönnen, 
welche jene Mächte, die den unglüdlihen Rath hierzu ertheilt 
haben, niemald mit Nachdrud unterflügen werden. 

Schon zu Anfange des Monats Auguft waren faft alle 
bänifchen Truppen, felbft die Befabung von Gopenhagen nicht 
ausgenommen, in dem Holfteinifchen verfammelt. Diefes Zus 
fammenziehen von Streitkräften hätte eine ordentliche Auseins 
anderfeßung veranlaßt, wenn zwifchen Frankreich und Hannover 
ein Kampf flattgefnnden hätte, welcher ernftere Beforgniffe für 
die Neutralität der Nachbarftaaten zu veranlaffen im Stande 
war; allein der Feldzug hatte nicht länger ald einen Tag ge: 
dauert, und dennoch kann das Erfcheinen der Dänen Nieman: 
dem anders, als der franzöfifchen Armee gelten. 

Zu gleicher Zeit hatte auch der Churfürft von Heffen, 
unter dem Vorwande einer Heerfchau, feine ganze Armee zu: 
fammengerufen,, fo daß diefe Bewegung mit Daͤnemarks Rüs 
ftung in eine und biefelbe Epoche fiel; allein fchleunige Vor: 
ſtellungen des franzöfifchen Abgefandten zu Gaffel ließen dem 
churfürftlichen Gabinette das Unziemende eines folhen Schrits 
tes fühlen, und der gegebene Befehl wurde zurüdgenommen. 
Bon wo mögen wohl die erften Anregungen ſolcher falfchen 
Maafregeln ausgegangen feyn, welche die untergeordneten 
Höfe von Gaffel und Copenhagen zu ähnlichen Mißgriffen bes 
wogen haben? Bon’ der englifchen, ruſſiſchen oder preußifchen 
Diplomatie? Weniger von diefer le&tern, indem das Gabinet 
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von Berlin zu jener Zeit noch von dem Grafen von Haugmwiß 
gelenkt wurde, ald von einer Partei, welche ſchon damals an 
diefem Hofe einen großen Einfluß hatte, welche auc). bald 
diefes Minifterium zu entfernen wiffen und alle die Fehler und 
al’ das Unglüd von Preußen veranlaffen wird. Die Nen- 
nung der Namen fcheint hier um fo mehr erfordert zu werben, 
indem zu Berlin die franzöfifche Partei nur zu bald in ber 
Derfon des Grafen von Haugwitz bargeftellt, die englifchrufs 
fifhe aber in dem Freiheren von Hardenberg ihren Vertheidis 
ger und Bertreter finden wird. 

Was Dänemark betrifft, fo hat die franzöfifche Regie— 
rung die einzige Rache, welche fie an feinem voreiligen Bes 
tragen nahm, durch einen von Hamburg aus datirten und 
in den Moniteur vom 28ften Auguft eingerudten Auffa ges 
äußert, und doch war dieſe unbedeutende Rache felbit ſchon 
zu flrenge. „Die Leidenfchaft, Krieg zu führen, hieß e3 unter 
andern in jenem Auffage, ift eine unglüdfelige Berblendung 
der kleinen Fürften.” Die Bemerkung wäre richtiger und 
dem Gegenftande angemeffener gewefen, wenn man ſich damit 
‘ begnügt hätte, die dänifche Regierung zu fragen: „ob fie 
wohl glaube, daß ihre Armee einen größern Schreden einzu⸗ 
jagen im Stande fey, als die einzige Flagge, welche fie auf 
dem Meere ald Gränzwächter aufgeftellt habe?’ Diefe Regie 
rung erkannte fogleih den hohen Werth der ihr ertheilten 
Rathfchläge und die Zruppen Pehrten ohne Verzug in ihre 
Standörter zurüd. Holland aber, von wo aus dad. Armees 
corps, welches Hannover befegt, marfchirt war, burfte nicht. 
den Angriffen der Engländer bloögeftellt bleiben. Neue Boll: 
werke und Befefligungen wurden ben fchon vorhandenen an 
die Seite gefegt. Der General Victor, welcher die franzöfis 
fhen Truppen in diefer Republik befehligte, ließ vorzugsweiſe 
die Fort3 Goree, Briel und die Infel Voorn befeftigen.. Und 
doch Hatte damals noch Feine förmliche Kriegserflärung zwis 
fhen der batavifchen Republit und England flatt gefunden. 
Diefe Erklärung wurde erſt durch die Adreffe des Königs an 
dad Parlament vom 17ten Juni befannt gemacht; aber. von 
dem Augenblide an, als die Feindfeligkeiten gegen Frankreich 
begonnen hatten, wurde auch Holland ald Feind betrachtet. 
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Als jene Adreſſe erfchten, ‚befanden fi in den Häfen von 
England ſchon zwifchen 70 und SO bolländifhe Fahrzeuge, 
welche nicht fowohl durch Seeräuber, ald durch Schiffe von 
ber englifchen Marine weggefapert worden waren. 

Eine gleichzeitige Maaßregel mit dem Einfalle in das 
hannöverifche Gebiet und den in: Holland vorgenommenen Bes 
fefligungen war eine andere Unternehmung des erſten Con⸗ 
fuls, welche Herr v. Zalleyrand in feinem Auftrage unterm 
12ten März dem Gabinette fund gethan hatte. 

Dies war die Wiederbefegung der feften Puncte: Brins 
difi, Dtranto, Tarent in den Königreihe Neapel, welche 
Poften erft feit dem Frieden von Amiens von den Sranzofen 
geräumt worden waren. Als der Bruc) erklärt war, beſtand 
diefes Beſatzungscorps aus 13 — 14,000 Mann, und wartete 
in Faenza auf nähere Befehle. Fuͤr eine fo wichtige und zus 
gleich fo zarte Sendung als diefe war, brauchte er, um wes 
der dad Volk noch den Hof von Neapel zu verlegen, einen 
Mann von eben fo feflem und tuhigem als einnehmendem Chas 
rakter. General Mürat, welcher in Italien den Oberbefehl 
batte, war weit davon entfernt, alle dieſe Eigenfchaften im 
ſich zu ‚vereinigen. — 

Die von dem Koͤnigreich Neapel beſtimmten Truppen 
wurden zwar unter ſein Obercommando geſtellt, der erſte 
Conſul trug: aber Sorge, als beſondern Befehlshaber den Ges 
neral Gouvion-Saint:Cyr, mit dem Zitel eined Generallieu= 
tenantd, jenem Corps beizugefellen. Cine Proclamation gab 
Europa die Verficherung, daß Frankreich diefe Poften in ben 
neapolitanifchen Staaten fo lange befegt halten werbe, als 
England nicht die Infel Malta zurücgebe. 

Der erfte Conful, der unausgefest darauf bedacht war, 
zum Beften der franzöfiihen Finanzen Alles zu erfparen, was 
fremide Mächte zu tragen in Stande waren, hatte Anfangs 
gefordert, daß ſowohl die Nahrung, Kleidung, der Sold, als 
die ganze Unterhaltung aus dem. Schatze des Königs beider 
Sicitien bezahlt werden follte. Die neapolitanifche Regierung 
aber, welche über die Befisnahme einiger Poften auf ihrem 
Gebiete. gänzlich ſtill ſchwieg, erhob über die ungebührlichen 
Auflagen, die man ihr anfinne, ein großes Gefchrei. Frank⸗ 
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reich gab endlich fo weit nach, daß das Land für nichts ans 
deres ald Wohnung, Lebensmittel und Zutterbedarf zu forgen 
habe. Diefe Nachgiebigkeit wurde wie eine Wohlthat be- 
trachtet. Ueberdies erhielt der General Saints Eyr firenge 
Verhaltungsmaaßregeln, das Läflige der Befignahme fo we: 
nig ald möglich fühlbar zu machen, bie Meinungen und Vor: 
urtheile, mit einem Worte den vorherrfchenden Geift der Ein- 
wohner zu fchonen, und denfelben mit den Anfichten der frans 
zoͤſiſchen Soldaten, felbft in Beziehung auf ihre religiöfen . 
Grundfäge und Gefühle, fo viel als möglih in Einklang zu 
bringen. 

Aus dem Gefichtöpuncte des erften Conſuls betrachtet war 
befonbers die Befegung der fehönen Rhede von Tarent von 
ber aͤußerſten Wichtigkeit. Ia, darf man fi) hier eine Hy⸗ 
pothefe erlauben, fo war Zarent in der That der günftigfte 
Drt zur Ausfahrt nach Aegypten, ein Umfland, der von num 
an für Frankreich nicht mehr gleichgültig feyn Fonnte. Wenn 
aber damals der erfte Gonful die Lage der Dinge nur zu ger 
nau kannte, und es ihm keinesweges verborgen war, wie weit 
fi die Gränze des Möglichen erfirede, und er deshalb wohl 
fhwerlich eine ernftere Abfiht zu einem neuen Feldzuge nach 
dem Drient in feinem Bufen näbrte, fo ertheilte ihm die Pos 
litit dennoch den Rath, der Welt glauben zu machen, daß 
er jenen Plan mit ſich herumtrage, um die Engländer zu 
täufchen und ihre Aufmerkſamkeit nicht nur weit von dem 
Schauplage feiner wahren Plane abzulenken, fondern viel: 
mehr eine vergrößerte Wachſamkeit und Zerfplitterung ihrer 
Seefräfte zu veranlaffen. 

Diefelbe Vorficht, welche die feften Pläge der Halbinfel 
fo fchnell wieder in Befig nahm, hatte aber auch für bie 
Vertheidigung der weftlichen Küften und der benachbarten Ins 
feln Sorge getragen. Livorno wurbe in Belagerungszuftand 
gefegt, neue Maafregeln und Befeftigungen leifteten für die 
Sicherheit der Infeln Elba und Corſika Gewähr. Jene des 
Seftllandes von Italien wurde von Tage zu Tage vollkomme⸗ 
ner. Aleffandria, welches alle Anlage hat, einft die erfte Ei: 
tabelle von Europa zu werben, 309 bed erften Conſuls ganze 
Aufmerkfamteit auf fi. Nach feiner eignen Aeußerung war 
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dieſer Pat: „der. Schlüffel zu. ganz Italien, oder in deſſen 
Befis lag der Beſitz des ganzen Apenninenlandes.“ 

Auf diefe Weife Eonnte fih Frankreich ſchon einen Mos 
nat nachdem der Friede aufgehört hatte, in feinem Gebiete 
von der Mündung der Elbe bis zu dem Meerbufen von Ta: 
rent gleichfans ald unverwunbbar betrachten. 

Doch diefem Freiftaate konnte e8 nicht genügen, fih nur 
gegen die Angriffe von außen. her gefhügt zu fehen; ein 
„ felbftftändiger ‚Angrifföfrieg war der einzige Weg, auf welchem 
der Friede ivieder zu erlangen war. 

Ein eigener Befhluß vom 23ften Juni lautete: „Daß 
von num an in den Häfen der franzöfifchen Republik Feine 
aus den englifchen Pflanzflätten fommenden Waaren der Eins 
gang mehr geftattet ſey, noch fonft ein Gegenftand englifchen 
Handels oder Gewerbfleißes, fey er auf geradem Wege oder Ums 
wegen angelangt, die Erlaubniß zur Einfuhr erhalten follte. 

Ein am 23ften Juli erfolgter -zweiter Befehl ging noch 
weiter und unterfagte in allen Häfen von Franfreich das 
Einlaufen englifcher Schiffe, oder auch nur ſolcher Fahrzeuge, 
welche an Großbritanniens Küfte gelandet hatten. 

Gefest auch, der erfte Conful wäre niemals Willens ges 
wefen, eine Landung in England zu verfuchen, fo war er es 
doch ſchon feiner Politik fchuldig, dieſen Glauben zu verbreis 
ten; doc fein Wille war aufrichtig und fein Entfchluß feſt; 
bald follte England darüber nicht mehr lange im Ungewiffen 
bleiben. Er fprach feinen Entfchluß öffentlih aus; er for 
derte alle Zweige der Regierung, fo wie alle Provinzen des 
Freiftaates auf, fein Vorhaben zu unterflügen, und gang 
Frankreich folgte feinem Aufrufe. Von allen Seiten, und felbft 
in den Häfen, die im Kriege ber meiften Gefahr ausgefegt 
waren, wurden Linienfchiffe, Fregatten und Kanonenböte aus— 
gerüftet. Frankreich ‚glaubte, daß einem Manne, welder die 
Welt fhon durch ſo viele Wunder in Erftaunen geſetzt hatte, 
nichts unmöglich fey, und diefe hochgefpannte Erwartung ließ 
das Genie des erften Confuld noch weit hinter ſich zuruͤck. 
Der Geift des Volkes in den Provinzen, felbft in den weſtlichen 
Departements, war fo allgemein für ihn, daß er Feinen Aus 
genblid Bedenken trug, die Errichtung einer vendeeifchen Les 
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gion anzubefehlen, „welche, wie ersfich felbft ausdrüdte, aus 
lauter Dfficieren und Soldaten beftehen follte, die ehemals 
die Waffen gegen die Republik geführt haben.” 

Die Armeeliften waren noch nicht vollzählig; die Krieges 
zucht hatte bedeutend gelitten MW Doch in einem Nu waren bie 
Liſten gefüllt und Uebungslager errichtet, um die Mannszucht 
in Eile berzuftellen. Diefe Lager wurden dergeftalt vertheilt, 
daß fie "beinahe ſaͤmmtlich England bedrohten, das eine in 
Holland, das andere in der Nähe von Gent, ein drittes in 
Saint:Omer, und die Übrigen zu Gompiegne, Saint:Malo 
und Bayonne. . 

Derjenige Punct aber, auf welchem ſich während ber 
zwei folgenden Jahre die Augen Englands und faft ganz Eus> 
ropa's richteten, ift der Hafen von Boulogne. Diefer Hafen 
follte nämlich, für die zum Einfallk beftimmte Armee ſowohl 
der Sammelplas als der Punct der Abfahrt fern. Da bie: 
ſes Unternehmen, obwohl es nie »zur eigentlichen Ausübung 
kam, nah Maaßgabe der, den neuern kriegführenden Natio: 
nen zu Gebote ſtehenden Kräfte eined der Eühnften genannt 
werden kann, welches in unfern Tagen ausgedacht werden 
konnte, fo’ fey es vergönnt, der Gefchichte sinige nähere Am: 
fände über deſſen Vorbereitungen zu liberliefern. 

Der Hafen von Boulogne felbft mußte zu feiner neuen 
Beftimmung vorher zubereitet werden, fein Beden war zu 
eng ; dieß mußte man baher erweitern, befgfligen und in Vers 
theidigungszuftand feßen. Ale Kunfkgriffe der Mechanik wurs 
den angewendet und zahllofe ‚Werke, eben ſo tief erdacht, 
als kuͤhn und kunſtfertig wurchgeführt, machten bald das Un: 
günftige feiner Lage verfchwinden und gaben den anderweiten 
Vortheilen einen Mhöhten Werth.” Um die rechte Seite der 
Rhede zu ſchuͤtzen, wurde ein ungeheurer Thurm auf einem 
beweglichen Grunde aufgeführt, unerachtet die Brandung die 
begonnene Arbeit täglich mit neuer Gewalt erfchütterte und 
nicht felten im Wogengedränge ganze Lagen mit fich fortriß. 
Die benachbarten Rheden, wie die von Etaples, von Vime— 
teur und Ampletoufe, welche vermöge ihrer Lage. der von 
Boulogne zur Unterflügung dienen follten, fahen ebenfalls. 
bedeutende imd -fchwer ausführbare Werke fich ihrem Ende 
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nahen. Zu gleicher Zeit, wurden Fahrjeuge von ganz neuer 
Bauart, auf allen Schiffswerften längs der Küfte und felbft 
in dem’ Innern, vom Texel an bis Cherbourg, und weiter 
noch gebaut. Diefe Fahrzeuge. waren von vier verfchiedenen 
Gattungen: * 

1) Prahmen (Prames) *), eine Art von ſchwimmender Bat: 
terie auf zwei Kielen mit flahem Grunde und ſechs Vier: 
undzwanzigpfündern verfehen, hauptfächlich dazu beftimmt, 
um bie freie Bewegung der Gefchwader zu beſchuͤtzen; 

2) Kanonenböte, von einer zum fchnellen Handhaben weit 
günftigeren Bauart als alle, die bis jegt im Gebrauch ge 
weſen waren. Diefe Böte trugen Vierundzwanzigpfuͤn⸗ 
ber, häufig auch Sechsundpreißigpfünder, und außerdem 
noch eine Haubige. Auf den größten derſeIben konnte 
man gegen 200 Mann einſchiffen; 

3) kurze und gebogene Kaͤhne, deren jeder SO Mann und 
2 Stud ſchweres Gefhüs zu ragen vermochten, leicht 
zu handhaben waren und eben fo- längs ber Ufer und 

| auf offner See gebraucht werden Tonnten; 

4) Penifchen (Peniches) oder große Kähne, eigentliche Ga: 
» leeren mit 18 Ruderbänfen, welde eine Haubige und 
zwei Kanonen auf dem Border» und Hintertheile des 
Schiffes trugen. 

Außer dieſer neuen Schiffbauart ſammelte man in den Hd: 
fen von Holland ynd Frankreich alle Fahrzeuge von jeber be: 
liebigen Form, und wie fie immer heißen mochten, wenn fie 
nur Lebensmittel, Schießbedarf, Pferde und den übrigen Ars 
meetroß zu tragen im Stande waren. 

* Diefe Erbauung und der Ankauf einer Menge Schiffe 
in allen Hafenftäbten und bei allen -Flußmündungen fchienen 
ein leichtes Werk zu feyn. Die erfie Schwierigkeit, welche 
fih darbot, lag in dem Umſtande, wie man biefelben auf eine 
fichere und wenig auffallende Weife auf den Hauptfammel- 
plag nach Boulogne ‚bringen koͤnne. Weſtlich und füdlic die: 


*) Kleinere Schiffe mit breitem, flachen Grunde und niedrigem 
Gewände, nady Art der fogenannten Fähren, zum Gebrauche der Artil: 
lerie und der Reuterei, gewöhnlih nur auf Flüffen oder an der Küfte 
anıpendbar. Anmerk. d. Ucberf. 
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ſes Hafens war die Schwierigkeit geringer, indem der Kanal 


von La Manche fi) da erweiterte undadiefelben Winde, welche 
die englifchen hin und wieder kreuzenden Beobachtunggsſchiffe 


„‚zurüditießen ‚ den Fraiizofen den Einlauf in den Kanal unter 


Deckung der Küftenbatterien erleichterten; allein vom Xerel 
aus nach’ Boulogne hin waren weit größere Schwierigkeiten 
zu überwinden. Bei diefer Höhe ift der Kanal weit enger, 
diefelben Winde begünftigen das Auslaufen aus englifchen fo 
gut wie aus hollaͤndiſchen Häfen. Die holländifchen Abtheis 
lungen des Geſchwaders werden jedoch in “ihrer Gefchidlich- 
keit über diefe Gefahr zu triumphiren wiffen. 

Dem Beobachter bietet fich leicht die Gedankenfolge dar, daß 
es in der Abficht des erften Conſuls gelegen habe, fogleich, nach= 
dem alle Zurüftungen beendigt waren, alle feine Streitkräfte 


zur See zufammenzuziehen, um das Gefchwader zu unterflügen, 


feinen Marfch zu deden, und fo die Landung zu begünftigen. 
Diefer Gedanke ſchwebte unaufhördich allen Gemüthern fowohl 
in Frankreih als in England vor; aber woran Niemand badhte, 
ja davon nicht einmal die geringfte Ahnung hatte, dies war 
der weite Umfang tief durchdachter Plane, und die Größe 
und das wohlberechnete Gewicht der Mittel, worauf der erfte 
Gonful fein Unternehmen geftüst hatte. 

Diefer Plan, fo wie er ihn ausgedacht und befolgt hatte, 
wurde fchon deshalb von Niemandem errathen,. weil exauf den 
erften Anblick gaͤnzlich unausführbar zu ſeyn fchien. Der 
darlıber auögebreitete Schleier wird für das Feſtland ſowohl 
als für Britannien erft in dem Augenblide gelüftet werden, 


wo diefe Möglichkeit der Ausführung zuerft fichtbar, aber auch 


zugleich durch eine glänzende, außerordentliche Kataftrophe zer 
fiört werben wird. 

Dem Manne, welcher allen Zheilen feines ihm anver- 
trauten Landes einen fo gewaltigen Umfchwung zu geben im 
Stande war, blieb auch nicht die Fleinfte Arbeit, welche feis 
nen Planen mitzen Fonnte, weder in dem Ganzen, nocd in 
ihren Einzelheiten ımbefannt. Bei neuen Bauten und Ein: 
richtungen wohnte er pelſoͤnlich jedem Verſuche bei und über: 
jeugte fich nicht felten mit eignen Augen von der Ausführung 
feiner Befehle. — ſo unermuͤdet an Koͤrper als an Geiſt 
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ließ er bald auf fich warten, bald Fam er unerwartet plöglich 
‘auf die Punete hin, wo er am wenigften erwartet wurde. 
Die Nothwendigkeit, die Küften zu unterfuchen, verband fich 
für ihn in den Monaten Juni und Juli mit einer Reife nad) 


Belgien.‘ In allen Städten, in allen Häfen, welche er be:* 


fuchte, als in Oſtende, Dünkirhen, Gent, Brüffel, Vlieſſin— 
gen und auf der Infel Cadfandt, beurfundeten Verbeſſerun⸗ 
gen aller Art ſeine Anweſenheit; er richtete aber beſonders 
fein Augenmerk auf Antwerfen, und dieſes wurde ein Ge- 
genftand höherer Plane. Es war feinem Geiſte nicht entgan: 
gen, daß Kriegöfchiffe die Schelde aufmwärtd fahren und bei 
diefer Stadt Sicherheit finden koͤnnten; fein Entfchluß war 
daher gefaßt, hier ein See-Arſenal und Schifföwerfte anzulegen. 

Ein Refeript vom 21ften Juli befahl, an der Schelde ein 
tiefes Becken zum Ankerwerfen, welches 25 Kriegsſchiffe und 
eine verhaͤltnißmaͤßige Anzahl Fregatten nebſt andern Fahr⸗ 
zeugen zu faſſen im Stande waͤre, ungeſaͤumt anzulegen. 
Sein ungewoͤhnlicher Scharfblick und der ſtets richtige Takt, 
den rechten Mann zu wählen, ließ ihn zur Leitung dieſer Ars 
beiten in Herm Malouet einen Ingenieur finden, welcher 
nicht nur durch feine Talente, fondern auch durch feine Recht: 
lichkeit eines fo hohen Vertrauens vollfommen würdig war. 
Bei allen diefen Planen und Eingebungen des Augenblids 


hatte der erfte Conful nur England vor Augen. Nichts wurde . 


verabfäumt, was fomwohl die Gemüther der Armee, ald der 
Marine, ja fogar die ganze Nation Yu begeiftern und zu ent: 
flammen im Stande war. 

Menn man den damals verbreiteten Nachrichten Glauben 
beimefjen will, fo ſoll bei Umgrabung der Erde, als man für 
den erften Conſul ein Zelt vorbereitete, eine Streitart aus 
den Zeiten der Römerzüge und mehrere Münzen von Wilhelm 
dem Eroberer gefunden worden feyn. Wenn auch die Falt 
prüfende Vernunft diefe politifhen Entdeckungen nicht zuläßt, 
fo fühlt fid doc die Einbildungsfraft davon” ergriffen, und 
die beabfichtigte Wirkung ift hervorgebraht. In einem ums 
gefehrten Sinne aber auch, waren die Gemüther des Feindes 
nicht weniger in Furcht gefegt und Frankreichs drohende Zu— 
ruͤſtungen brachten einen allgemeinen Schreden hervor. , Man 
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überzeugte fich endlich, daß die neuen Plane des — Con⸗ 
ſuls nicht zu jenen Traumgebilden gehoͤren, auf die man durch 
ein Wortſpiel oder mit dem Bleiſtifte der Karikatur antwor: 
ten kann. Alle Parteien und Stände erkannten die Gefahr 
und fcheuten fich nicht, Diefelbe in ihrer ganzen Ausdehnung 
und mit all’ ihren Folgen einzugeftehen. 

Am sten Juni hatte der König die Aushebung einer 
Verftärfungsarmee von 50,000 Mann, nämlich 34,000 auf 
England, 6,000 auf Schottland und 10,000 duf Irland gez, 
rechnet, vog dem Parlamente verlangt. Diefe Forderung wurde 
ohne Widerfpruch genehmigt. May warf den Miniftern fo: 
gar vor, die Forderungen der Größe der Gefahr nicht ent 
fprechend vorgeträgen zu haben. In Folge defjen fchlug der 
Kriegsſecretair fchon in ben’ folgenden Monaten eine allge: 
meine Zruppeftaushehung vor, welche alle Unterthanen ber britis 
[hen Krone vom 17 —50ften Jahre in fich begriff, und 
das Parlament ertheilte fogleih die‘ Genehmigung, indem 
die Bill vom Jahre 1798 nicht mehr für die gegenwärtigen 
Zeitverhältniffe pafle, da fie Sr. großbritannifchen Majeftät das 
Recht vorenthielt, alle ihre Unterthanen unter die Waffen zu 
rufen. 

Bei der geringften Bewegung, hie an Frankreichs Küfte® 
borging, gerieth Alles in England in Schreden. In der Nähe 
von Deal, Brighton, Suffer* und an verfchiedenen andern 
Yuncten, waren Stadt: und Landbewohner von der Außerften 
Furcht ergriffen. Diele Familien verließen ihre Wohnungen 
und eilten nah London. Selbft für dieſe Hauptflabt war 
man nicht außer Beforgniß. Der Herzog von York, welcher 
doch die Möglichkeit einer Landung anzunehmen fchien, er: 
theilte überall Befehle, und gab den Einwohnern aller Ort⸗ 
ſchaften erhaltungsmaaßregeln, welche ſie, bei der heranna⸗ 
henden Gefahr, ſchleunigſt in Ausuͤbung ſetzen ſollten, um den 
Feind zu necken, zu beunruhigen und zu ermuͤden. Nichts 
aber beſtaͤtigt die allgemeine Unruhe und den Grund ihret 
Stärke mehr, ald die Sprache eines Pitt's im Parlamente. 
Diefer alte vorfichtige Minifter billigte die vorgeſchlagenen 
Naaßregeln nicht nur gaͤnzlich, ſondern wuͤnſchte — 
gar eine noch weit groͤßere Ausdehnung. 
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Er beftand hauptfächlih auf der Errichtung von Befe: 
fligungen längs der Küfte. „Aber wie”, wendete man in ber 
Sisung vom 22ften Juni ein, „die fammtlichen Küften Eng: 
land befeftigen? Wäre es nicht beffer, gleich*ine Mauer rings 
um die Infel herum zu ziehen? Er gab ganz gelaffen zur 
Antwort: Es fey nur die Rede von ber Befeftigung bderje: 
nigen Puncte, wo die Landung am leichteften wäre, und zu: 


dem verftehe fich von feldft, daß man alle Borthelle des Bo⸗ 


dens zu Hülfe nehmen müfle, wie 3. B. da, wo Thaͤler durch 
Flüffe befpült würden, indem man dad Land unter Waſſer 
fege, um beide Armeecorgs zu trennen, Er beharrte auch auf 
dem Vorfchlage won Errichtung mehrerer Bollwerke im In: 
nern, indem er hinzufügte, daß in folhen Zeiten der Gefahr 
der Gedanke und Einwurf einer zu großen Ausgabe für nichts 
geathtet werben koͤnne. . 
„Ich werde fürwahr mir niemald einfallen lafjen, fuhr 
Pitt fort, „die Hoffnung der Franzoſen auf Unkoſten des Mu⸗ 
thes unferer Armee, unferer Marine und unferes-ganzed Vol- 
kes zu erheben; allein zur Zeit ded Krieges hängt oft die 
größte Schwierigkeit und die Frage Über die Ausführbarkeit 
oder Unausführbarkeit einer Sache von einem einzigen Tage, 
einer einzigen Stunde, zja fogar von einem Augenblide ab, 
gegen beffen Allgewalt oft die tapferfiegirmee nichtö ver 
mag. Es giebt Unternehmungen, welche Fein General in ir 
gend einem andern Kriegsdienfte unternehmen würde, weil 
»et es mit feinem Kopfe zu verantworten hätte, welches aber 
ein franzöfifcher General ſchon darum®wagt, weil es feinen 
Kopf Eoften würde, das Unternehmen nicht gewagt zu haben. 
Die an Unglaublichfeit gränzenden Unternehnsungen, die Ans 
‚dern als bloße Wirkung eines verzweifelten Entichluffes ers 
fcheinen, fpiegeln fi in der Seele Bonaparte’s keinesweges 
als unausführbar ab. Wir müffen nicht, wenn wir an uns 
fere DVertheidigung denken, mit zu großer Zuverficht ausru= 
en: wenn biefer Mann ein Narr feyn will, fo mag er feine 
Thorheit auch theuer hezahlen. Nein! es giebt vielmehr Zu: 
fälle, raglche das Unheil eben fo gut Über uns bringen koͤnnen.“ 
Ein anderer Sprecher hatte verlangt, daß die Regierung 
fort auch die Stadt London felbft in Vertheidigungäftand 
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fegen möge. Der Kriegsminifter ſchlug aber diefe Forderung 
ab, als Grund anführend, es würde died nicht nur die furdhts 
bare Landarmee und, 80,000 Matrofen feiner Slotte, fondern 
felbft die ganze Nakton beleidigen. Pitt begnügte ſich aber 
mit einer a Antwort nicht. — „Man wende mit ein, uns 
fere Vorfahren hätten London niemals befeftigt! — Iſt unfere 
Lage aber nicht eine ganz andere? Hat fi nicht die Geftals 
tung unfered Landes, fo wie die von ganz Europa, faft ganz 
geändert? Unfere Vorfahren kämpften einft mit Lanzen und 
Dfeilen. Sollen wir deshalb auc die nämlihen Waffen ges 
brauchen, unfere Artillerie verlaffen, und die Schilder unferer 
Väter ald die befte Schutzwehr gegen die feindlihen Kano⸗ 
nen betrachten? Es verfteht ſich von felbft, daß es ſich bier 
nicht um eine Befeftigung Londons nad allen Regeln ber 
Kriegskunſt handelt, noch diefe Stadt in einen folhen Ber: 
theidigungszuftand zu verfegen, um eine Belagerung, wie bie 
von Lille, Tourngy, aushalten zu können, fondern vielmehr 
nur, um den Boden, fo wie er ſich und darftellt, gehörig zu 
benußen, um, im Nothfalle die fiegreichen Fortfchritte bes 
Feindes einige Tage lang aufhalten zu können, und fo biefe 
Hauptftadt vor Raub und Zerfiörung zu ſchüͤtzen.“ 
Solche Rathfchläge, von einem Manne wie Pitt ertheilt, 
laffen deutlich genug durchſchimmern, was man«in England 
für eine Meinung von dem Muthe und ber Kühnheit ber 
franzöfifchen Armee, ſo wie von der Geiftesfraft der republi= 
fanifchen Regierung hege. | 

Roch andere Sprecher drangen darauf, man follte einen 
außerordentlihen Kriegsrath ernennen umd mit der 
größten Macht ausrüften, der befonders mit alle dem beauf: 
tragt wuͤrde, was die Ruhe und Sicherheit für Stabt und 
Land betreffe. „Sur einen Zuftand der, Dinge ohne- Beifpiel 
gehören aucd Vorkehrungen ohne Beifpiel und außerordentliche 
Maaßregeln der* öffentlichen Wohlfahrt." Die Lage 
der drei Königreiche war in der That in mehr ald einer Bes 
ziehung höchft, zweifelhaft. In Schottland herrfchte eine große 
Gähfting, md viele Familien wanderten aus dieſem Lande 
nach Amerifa aus. 

Die ftet3 unterdrüdten, aber immer wieder ſich erneuens 
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den Unruhen in Scland, erhöhten jet mehr als je zuvor den 
Augenblid der Gefahr. Eine in dem tiefften Geheimniffe aus: 
gebrütete und in der ſtrengſten Verfchwiegenheit wirkende Ver— 
ſchwoͤrung brach am 23ften Juli in Dubfin aus. Diefe Stadt 
ſah fich auf einmal von einer Menge Bauern aus der Graf: 
fchaft Kildare, an deren Spige ein Fanatifer, Namens Em: 
met, ſtand, plößlich überfallen. Diefer junge Enthufiaft, wel: - 
her nur von der Befreiung feiner Landsleute geträumt hatte, 
fand Feine andern Helfershelfer und Mitarbeiter, ald den Ge— 
fängniffen entfprungene, nad Raub und Mord fchnaubende 
Galeerenfclaven und Baugefangene. Er ergriff, alö er fahe, 
daß fein Anfchlag mißlungen war, die Flucht. Seine fich 
felbft überlaffene Gefellen waren bald zerftreut, oder durch ges 
regelte Zruppen feflgenommen. 

Eine von dem Könige, vom 2Sften Juli erlaffene Adreſſe 
fhlug den beiden Kammern vor, dem Lorbd:Statthalter von 
Stand und andern Befehlshabern die Vollmacht zu ertheilen, 
jedes Individuum, welches Aufruhr fliftete And fich gegen die 
Perſon Seiner großbritannifchen Majeftät oder deffen Statthal: 
ter auflehnte, fofort ergreifen und in den Kerker werfen zu laſſen. 
Mehrere Rädelöführer wurden baher einer befonderd dazu 
beauftragten Gommiffion übergeben und fpäter hingerichtet. 
Als einige Monate darauf neue Unruhen ausgebrochen waren, 
erhielt der Lorb-Statthalter laut eines Beſchluſſes vom 2ten 
. December die Vollmacht, in Irland Skandrecht zu halten. 

Mir fönnen nicht umhin, einer’ großmüthigen und in 
Bezug.auf die damalige Zeit edel zu nennenden Handlung zu 
erwähnen, welche bei den großen Unruhen, die ganz England 
erfchütterten, und bei allen durch den Krieg veranlaßten uns 
geheuern Ausgaben, den englifchen Nationakharakter in ein 
nur um fo fehöneres Licht fegtz dies ift der gemachte und ges 
nehmigte Vorſchlag, das Haus von Naffau:Dranien mit Sub: 
fivien zu unterflügen. Die Adrefje des Königs vom Ziften 
Zuli, welche diefen Vorſchlag in Anregung brachte, zeigte, 
indem fie auf die vielen, von jenem Haufe der Krone von 
England geleifteten Dienfte aufmerkfam machte, die Moth: 
wenbdigfeit, daß die zu bemilligenden Unterftügungsgelder, fo= 
wohl der age diefer erlauchten Familie, als ihren Anfprüchen, 


| 
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beſonders aber der Nationalgroßmuth der Eygländer entſpre⸗ 
hend feyn müßten. 

Das Haus Dranien hat in der That gerechte Anfprüche 
an die englifche Regierung ‚zu machen, denn ihrer Berbin- 
dung verdankt es zum großen Zhkile feinen Sturz; allein die 
Horderungen, auf welche fich die Adreffe des Königs bezieht, 
hatten einen beftimmten Gegenftand. Es ift nämlich dem Ge: . 
dächtniffe nicht entfallen, daß während des englifchsruffifchen 
Feldzuges im Jahre 1799 die batavifche Flotte in Folge eis 
nes auf Ben holländischen Schiffen ausgebrochen@h Aufftandes, 
welchen Dfficiere von der Partei des Statthalters (Stathous 
ders) angeftiftet hatten, in die Gewalt der Engländer gefal- 
len war.,, 

Gegen bie Erwartung der Aufrüßeer, welche ſich Nies 
mand anders, als dem ehemaligen Stathouder hatten übergeben 
wollen, ift die Flotte der oranifchen Flagge, welche fie kurze 
Zeit aufgepflanzt hatte, beraubt, nach englifchen Ha 2 
führt, und da als britifches Eigenthum betrachtet wo 
Dem Haufe Dranien alſo eine Entſchaͤdigung ausſetzen, hieß 
nichts Anderes, als ein Verbrechen fühnen, eine Schulg til⸗ 
gen; aber esrliegt etwas Großartiged in dem kuͤhnen Stolze, 
gerade in einer Zeit diefen Entihluß zu faflen, wo bie Rage 
Englands Fritiih genug war, um deſſen Minifterium einzig 
und allein nur an fig felbit denken zu machen. Während 
biefes Minifterium fich beeilte, alle dieſe Bertheidigungsmaaßs 
regeln, welche wir ſchon erwähnt haben, in das Wert zu 
fegen, befhäftigte der Angriffskrieg mit nicht gefingerer Thäs 
tigkeit fowohl die Marine als feine Rathövefammlungen und 
ben Schatz. Züs diefe Negierung war der Angriffsfrieg von 
boppelter Art. ine davon war frei, offen, aufrichtig und 
rechtſchaffen; die andere heimlich, verfchmigt, unwuͤrdig und 
allen Grundfägen des Voͤlkerrechts widerftreitend. 

In Folge diefes letzten Syſtems hatten einige franzöfis 
fhe Auswanderer, in großer Anzahl ſich auf den Infeln ers 
ſey und Guernfey verfammelt, in der Vendee die Fackel der 
Bürgerzwietracht, anzuzüunden verfucht. Dig letzten Funken die— 
ſes Feuerd aber wurden durch die unermüdete Sorkfalt eines 

Berwaltungsausfchufies gedämpft, ber Feine Dulbungslofig: 


* 
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keit, Beine Verfglgungsfucht mehr Fannte. Wenn aber Eng: 
land in dem Weftdepartemente feinen Zutritt mehr findet, fo 
wird es diefen anderswo fuchen; das Jahr 1804, welches 
durch eine Art von Kriegführung befudelt ift, welche das bri: 
tifche Minifterum kaum ofne Erröthen nennen Fann, zeigt. 
und zu gleicher Zeit unwuͤrdige Angriffe und eine eben fo 
fchändliche Vergeltung. 

Selbft der offene Krieg, fo wie ihn England mit Frank: 
reich geführt hat, war nur fo lange redlich (loyal) zu nennen, 
ald er mit Materiellen Kräften in Berührung kam. Seitdem 
aber der Krieg aufd Neue angefacht ift, mar Frankreich mehr 
als einmal zur Einficht genöthigt worden, daß Englands Re: 
gierung die Bedingungen ded Vertrages von Amiend noch 
nicht vollzogen habe. ® Umfonft hatte der franzöfifche Befehls⸗ 
haber am Senegal, laut eines Briefes des General Blanchot 
vom 15ten Pluviofe des Jahres XI (5ten»SJanuar 1803) 
von dem General Frazer die Ruͤckgabe der Infel Goree ver: 
taffät; ftetö wich diefer Dfficier det Antwort, fo wie der Abtre— 
tung aus? In Oftindien war baffdlbe Verhältnif. Als am 
16t m Iuni 1803 die franzöfifche Fregatte, das fchöne Huhn 
(la belle Poule), in die Rhede von Pondichery eingelaufen 
war, wohin fie den fir diefe Pflaniftatt beflimmten Kold— 
nialvorfieher gebracht hatte, wurde auch ihr von dem engli- 
fchen Befehlshaber unter dem Vorwande, daß er noch weitere 
Befehle abwarten müffe, die Auslieferung diefes Platzes ver: 

weigert. j 

» Der Ghhtre:Admiral Linois, welcher am 11ten Zuli den 
felben Landungsplag berührt hatte, wurde noch zur rechten 
Zeit gewahr, daß er einer weit flärfern Macht gegenüber in 
Verlegenheit gerathen koͤnne; er lichtete daher noch in ber 
Nacht die Anker, und feste auf Ile de France den Gene: 
ralcapitain Decaen ab. 

In diefem neuen Kriege, wie in allen übrigen, haben Die 
Sranzofen von allen ihren Befigungen in Afien nur Isle de 
France und Isle de Bourbon beibehalten *). In dem Zeit— 

*) Sg lautet wörtlich ber Text des franzoͤſiſchen Originals (Parif. 
Ausg. T. III. p. 157): „L’ile de France et l’ile de Bourbon sont 
les seules possessions d’ Asie que conservent les Frrangais.” — Hier 
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puncte, von dem bier die Rede ift, hatten weder der Gontre: 
Admiral Linois, noch die Admirale und Militaircommandan: 
ten von England Nachricht von einem ganz neuen Bruche 
haben koͤnnen, folglich müfjen die Befehle, die VBollziehung des 
Friedens zu verhindern, früher ertheilt worben feyn, als diefer 
aufgehört hatte. | | 

Den Stempel der Nechtlichkeit von Seiten der bitifchen 
Regierung trugen in dem Kriche nur diejenigen Angriffe, 
welche mit offener Gewalt gemacht worden waren, die gegen 
die Anfiedlungen von Frankreich) und Holland unternommes ' 
nen Erpeditionen, die Sperrung der Hafenftädte, foweit diefe 
möglih war, und wir wollen aus Liebe zur Gerechtigkeit 
noh hinzufügen, die Sperrung der Wefer- und Elbe-Mün- 
dungen, von dem Zeitpunce an, als bie Franzofen ſich 
Hannoverd bemädtigt und den englifhen Schiffen den Zu: 
gang zu ihren Flüffen verweigert hatten. „oa Zeutfchland 
jene Befegungen geduldet hatte, fo ſtand England mohl das 
Recht zu, ihm die Folgen davon fühlen zu laffen. | 

Die erfte Kriegsbewegung in den Antillen war die Weg- 
nahme von Sainte:ucie und Tabago. ZU einer andern Zeit 
würde män einer fo leichten Eroberung wenig Gewicht bei: 
gelegt haben. In einem Augenblide aber, wo es galt, dem 
Nationalmuth zu heben, verkündigten die Kanonen des To— 
werd von London bdiefe Fleinen Ereigniffe als große Siege. 
Die holländifchen Pflanzftätten Demerary, Berbice, und Effe: 
quebo fielen "im Monate September wieder in die Gewalt 
der Engländer zurüd. 

Wir haben anderswo ſchon die Handlungen der Hab: 
fucht, der Pllindering und einer wahren Seeräuberei beleuch: 
tet, welche fih die englifhen auf dem Meere Preuzenden 
Schiffe gegen die Franzofen erlaubt haben, die das Gap Hemi, 


* 

ſcheint ſi in dem Driginalterte ein Druckfehler eingeſchlichen, ober das 
geographifche Gebäghtnig dem Herrn Verfaſſer einen Streich gefpielt 
zu haben, da die Beiden genannten Infeln zu der Gruppe der Maska— 
renen am Oftrande von Afrika gehören, Frankreich aber in Aſien noch 
Befisungen in dem Gebiete von Mahe, Karikal, Pondichery, und Hans 
delscomptoire zu Chandernahor, Patna, Chaffimbazar, Yalkon, Bala: 
fore, Tatca und Surate hat. Anmerk. des neberſ. 


dan 
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Port au Prince und die übrigen Pläße von Saint:Domingo 
zu verlaffen genöthigt waren. 

Eine andere Eroberung fchien den Briten ſchon gewiß 
zu fenn, hätte der erfte Gonful jened Unternehmen nicht fcheis 
tern gemadt. Ohne feinen rafchen Entfchluß wäre Louifiana 
eine Eurze Zeit hindurch wiederum franzöfifches Eigenthum ge— 
worden, um den Engländern nur ein neues Recht in die 
Hände zu fpielen, ſich dieſet Provinz zu bemaͤchtigen. Allein 
„Bonaparte, fagen einige Schriftfieller, habe fi) der Provinz 
Louiſi iana nur darum bemaͤchtigt, um ſie zu verkaufen. Es 
iſt wahr, und der Leſer ſoll alsbald ſehen, auf welche Weiſe 


er ſie verkauft habe. 
“ 


* 
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unterhandlung mit Spahien über die Abtretung ber beiden Florida's. — 
Unzufriedenbeit der Vereinigten Staaten wegen Frankreichs Wieber: 
erlangung von Spuifiana. — Die Vereinigten Staaten verlangen bie 
Abtretung don Neu: Orleans. — Außerorbentlihe Sendung des 
Hera Monroe? — Betrachtungen, welche die Rüdgabe Louifia- 
na's An Epanien verhindern. — Berathichlagung des erften Gon: 
fuls über Louifiana.. — Dffenheit der Unterhandlung von Geiten 
Frankreichs. — Vertrag vom SOften April. wodurd, Louiſiana ab: 
getreten wird. — Bedingungen des erften Konfurs‘ zu Gunften ber 
Einwohner. — Aufmerkfamteit deffelhen auf das Intereffe "des ſpa— 

niſchen Handels. — Gegenfeitiger Vortheil des Vertrags, für bie 
Staaten ſowohl als für Frankreich. 


Mas man auch immer für ein Urtheil über den Feldzug nach 
Saint:Domingo fällen möge, fein Franzofe hp den Wunfch 
des erften Gonfuls tadeln, Frankreich feine alte Kolonialmacht 
wiederum zu verfchaffen, indem er das Anfehen, welches er 
bei der fpanifchen Regierung genießt, zugleich benußt, um 
Zouifiana wiederum an fich zu ziehen. Sein Ehrgeiz begnügte 
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fi nicht damit, nur das zurüd zu nehmen, was Franfreich 
verloren bat. Er wollte zu Louifiana die beiden Florida's 
hinzufügen. Schon im Jahre 1802 wurde aus *diefem Ge: 
fihtspuncte eine Unterhandlung mit dem Hofe zu Madrid er: 
öffnet. 2 08 

As die Staaten Parma und Piacenza durch den Tod 
des regierenden Herzogs verwaift waren, machte man dieſem 
Hofe zur Belohgung für jene Abtretung den Antrag, die beis 
den Herzogthuͤmer dem Königreiche Hetrurien einzuverleiben. 
Aus Rüdfiht für das Wohl ihrer Tochter zeigte fich die Kö- * 
nigin von Spanien zu diefem Bergleiche nicht abgeneigt. Im 
Wahrheit aber forderte das fpanifche Gabinet die beiden Her: 
zogthümer. ohne Taufh, indem es die Behauptung aufſtellte, 
daß es ihm fo Durch. den Botſchafter, Lucian Bonaparte ver; 
fprochen worden wäre. Nichts aber beftätigte diefe Verhei— 
Bung, welche fhon in der förmlichen Anordnung und Einlei- 
tung der DBerträge ihre Grledigung gefunden. Man beftand 
auch nicht lange auf der Erfüllung des Verfprechens, und 
willigte endlich ein, Dft: Florida abzutreten, wenn anders 
Frankreich noch die Republif Lucca dem Könige von Hetrus 
rien zufprechen würbe. ; 

Wie wir fehen, bitten immer die fremden Mächte den 
erften Conſul, zu ihrem Beften über Staaten zu verfügen, bes _ 
ren rechtmäßiger Herr er doch nicht if. Warum follte er 
noch ein Bedenken haben, bdiefelben fich felbft zuzufprechen, 
wenn man ihm das Necht zugefteht, fie an Andere vertheis 
len ‚zu koͤnnen? 

Während fich der erfte Conſul mit folhen Entwürfen und 
Zufammenftellüingen befchäftigt, die auf die Dauer des Friedens 
und einen glüdlihen Ausgang des Feldzugs nah St. Domingo 
berechnet waren, ift der Friede zweifelhaft geworden; St. Dos ' 
mingo fland auf dem Puncte, Frankreich entriffen zu werden, 
und war biefe Kolonie verloren, womit vermöchte man Flo— 
rida zu erlangen? Wie konnte man felbft hoffen, Zouifiana zu 
.„ eryalten? » | i 

Obwohl die Wiedereinfegung franzöfifcher Herrfchaft in 
legterer Provinz den vereinigten Staatenznicht angenehm feyn 
Sonnte, fo hätten wir, wäre St. Domingo uns geblieben, 
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dieſe Unzufriedenheit der amerikaniſchen Regierung herausfor⸗ 
dern koͤnnen. Da aber die Umſtaͤnde ſich veraͤnderten, koͤnn⸗ 
ten auch die Maaßregeln des erſten Conſuls nicht mehr die— 
ſelben bleiben. Schon ſcheint Frankreich keine Kolonie mehr zu 
vertheidigen zu haben, als um immer eine verlieren zu koͤnnen. 

Iſt es in einer ſolchen Lage nicht weifer, freiwillig zu 
entfagen, als fpäter daflelbe gezwungen zu thun? Jedoch muß 
diefe Entfagurig nicht ohne Berechnung für bie Zukunft, noch 
ohne Berechnung für die Gegenwart feyn. 

In dem erfien Augenblide, ald der Vertrag vom 1ften 
October 1800, wodurd Louiſiana Frankreich zugefprochen 
wurde, zur allgemeinen Kenntuiß kam, beeilte fi das eng: 
liſche Minifterium, in dem Patlamente die Möglichkeit einer 
baldigen Entzweiung, welche eine fo nahe Berührung zwifchen 
Frankreih und den vereinigten Staaten herbeiführen möchte, 
als Zrofigrund für England anzuführen. Diefer Schluß war 
nicht ganz aus der Luft gegriffen. „Die Nähe von Frankreich, 
thätig und mächtig, wie ed unter der Gonfular:Regierung war, 
mochte den verdinigten Staaten weit weniger behagen, als 
jene von Spanien, und felbft die Berührung diefer beiden 
"Länder unter einander gab häufig genug Gelegenheit zu Aus: 
einanderfggungen und leiditen Mifipelligkeiten. Mehrere Staa: 
ten von Nordamerika, befonders Miffifippi, Kentudy und ans - 
dere, mußten, follte ihr Handel gedeihen, ganz freie Schiff: 
fahrt auf’dem Miffifippt haben, und doch hatten fie daflır 
feine andere Gewaͤhrleiſtung, als die einftweilige Einwilligung 
der fpanifchen Regierung. — 

Dieſer ſchwankenden Uebereinkunft noch zum Trotze hatte 
der ſpaniſche Statthalter Morales die vereinigken Staaten fo: 
"gar ded Niederlagerechtd beraubt, welches fie bisher in Neu: 
Orleans befeffen hatten. Um ähnliche Auseinanderfegungen 
mit der franzöfifhen Regierung, als neuer Befigerin von 
Lorfifiana, zu vermeiden, war ber amerikanifche Gefandte zu 
Paris, Livingfton, beauftragt, die Abtretung von Neu:Dr: 
leans und mitihr zugleich noch einiger anderer den Kreiftaaten 
geſchickt gelegener Ländereien zu verlangen. So lange Franf: 
reih noch der Hoffnung Raum geben Fonnte, mächtige Nie 
derlafjungen in Dftindien zu begründen, mußte es wenig Luſt 


®» 
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empfinden, weder feine alten noch neuen Beſitzungen zu ver: 
äußern... Die Sorderungen des Herrn Livingfton blieben da: 
ber ohne Antwort. 

In einem fo ungemiffen Zuſtande, in dem fich bie Verei- _ 
nigten Staaten in Bezug auf die befonders in den weftlichen 
Provinzen erhobenen Klagen gegen den fpanifchen Statthalter, 


deſſen Maaßregeln ihren Handel unterbrochen hatten, befan- 


den, glaubte der Präfident des großen Freiftaates, der edle 
Thomas Iefferfon, dem amerifanifhen Botfchafter zu Paris 
noch einen außerordentlichen Gefandten beigefellen zu müffen, 
der in Folge feiner ihm übergebenen Vollmacht jeden das 
wahre Intereſſesſeiner Nation und feiner Regierung beabſich⸗ 
tigenden Borfchlag thun und annehmen Fünne. 

Zugendhafte und verdiente Menfchen wiffen ihren Werth 
gegenfeitig zu fhäßen. , Zu diefer eben fo wichtigen, als zars 
ten und fchwierigen Sendung hatte Sefferfon temanben ans 


ders, als Herrn Monroe auserleſen, obwohl dieſer bereits aus 


freier Wahl eine andere Laufbahn eingefchlagenshatte. Der 
Präfident Fannte diefen Patrioten zu genau, um über befjen 
Zufage in Zweifel zu bleiben, und wußte fehr wohl, daß 
Monroe die Annehmlichkeiten des Privatlebend und den Vor: 
theil feiner eigenen Gefchäfte mit großer Bereitwilligkeit ber 
Öffentlihen Wohlfahrt zum Opfer bringen würde. 

Zu Ende des Januars 1803- fhiffte ſich diefer * nach 
Sranfreichsein. Seine Bollmacht fegte ihn in „den Stand, 
fowohl mit dem Gabinette von Paris, ald dem von London 
und Maid" zu unterhandeln. Der Hauptgegenftand feines 
Auftrags war, die Ländereien an bem linken Ufer des Miffis 
fippi-Stromesd für den Ehrgeiz ber vereinigten Staaten zu 
„erwerben, und von Franfreich die Abtretung von Neu-Orleans 
"u erhalten ʒ won Spanien die Abtretung beider Floriva’s, in: 
dem man fich jedoch, wenn nicht die förmliche Genehmigung, 
wenigftend die Duldung Englands über diefe Erwerbungen 
vorbehielt. Frankreich follte er für deffen Abtretung 2,000,000 
Dollar , ungefähr 10,000,000 Franken, anbieten. 

Während bdiefer amerifanifche Unterhändler auf den Wo: 
gen des Meeres der Küfte Frankreichssentgegenſchwamm, be= 


reitete dad Gluͤck ihm ſchon einen fb herrlichen Erfolg vor, 


% 
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daß ihn’ deſſen fühnfte Erwartungen kaum erreichen Fonnten. 
In der Seele des’erften Confuls hat während der Zeit ein 
großes Opfer feine Reife erlangt. Er hat fich RN, 
auf Louiſiana Verzicht zu leiften, 

Eine firenge Gerechtigkeit würbe verlangen, daß er dieſe 
Provinz wieder an Spanien zuruͤckgebe, Yon dem Frankreich 


fie empfangen. Dies wäre nicht nur eine Maafregel, welche 


die in dem Menfchen pegrünbete Billigkeit fordert; es wäre 
zugleich auch die Abtragung einer früheren Schuld. Bei dem 
Abtretungsvertrage v. J. 1800 hat bie franzöfi ifche Regierung 
dem Hofe zu Madrid verfpröchen, daß fie, in dem Falle fie 
ed nicht für thunlich halten follte, diefe Kolofie länger zu be— 
halten, derfelben nur zu feinem ‚Sunften „entfagen wolle. Spas 
nien verdient daher den Vorzug, ja, es hat fogar ein Vor⸗ 
recht dazu; gllein das Recht muß häufig einem großen Inter 
effe nachftehen. Dieſelben Beweggründe, welche Frankreich 


nöthigen, dieſer Befigung zu entfagen, beftehen in ihrer Wirtz _ 


ſamkeit auch für Spanien. Abgefehen davon, daß diefe Macht, 
felbft wenn man annähme, daß fie nur unmittelbar bei dem Kriege 
betheiligt fey, nicht lange mehr die Neutralität behaupten 
koͤnne, wie ift es möglich, zu glauben, daß England in diefer 
Hinficht eine Kolonie berüdfichtigen werde, die es nur als 
eing zeitgemäße, von Franfreih an Se. Fatholifche Majeftät 
abgetretene Provinz betrachtet? 

Louifiana an Spanien zurüdgeben, bieße fi ie den Eng= 
ländern ausliefern. Die Augenfcheinlichkeit diefer Gefahr 
mußte daher den erften Conſul beftimmen, diefe Beſſthung nicht 
aus feinen Händen zu laffen, als um fie in biejenigen einer 
Regierung nieberzulegen,, welche im Stande wäre, fie zu ver: 
theidigen, und ſich derfelben als Waffe gegen, die englifche, 
Oberherrfchaft zu bedienen. Sein Enfhluß ift daher gefaßt.” 
Doch, bevor er zur Ausübung deffelben fihreitet, will er noch 
feiner löblichen Gewohnheit nach, vorerft diejenigen feiner Näs 
the anhören, welche ihm in den Gegenftand der Verhandlung 
am meiften eingeweiht fcheinen. Er berief daher den 10ten 
April zwei feiner Minifter, den General Berthier, welcher den 
Befreiungdfrieg in Wherifa mitgemacht hatte, und Herrn 
BarbeMarbois, welcher fih lange Zeit in Aufträgen ber 
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franzöfifchen Republik in den vereinigten Staaten aufgehals 
ten hatte. 

„Ich kenne,“ fagte er zu diefen, „ben ganzen hohen ' 
Werth von Louiſiana's Beſitz. Einige Zeilen eines Vertrages 
haben mir dieſes Land verfchafftz aber kaum habe ich davon 
Befig genommen, ald ich darauf gefaßt feyn muß, ed wieder 
zu verlieren. Sch will, wenn es anders noch Zeit ift, ben 
Engländern für immer die Möglichkeit, diefe Kolonie zu bes 
figen, benehmen. Ich gedenke fie den Amerikanern abzutreten. 
Wenn ich aber nur noch kurze Zeit zögere, fo fteht zu bes 
fürchten, daß ich den Freiftaaten nichts anderes als einen lee⸗ 
ren Zitel uͤberlaſſe. Sie verlangen von mir nur eine Stadt, 
aber mir fcheint, ganz Louiſiana würde in ihren Händen für 
die Politik, und felbft für den Handel von Frankreich einen 
größern Nugen gewähren, ald wenn ich verfuchen würde, fie 
für uns zu behalten.” 

Die Berathung dauerte lange ?). Einer der Minifter, 
deffen Auge nicht fähig war, den ganzen Umfang der Eritifchen 
Lage von Frankreich zu umfaffen, verbreitete fich über den 
Nuten, den die Erhaltung Louifiana’d gewähren würde und 
beftritt dad Vorhaben, dieſe Provinz abzutreten, wozu ber 
erfte Conſul fehr geneigt zu feyn fchien. 

Der Andere, welcher die Gegenwart fowohl ald die Zus 
kunft mit ihren Folgen beffer beurtheilte, erklärte fich_für die 
Abtretung, indem er behauptete, daß man einen um fo grös 
Fern Nusen daraus ziehen werde, wenn dieſe fogleih und aus 
freien Stüden gefhähe. Diefe legtere Meinung gewann das 
Uebergewiht. Der Minifter, welcher fie ausgefprochen hatte, 
Herr von Marbois, wurde mit der Unterhandlung beauftragt. 

Sn der That, der erſte Conful verftand fich nicht auf das 
freiwillige Entfagen. Der Krieg, welcher fo eben im Begins 
nen war, hätte ihn hochfahrend und anfpruchsvoll machen 
können; er war ed aber nicht, ober er war es weniger, als 
er. ed zu feyn glaubte. Er gab nämlich feinem Minifter die 
Weifung, eine Summe von 50 Mil. dafür zu verlangen, 

1) Man kann die nähere Auseinanderfegung derſelben in Barbes 


Marbois intereffantem Werke nachleſen, welches im Jahre 1828 unter 
dem Zitel erfhien: Histoire de la Louisiane etc, 
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und biefer erhielt weit mehr. Webrigend hatte diefe Uebertra— 
gung nicht den gehäffigen Charakter des Seelenhanbeld, wel: 
cher in den Verträgen der letzten Zeit fo häufig geworden ift. _ 

Außer dem Werthe, der in dem Grund und Boden lag, 
und der einer fo ungeheuern Vermehrung fähig war, erlaubs 
ten die außerordentlichen Koften, welche Franfreih und Spas 
nien feit hundert Jahren auf diefes Land verwendet hatten, 
dem letzten Befiger wohl eine billige Entfchädigung zu ver 
langen. Died war nur eine unvollfländige Wiedererftattung 
der durch feine Mutterftaaten der Colonie gemachten Bor: 
Ichüffe. 

Da3 Benehmen des erſten Confuld war offen wie feine 
Seele. „Die Herren von Monroe und Livingfton, „ſagte er 
zu Barbe:Morboid, „werden jchwerlic auf eine Entſcheidung 
vorbereitet feyn, welche alle ihre Erwartungen, alle ihre Bit: 
ten in fo hohem Grade übertrifft. Eröffnen Sie ihnen ohne 
weitere Umfchweife meinen Willen.” 

Hier war aljo nichts von dem behutfamen Fragen, Aus: 
weichen und Auöforfchen, nichts vun den halben Maaßregeln, 
von dem bald Zugeben bald Zuridnehmen der diplomatifchen 
Handlungsweife zu erbliden. Im Gegentheile war die Art : 
der Unterhandlung fo neu, daß der amerifanifche Bevollmäch- 
tigte Livingfton eine Lift darunter wahrzunehmen glaubte. Bei 
ber erften Mittheilung, die man ihm über den Willen des 
erften Gonfuld machte, flußte er gewaltig und wollte nicht 
daran glauben. Allein der Vorſchlag iſt fo fchön, fo wichtig 
für die Vereinigten Staaten, daß er, felbft noch im Zweifel, 
30 Mil. Erfaggelder anbietet. Am folgenden Morgen, den 
12ten April, erfcheint der zweite und legte Abgeordnete, Mons 
roe. Nun find alle drei unterhandelnde Perfonen vereinigt. 
Herr von Marbois wiederholt die Auseinanderfegung der Ans 
fihten und Wünfche der franzöfifchen Regierung. Die Ein 
fachheit und der beftimmte Ton feiner Sprache Fann nun 
nicht medr länger eine Ungewißheit in der Seele der ameri: 
kaniſchen Bevollmächtigten zuruͤcklaſſen. Man kann fich leicht 
vorftelien, ob Männer, denen dad Wohl ihred Vaterlandes 
fo fehr am Herzen lag, über einen ſolchen Vorfchlag fich freu- 
ten oder nicht. 
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In ihren Augen wäre fchon die Erlangung einer Stadt, 
oder die freie Befchiffung des Miffifippi nebft dem Ufer die: 
fes Stromes ein herrliches Refultat gewefen. Und nun erhal= 
ten fie nicht nur jenes Uferland, fondern ganz Zouifiana und 
den ganzen weiten Umfang bed zwifchen dem Miffifippi und 
dem atlantifchen Ocean gelegenen Landſtriches. 

Als man endlich zu der Preisbeftimmung Fam, bie ber 
erfte Conſul für feine Abtretung verlangte, fprach ber franzds 
fiihe Bevollmaͤchtigte mit langfamer Stimme, und fcharf bes 
tonend, die Summe von 80 Mill. Franken aus. Man ging 
auf diefe Weife gejeglih zu Werke; die amerikanischen Minis 
fter handelten eben fo rechtlih, und bemwilligten die verlangte 
Summe, aber eine glüdlihe Abänderung begleitete ihre Zu— 
flimmung. Es hatte nämlich zwifchen den beiden Regierun: 
gen ein noch immer ungelöfted Mißverhältnig beftanden, wel⸗ 
ches durch die Uebereinkunft vom 3Often September und haupts 
fählid durch den 2ten und Ödten Artikel veranlaßt worden 
war. Es waren dies die durch die Bürger von Amerika ges 
gen Franfreich erhobenen Klagen wegen mehrerer weggefapers 
ten Schiffe, und anderer ſowohl auf offener See, als in Frank⸗ 
reihs Häfen den Amerikanern zugefügten Beleidigungen. 

Bon der Summe von 80 Mill. wollten die Herren Bis 
vingfton und Monroe 20 Mil. ald Scadenerfag in Abzug 
geftellt wiffen. Man war ſogleich über diefen Punct im Reiz 
nen. Drei verfchiedene Urkunden wurden darüber auögeftellt, 
und noch an dbemfelben Tage (30ſten April) waren alle Uns 
terhandlungen zwiſchen Franfreih und den nordamerifanifchen 
Freiftaaten beendigt, ja fogar diejenigen,. welche bis dahin 
unentfchieden geblieben waren. Die erfte Acte enthielt die Ue— 
bereinfunft über die Abtretung ganz alleinz die zweite bes 
flimmte den Preis, welcher dafür an Frankreich follte bezahlt 
werden, nebft der Schadlodhaltung der von Amerifa’s Seite 
erlittenen Verluſte; die dritte enthielt die genaue Beftimmung 
der Zermine, wie diefe Gelder follten bezahlt -werden, welches 
jedoch in dem gegenfeitigen Intereffe der weifen Anficht und 
Wirdigung der Regierung ber vereinigten Staaten anheimge: 
ſtellt wurbe. 

Bei Louiſiana's Abtretung hat Frankreich die Einwohner 

8*+ 
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keineswegs ohne alle Gewährleiftung der freien Willkuͤhr ihrer 
neuen Herren überlaffen. Nicht felten nämlich herrſchen freie 
Völker über unterjochte Voͤlkerſchaften. Dies ift zwar, man 
muß es eingeftehen, nicht der Geift der amerifanifchen Regie: 
rung, allein der erfte Conful glaubte felbft der Möglichkeit 
einer fo unglüdlichen Behandlung für die Zukunft vorbeugen 
zu müffen, indem er bei der Uebergabe des Staates Louiſiana 
gleiche bürgerliche und religiöfe Rechte für deffen Einwohner 
mit dem nun brüberlid) verbundenen Volke zur Bedingung 
machte. . 

„Der erfte Gonful war, wenn er ſich feinen natürlichen 
Eingebungen überließ, ftetö geneigt," fagte Herr von Marbois, 
„überall eine großmüthige und erhabene Gerechtigkeit obwalten 
zu laſſen. Er felbft hat den Artikel, welcher diefe wichtige 
Bedingung einfhließt, abgefaßt, und das Protocol der Une 
terhandlung hat die Worte aufbewahrt, deren er fich in dieſer 
Hinſicht bediente: Die Einwohner von Rouifiana follen wifs 
fen, daß wir und nur ungern von ihnen trennen; daß wir 
alles dasjenige, was fie felbft zu ihrem Wohl und Frommen 
wünfchen Eönnen, in dem Vertrage zur Bedingung machen, 
damit fie in Zukunft in einer glüdlichen Unabhängigkeit fich 
mit Freuden daran erinnern mögen, baß fie einft Franzoſen 
waren, und daß Frankreich, ald es fie an Amerika abtrat, 
ihnen Vortheile verfchafft habe, welche fie niemals unter ber 
Herrſchaft eined europdiihen Mutterftaates, fo mild und väs 
terlich deffen Regierung auch feyn mochte, würden erlangt har 
ben. Mögen fie daher und flet3 gewogen bleiben, und ber 
gemeinfame Urfprung, die Verwandtichaft des Stammesy die 
Sprache, und alle ihre Sitten und Gebräude die alte Freunds 
fchaft nie erlöfchen laſſen.“ 

Wenn der erfte Conful gleihwohl nicht nöthig hatte, auf 
die Forderungen des Hofes von Madrid bei der Abtretung 
von Louiſiana Rüdficht zu nehmen, hat er dennoch in feinen 
Bedingungen mit der amerifanifchen Regierung das Wohl 
des fpanifchen Handeld nicht vergeffen, fondern behielt ihn 
eben fo wie den franzöfifchen Handel beftändig im Auge. Der 
fiebente Artikel der Abtretungsurfunde fegte eigene Vortheile 
für Spanien und Frankreich in ihrem Wechſelverkehr mit Louis 
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fiana feft, welche während eined Zeitraumes von 12 Jahren 
feiner andern Nation gewährt werden durften. Der Erfolg 
lehrte zwar, daß dieſe Clauſel feine Früchte trug. Nichts 
befto weniger war die Borficht, welche fie in’s Leben rief, 
wahr und treffend. 

Der Vertrag vom SOften April fchloß einen feltenen Bor 
theil in fih, indem er beiden Parteien größeren Nußen vers 
fhaffte, als ein jeder erwartet hatte. Auch war von beiden 
Seiten die Zufriedenheit eben fo vollfommen, alö tief empfuns 
den und aufrichtig. „Die vereinigten Staaten werden,” fagte 
Livingfton, „allen Völkern des Erdfreifed die Rechte auf der 
See wiederum zu verfchaffen wifjen, welche ein einziges Volk 
an fich geriffen.” — „Diefer Ländererwerb,” fügte feinerfeits 
der erſte Conſul hinzu, befeftigt die allgewaltige Mad der 
Vereinigten Staaten, und England erhält dadurch einen Nes 
benbuhler zur See, der einft früh oder fpat feinen Hochmuth 
dämpfen wird.” 

Man kam auf diefe Weife durch die Ausfertigung des 
Vertrages, der fo eben unterzeichnet worden war, darin übers 
ein, daß Norbamerifa zu den Mächten ded erften Ranges 
emporgehoben würde, und dadurch einen Einfluß erlange, 
welcher einft über die wichtigften Fragen in Hinficht der freien 
Schifffahrt auf dem Dreane, eine entfcheidende Stimme zu 
führen habe. Es ift vielleicht nie eine Unterhandlung irgend 
einer Art leichter vollbracht worden, als dieſe, denn niemals 
beruhte eine wohl auf reinern und das allgemeine Wohl mehr 
befördernden "Grundfägen. Eine philanthropifche Vorſorge ver: 
gaß nicht dad Geringfte, was fich in dem Bertrage zu Gun: 
ften der benachbarten indianifchen Voͤlkerſtaͤmme geftalten konnte, 
als befondere Bedingung feflzufegen; eine Vorſorge, welche 
eben fowohl für die Regierung, die fie in Vorſchlag brachte, 
als für denjenigen, welcher diefelbe zu genehmigen feinen Au— 
genblick Anftand nahm, gleich ehrenvolk war, 

In der That, wenn man auch die anderweiten Früchte 
diefer Abtretung, ald die unmittelbare Erwerbung von 60 
Mit. Franken, außer den WO Mil. ald Abzug behaltener Er 
ſatzgelder, und die Vereinigung beider Länder zur Aufrechts 
haltung der Neutralitätsrechte, gar nicht in Anfchlag bringen 
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wollte, fo wäre fchon die Abtretung Louiſiana's an den Frei⸗ 
flaat von Nordamerika ein höchft verdienftliches Werk gewe: 
fen, weil dieſe Provinz’ einem unvermeidlichen Einfalle der 
Engländer dadurch entzogen wurde. Sie hieß zu gleicher Zeit, 
eben weil fie die vereinigten Staaten, ald nothwendige Buns 
desgenoſſen Frankreichs in Allem, was die große Frage des _ 
Oceans betraf, vergrößerte, das heilfame Ergebniß ihres Wachs⸗ 
thums gegen England richten, Dadurch war auch in ber 
That mehr eryeicht, als wenn die Golonie für Frankreich ers 
halten worden wäre. Dede andere Entfchliefung des erften 
Gonfuld hätte in diefem Falle eine Thorheit genannt werden 
fönnen. Wenn ihm auch das Opfer, obwohl durch die Noths 
wendigfeit geboten, fehwer geworden wäre, fo hat es in ben 
Mügften Winfen der Politit hinlängliche Rechtfertigung ges 
funden, 
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Deſtreich erklärt feine Neutralität. — Dänemarks Neutralität. — Ueber: 
einkunft zwifchen England und Schweden. — Neutralität von Por: 
tugal. — Neutralitär der Vereinigten Staaten. — Neutralität ber 
Republik der ſieben Infeln. — Spaniens Lage, — Hauptmitglieder 
bes ſpaniſchen Minifteriums. — Zweibeutiges Benchmey Spaniens. — 
Unbefcheidenheit des englifchen Botſchafters. — Englands Gründe, 
warum es an bie Unbeftändigkeit einer neuen Regierung alaubt. — 
Amtliche Forderung des fpanifchen Antheils. — Uebelmwollendes Be: 
nehmen Spaniens gegen Frankreich. — Neue Art von Diplomatie 
gegen Spanien in Anwendung gebradht. — Zuftimmung des Frie— 
bensfürften in die Bedingungen Frankreichs. — Kühne Gewandtheit 
des Friedensfuͤrſten. — Zurücdberufung des Ritters Azara. — Haupt: 
bedingungen des Neutralitätsvertrage. — Spanien bedingt Unter: 
flügungsgelder für Portugal. — Ein fpanifcher Günftling bringt 
Unglüd über Frankreich. — Spaniens Verlegenheit bei Zahlung der 
Unterftügungsgelber. 


Sobald man aus dem Gange der Ereigniffe entnehmen 
Fonnte, daß der fo eben entzundete Krieg nicht allzubald be: 
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endigt werben bürfte, fo befchloffen die meiften, nicht in dies 
fen Kampf mit verwidelten Gabinette durch eine Neutralitätd- 
Grelärung eine dem Zuftande der Dinge angemeffene Stellung 
anzunehmen. 

Der Hof von Wien war nicht im Stande, an diejem 
Kriege Antheil zu nehmen. Er fah nur zu guf ein, daß eine 
Zruppenaushebung vor der Zeit nachtheilige Folgen haben 
koͤnnte; allein Rußland Einfluß würde auf jeden Fall nicht 
wenig bei feinen Entfchlüffen mitgewirkt haben. Der Graf 
von Gobenzl war durch eine lange Gewohnheit perfönlich mit 
der Politit des Petersburger Cabinets auf's innigfte verbun: 
ven. Man Konnte vorauöfehen, daß diefer Botichafter fo 
lange Zeit friedliche Gefinnungen beibehalten werde, ald es 
das Syſtem des ruffifhen Cabinets erheifchen mwürbe. Ä 

Ohne aus diefem Zuftande der Unentfchloffenheit heraus⸗ 
zutreten, traf bie Öftreichifhe Regierung einige Vorkehrungen, 
welche wohl im Stande gewefen wären, beunruhigende Ges 
fühle zu erweden, und wirkliche Abfichten vorauszufegen. 
Ein großed Uebungslager wurde in Steyermarf gebildet; man 
ſchickte ein Verftärtungscorps von 8000 Mann nad) Venedig, 
und vermehrte überhaupt alle Befagtingen der italienifchen 
Gränzen, „um,“ wie Graf Cobenzl fi) ausdrüdte, „Der Neu: 
tralität ein gewiſſes Anſehen zu verfchaffen.‘ MWahrfcheinlich 
glaubte man Englands Hülfe nicht zu bedürfen, um ihr dies 
fes Anfehen auf-dem Zeftlande von Stalien zu fihern. Doc 
enthielt die Neutralitäts-Acte, welche am Tten- Augufl durd) 
das Eaiferliche Gabinet befannt gemacht wurde, unter den Bor: 
fchriften und Regeln einen Grundfag, welcher fie nicht nur 
entftellte, ſondern gänzlich mangelhaft machte. 

In Bezug auf die Gegeanftände bed Scleichhandels, hat 
man die Bedingungen ber, am 17ten Junius 1801 zu St. 
Petersburg abgefchloffenen Uebereinfunft, zur Baſis angenom: 
men; diefer freiwillige Zutritt Deſtreichs zu einer fo wenig 
ehrenvollen Webereinkunft, verdiente als eine feige Vernachläf: 
figung feiner eigenen Rechte betrachtet zu werben, wenn ed 
dadurch nicht ein freiwillige und wohlüberlegtes Zeugniß feis 
ner Parteilichkeit fir Englands Regierung hätte ablegen wol: 
ten. Obgleich das oͤſtreichiſche Cabinet Feine Marine befaß, 
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um für England eine günftigere Behandlung ald die war, 
womit fi) Rußland begnügte, zu verlangen, fo hat es ims 
merbin ein Recht, welches ihm keineswegs flreitig gemacht 
werden Eonnte, dad Recht, die den Neutral: Mächten freiwils 
lig aufgebürbeten Gefege Öffentlih und von Amts wegen zu 
verwerfen. 

Kein Gabinet weiß befjer, als dad von Wien, was für 
ein Unterſchied zwifchen dem wirklichen Gegenftande einer For⸗ 
derung und der bloßen Zuläffigkeit ihres Grundfages if. Es 
gab daher England einen abjichtlihen und deutlichen Beweis 
feiner Ergebenheit, indem es eine Forderung foͤrmlich aner= 
kannte, gegen welche es, in Bezug auf jede andere Macht, 
einen fehönen und reihen Stoff des Widerſpruchs gefunden 
haben würde, | 

Seit dem Aten Mai hatte ein vorfichtiger Befehl des Kö: 
nigs von Dänemark feinen Unterthanen die Berpflihtungen 
eingefchärft, welche fie in Kriegszeiten gegen die Seemaͤchte 
su beobachten hätten, Died war eine der weifeften Anords 
nungen, welche zu jener Epoche erfchienen; allein die dänifche 
Regierung, zu ihrem eigenen Unglüde fowohl, ald zum Nachs 
theile der allgemeinen Bildung, befand fi) damals noch uns 
ter dem Drude der Convention vom 17ten Juni 1801, wels 
cher beizutreten, fie gleichfam gezwungen worben war. 

Ein am 2öften Julius zwifchen England und Schweben 
unter dem Vorwande, einen Punct des feit dem Jahre 1761 
zwifchen beiden Ländern beftehenden Handelsbuͤndniſſes näher 
zu erörtern, hatte feinen andern Zwed, ald einige Abandes 
rungen vorzunehmen, welche den englifchen Grundfäßen mehr 
anpafjend wären, König Guftav IV. gab feinen Unterthanen 
erft am 2iften Januar 180% die zu beobachtenden Verhaltungss 
maaßregeln. Das betreffende Refeript war von München aus 
batirt, wo ſich damals dieſer gefrönte Parafit, nach feiner übs 
lichen Weife, die Gaftfreundfchaft der ihm durch Yamilien- 
bande befreundeten Höfe auf eine Foftbare Probe zu ftellen, 
zu jener Zeit aufhielt. 

Ein fonderbarer Zug, ber am 3ten Juni von dem Liffa> 
boner Hofe erlaffenen Neutralität3: Erklärung war dejenige, 
welcher ben Seeräubern aller Friegführenden Mächte unter: 
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fagte, die weggefaperten Schiffe in die portugiefifchen Häfen 
zu bringen. Es hieß darin: die Häfen könnten ihnen nur in 
dem Falle geöffnet merben,: wenn ed dad Völkerrecht oder 
die Menfchlichkeit geböte, ohne jedoch weder die Beute vers 
kaufen oder die Schiffsladung auf — Grund * 
Boden abladen zu duͤrfen. 

Dieſe Aenderung, deren Wirkſamkeit mehr richte fie 
Frankreich als für England tragen Meuıßte, zeigt zur Genüge, 
was für ein Anfehen der erfle Conful einzuflögen im Stande 
war, da es ihm gelungen, ein früher nur dem engliſchen Eins 
fluffe untergebenes Cabinet zu einer folchen demäthigen ; ar 
fährigfeit zu bewegen. ' 

In den Vereinigten: Staaten, ald einem Sande, wo die 
Gefeßgebung nicht das Werk eines Einzelnen, ſondern der ganz 
zen Nation ift,. beflimmte erft am 4ten November 1804 eine 
befondere Gongreßacte die Aufrechthaltung der Neutralität wähe 
end dieſes Krieges, welde. in Folge früheren Gefege nur 
einftweilen beobadhtet worden war. Die Acte ertheile dem 
Präfidenten die Vollmacht: „Nach feinem Gutbünfen allen, 
was immer für einer fremden Nation angehörenden bewaffnes 
ten Schiffen entweder die Einfahrt in die der amerifanifchen 
Gerichtsbarkeit unterworfenen Häfen und Rheden zu verweis 
gern, oder biefelben zuruͤckzuweiſen, und führte nur als Auss 
nahme foldhe Umftände an, wo bie Menſchlichkeit eine Zu⸗ 
fluchtsſtaͤtte nicht verweigern koͤnnte, als bei einer allgemeinen 
Schiffsnoth, bei Meeresſtuͤrmen, bei Verfolgung von 
Feinden oder andern Gefahren. 

Der Inhalt dieſer Acte beweiſet, daß die freien Amerika⸗ 
ner ihrem Oberhaupte da, wo fie glauben, daß er fein Anſe— 
ben zum Bellen der ganzen Nation anmwenden werde, eine 
große Ausdehnung feiner Wilführ und Gewalt nicht verfagen, 
Bu gleicher Zeit enthält fie die ftillfehweigende Erklärung, daß 
man die, Verlegung der Neutralität in feinen vaterländifchen 
Häfen keineswegs dulden werde. Auf diefe Weife wird in 
ber Gefeßgebung eines freien Volkes Alled veredelt. ‚Eine 
gewöhnliche Neutralität glaubt ihrer Pflicht ſchon auf das 
pünktlichfte nachzutommen, wenn fie den friegführenden Par: 
teten ohne allen Unterſchied der Verhältniffe ihre Häfen Öffnet 
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oder ſchließt. Bei. den Amerifanern giebt ed eine großmuͤthige 
Ausnahme, bei welcher die Menfchlichkeit frohlodt. Wenn 
zwei Fahrzeuge ſich ihren Ufern nähern, deren eined von dem 
andern geraubt zu werben bebroht wird, fo öffnet fich der 
neutrale Hafen/ dem ſchwachen Schiffe und rettet es ſo vor 
der Gewalt des Stärkern. Niemals hat das Recht des’ Aſyls 
einen. heiligern Bwed verfolgt. Eine auf diefe Weiſe ausge: 
übte Parteilofigkeit kann iſtets Gerechtigkeit genannt werden, 
denn fie bleibt nicht nırz ſich gleich, fondern auch ohne Un: 
terfchied für die Eriegführenden Mächte, 

Die Republik der fieben Inſeln, unter Rußlands Schutz 
ſtehend, erklärte auch am 3ten Juli durch ein beſonderes Mas 
nifeft des Präfidenten ihre Neutralität. Unter allen Mächten, 
welche wit. fo eben. genannt haben, hätte fich der fpanifche 
Hof zuerft entweder als Verbündeten: Frankreichs, oder als 
neutral erflären follen. In der That, die Lage dieſes Hofes 
hätte ed erfordert, mit: bereitwilliger Offenheit ein Bündniß 
einzugehen, dem zu entfliehen beinahe unmöglich war, und auf 
diefe Weife fih durch freiwilligen Entfchluß die Laſt, der man 
fi einmal unterwerfen mußte, wenigftens zu mildern. Dies 
bat felbft der Botfchafter Sr. Fatholifchen Majeftät zu Paris, 
der Ritter Azara, gerathen, welcher, die Nothwendigfeit Flug 
beurtheilend, feinem Vaterlande wenigftend den Vortheil eines 
feften, mit Rechtlicykeit und Ausdauer durchgeführten Syſtems 
zu verfchaffen. wünfchte. So handelte man aber nicht in dem 
Gabinette von Madrid. 

Man beurtheilt Spanien falfh, wenn man voraußfeht, 
daß, da der Friedensfürft ald unumfchränkter Herrfcher regier- 
te, Frankreich auf eine: fehr ruhige Weife durch ihn regiert 
babe. Der: Friedensfürft, mit einem zügellofen Ehrgeize bes 
gabt, hatte einen zu wenig fuflematifchen Kopf, um einen 
tiefberechneten Plan mit Standhaftigkeit und Gleihmuth des 
Geiſtes durchzuführen. Bei ihm jagte eine Idee bie andere; 
bald erhob er den Kopf mit Hochmuth und ſchien fchon bes 
reit zu feyn, fih in die Hände der Feinde Frankreichs zu 
werfen, bald Eroch er mit unwuͤrdiger Wohldienerei vor Frank: 
reih. Obſchon unumfchränkter Herrfcher des Königreichs, 
folgte auf feinen Wink nicht unbedingter Gehorfam, Die 


Ein und dreißigftes Gapitel. (1803) 123 


Minifter kannten feinen ſchwankenden Charakter, entzogen ihm 
oft ihre Hülfe, oder unterftüsten ihn ſchlecht, Telbft wenn er 
ed mit feinen Entfchlüffen aufrichtig meinte. Die drei Haupt: 
minifter waren Gevallos, der Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten, Solar, Finanzminifter, und Cavallero, Minifter 
des Krieged. Der erfte ift der nämliche, welcher fi) in ber 
Folge durch. die Bekanntmachung einer mit Wahrheit und Lüge 
vermifchten Schrift eine gewiffe Berühmtheit verfchafft hat. 

Ein Verwandter und zugleih Greatur des allmächtigen 
Guͤnſtlings, hatte er genug Gewalt über ihn, um ihn auf 
fchlechte Wege zu bringen, ohne Gefchidlichkeit genug zu bes 
figen, ihn zu feinem Bortheile wieder davon zurhdzubringen. 

Der Finanzminifter Solar zeichnete fih durch feinen uns 
verföhnlichen Haß gegen den franzöfifchen Handel aus, wel 
chem er, foviel es nur moͤglich war, Schwierigkeiten und 
- Hinderniffe in den Weg legte. 

Gavallero, der Kriegsminifter, war ein ſtolzer Mann, be⸗ 
ſeelt von dem edlen Gefühle der Nationalehre und dem groß: 
müthigen Stolze der Spanier, welche Eigenfchaften ihn weit 
über die beiden andern Gollegen emporhoben. Durd) die Vers 
einigung des Ziteld eines Generaliffimus und Oberbefehlsha: 
bers der Artillerie und ded Ingenieur MWefens in der Perfon 
des Friedensfürften, war die Stellung des Kriegäminifters 
nur eine untergeordnete. Diefe Erniedrigung brachte Gavals 
lero auf das außerfte auf, und er fürchtete fich nicht, daruͤber 
bei dem Könige Garl IV. Befchwerde zu führen, indem er 
ihm fühlbar machte, daß es der Eöniglichen Würde beinahe 
entfagen heiße, wenn man alle Macht, allen Einfluß und 
alles Anfehen einer einzelnen Perfon übertrage. Er hatte 
fogar den Muth, dem Könige zu fagen, „daß die Herrſch— 
fucht irn der That, der Sucht, dem Namen nach zu herrfchen, 
fehr nahe verwandt fey. 

Die dem Könige hinterbrachten fühnen Einflüfterungen 
diefes Minifterd konnten dem Günftlinge nicht uribefannt blei— 
ben. Er trug auf die Entfernung Gavallero’s an, Eonnte fie 
aber nicht erreichen. Selbſt das Anfehen der Königin in dies 
fer Sache verfehlte die erwartete Wirkung. Garl IV. hatte 
wenigftend diefes Mal feinen. eigenen Willen, den er durch: 
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zufegen wußte. Es war vielleicht ber erfie und legte Ent: 
ſchluß. 

In Gegenwart der franzoͤſiſchen Geſandtſchaft befanden 
ſich zu dieſer Zeit in Madrid drei feindliche Botſchafter: der 
eine als offener Gegner, der von England; die beiden andern 
als vermummte, aber nichts deſto weniger gefaͤhrliche Feinde: 
die von Rußland und Deſtreich. Obwohl die Cabinette von 
Petersburg und Wien mit Frankreich ſtets in Frieden lebten, 
ſo benahmen ſich doch die Geſchaͤftstraͤger dieſer Maͤchte an 
fremden Höfen, als mehr oder weniger zu der engliſchen Res 
gierung binneigend. Der Friedensfürft, von feinen ſpaniſchen 
Miniftern umringt, welche alle gegen das Buͤndniß mit Frank: 
reich flimmen, hatte außer diefen noch mit den gefchidten 
Wendungen einer Diplomatie zu kaͤmpfen, welde ihm hbuls 
digte, die ihm die Höfe von Deftreih und Rußland ald halb 
und halb fhon mit England im Einverftindniß lebend fchil: 
derte, und welche ihn aufreizte, die fchon etwas lodern Bande 
zwiichen Spanien und Frankreich vollends zu Iöfen, um als— 
dann dem allgemeinen Bündniffe beizutreten. 

Schon lange vor dem Bruche des Friedend von Amiens 
batte fi das fpanifhe Minifterium gegen Frankreichs Handel 
feindfelig gezeigt; es hatte fich gegen die von dem franzöfis 
fhen Abgeoroneten zu Parma, Moreau de Saint:Mery, ge: 
troffenen Maaßregeln aufgehalten, und gegen die Abtretung 
Louifiana’5 an die nordamerifanifchen Freiftaaten laut feine 
Stimme erhoben; ja es hatte fogar der legtern Maaßregel feine 
Einwilligung verweigert und durch feinen Bevollmächtigten, 
Gafa Irujo, dieſe Mißbilligung dem Gongreffe zu erkennen 
gegeben. Zulegt fchien e& fogar eine befondere Freude daran 
zu finden, Klagen über Klagen zu erheben und feine wenig 
freundfchaftlichen Gefinnungen für Sranfreih an den Tag zu 
legen. 

Am 28ften Februar hatte der Gouverneur von Barcelo: 
na, ber General Iöquierdo, zwei batavifche Fregatten im Anz 
gefichte der Mauern diefer Stadt wegnehmen laffen. Um die: 
fen Eingriff in dad Voͤlkerrecht und das fehlerhafte Betragen 
des Vollftreders dem Scheine nach zu beftrafen, hatte man dies 
fen General zurüdberufen,. ihm aber bald darauf die Gene: 
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ralftatthalterfchaft von Valencia übertragen. Als zu Vittoria 
Unruhen ausgebrochen waren, fand man für gut, bdiefelben 
franzöfifchen Blättern und Meinungen zuzufchreiben. Nun 
wurde ein Eöniglicher Befehl erlaffen, deſſen Cinleitung viel 
Beleidigendes für das Volk und die Regierung von Frankreich 
enthielt. 

So benahm ſich, felbft vor der Erneuerung des Krieges, 
ein Cabinet, welches in den Augen von ganz Europa ein ges 
Iehriger und flavifcher Vollſtrecker des franzöfifchen Willens ' 
zu feyn fchien. 

In dem Augenblide, ald der Bruch zwifchen Frankreich 
und England unvermeidlih fchien, wich das fpanifche Mini: 
fterium, durch den Botfchafter Beurnonville in Kenntniß ges 
fest, daß Frankreich die Casus Foederis in Anfpruch nehme, 
jener Mittheilung mit einer zweideutigen Antwort aus, indem 
es dieſe Frage mit dem Austaufhe des Herzogthums Parma 
und mit andern Gegenftänden vermifchte, um einer freien und 
beftimmten Auseinanderfesung diefes Puncted zu entgehen. 

Man weiß, daß zu Folge des Schuß: und Trutz-Buͤnd⸗ 
niffes vom Jahre 1796, die angefprochene Partei im Fall eines 
Krieges 15 Schiffe, 6 Fregatten und 4 Corvetten mit der nöthigen 
Seemannfcaft liefern folltezs an Landtruppen 18,000 Mann 
Infanterie und 6000 Reiter. Der englifche Gefandte forderte 
von dem Mabrider Hofe nun ernftlich die Erklärung, zu wels 
cher Partei er fi fchlagen werde, wenn der Krieg ausbrechen 
ſollte. Gleich nach dem Bruche wurden dieſe Forderungen na= 
türlich noch dringender. 

Sm Sahre 1804 wurbe der englifhe Gefandte zu Mas 
drid, Herr Trere !), befchuldigt, bei Gelegenheit der Verſchwoͤ⸗ 
rung von Georges, eine verbächtige Sprache geführt zu haben. 
Diefer Gefandte, ein Mann von einem heftigen und leiden- 


1) Er war früher in dem Bürcau bes Minifters Pitt angeftellt, . 
und hat ſich die Gunft dieſes Staatsmannes vorzugsmweife durch feinen 
lebendigen Haß gegen die Sranzofen und durch die Heftigkeit mehrerer 
in dem Sournale: „L’Anti-Jacobin”, (der Anti: Zatobiner) erworben. 
Dies waren die Vorzüge, welche damals bei der britifchen Regierung als 
bie beften Empfehlungen galten, und nad welchen die Fähigkeit ihrer 
Geſandten beurtheilt wurde, - 
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fchaftlichen Charakter, der feine Zunge faum zu zügeln wußte; 
bat ſchon im Jahre 1803 feine Unbefonnenheiten begonnen. 
Aus allen feinen Reden ging hervor, daß England zu einer 
und berfelben Zeit einen doppelten Krieg führe; einen Nätigs 
nal und einen Privatsfrieg, d. h. einen mit Franfreih und 
den andern mit defjen Oberhaupte, und ed leuchtete in die 
Augen, daß man auf den Erfolg diefes leßtern nicht am wes 
nigften rechne. Der Nationalkrieg hatte fih zum Hauptge— 
genſtande die gänzlihe Vernichtung der franzöfifhen Marine 
und Schifffahrt vorgefeßt. Der Zwed des Privatkrieges wurde 
nicht mehr länger verheimlicht. 

„Den Worten des Herrn Frere zufolge,” fagte der Fries 
dendfürft, „ift nicht mehr daran zu zweifeln, daß das Gabi- 
net von London dem erften Gonful nach dem Leben trachtet.‘ 
Uebrigens ward diefes Syſtem eines doppelten Krieges gegen 
Frankreich, da es von der englifchen Regierung ald Grundfag 
aufgeftellt zu feyn fchien, auch von ihren fämmtlichen Abges 
fandten an den übrigen Höfen, eben fo wie in Spanien, laut 
auögeiprochen und erklärt. Ueberall fuchten die englifchen Ge: 
fchäftsträger diefe Anficht zu verbreiten, je nachdem einer 
mehr oder weniger Verwegenheit befaß, fihwächer oder be= 
flimmter den Unterfchied derfelben in das Kicht zu feßen. 

„Es ift nicht genug ‚" fagten fie, „Frankreich zu befies 
gen. Auch befiegt wäre es noch für das öffentliche Wohl und 
die gefellfchaftlihe Ordnung (d. h. mit andern Worten für 
England) ſtets zu fürchten, fo lange Napoleon an ber Spitze 
feiner Regierung bliebe.” Hiermit begnügten fich die Eugen 
Botfchafter. Der Admiral Warren, Gefandter zu Petersburg, 
fagte bloß, daß der Krieg ganz beflimmt neue Erfchütterungen 
in Frankreich hervorbringen werde, welche fih mit dem Sturze 
des erſten Conſuls endigen würden. Andere gingen weiter, und 
unter diefer Anzahl befand fih Herr Frere. Um den Hof von 
. Madrid von feinem engen Bündniffe mit Frankreich abzubringen, 
fo eröffnete er diefem Hofe, daß es unflug wäre, auf den Vor: 
theil und die Dauer einer folhen Verbindung rechnen zu 
wollen. „Allem Anfcheine nad) ift es unmöglich, fagte er zu 
dem Friedensfürften, „daß der erfte Conful lange Zeit wis 
derfiehen kann, und über kurz oder lang wird er entweder 
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dem Dolche oder Gifte feiner unzähligen Feinde erlies 
gen müffen. Zr 
Strenge genommen koͤnnte man diefe Sprache, als Or⸗ 
gan einer unfchuldigen Meinung, welche fih von einer gereizs 
ten Stimmung fo vieler Feinde des erften Conſuls herfchreibt, 
rechtfertigen wollen. Anderweite Umflände aber verleiten uns, 
zu glauben, es fey unter diefen Worten der Ausdrud eines 
finftern, fihredlichen Gelübdes,. und die Hoffnung auf deſſen 
baldige Erfüllung, verborgen gewefen. Diefe Todfeindfhaft 
der englifchen Regierung, welde fo fehr an dem Sturze ei— 
nes einzigen Mannes bing, ift nichtö deſto weniger eine ehr 
renvolle, : dem mächtigen Genius des erfien Conſuls darge: 
brachte Huldigung. 
Von heute an wirb man einfehen, wie ſchwer es für den> 
jenigen ift,- welchem ein ähnlicher Krieg angekündigt wird, 
nach allem Kampfe doch nicht zu unterliegen, da es ihm nicht 
erlaubt feyn wird, wie andere Staatsoberhäupter, ungeftraft 
einen Fehler zu begehen. In folhen Augenbliden der Par⸗ 
teilichfeit zu Gunften der Feinde Frankreichs, hat der Friedens 
fürft vielleicht die Fühnen Eröffnungen des. britifchen Botſchaf⸗ 
terö nicht nur flillfchweigend angehört, fondern fogar unters 
fügt. Als endlich in ihm die Furcht vor Frankreich vorherr⸗ 
ſchend wurde, theilte er fie dem General Beurnonville mit. 
Diefe Mordanfhläge und Pläne zum Sturze des erſten 
Gonfuld, fielen von Englands Seite weit weniger, ald von 
irgend einer andern Macht auf. Aus Erfahrung ihrer alten 
eigenen Umtriebe, wifjen bie Engländer nur zu gut, daß der 
Untergang des Hauſes Hannover mehr als einmal nur an dem 
Eleinften Umftänden hing. In den Jahren 1745 und 1746 
wäre ed darum gefchehen gewefen, wenn Frankreich dem Prin⸗ 
zen Garl Eduard nur 8000 Mann Hülfstruppen gefandt hätte. 
Das Schickſal der drei Reiche wurbe durch. zwei Armeen, wo- 
von »die eine aus 11,000 Mann, die andere aus 7 — 8000 
beftanden hatte, zu Culloden entſchieden. Das Haus Han- 
nover fah jich noch obendrein, um fi auf Englands Throne 
zu erhalten, genöthigt, von den.Holländern Hülfe zu erflehen. 
Nicht weniger Kabalen wurden an dem Hofe von Pors 
tugal in’5 Werk gefegt, um ihn, wie den von Spanien, gegen 
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Frankreich einzunehmen. Der General Lannes, welcher zu Lifs 
fabon beglaubigt war, fah beutlih ein, daß nur die Furcht 
vor einem franzöfifhen Einfalle diefen Hof von feiner Ers 
klaͤrung abzuhalten im Stande fey. Und dafür hatte auch 
der erfte Gonful ſchon geforgt. Eine Obferwations:Armee uns 
ter dem Befehle des Generald Augereau, hatte ſich naͤchſt Ba⸗ 
yonne zufammengezogen. Spanien erfchraf;z man fuchte es 
durch die Erklärung zu beruhigen, daß diefe Maafregel nicht 
ibm gelte. 

Diefer Betheuerung ungeachtet, war der Friebensfürft 
nicht außer Beforgniß; er vermehrte die Truppenanzahl in den 
benachbarten Provinzen der Pyrenden und gab fih alle Mühe, 
was gewiß recht lobenswerth war, die ganze fpanifche Armee 
auf fchlagfertigen Fuß zu ſtellen. Diefe bejtand damald dem 
Namen nad) aus 160,000 Mann. Ühre eigentlihe Stärke 
überfchritt die Anzahl von 70,000 nicht, Man zählt 536 Ges 
nerale und Staabsofficiere. Die franzöfifhe Armee hatte Feis 
nen folchen Beftand.: Der Botfchafter Beurnonville hatte laut 
bes Bundeövertraged vom 20ften Juni die Trage eingereicht, 
wie ſtark das fpanifche Gontingent fey. Cevallos äußerte den 
Wunſch, dad Gontingent durch ein Unterflüßungscorps zu vers 
größern. Diefer Vorſchlag mißfällt zu Paris nit. Im 
Kriegsbündniffe läuft Spanien Gefahr, großen DVerluft zu er- 
leiden, ohne feinen Verbündeten viel helfen zu fünnen. Der 
erfte Conſul verlangt daher nichts als defjen Neutualität. Jetzt 
handelt es fich nur noch um den Preis, für welchen es diefe 
Parteilofigkeit erfaufen fol. Der General Beurnonville ift bes 
auftragt, die Unterhandlungen zu Madrid fortzufegen. Der 
Sriedensfürft zeigt aber wenig Verlangen, darauf einzugehen. 
Gevallos bleibt unthätig. Man zieht vor, in Frankreich zu 
unterhandeln. I 

Wie alle fchlechte Regierungen, welche Anfprüche auf 
Beinheit machen, unterhielt Spanien an den größern auswärs 
tigen Höfen ſtets mehrere diplomatifhe Gefhäftsführer auf 
einmal, und fchenkte den unteren Beamten dabei nicht felten 
das meifte Vertrauen. So murde in Paris die Unterhand- 
lung über die Unterflügungsgelder nicht durch den Ritter Aza= 
va ald dem eigentlichen Botfchafter, geführt: Man trug dies 
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Geihäft einem andern Spanier, Namend Hervas, nachmali: 
gem Marquis von Almenara, auf. Um zu gleicher Zeit den 
franzöfifchen Gefandten zu Madrid zu beruhigen, theilte ihm 
der Sriedensfürft ein Schreiben König Carls IV. mit, worin 
es heißt, daß er nicht gern mit dem erfien Conſul brechen ' 
möchte. Was alled Uebrige anbelangt, bezog fich ber Monarch 
auf den Friedensfürften. 

Diefer macht ein vorläufige Anerbieten, und fucht, um 
von den Umftänden Gebraud zu machen, vorläufige Bebin- 
gungen für den Fall einer feindfeligen Behandlung gegen 
Portugal mit einzuflechten. Hierbei muß bemerkt werden, daß 
ed eine der unheilbarften Forderungen bed Gabinetö von Ma- 
drid von jeher gewefen iſt, Portugal ald feinen Bafallen- 
Staat zu betrachten, um bei jeder Gelegenheit über das Schid: 
fal diefes Königreichs zu entfcheiden, oder baffelbe in Zweifel 
fhweben zu laffen. 


Zwifchen den beiden Höfen von Madrid und Liffabon 
hatten fich Eleine Gränzftreitigkeiten erhoben, wobei der Frie— 
denöflrft nicht ermangelte, viel Lärm zu machen und biefen 
geringfügigen Unterfchied der Meinungen zu einer großen und 
wichtigen Staatöangelegenheit zu erheben. 

Mitten unter den, in Bezug auf die Unterftügungsgelder 
eingeleiteten Unterhandlungen, deren endlicher Abfchluß und 
Bereinigung nahe zu feyn fchien, hat der Friedensfürft plößs 
lic) fein altes vertrauliched Verhältnig mit Herm Frere, dem 
englifchen Botfchafter, wieder angeknüpft. 


Ein franzöfifches Geſchwader von vier Schiffen war feit 
einigen Wochen in ben Hafen von Corunna eingelaufen, von 
wo ed nach Ferrol fegelte. Es bedurfte der Hülfe. Der Frie⸗ 
densfürft trägt Feinen Yugenblid Bedenken, dieſe zu gemwäh: 
ten; Gevallos aber ſchlaͤgt die Bitte ab, und der Friedens: 
fürft beftätigte fpäterhin diefe Verweigerung. ‚Wenn wir in 
der Folge, fchrieb Beurnonville, „vor diefen Leuten ruhig 
und ficher feyn wollen, fo müffen wir zuerft denfelben in eis 
ner Schlacht gegenüber geftanden haben." Zu Ende bed Mo: 
nats Auguft ließ das franzöfifche Minifterium eine ungewöhn- 
li dringende Note an den Ritter Azara gelangen. Eigene 
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Correſpondenz⸗Vorſchriften werben dem franzöfifchen Gefandten 
zu Madrid übergeben. Die Verkängerungsfrift, binnen wel: 
cher das fpanifche Cabinet feine letzte und entfcheidende Ant: 
wortigebenfollte, wird auf den 2Often Fructidor (Tten Septem⸗ 
ber). feftgefegt. Der ıFriedensfürft benimmt jih auf eine 
ſolche Weiſe, daß der franzöftichen Negierumg jeder Verdacht 
erlaubt wird. Sollte man in dem Benehmen diefes Günft: 
lings ‚nicht das. Spiel einer gewöhnlichen Politik, die niedrige 
Verſtellung einer für England erheuchelten Liebe, um von 
Frankreich weniger läftige Bedingungen zu erhalten, wahrneh- 
men? Diefeö Spiel wäre in einer Lage, wie bie feinige, und 
mit einem Manne unternommen, wie der erfte Gonful ift, ein 
böchft unvorfichtiged. . Auf jeden Fall wäre es zu’ weit getries 
ben worben.. Der Friedensfürft hat wenig Vertrauen zu dem 
Nitter Azara; er betrachtet ihm ald dem franzöfifchen Syſtem 
zu fehr ergeben, und ruft ihn endlich zurüd, Sein Wille 
hierüber iſt ernſt; jedoch. wird die Ausführung aufgeſchoben; 
vielleicht wird er in ber Folge ausgeführt. Der 7te Septem= 
ber ijt nicht mehr fern; Beurnonville begiebt fih am ten 
nad) Sans Ildefonfo, erhält von dem Könige eine Audienz 
und bittet ihn um feine legte Erklärung. Der König meint, 
der. Gegenfland der Verhandlung fey zu wichtig, um fich 
mündlich darüber auszufprechen. Dean will die Antwort fchrift: 
lich ertheilen? An dem Tage, mit welchem die Frift abgelau- 
fen, erhält der Botfchafter auch in der That eine Antwort 
von dem Könige, aber diefe ift in Elug geftellten, ausmweicher- 
den und nichts fagenden Worten abgefaßt. Er verläßt Sans» 
Ildefonſo, kehrt nach Madrid zurück und vermeidet jede fer= 
nere Berührung mit dem fpanifchen Gabinette. Cinzelne That» 
ſachen enthüllen den vorherrfchenden Geift defielben. Der Ge- 
neral-Gapitain von Galicien behauptet, in Folge eines alten 
Befehl, bevollmächtigt zu feyn, die franzöfifche Fregatte „La 
Revanche“ in Gegenwart eines englifchen Kreuzerd, von dem 
Ufer vertreiben zu können. Die englifchen Geſchwader, welche 
die Häfen befegt halten, verforgen fich ohne die geringfte 
Schwierigkeit zu ihrer Reife auf dem Dcean und dem mittel: 
ländifchen Meere an Spaniens Küfte mit Mundvorrath. Rum 
ift der Friedensfürft mit einem dipfomatifchen Triumvirate: 
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Srere, Ely und Moramiew (den Gefandten von Englant, 
Deftreih und Rußland) umgeben. 

Man fpriht von einem Bimbdniffe, welches fih im Nox 

den gegen Frankreich erheben fol; auch im Fuͤden muͤſſe man 
eine Conföderation errichten, bei welcher Spanien mit Recht 
die erfte Rolle zugetheilt würde. Die Idee eines ſolchen Buͤnd⸗ 
niffe8 wurde ebenfalls an den verfchiedenen Höfen von Ita⸗ 
lien genährt, und der Vice» Präfident der italienifchen: Repn: 
beit, Melzi, fcheint derſelben keineswegs fremd zu feyn. - Die 
Unterbrechung jedes Berhältniffes der franzöfifchen Gefandt: 
fhaft mit dem fpanifchen Gabinette hat ſchon 29 Tage ge⸗ 
dauert, jetzt hat die Criſis ihren hoͤchſten Grad erreicht; alle 
Geiſter ſind von Angſt beklommen; ein Abfall iſt möglich; 
und Alles zeigt zur Genüge, daß, wenn er ſtattfindet, er zu 
Liſſabon und Madrid zu gleicher Zeit losbricht. 
Ueber diefe Muthmaßungen find drohende Nachrichten 
von Paris bei dem Friedensfürften angelangt; dieſer koͤmmt 
dem franzöfifchen Botfchafter Beurnonville in etwas entgegen. 
Auch diefer beeilt fih, das Benehmen zu enviedern.’ - Det 
Friedensfuͤrſt erklärt, daß er den Ritter Azara beauftragen 
werde, 50 Millionen Unterftügungägelder anzubieten‘, oder, 
wenn dieſe feinen Beifall fänden, zu eröffnen, daß zn. 
Antheil an dem Kriege nehmen werde. 

Zehn Tage früher wäre dieſe Vorſtellung unbedingt von 
Frankreich angenommen worden, und ſomit Alles beendigt ge⸗ 
weſen, da aber Spanien ſeine Antwort zu lange verſchoben 
hatte, fo war ber Regierung von Paris die Geduld ausge— 
gangen. Man hat den Entfhluß gefaßt, eine Art von ganz 
neuer Diplomatie anzuwenden, deren fühnes;, wenig großmii: 
thiges und beflimmtes Einfcreiten nur dann und an foldem 
Orte zu entfchuldigen ift, wenn und wo der erſte Minifter 
abweichende Interefien von denen feines Herrn und Staates 
nährt. Der befremdende Schritt der franzöfifchen Regierung 
wird entweder die Gewährung aller ihrer Anfprüche zur Folge 
haben, oder Spanien einen großen Dienft dadurch erweifen; 
daß er died Land von einem Günfilinge befreit, welchen nicht 
nur das ganze Königreich, fondern auch die Fönigliche Familie 
beherrfchend unterdruͤckt. Dies ift der gefürchtete Gewaltfchritt. 

9* 
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Der erſte Secretair der franzöfifchen Gefandtfchaft, Her: 
man, welcher einige Zeit in Paris gewefen war, ift am 2ten 
October wieder in Madrid eingetroffen. Er bringt den Bor: 
fchlag zu einem Zertrage mit, wie biefer den Wünfchen des 
eriten Gonfuls entfprechend wäre, und zu gleicher Zeit für den 
Botfchafter Beurnonville die Vollmacht, den Bertrag ohne 
weitere Abänderung zu unterzeichnen. Zu gleicher Zeit hat 
ihm der erfte Gonful einen Brief für den König und eine 
Note für den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten an- 
vertraut; allein die Uebergabe des Briefes foll erft nach dem 
gluͤcklichen Ergebniffe eines vorhergegangenen Schrittes erfol- 
gen. Herr Herman hat fowohl von dem Briefe als der Note 
eine Abfchrift in Händen; vor Allem müffen fie dem Friedens 
fürften vorgelegt werden und die Originale werden dann erſt 
an ihre Beſtimmung abgegeben, wenn der Fürft fich weigern 
follte, den von Frankreich gewünfchten Vertrag einzugehen. 
Der Friedensfürft befand fi) grade in dem Eöcurial; Herr 
Herman begiebt fich fogleih dahin, eröffnet ihm die Abficht 
feiner Sendung, ftellt ihm bie von der franzöfifchen Regie 
rung. vorgefchlagene Alternative, und legt fo die Entfheidung 
in feine Hände. Der Brief des erften Gonfuls, in einem fehr 
energifchen. Zone abgefaßt, flellte dem Könige alle die Gefahs 
ren vor, welche nicht nur feine Familie, fondern auch fein 
Reich in der falfchen Politit eines zu mächtigen Minifters bes 
drohten. Nichts deſto weniger war das Kräftige diefer Vor⸗ 
ftelungen durch, die gefälligen Formen, welche bie feine Sitte 
vorfchreibt, fo viel als möglich gemildert. Diefe Milderungs> 
maaßregel fand man jedoch in ber, für den Minifter der aus: 
wärtigen Angelegenheiten beftimmten Note, fir überflüffig. 

Sn der That, diefe legtere Schrift follte nichtd anderes 
als eine Drohung enthalten, denn man war zum Voraus über: 
zeugt, daß der Minifter Cevallos nur einen folhen Gebraudy, 
wie ed dem Friedensfürften genehm wäre, davon machen wuͤr⸗ 
de; fie enthielt unter Andern, daß dad Blut eined Berwick 
und Vendöme noch immer in den Adern ber Franzofen 
fließe, und daß diefelben Franzofen, welche einft die Bour: 
bons auf den Thron von Spanien gefest hätten, auf neue 
den Weg nah Madrid zu finden müßten, „um aus diefer Re- 
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fidvenz einen Mann zu verjagen, welcher Frankreich zu Bada⸗ 
joy verfauft habe, — jenen Günftling, - welcher auf dem las 
fterhafteften Wege, durch eine Reihe von Berbrechen, zu ei- 
nem in ben Iahrbüchern des neuern Europa unerhörten Grabe 
von Fürftengunft fi empor zu fchmeicheln gewußt habe." 
Das Schwert der Race ſchwebte über dem. Haupte bed 
Friedensfürften. Zwifchen dem Wohle und Wehe feiner Per: 
fon und dem allgemeinen Beften des Landes, wenn bad Va— 
terland in diefer Angelegenheit noch einiges Gewicht gehabt 
haͤtte, waͤre dieſer Menſch nicht einen Augenblick zweifelhaft 
geweſen. Die Forderungen Frankreichs wurden eingegangen. 

So gilt, bei allen Menſchen in abſoluten Monarchien, 
welche unter dem Namen der Koͤnige regieren, das Intereſſe 
des Staates weniger als ihr eigenes, oder iſt zum mindeſten 
in eins mit demſelben verſchmolzen. So riß in Frankreich der 
Herzog von Orleans, der Regent, waͤhrend Ludwig des XV. 
Minderjaͤhrigkeit, obwohl fuͤr die Erhaltung des koͤniglichen 
Muͤndels bedacht, in einem Tage das Werk langer Anſtren⸗ 
gungen der Politik eines Ludwigs XIV. — die Vereinigung 
Frankreichs mit Spanien — ein, und verband ſich mit Eng— 
land gegen Philipp V. Auf dieſe Weiſe opferte ſein Mini— 
ſter, der Abbe Dubois , die Unabhängigkeit und die Rechte 
der Regierung für einen Cardinalshut auf. 

Man muß übrigens bemerken, daß ed dem Friebensfür⸗ 
ſten keine große Anſtrengung gekoſtet hat. Es handelte ſich 
fuͤr ihn nur um einiges Geld mehr als gewoͤhnlich. Der von 
Frankreich eröffnete Vertrag lautete auf 72 Millionen jaͤhrlicher 
Unterflügungsgelder, und wenige Tage zuvor hatte der Fürft felbft 
50 Millionen angeboten. Auf den Rand des Vertrages, wel: 
hen ihm der Legationdfecretair Herman vorgelegt hatte, fchrieb 
ber Friedensfürft die Bemerkung, daß er dem fpanifchen Bot: 
ſchafter die Bollmadıt, denſelben abzufchließen, ungefäumt zufens 
ben werbe. Noch in demfelben Augenblide reifte ein Courier vom 
Escurial nach Paris, um ſowohl den Vertrag mit dieſer Randbe: 
merkung, ald die Vollmacht für den Botfchafter zu überbringen. 

{) Der Abb6 Dubois, fagt Voltaire, ließ bie Bulle „Unigenitus” 
einzig und, allein durch den großen Rath, ober vielmehr ohne Zuflim- 
mung des großen Raths, in bie öffentlichen Regifter eintragen. 
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.“ .Diefe: Schritte, welche der Friebensfürft zu thun für gut 
fand, flimmten nicht mit denjenigen überein, welche dem 
Herrn von Beurnonville vorgefchrieben waren. Diefer mißbil: 
ligt das Benehmen des Gejandtfchaftsfecretaird Herman; er 
begiebt fich fogleich nach dem Escurial, verftändigt fich mit 
dem Fürften, gewinnt bei biefer Unterrebung die Ueberzeus 
gung, daß das fpanifche Gabinet nur. in Bezug auf die Sub» 
fidien ſich verbindlich gemacht zu haben glaube, nicht aber 
alle ‚übrigen Bedingungen, welde zu Gunften Frankreichs 
ausgemacht worden waren, habe unterzeichhen wollen, Er 
dringt daher in dem Friedensfürften, den Vertrag ohne irgend 
eine Abänderung zu unterzeichnen, und eröffnet ihm zugleich, 
daß, wenn er biefed verweigere, der Brief des erften Gonfuls 
in: weniger ald 24 Stunden dem Könige überreiht und bie 
Note dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten eingehäns 
bigt feyn werde. Der Fürft verfpricyt binnen diefer Frift zu 
unterzeichnen. Allein er bricht fein Wort. Beurnonville aber 
iſt im Begriffe, das feine zu halten. Weldy eine Lage für 
ben Sriedendfürften! . Das Mittel der Nettung ift gefunden, 
Der Fürft geht aus biefer Verlegenheit durch einen. wahren 
Meifterftreich hervor. Man muß nicht3 deſto weniger beken⸗ 
sen, daß dieſes Hülfämittel bei keinem "andern Monarchen 
auf der Erde, ald bei Earl IV. gelungen wäre. Der König 
wird zwar ben Brief erhalten, aber man giebt ihm zu verftes 
ben, daß, da der Gegenftand feines Inhalts bereitd erledigt 
ſey, die Abficht des erften Confuld nur die feyn müßte, daß 
er niemals in die Hände Sr. Majeftät gelangen follte; daß 
nur der Schritt des franzöfifchen Geſandten ald eine leere 
Form: zu betrachten fey, der er fih, um den Buchitaben fei- 
ner Verhaltungdbefehle zu erfüllen, unterwerfen zu müffen 
verpflichtet altes daß es in diefem Falle am vathfamften wäre, 
wenn der König ben Brief uneröffnet dem Gefandten: zu⸗ 
ruͤckgaͤbe. 

Alles geſchah, wie es der Friedensfuͤrſt angeordnet hatte 
Der Koͤnig befolgte deſſen Lehre von Punct zu Pune, Er 
fagte zu Beurnonville, daß jest Alles in Furzer Zeit im Reis 
nen feyn werde; er hätte bereitö auf directem und indirectem 
Wege die beftimmtefte Nachricht darüber erhalten, und feine 
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Gorrefpondenten täufchten ihn gewiß nit. Währenb ber 
Botfchafter zu Madrid behauptete, daß fein Secretair Her 
man betrogen worben fey, begnügte man fidy in Paris mit 
bem Berfprechen der von Spanien zugeftandenen:. Unterftüz: 
zungsgelder, und fprady nun noch nebenbei von a an⸗ 
dern Bedingungen des erſten Vorſchlags. 

Die Uebereinkunft wurde am 19ten October 1803 zwi⸗ 
(hen dem Herrn von Zalleyrand und dem Ritter Azara un: 
terzeichnet und vollzogen. | 

Us nun Frankreich feinen Zweck erreicht Hatte ſchien 
man von beiden Seiten zu wimfchen, daß endlich jede Spur 
der Mittel, durch welche derfelbe fo fchnell gekrönt wurbe, 
verfcehwinden möchte. Der Brief des erften Confuld wurde 
dem Könige am 12ten November überreicht, ohne je entfie- 
gelt worden zu feyn. Der Botfchafter nahm zu gleicher Zeit 
die Originalnote zuruͤck, welche er im die Hände des Minifters 
Gevallos niedergelegt hatte. Es verfteht fich von felbft, daß 
biefer fich wohl hütete, den König davon in Kenntniß zu fez 
zen. Diefer Mann, den man einft zum Helden der fpanifchen 
Baterlandsliebe machen wird, war nichts als ein unterthani- 
ger Diener des Friedensfürften, welchem er nicht felten uns 
beilbringende Rathſchlaͤge ertheilte. Der Fürft, welcher ſchon 
die Zuruͤckberufung des Ritters Azara angekündigt: hatte unb 
der deſſen Amtsführung nur gleichfam gezwungener Weife ver⸗ 
längerte, dachte jegt, da er einmal ben Wünfchen Frankreichs 
Genüge geleiftet habe, koͤnne er wenigftens feiner Privatrache 
volles Gehör geben. Seit längerer Zeit trug er mit fich die 
Ueberzeugung herum, baß ber Ritter Azara nicht zu ber Zahl 
feiner Parteigänger gehöre, ja er betrachtete ihn fogar ald ben 
Anftifter der in Paris ‚gegen ihn unternommenen Maaßregel, 
welche in der That feinen Sturz hätte zur Folge haben kön: 
nen, wenn er fi nicht ohne Rüdhalt der franzöfifhen Res 
gierung übergeben hätte. In Folge deffen ließ er dem Gene⸗ 
al Beurnonville wiffen, daß ber König die von feinem Bot: 
ſchafter in Parid genommene Entlaffung genehmigt. hätte. 

Während die Uebereinkunft vom  19ten Otctober, durch 
welche Frankreich (in ſechs Artikeln) die Neutralität Spanien$ 
anerkannte, die Subfidien-Gelder diefer Macht als einen Haupt⸗ 
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punct ‚betrachtete, fchloß fie nichts deſto weniger noch zwei an⸗ 
dere wichtige Puncte in fih: Die Ehrenerflärung einiger, wes 
gen fpanifcher Gerichtöbarkfeiten gegen Sranfreich unternommes 
nen Thatjachen, und einiger Ausnahmen von Vorrechten zu 
Gunſten unferd Handels. 

Der erſte Artikel machte die Abſetzung des Gouverneurs 
von Gabir, des Gouverneurs von Malaga und des Comman⸗ 
danten von Algefiras, als folder Männer, welche ſich gegen 
die franzöfifche Regierung fchwer vergangen hätten, zur Bes 
dingung. Man fragt fi, warum das fpanifche Cabinet fich 
nicht die Schande einer ähnlichen Bedingung erfpart habe. 
Die von ihm felbft ausgehende Abfegung diefer Beamteten, 
bevor noch Franfreich es gefordert, hätte bis auf einen gewiffen 
Punct feine Ehre retten können; allein feit einiger Zeit hat der 
caftiltanifche Stolz fehr viel von feiner Empfänglichkeit verloren. 

Wahrfcheinlid haben die drei Gouverneure in den Tagen 
ber allgemeinen Aufregung gegen Frankreich nichts Anderes ges 
than, alö die Befehle des Friedensfürften befolgt. Wenn der 
dritte Artikel der Uebereinfunft Spanien die monatliche Aus⸗ 
zahlung von 6 Millionen auferlegt, fo ift jedoch dabei zu bes 
merken, daß biefe ganze Summe nicht auf einmal in bie 
Hände Frankreich niedergelegt werden muß, fondern daß 2 
Millionen davon jeden Monat zurüdbehalten werden bürfen, 
um die in den Hafen von Gadir, Gorunna und Ferrol ein» 
laufenden franzöfifhen Schiffe, wenn fie befhädigt feyn folls 
ten, auöbefjern zu laffen. 

Unabläffig mit dem Gebeihen des franzöfifchen Gewerb⸗ 
fleißes befchäftigt, begnügte fich der erfte Conſul nicht damit, 
ihm in: Spanien Eingang zu verfchaffen, fondern wollte ihn 
auch in Portugal mit den Erzeugniffen des englifchen Hans 
beld und Fabrikweſens in die Schranken treten laffen. Durch 
ben achten Artifel der Uebereintunft genehmigt Seine Fatholis 
fche Majeftät den freien Durchgang der franzöfifchen Tücher ') 
und anderer Manufacturgegenftände, jedoch ohne Ausnahme 
von ben 'gejeßlich beftehenden Zöllen, durch Ihre Staaten nad) 

1) Die Einfuhr der Tücher und anderer Erzeugniffe des franzöfis 


ſchen Gewerbfleißes in Portugal ift ſchon durch den Sten Artikel bes 
Vertrags vom 2Iften September 1801 bebungen und feflgefegt worben. 
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Portugal. Was die übrigen Forderungen, welche einen be 
fondern Gegenflandb der Befprehungen ausmachten, betrifft, 
fo wurde befchloffen, daß im Laufe des Sahres KU eine eis 
gene Unterhandlung eingeleitet werben follte, welche die Aufmuns 
terung des Handel beider Nationen in: ben- gegenfeitigen 
Ländern zum Hauptgegenftande machen würde. 

Nicht zufrieden ; Unterftügungsgelder auf Unkoften Spa 
niens bewerfftelligt zu haben, hatte fich der Friedensfuͤrſt durch 
den fiebenten Artikel auch anheifhig gemacht, fowohl um dem 
Hofe von Madrid eine Art von Oberherrfchaft über den von 
Liffabon zu begründen, als auch um ſich in Frankreichs Gunft 
zu heben, fo lange ber Seefrieg dauere, auch von Portugal 
monatlih 1 Million Subfidien zum Beften der franzoͤſiſchen 
Regierung zu bewirken. Man hat aber fpäter burch den Lifs 
faboner Hof vernommen, daß der Friebensfürft eine weit bes 
deutendere Summe Unterflügungsgelder verlangt habe, fey 
ed nun, um Spanien von einem verhältnigmäßigen Antheile 
zu befreien, ober Frankreich dadurch um fo mehr feine Erges 
benheit zu beweifen. . 

Das Dafeyn eines Günftlings, ber zu gleicher Zeit im 
wahren Sinne des Wortes König von Spanien ift und ber 
Dies Reich dem freien Schalten des erften Gonfuld übergiebt, 
ſcheint beim erften Anblide fir Frankreih von großem Nugen 
zu feyn. In. der That aber ift ein folcher Menfch für diefen 
Freiſtaat fowohl ald fir Spanien vielmehr ein Ungluͤck. Nehs 
men wir einmal an, biefer Günftling fey nicht vorhanden. 
Entweder wäre bie Regierung von Spanien alsdann in ben 
Händen von Männern, welche, wie ber Ritter Azara, mit 
edler Freimüthigkeit das Schidfal ihres Vaterlandes demjenis 
gen von Frankreich beigefellten, oder eine kuͤhne Feſtigkeit 
ftieße felbft das fanfte Joch eined fremden Herrfchers entfchlofe 
fen von fih. Im diefem legten Kalle hätte ein gerechter und 
offener Krieg, welcher fchon in den Jahren 1803 — 1804 die 
ſpaniſchen Streitfragen aufgelöfet haben würde, ber franzöfis 
fhen Regierung die Ereigniffe von Bayonne und ben daraus 
entfprungenen furchtbaren Krieg exfpart. 

Kaum war der Subfidiens Vertrag abgefchloffen, ald ber 
Hof von Spanien ſchon eine nicht geringe Verlegenheit wegen 
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‚der erften zu Teiftenden Zahlungen fühlte. Sein Banquier zu 
Paris, Hervas, verfuchte in Holland eine Anleihe zu machen, 
und. für den Fall, daß auch dies nicht gelänge, ſchlug er der 
franzöfifchen Regierung vor, amerifanifche Piafter') an Zah: 
lungs Statt anzunehmen. Erſt im Januar 1804 ift die fpa> 
nifche Handelsfchaft durch ein Fünigliches Schreiben von der 
Neutralität ihres Vaterlandes in Kenntniß gefeßt worden. 
Wohl mögen unter den vielen Einzelheiten, welche wir 
an und haben vorübergehen laflen, einige fehr. Eleinlich er: 
fcheinen, allein auch felbft unbedeutende Thatfachen bringen 
immer das treuefte Gepräge von dem Charakter der handeln: 
ben Perfonen ſowohl, ald von dem ZThatenbeftande und den 
Creigniffen der Dinge. Durch die eben angeführten Thatſa⸗ 
hen bat fi) Seder ein Bild von der Lage ganz Spaniens, von 
dem Könige und deſſen Günftling, fo wie von der Natur ber 
Berhältniffe entwerfen können, welche wenigftens noch einige 
Zeit darauf zwifchen beiden Höfen fortgebauert haben. Ein 
fcharffehender Kopf kann zu gleicher Zeit den Grundfag der 
Unvorfichtigkeiten erkennen, welche dad fpanifche Gabinet in 
der Folge begehen wird, und nicht weniger auch den Keim 
des Haſſes und der Verachtung erbliden, welche einft. ven 
Kaifer Napoleon zu falfhen Maafregeln veranlaffen werden. 
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Vorzüuͤgliche Schwierigkeit der neuern Geſchichte. — Ueble Geſinnung 
des Herrn von Markof. — Aehnlichkeit der Lage zwiſchen dem erſten 
Conſul und dem Kaifer Alexkander. — Offenherziges Geſtaͤndniß eines 
gegenſeitigen Wetteifers zwiſchen Paris und Petersburg. — Ent— 
ſchaͤdigungsvorſchlaͤge fuͤr den Koͤnig von Sardinien. — Folge der 
ruſſiſchen Vermittelung zwiſchen Paris und London. — Die fuͤr das 


1) Man wollte den Viaſter auf brei kivres und funfzehn Sols in 
Rechnung bringen. 
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Schiedsrichteramt von dem erften Eonful feſtgeſetzten Grumdfäge. — 
Nachgiebigkeit des erften Conſuls. — Englands abjdlägige Ants 
wort, über deffen Ultimatum zu unterhandeln. — Rußland dringt 
auf die Räumung Hannovers und des Königreihs Neapel. — Ants 
wort ber franzöfifchen Regierung. — Der erfte Conſul verlangt die 
Zurüdberufung des Herrn von Markof. — Vorwürfe, die dieſem 
letzteren gemadjt werden. — Des erften Gonfuls amtliche Aufforbes 
rung an Herrn von Markof. — Markof’s Abreife. — Herr von 
Alopeus in Berlin. — Die gegenfeitigen Gefältigkeiten zwifchen Paris 
und Petersburg hören auf. — Vorliebe des erften Gonfuls für eine 
Verbindung mit Preußen. — Gegenfeitige Vorthelle eines folchen 
- Bünbdniffes für Frankreich ſowohl, als für Preußen. — Man unter: 
ſcheidet zu Berlin zwiſchen „Hof“ und „Cabinet.“ — Hannöverifche 
Anleihe. — Sendung bes Herrn Lombarb an den erften Eonful. — 
Anerbieten Dannovers an Preußen ald Belohnung für ein Buͤndniß 
mit Frankreich. — Preußens Vorfhläge. — Man verwirft die von 
Preußen vorgefchlagenen Bedingungen. — Preußen fchlägt einen ge 
heimen Artikel vor. — Der erfte Eonful verwirft jebe Vereinigung, 
welche kein Buͤndniß if. — Fefte Stellung zwiſchen Frankreich und 
Deftreih. — Edelmüthiger Zug der franzdfifchen Regierung. — Ab⸗ 
ſchluß eines Schugbündniffes mit ber Schweiz. — Gapitulation ber 
Scweizertruppen im Dienfte Frankreichs. 
Dem Verfaſſer eines Werkes über die neuere Geſchichte bie 
ten ſich mit jedem Jahre größere „ faft unbefiegbare Schwier 
rigfeiten dar, ‚welche alle den Schriftfiellern des Alterthums 
und ded Mittelalterd unbekannt waren: es ift dies die Man⸗ 
nigfaltigkeit, dad gleichzeitige Zufammentreffen und dad Ver 
ſchmelzen ber verfchiedenen Intereflen, welche ſich heutiged Tas 
ges von Macht zu Macht durchkreuzen, bald gegenfeitig ım= 
terflügen, bald einander aufreiben. 3. B. habe ich bei Er 
wähnung ber Schabloshaltung des teutfchen Reiches fchon am 
geführt, daß aud Frankreich und Rußland in demfelben Zwede 
fi) begegnen; bei Erwähnung ‚der Unterhandlungen zwifchen 
Frankreich und England zeigte ich, wie eifrig Rußland feine 
Dienfte anbot, allein noch in demſelben Jahre, ja fogar in 
denfelben Monaten, wo jene wichtigen Fragen verhandelt wur⸗ 
den, fanden bie Gabinette von St. Peteröburg und Paris noch 
viele Puncte, in denen fie ganz Übereinftimmten. Bald dar— 
auf war bie. Vereinigung Piemontd mit den Ländern der Re 
publik zu Stande gefommen, und der erfte Sonful hatte bas 
Amt eined Vermittlers in der Schweiz übernommen. Rußland 
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hatte während ber Zeit feinen Einfluß auf die Republif der 
fieben Inſeln erftredt. Es verlangte von dem erften Conful, 
daß er des Herzogs von Dldenburg auf dem Reichötage zu 
Megensburg in Gnaben gedenken und den König von Sar— 
dinien entfchädigen möge. Alle dieſe fraglichen Puncte er: 
fhienen auf einmal, und da fie Hand in Hand gingen, fo 
war es natürlich, daß bie Gefälligkeit der einen Regierung 
mehr oder weniger auch die Wiedervergeltung der andern in 
Anfpruch nahm. 

Die verfchiedenen Charaktere diefer gegenfeitigen ‚Interefs 
fen, und ihre Wechſelwirkung auf einander in ein einziges 
Bild zufammenfaflen zu wollen, wäre die Unmöglichkeit ver: 
fuchen. Aber nachdem wir die wichtigften Gegenftände derſel⸗ 
ben im Einzelnen näher betrachtet haben, fo dürfte es nicht 
ganz ohne Anziehung feyn, den Entwidelungsgang eben fo 
forgfältig zu verfolgen, und zu fehen, wie Bleinere unterge: 
orbnete Gegenflände auf die Hauptfragepuncte einwirken, und 
fo in der Quelle zu erbliden, wie oft und wie fehr die Pers 
fönlichkeit auf die Verhandlungen einen gewaltigen Einfluß 
äußert; wie häufig endlich bie Diplomatie, eigentlich doch zur 
Berföhnung der Gabinette beftimmt, durch die Ungefchiclichkeit 
und noch öfterer durch den üblen Willen der Agenten, ein 
Snftrument des Mißverftändniffes und der Zwietracht wird. 

Ein Abgefandter, welcher, wie Herr von Markof, weil 
er zu Anfang feiner Sendung in einem wenig ebrenvollen 
Briefwechfel mit dem Berfertiger geheimer, gegen bie Regie: 
rung gerichteter Bülletind ertappt wurde, hatte fein Recht an 
das Wohlmwollen des erften Confuld, und als eine natürliche 
Folge erzeugte der dadurch bewirkte Verluft von Zuneigung 
fehr bald ein unausbleibliches Mißtrauen. . Die. auswärtigen 
Sreundfchaftö:Bethenerungen, bie von der andern Seite ver 
ſchwendet wurden, enthielten daher wenig innere Aufrichtig⸗ 
keit, und der erſte Conſul, zu ſtolz oder zu heftig, um ſich 
lange zu verſtellen, ermangelte nicht, die Stimmung ſeiner 
Seele unumhuͤllt blicken zu laſſen. Es war in der That eine 
wahre Widerwaͤrtigkeit für ben erſten Conſul, als Dolmetſcher 
ber freundſchaftlichen und dienſtfertigen Gefühle des Kaiſers 
Alexander, zu Paris den Herrn von Markof und zu London 


Zwei und dreißigſtes Capitel. (1809) A141 


ben Herm von Woronzow zu finden, beide eben fo fehr, wie 
England, geneigt, den Frieden zu brechen. 

Wir haben ſchon gefehen, wie Herr von Markof bei ven 
Unterhandlungen über die Entfchädigungen bed teutfchen Reichs, 
feine Privatmeinung derjenigen des Kaiferd Alerander unters 
fhob, um Deftreih auf Unkoften Baierns, Würtembergs unb 
Badens zu nügen, welches leßtere doch feinem Gebieter am 
meiften am Herzen lag. 8 ift alfo nicht dem Benehmen des 
ruffifchen Botfchafters in Frankreich zuzufchreiben (ja man kann 
fogar fagen, ed gefchah troß feiner. heimlichen Gabalen), wenn 
der erfte Conful und der Kaifer Alerander bis zu dem Jahre 
1803 auf einem leidlichen Fuße mit einander ftanden. 

Es war bamals. etwas Aehnliches in ihrer beiderfeitigen 
Lage. Diefe ſchien eben fo wenig in Peteröburg ald in Pas 
vis ganz gefichert zu feyn. An Unzufriedenen fehlte es weder 
in der einen, noch in der andern Hauptſtadt. Wenn der erfie 
Conſul Sakobiner oder Chouand zu fürchten hatte, fo lebte in 
Rußland, und zwar zunaͤchſt dem Throne, eine Glaffe von 
Menfhen, welche ihren rechtmäßigen Herrfcher nicht länger 
mehr fchonen zu müffen glaubte. Man war über die neuen 
öfonomifchen Umgeftaltungen fehr unzufrieden, man vermißte 
ſehr bald die von Catharina II. auf Koften Polens, oder die 
von Paul I. auf Koften Rußlands verfchwendeten Schenkun—⸗ 
gen. Gab es außer biefen vielleicht noch Verbindungen gegen 
das Leben bes Kaifers? Faft möchte man es glauben, wenige 
ftens glaubte es dieſer Fürft einige Zeit fogar felbft *). 


1) Ein Dfficier der ruffifchen Garbe, Namens Schoubin, ein Spieler, 
Fluͤchtling, Abenteurer und mit einem Worte, ein Menſch, dem man jede 
fchlechte That zutrauen konnte, machte einft dem Kaifer Alerander die Erdff: 
nung, baß man ihm 30,000 Rubel als Belohnung angetragen habe, wenn 
er ihn ermorbete. Derjenige, welcher ihm die Summe angeboten, bie 
Gregorewanig. Der Kaifer befiehlt Schoubin, in feinem übernommenen 
Geſchaͤfte auch fernerhin noch guten Willen zu zeigen, um auf diefe Weife 
in den 2efis vertraulicher Mittheilungen Aber den ganzen Mordanfchlag 
zu gelangen. In Folge deffen fanden einige Stelldichein ſtatt; wir uͤber— 
gehen aber die Namen, weldye dba genannt worben find, mit Stillſchwei⸗— 
gen. Acht Tage darauf wurde Schoubin um 10 Uhr des Nachts in dem 
Sommergarten (Jardin d'été) durch einen Piftolenfchuß verwundet. 
Died war, wie er felbft fagte, (denn er hatte nur cine Streifwunde an 
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Mitten unter den Gefahren ihrer Stellung wibmeten ſich 
ber erfte Conſul und der Kaifer Alerander mit allem Eifer 
dem Wohle ihrer Staaten, und vielleicht hat der Briefwechfel 
des erſten Gonfuld mit Alerander das Gute bewirkt, daß er 
gewiſſe Gefchäfte felbft umterfuchte und prüfte, die er ohne 
diefen Umftand, höchft wahrfcheinlicher Weife, gänzlich feinen 
Piniftern überlaffen haben würde. Lange, Zeit hat zwifchen 
diefen beiden Männern, nebſt dem, Briefwechfel ein Austaufch 
wohlmollender Gefinnungen flatt gefunden. . 

Als Frankreich mit der ottomanifchen Pforte ein Buͤnd⸗ 
niß abgefchlofien, nahm Kaifer Alexander einen fo Iebhaftern 
Antheil daran, als er fich nicht wenig über die freie -Befchifs 
fung der Dardanellen ') zu freuen vorgab, als welche, nebft 
dem Bortheile des franzdfifhen Handels, auch für Rußland 
von großem Vortheil werden koͤnne. Der erfte Conſul beguͤn⸗ 
fligte bei den Auseinanderfegungen zu Regensburg die von 


det Bruft empfangen), die Strafe für feine Schwashaftigkeit. ine 
Menge Menfchen werben eingezogen, aber alle dabei genannten Perfonen 
werben für unſchuldig erklaͤrt. Schoubin, deſſen Wunde nicht toͤdtlich 
war, fand in Sibirien Gelegenheit, ſeine Unbeſonnenheit zu betrauern. 
Sollte aber der ganze Hergang der Sache nur erdichtet und an dem 
Ereigniſſe nichts Wahres geweſen ſeyn? Man hat es vielfach bezweifelt, 
und doch zweifelt man in der Regel nur an Begebenheiten, welche in 
dem Bereiche der Moͤglichkeit liegen. 

In Bezug auf dieſes Ereigniß hat der Großfuͤrſt Conſtantin in Ge⸗ 
genwart vieler Perſonen geäußert: „daß, wenn er das Ungluͤck haben 
ſollte, ſeinen Bruder zu verlieren, er niemals den Thron beſteigen, um 
ebenfalls ermordet zu werden, und daß er in dieſem Falle zu Gunſten 
eines ſeiner juͤngern Bruͤder auf die Thronfolge Verzicht leiſten wuͤrde.“ 
Nachdem ſeither der Großfuͤrſt Conſtantin der Regierung entſagt hatte, 
wurde dieſe Handlung als eine beſcheidene Ruͤckſicht auf den Willen der 
Kaiſerin Mutter angeſehen; wenn ihn aber die Erinnerung an dieſes 
Ereigniß nicht verlaſſen, ihm im Gegentheile noch einige ſeiner fruͤhern 
Gefuͤhle uͤbrig geblieben ſind, ſo hat ihm die Entſagung weniger Muͤhe 
gekoſtet, als Viele glauben moͤgen. 


1) Der ſpaͤterhin zum Gouverneur von Odeſſa ernannte Herzog 
von Richelieu hat in einem Dankſagungsſchreiben an die franzoͤſiſche Re: 
gierung hinzugefügt: „Der Poften, welcher mir an dem ſchwarzen Meere 
anvertraut ift, wirb mich vielleicht in den Stand fegen, meinem Vater⸗ 
lande nügliche Dienfte zu leiſten.“ 
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Rußland empfohlenen Fürften, und hauptfächlid, hatte er auf 
die Empfehlung des Kaiferd Alerander zu Gunften des Hers 
zogs von Oldenburg Rüdficht genommen. Der Kaifer. hatte 
fehr finnreich gefagt (Monat Februar 1803): „Er würde fich 
fehr freuen, alle die Beweife der Erfenntlichfeit des Herzogs 
mit dem erften Gonful theilen zu. koͤnnen.“ Von Zeit zu Zeit 
war fogar eine gewiffe Offenheit nicht nur zwifchen ben bei: 
den. Staats: Oberhäuptern, fondern felbft zwifchen den. Minis 
ftern bemerkbar. Wenn das franzöfiiche Minifterium über das 
Herrfcheranfehen, welches ſich der Kaifer Alerander in Bezies 
bung ‚auf die Republik der fieben Infeln anmaßte, eine Be 
merfung machte, gab das ruffifche Gabinet zur Antwort: „Der 
Kaifer hat fih auch nicht um die im November umd Decem⸗ 
ber. 1802 in der Schweiz erlaffenen Proclamationen des ers 
ſten Conſuls bekümmert.“ Beftand nun Frankreich weiter dar⸗ 
auf, und machte die Einwendung, der Kaiſer habe laut eimes 
Schreibens an den erften Gonful verfprochen, ſich mit ihm 
über die bei Errichtung einer für die joniſchen Infeln paffens 
den Regierung zu nehmenden Maafregeln jederzeit zu befpres 
hen, fo geftand der Kanzler Graf Woronzow ein, diefer Brief 
wäre. ohne feine Zuftimmung gefchrieben worden; was ihn 
betreffe, fo glaube er, jene Republik ſtehe in einem befondern 
Berhältniffe zu Rußland; dann fügte er hinzu, daß, mas bie 
Schweiz betreffe, der Kaifer ein unbedingted Zutrauen in bie 
liberalen Anfichten des erften Confuls ‚habe. - 

Diefe gegenfeitige Ehrſuchts-Naivetaͤt iſt bei diefen beis 
ben großen Mächten begreiflih. Adein, muß es und nicht 
lächerlich erfcheinen, wenn wir bald die eine davon im Zwifte 
mit der andern erbliden und ihr diefelben Borwürfe machen 
hören, welche fie unter ber Bedingung einer ähnlichen Toles: 
vanz nicht nur hätte dulden, ſondern fogar gut heißen muͤſſen? 

Der erfte Conſul drüdte über das, was Rußland in Bes 
zug auf die Republik der fieben Infeln vornahm, wo es Trup⸗ 
pen und Schiffe unterhielt, zulegt ein Auge zu. 

Eben fo war es feine aufrichfige Meinung, ſich dem Kais 
fer Alerander zu verpflichten, als er dem Könige von Sardi⸗ 
nien für den Verluft von Piemont eine Entfchädigung zuers 
fannte. Bon den Staaten Parma und Piacenza war nur 
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flüchtig die Rede geweſen, hierauf hat die franzöfifche Regie⸗ 
rung das Gebiet von Siena in Antrag gebracht, und zwar 
in dem Augenblicke ſelbſt, als die Vereinigung Piemonts mit 
Frankreich auch von dem Wiener Hofe anerkannt worden war. 
Im Maͤrz 1803 ſchlug er eine andere und leichtere Ueberein⸗ 
kunft vor (denn die Abtretung von Siena hätte eine vorlaͤu⸗ 
fige Unterhandlung mit Spanien nothwendig gemadt), und 
dies war bie Republif Lucca, dad Zürftentbum Maffas 
Garrara und zwei zu legterem gehörende, und auf dem Ge—⸗ 
biete der italienifchen Republik gelegene Balleien, im Ganzen 
eine Bevölkerung von 50,000 Seelen mehr, ald Siena ents 
halten hätte. So war der Staat auch in fich gerunbeter, 
feine innere Einrichtung mehr vorbereitet und der Grund und 
Boden beffer. Es war Frankreihs Wunſch gewefer, daß dies 
fer Antrag Eingang gefunden hätte. Eine Schwierigkeit wes 
niger hätte dann zwifchen beiden Mächten obgewaltet. Wenn 
ſich diefe Auseinanderfegung damals nicht ſchon endigte, fo 
war der Fehler nicht in dem erften Conful zu fuchen, und 
doch werben wir fpäterhin Rußland gerade hierauf die fehwer: 
fien Anklagepuncte fügen fehen. 

 . Obwohl die Unterhandlungen, welche feit dem Bruche des 
Seefriedend von Rußlands Seite ununterbrochen fortdauer- 
ten, kein Endergebnißg hervorgebracht hatten, fo liegt doch 
viel daran, daß Europa den Gang berfelben fenne, damit es 
zu urtheilen im Stande fey, welche von ben Friegführendei 
Parteien den Frieden gewünfcht, und welche ihn verfchmäht 
habe. Bei Anführung ber erftern Mittheilungen zwifchen den 
Cabinetten von Frankreih und Rußland haben wir zu zeigen 
Gelegenheit gehabt, daß der erfte Conful bereitwillig gewefen 
fey, fi der Beſtimmung bes Kaifers Alerander zu unter: 
werfen. Ueber diefe Aeußerung bes Vertrauens war man nur 
mittelmäßig zufrieden. „Statt der Rolle eines VBermittlers 
durchzuführen,“ fchrieb der Reichskanzler an Herm von Mars 
kof, „kann er nicht die eined Schiedsrichters annehmen. Uebris 
gend würde die vorläufige Bedingung des erften : Gonfuls 
— nämlid die unmittelbare Einftellung aller Zeindfeligfeiten — 
von der englifchen Regierung, welche im Gegentheile wünfct, 
daß die Operationen weder geftört noch unterbrochen werben, 


j 
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nicht angenommen worben feyn. Der Kaifer muß daher ab- 
warten, daß biefe beiden Regierungen fich felbft ihre gegenfeis 
tigen „Sei innungen und Vorfchläge eröffnen.’ 

In dem Augenblide, als der Graf Woronzom dem cuffts 
fhen Gefandten zu Paris diefe Verhaltungsmaaßregeln ertheilte, 
machte der erſte Conful durd ein Schreiben vom 18ten Zu: 
nius zu Peteröburg bekannt, auf welhem Wege er glaube, 
daß man bie beiden Regierungen von England und Frank: 
reich einander näher bringen koͤnne. Ruffifche Truppen foll: 
ten fo lange, als es für nothwendig erachtet würde, auf Malta 
bleiben. Was die Infel Lampedoſa betreffe, fey Frankreich 
keineswegs dagegen, baß England fich bdiefelbe zueigne. Die 
Schweiz und Holland follten von franzöfifchen Zruppen ges 
räumt werben. Da die Angelegenheiten des Königs von Sar: 
dinien genau nach einem von dem Gabinette zu Petersburg 
ertheilten Vorſchlage regulirt worden wären, fo follte England 
biefe Italien betreffenden Anordnungen genehmigen. Der erfte 
Conſul glaubte, daß diefe Andeutungen „die Grundlage einer 
guten Gefchäftsfhlichtung abgeben dürften. 

Diefelde Mittheilung war auch dem Grafen Markfof in 
Paris gemacht worden, und biefer hatte fie unter dem Aiten 
Zunius dem Botfchafter Simon von Woronzow in London zu: 
gefendet. Die, Beftimmungslinien fchienen der englifchen Res 
gierung zu enge gezogen zu feyn. Laut eines Briefes des 
Lords Hawkesbury vom 7ften Junius, follte fih die Unter: 
handlung, welche unter dem Schuge St. Faiferlihen Majeftät 
ftattfinden Fönnte, nicht auf einen einzigen Gegenftand bes 
ſchraͤnken, fie follte im Gegentheile „alle flreitigen Puncte, 
welche zu dem Kriege zwifchen Sranfreih und England Ver: 
anlaffung gegeben hatten, umfafjen.‘ | 

Obgleich die franzöfifche Regierung behauptete, daß zwi: 
ſchen den beiden Ländern nur ein einziger Punct des Zwiftes 
obwalte, hatte Here von Marfof, von dem erften Conful dazu 
beauftragt, dem Grafen Simon von Woronzow den Winf ges 
geben, daß, wenn man fich zu London bei der Unterhandlung 
mit der Frage der allgemeinen Sicherheit und Unabhängigkeit 
Europa’3 befhäftige, „der erſte Conſul zu Allem bereitwillig 
fey, was in dieſer Hinficht gefchloffen würde, voraudgefegt, 
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baß ber Zuftand der Zerritorial-Berhältniffe Frankreichs, fo 
wie er vor bem Kriege flattgefunden habe, in allen Haupt: 
puncten aufrecht erhalten werde.‘ 

Herr von Markof fügte noch hinzu, er habe fogar dieſe 
Ausdrüde noch gemildert; denn ber erfte Conful habe in feis 
ner Liebe für den Frieden verfichert, daß er von feiner Seite 
nicht nur Alles zur Erleichterung der fraglichen Uebereinkunft 
beitragen, fondern fogar, wenn ed die großen Mächte wuͤn⸗ 
ſchen follten, alle möglichen billigen Opfer darbringen wolle. 

Bis jest hat der erfte Conſul immer gehofft, daß die ruffi= 
ſche Bermittelung über alle die verfchiedenen Puncte fich erftrede, 
welche in dem von Lord Withworth überreichten Ultimatum ent: 
halten wären. So verfteht man ed aber nicht mehr in London; 
das britifche Minifterium glaubt nicht, daß die Grundzüge 
in feinem Ultimatum, welche zwar hinreichend wären, um den 
Krieg zu verhindern, dies auch jest noch feyen, um einen fe 
fien und dauerhaften Frieden zurüdzuführen. „Da man das 
Ultimatum nicht angenommen habe, ald es fich darum hans 
delte, den Bruch zu verhindern,” fagt Lord Hawkesbury in einer 
Note vom 1öten Juli, „kann ed Se. großbritannifche Majeftät 
nicht mehr als die Grundlage einer Unterhandlung anſehen.“ 

Es ift natürlich, daß die franzöfifche Regierung über eine 
folche neue Anmaßung fich befchwert. Wie ift ed aber mög: 
lich, daß England fein eigenes Ultimatum night mehr gültig 
genug findet, da es doch ald der erfte Anfangspunct der Uns 
terhandlung betrachtet worden war? Heißt das nicht das 
Sciedörichteramt Rußlands über die Angelegenheiten der 
Schweiz, Hollands, des Königs von Sardinien und eines 
großen Theiles ber italienifchen Staaten in Anſpruch nehmen? 
- „Welches find denn die übrigen Gegenftände, welche man in 
Trage ziehen will,“ lautet ein Brief der franzöfifchen Regies 
rung vom 23ften Juli an ihren Botfchafter in Rußland. „Dans 
delt es fich vielleicht zufälliger Weife um Belgien und um das 
linfe Rheinufer 2" J 

Zu der Hauptfrage, welche den Grundtert zu dieſen No: 
ten und ben nad und nad) daraus folgenden Briefen bildete 
— der Wiederverföhnung Englands mit Franfreih — kamen 
noch einige Nebenumftände, welche bie Unterhandlung mit Bit: 
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terfeiten erfüllten, und beöhalb natürlicher Weife einem günftis 
gen Erfolge entgegenwirken mußten. Rußlands Stimme gegen 
die Befignahme von Hannover und Neapel war nicht ver: 
ballt, fondern tönte immer mahnend wieder. Diefe von Frank: 
veich ftet5 mit Klugheit abgelehnten, vom Herrn von Markof 
aber ftetd wieder erneuerten Fragen, wurden endlich der Banks 
apfel eines directen Streites zwifchen ben beiden Gabinetten. 
Alle die Fleinen Staaten des Nordend von Teutfchland wars 
fen fi in Rußlands Arme, und biefer Hof ſchien ſich ge 
fchmeidelt zu fühlen, daß fein alleiniges Dazwifchentreten ihre 
Neutralität ſichere. Die Wiederholung diefer Klagen ermübdete 
endlich den erften Gonful, deſſen Gefälligkeit nicht fo weit 
ging, ſich einer fo wichtigen Stellung zu entfchlagen. 

Weit entfernt, in diefem Puncte nachzugeben, hatte er 
Durch feine Truppen Eurhafen in dem Gebiete von Rißebüt: 
tel befegen lafjen. Sogleich erhoben fich neue Bitten aus dem 
Gabinette von St. Petersburg. Man verlangt von dem erften 
Gonful eine förmliche Verpflichtung, die Unabhängigkeit der 
Hanfeftädte, und des Handeld auf der Weſer und Elbe 
aufrecht halten zu wollen. Diefer Schritt von Seiten Ruß: 
lands wird durch den preußifchen Gefandten: in Paris auf alle 
mögliche-Weife unterflügt. Die franzöfifche Regierung giebt zur 
Antwort, daß der Handel auf der Elbe und Wefer ja an und 
für fich frei wäre, daß biefe Fluͤſſe allen neutralen Schiffen offen 
ftänden, daß die Neutralität der Hanfeftädte noch nicht den 
geringften Angriff erhalten habe, und daß die franzöfifchen 
Truppen noch um feinen Fingerbreit dad Gebiet des Königs 
von England überfchritten hätten. Wenn fie gleichwohl Gur: 
bafen befegt hätten, fo fey dies nur aus der Urfache gefches 
ben, weil diefer Stapelplag von jeher ald englifches Gebiet 
betrachtet worden wäre, indem bie Engländer daſelbſt bas 
Herrfcheramt ausgeuͤbt, und felbft Se. Majeftät der König 
von Preußen, bei Gelegenheit der Befegung Hannovers durch 
feine Truppen, diefen Pla als gleihfam mit dem Churfür: 
ſtenthum innig verbunden, ja fogar von ihm abhängig bes 
trachtet und deshalb ebenfalls in Beſchlag genommen habe. 

In Bezug auf die neapolitanifche Angelegenheit fteht 
der erſte Conſul keinen Augenblid an, fi über die Grund: 

10* 
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fäße zu erklären, die ihn bei feinem Benehmen geleitet haben. 
Frankreich wuͤrde aufhören, ein Seeſtaat zu feyn, wenn es 
den Engländern, welche ohnehin fchon den ganzen Handel nach 
Dftindien und Amerika an fich geriffen haben, durch die Bei: 
behaltung Malta’3 gelänge, Frankreichs Schiffe von der Le 
vante abzuhalten und aus dem mittelländifchen Meere zu ver: 
treiben. „Der erfte Gonful mache ſich überdies anheifhig, die 
durch feine Truppen in dem Königreiche Neapel genommenen 
Stellungen augenblidlih zu verlaffen, fobald die Engländer 
Malta geräumt hätten.‘ 

Diefe anfcheinend ſtets freundfchaftlichen Berührungen hat: 
ten nad) und nach von ber einen fowohl ald von ber andern 
Seite eine immer größere Steifheit angenommen. Graf von 
Woronzow war fogar in feinen Beileidsbezeugungen über das 
Unglüd des Krieges fo weit gegangen, zu erklären, daß, wenn 
er länger dauern folte, eine der fchlimmften Folgen die feyn 
würde, „daß Rußland fich genöthigt ſaͤhe, daran Theil zu neh⸗ 
men." Das aus diefem Grunde immer fteigende Mißverhältnig 
Frankreichs ift daher nur ald eine durch den ruffifchen Botfchaf: 
ter herausgeforderte Gegenwirkung zu betrachten. „Unfere legte 
Antwort ift beftimmt und feſt!),“ fagte das franzöfiihe Mis 
nifterium, „denn man will abfichtlich dem Herrn von Markof 
merken lafien, daB man unzufrieden if. Herr von Markof 
follte zu Paris ein wenig franzöfifch feyn, fo wie Graf Sis 
mon MWoronzow zu London etwas englifch iſt.“ Dies zu hof: 
fen, wäre ebenfogut ein Zrugbild als ein Hirngefpinnft gewe—⸗ 
fen, und dies wußte man.recht gut. Auch machte ber erfte 
Gonful mit diefem Botfchafter wenig Umftände. Am 6ten 
Juni ließ er bei einer VBerfammlung in den Zuilerien einige 
Worte fallen, über deren Zon und Inhalt Herr von Markof 
gerechte Urfache gehabt hätte, fich zu beklagen, wenn er deren 
Erinnerung während einer eine halbe Stunde langen Unterhals 
tung voller Anmuth, nicht zu verwifchen gewußt hätte; allein 
die Unverträglichkeit war nicht mehr zu überwinden, fie mußte 
daher mit einem plöglichen Ausbruche endigen. Die Gelegen: 
heit war nicht mehr fern. Man war geneigt, zu glauben, daß 


1) Brief an den General Hebouville vom 18ten Julius. 
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ber erfte Conſul Alles vorausgefehen habe, und deswegen auch 
dem Bruche vorzuarbeiten bemüht war; denn er fchrieb. unter 
dem 29ften Juli an den Kaifer Alerander, um ihn zu bitten, 
ben Herm von Markof von feinem Poften zurücdzurufen. Der 
General Hedouville mußte dieſes "Schreiben dem Kaifer über 
reichen, ohne dem Kanzler etwas bavon wiffen zu laffen. 

In der Zhat waren aber die dem Herrn von Markof ges 
machten Vorwürfe nicht ungegrünbet. Diefer Botfchafter bes 
ging in der Gefellfchaft folche Unbefonnenheiten, wie fie von 
einem in bem biplomatifchen Geſchaͤftskreiſe alt gewordenen 
Agenten unerflärlih wären, wenn bie Leidenfchaft nicht fehr 
oft bie Klugheit felbft bei Männern fchweigen machte, denen 
fie als erfte Pflicht erfcheinen muß. Uebrigens hat er, durch 
das zuvorfommende Benehmen bed Kaifers Alerander gegen 
den erften Conſul wenig erfreut, felbft nicht einmal feine eigne 
Regierung gefhont. „Der Kaifer hat zwar feinen Willen,“ 
fagte er, „allein die ruffifhe Nation hat auch den ihrigen.” 
Einer feiner Secretaire, Herr Laykof, ahmte der Kuͤhnheit fei= 
ner Sprache nicht nur nach, fondern uͤberbot fie fogar in der 
Kraft des Ausdrucks. 

Schon früher war Lord Withworth mit Joſeph Bona⸗ 
parte darin übereingefommen, daß Herr von Markof zwifchen. 
Frankreich und England eine gehäffige Rolle gefpielt habe, 
und der erfle Conſul hat Sorge getragen, daß ed dieſem Letz⸗ 
teren nicht verborgen bliebe, was man von ihm dachte und 
fprah. Das Benehmen bes Herrn von Markof hat ohne 
MWiderfpruch genug beleidigende Umftände herbeigeführt, um 
die fränzöfifche Regierung, wie fie ed nachher auch gethan 
bat, zu bewegen, daß fie dem Gabinette von St. Petersburg 
die Eröffnung machte: „Wenn man auch, biefen Abgefandten 
während des Friedens gebuldet habe, fo fchlöffe doch die Ge: 
genwart eined fo übelgefinnten Mannes während ber Kriegs⸗ 
zeit, mehr als ein gewiffes „Unangenehmfeyn” für den erften 
Conſul in fi. 

Bis hierher ift das vollfte Recht auf der Seite der fran- 
zöfifchen Regierung, allein dad Benehmen bes erſten Conſuls 
bleibt nicht ganz frei von Zabel; er kann fich nicht bis zu 
der Ankunft einer Antwort von Seiten bed Kaifers Alerander 
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in Gebuld mäßigen; ein unerwartete Ereigniß wirb die Ur: 
fache einer neuen und weit ernfleren Rüge, zu welcher er fich 
gegen Herrn von Markof veranlaßt glaubt. | 

Seit einiger Zeit hat ber erfte Conſul fein Mißfallen 
darüber zu erkennen gegeben, daB Rußland mit wahrem Bor: 
bedacht franzöfifche Auswanderer zu geheimen Anfchlägen ges 
gen ihn anzumwenden, fich nicht entblöde, wie den Herm 
von Bennegued zu Rom und Herm von Antraigues zu 
Dresden. Bei Entdedung einer diefer Meutereien, welche 
nur das Vorfpiel zu größern Unternehmungen war, fand man 
einen gewiffen Chriftin, ehemaligen Secretair ded Herrn von 
Galonne, gegenwärtig aber bei der ruffifchen — in 
Frankreich angeſtellt, in den Anſchlag mit verwickelt. Er 
wurde feſtgenommen. Herr von Markof befand ſich damals 
in den Bädern von Bareges, wohin er der franzoͤſiſchen Res 
gierung gleihfam zum Trotze gegangen war, indem diefe bei- 
der Thätigkeit feiner nach Peteröburg gefendeten Berichte, die 
Anwefenheit diefes Gefandten in Paris für nothwendiger hal⸗ 
tend, ihm den gewünfchten Paß zu biefer Reife nur auf 
wieberholtes Anfuchen ausgefertigt hatte. Von Bareged aus 
verwendete fi Herr von Markof angelegentlich für die Frei: 
lafjung Chriftin’s, ald zum Dienfte der ruffifchen Gefandt: 
ſchaft gehörend, welder Umftand ihm ein Recht auf feinen 
Schub gewähre. 

In diefer Zwifchenzeit war der Brief des erften Gonfuls 
an den Kaifer, worin er um Zurüdrufung des Herm von 
Markof bat, in St. Peteröburg angefommen. Der Kanzler 
gab über dieſen Schritt der franzöfifchen Regierung feine 
große Unzufriedenheit zu erfennen. Er glaubt, es fey unter 
der Würde feined Herrn, mit zu großer Bereitwilligfeit dies 
fem Wunfche zu entfprechen. Die Antwort wurde daher big 
zum Monate November aufgefhoben. Als Herr von Markof 
wiederum in Paris eingetroffen war, fragte ihn ber erfte Con⸗ 
ful bei einer öffentlichen Audienz, warum fein Gabinet den Herrn 
von Antraigued zu Dresden befchüge, welcher Schmähfchriften 
gegen Frankreich und deſſen Regierung herausgebe? Hierauf 
ſprach er von Ehriftin, von dem Herr von Markof behauptete, 
er fey ein Schweizer und Fein Franzoſe. Diefe fehr lebhafte 
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Unterredung ſchloß der erſte Conful mit den Worten: „Wir 
find nocd nicht fo fehr in weibifcher Verlegenheit, um ein fol 
ches Betragen ) geduldig hinzunehmen, und ich werbe nicht 
aufhören, alle diejenigen, welche gegen bie Wohlfahrt Frank: 
reichs handeln, im gefängliche Haft zu ſetzen.“ 

Sn Folge diefes Auftrittes fehrieb Herr von Markof ?) 
an das franzöfifche Minifterium, daß er den Hof nicht wie: 
der befuchen werde, bevor er von feiner Regierung eine Ant⸗ 
wort erhalten hätte. Man machte ihm hierauf die Eröffnung, 
daß man nur abwarte, wad Sr. kaiſerlichen Majeftät gefallen 
werde, über ihren Botfchafter in Frankreich zu verfligen. Herr 
von Markof wurde zurüdberufen, allein der Kaifer Alerander 
äußerte dem Herm von Hebouville fein Befremden, daß der 
erfte Conſul feinen bevollmächtigten Minifter, bei einer öffent: 
lichen Audienz, mit ſolcher Xebhaftigfeit habe behandeln koͤn⸗ 
nen. Nichts defto weniger erfannte er das Unrecht feines Ge: 
fandten und fällte über ihn fein fo günftiges Urtheil, wie der 
Reichsfanzler, Graf Woronzom. 

Bid zu dem Tage feiner Abreife bezeichnete Herr von 
Markof feine Gegenwart zu Parid unausgefegt durch unzies 
mende Handlungen, welche dem Verhältniffe der beiden Mächte 
zu einander nur fchädlich feyn konnten. Er nahm auf feiner 
Nüdreife nach Rußland den Weg Über Wien nicht ohne den 
Plan, das öÖftreichifche Minifterium von dem Geifte, der ihn 
befeelte, in Kenntniß zu fegen. Eines Tages wird ſich diefer 
Geift noch mehr Fund geben; bis je&t ift der Zeitpunct noch 
nicht gefommen. Das zu rafche Werkzeug des Haffes, ber 
ganz anderswo Verderben bfüitete, wurde Herr von Markof 
durch eine unzeitige Heftigkeit geflürzt. 

Seit diefem Augenblide ift er nie wieber in bie ruffifche 
Diplomatie, welche in ihm einen ihrer Zonangeber erblict 
hatte, eingetreten. Es lag in dem Schidfale des General Bo: 
naparte, ald Conful und als Kaifer, mächtig auf dad Wohl 
und Wehe der politifhen Gefhäftsführer fremder Mächte eins 


1) Herr von Markof hat in bem an feinen Hof erftatteten Berichte 
nad) den Worten: „ein ſolches Betragen“, den Ausdruck „von Seiten 
Ruflands hinzugefügt. 

2) In einer Note vom 26ften September. 
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zuwirken, indem er ſowohl den für Frankreich günftigen Ehr⸗ 
geiz unterflüßte, ald den feindlich gefinnten unterbrüdte. Der 
Fürft, welcher einen feiner Abgeordneten, auf Verlangen eis 
ned fremden Herrſchers, zuruͤckruft, fühlt fich, wie fehr er def» 
fen ungefchidtes Benehmen auch table, durch eine ſolche Maaß: 
regel ſtets verlegt, wenn er auch die Gerechtigkeit derfelben 
einfieht. Man erfegte die Stelle bed Herm von Markof durch 
keinen Agenten von hohem Rang und Titel; der Secretair 
der ruffifchen Gefandtfhaft in Franfreih, Herr von Dubril, 
blieb als Gefchäftsträger in Paris. 

Mährend ein Markof, ein Simon Woronzow, ein Razous 
moffsfi u. A. ben Kaifer Alerander nad) dem englifchen Sy 
fteme hintreiben, ermübdet ihn fein Minifter zu Berlin, Herr 
von Alopeus, in feiner Gefinnung ganz preußifch, mit Aufs 
be&ungen über den Einfall der Sranzofen in Hannover, was 
bei der gegenwärtigen Lage der Dinge zu dem nämlichen Er: 
gebniffe führen mußte. Auf diefe Weife haben alle ruffifchen 
Geſandtſchaften fich unter einander verfchworen, obwohl auf 
‚verfchiedenem Wege und nach verfchiedenen Grundfägen, ihren 
Herrfcher gegen die franzöfifche Regierung aufzureizen. 

Nun mußte eine Vermittelung ihr Ende erreichen, welche 
von ruffifcher Seite den Grundfag der Unparteilichkeit nicht 
mehr aufrecht erhalten konnte, indem der Reichöfanzler, Graf 
MWoronzow ganz und gar von dem Eipfluffe feiner Correfpons 
denten in Paris und London beherrſcht war. Um fich dafür 
zu rächen, hat der erfte Gonful aufgehört, fo zuvorfommend 
feine Gefälligkeiten geltend zu machen. Man antwortete fo: 
gar dem Gabinette von Peteröburg auf die Bitte, feine Agen⸗ 
ten mit Gefchäftsanträgen in Beziehung auf die Nepublif der 
fieben Infeln zu verfehen: „dies hieße unverhohlen anerkennen, 
daß diefer Staat der rufjischen Herrfchaft unterworfen ſey.“) 
In Frankreich wenigſtens kann die Regierung niemalö zuges 
ben, baß die Angelegenheit ber jonifchen Republif durch Je— 
mand anders ald durch die Franzofen geleitet werde, wenn 
nicht Männer aus dem Lande felbft fih an die Spitze ftellen. 
Einige Monate früher wäre die Antwort ohne Zweifel ganz 
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anderd ausgefallen. Wenn zu Ende bed Jahres 1803 ber 
Anfang ber Kälte, welche zwifchen Paris und Peteröburg im: 
mer bAmerkbarer wurde, noch feine Feindfchaft genannt wer: 
den konnte, fo. ging doch daraus deutlich hervor, daß das 
Band der innigen Freundfchaft, welche früher zwifchen den 
beiden Gabinetten geherrſcht hatte, jest weit loderer ge: 
knuͤpft war. 

Seitdem ber erfte Gonful zur hoͤchſten Macht gelangt 
war, und vorzüglich feit dem Frieden von Amiens, hatte er, 
fo wie fpäter auch als Kaifer Napoleon, um alle Maafregeln, 
welche ein Seefrieg erforderte, ungeflört ergreifen zu koͤnnen, 
nur einen Gedanken, und die war: ein Verhaͤltniß aufzu= 
finden, welches ihm bie freie Ausübung aller feiner Kräfte 
gegen England geftattete, und ihm zu gleicher Zeit die Auf: 
rechthaltung des Friedens auf dem Feftlande ficherte. 

Vielleicht wird man ihm vorwerfen, dieſen Frieden nur 
dadurch begründen zu können geglaubt zu haben, daß er fi 
zum Beherrfcher des Feſtlandes aufwerfe; allein würde er dies 
fen Zwed durch mehr Schonung und Zurüuͤckhaltung erreicht 
haben? Im Jahre 1806 hat er ſtets nur ein Buͤndniß mit 
Preußen vor Augen gehabt. Schon Zagd darauf, nach bem 
wichtigen 18ten Brümaire, hat er den Oberften Düroc nach 
Berlin gefandtz und hier hat diefer zehnmal einen Vorfchlag 
wiederholt, den man zwar anzunehmen geneigt war, ihm 
aber beizutreten fich nicht getraute. Won dem Jahre 1802 
bis in die Mitte des Jahres 1803 hat der erfle Gonful von 
einer dreifachen Verbindung zwifchen Preußen, Frankreich und 
Rußland geträumt, und in diefer Abficht feinem Gefandten 
zu Petersburg, dem General Hedouville, die nöthige Erlaub: 
niß und Vorſchriften ertheilt. Bald aber hat ihn biefes 
Zraumbild verlaffen; er hat einfehen gelernt, daß zu Peterds 
burg und Wien der englifhe Einfluß noch lange Zeit ſtaͤrker 
feyn werde, ald der feinige, und daß er in diefen beiden Ca— 
binetten zwei mehr oder weniger zu einem einflweiligen Fries 
den geneigte, aber ſtets drohende und bei ber erfien Gelegen: 
heit fchlagfertige Feinde zu erbliden habe. Sein Plan, in 
Bezug auf das Feftland, lag daher in Elaren Umriffen vor 
ihm, und befland darin, es in zwei Zonen einzutheilen, von 
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denen die eine durch Rußland und. Deftreich, die andere durch 
Preußen und Frankreich befeßt werden follte. 

Wenn diefe Theilung ald das einzige Mittel zit Auf: 
rechthaltung der Ruhe auf dem Feftlande betrachtet werden 
kann, fo ift fie auch für Preußen das einzige Mittel zum 
Heile und zur Rettung. Zwifchen der franzöfiichen Regierung 
und ben beiden andern großen Mächten mitten inne fchweben 
wollen, heißt Gefahr laufen, allen zu fihaden, ohne einer 
einzigen derſelben zu genügen, von ihnen flarf in die Enge 
getrieben zu werden, und endlich ald Dpfer ihrer Kämpfe 
unterzugehen. Nimmt man im Gegentheile eine offene und freie 
Berbindung Preußens mit der franzöfifchen Regierung an, fo 
wird Deftreich genöthigt, fi ganz ruhig zu verhalten, und 
fomit der Krieg in den Sahren 1805 — 1806 vermieden. 
Wenn Deſtreich ſich durch diefe Verbindung der Gabinette von 
Paris und Berlin auch nicht halten ließe, fo würbe dennoch 
der Friede nicht lange Zeit getrübt feyn. Napoleon hat ihn, 
auf fich felbft zurüdgeführt, durch einen Feldzug von drei Mo— 
naten wiederhergeſtellt. Von 200,000 Preußen unterftüßt, 
hätte er dazu Faum drei Wochen gebraucht. Diefe herrliche 
preußifche Armee, welche wir in der Folge in einer einzigen 
Schlacht gegen die Sranzofen vernichtet fehen, hätte, wäre fie 
mit den Franzofen vereinigt gewefen, ihre Kraft und ihren 
alten Ruhm erhalten; und wenn der Wunfch nad Vergrö- 
ßerung das preußifche Gabinet befeelte, fo hätte ihm die Ver: 
bindung mit Frankreich die reichte Beute, gleichfam als Preis 
feiner Unterflügung in einem Kriegsfalle, zu Theil werben müf: 
fen. Die Einfachheit diefer Idee hat den erften Eonful lange 
Zeit und ernft befchäftigt, er hat Alles in Bewegung gefebt, 
um dem Hof von Berlin diefelbe einleuchtend zu machen. 

Bei der Theilung der Entfchädigungen bed deutfchen Reiz 
ches hat er diefem Hofe ein bedeutendes Loos zu verfchaffen 
gewußt, welched den Neid und die Eiferfucht der übrigen 
Staaten, befonderd Deftreichd, nach fich z0g. Das Verneh— 
men bes erſten Conſuls mit dem Könige ift ein vollfommen 
friedliches. rfterer ehrt in dem Lebtern den Großneffen 
Friedrichs des Einzigen, und ber König ehrt in dem erften 
Conſul den neuaufgelebten Friedrich. Bis zu dem Jahre 
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1803 hat das freundfchaftlih innige Verhältnig von Zage zu 
Zage neuen Zuwachs gewonnen. Der Hof von Berlin war 
in gewiſſer Hinficht franzöfifch zu nennen. 

Sn Berlin, fo wie in Wien und Peteröburg, haben die 
Gefellfchaften der Hauptftadt einen großen Einfluß auf das 
Gabinet. In den drei erfien Jahren des Gonfulates genoß 
die franzöfifche Gefandtfchaft eines eben fo großen Anfehens 
in der erften Gefellfchaft, ald wie am Hofe !) und in den 
Arbeitszimmern der Minifter; aber gegen das Ende des Jah⸗ 
res 1803 hatte die Öftreichifche, englifche und ruffifche Gefandt> 
Schaft ebenfalls große Fortfchritte in der Gefelfchaft gemacht, 
und bei Hofe fogar das Uebergewicht befommen. Obwohl ed 
dem neuen Gefandten, Herrn von La Forefl, gelungen war, 
das Gabiret in derfelben Stimmung zu erhalten, fo wich der 
Hof dennoch allen ferneren Anträgen Frankreichs aus. Bald 
behielt die Königin und ihr glänzendes Gefolge nichts mehr von 
dem Franzojenthume, als den Gefhmad und deffen Moden. Es 
gab nur zwei Meinungen, nur zwei Parteien in Berlin: der Geift 
des Hofes und der Geift des Gabinettes. Das Gabinet felbft 
fah fich genöthigt, um den Hof zu fihonen, wenn nicht fein 
Syſtem, doc feine Sprache zu ändern. Angeklagt, auf bie 
franzöfifche Regierung zu viel Nüdficht zu nehmen, mußte ed 
nun einen ganz andern, gefteigerten Ton annehmen, und fich 
empfindlich zeigen aus Furcht, in der Bertheidigung der preus 
ßiſchen National:Ehre faumfelig zu erfcheinen. Kleine Ums 


1) Vorzüglich war dies dem General Beurnonville bei feiner Sen⸗ 
dung nad) dem 18ten Brümaire gelungen, welcher durch feinen edlen 
Anftand, feine Offenheit und durch das Kitterliche feines ganzen Weſens 
ſich die Gunft aller Anführer der preußifchen Armee zu erwerben wußte, 
Ebenfo hatten die jungen Leute, welche der Geſandtſchaft beigefellt was 
ven, bei den Hoffeften, Bällen und andern Vergnügungen durch ihre 
ungeziwungene edle Haltung, und durch die der Königin fowohl, als ben 
jungen Frauen dargebrachten Huldigungen felbft in der königlichen Bas 
milie eine Aufnahme gefunden, welde für die franzöfifhe Regierung 
nicht ohne Nusen war. Diefe Gefandtfhaft wurde im Jahre 1803 durch 
Männer erfegt, welchen Einfiht und Gefhidlichkeit gewiß nicht abzu— 
ſprechen war, denen aber weder der Vortheil einer längern Bekanntſchaft 
mit dem Standorte ihrer Wirkfamkeit, noch der einer ſchon errungenen 
Gunft zu flatten fam. 


— 


156 3wei und breißigftes Eapitel. (1803.) 


fände, welche man einige Monate zuvor kaum ber Beachtung 
werth gehalten hatte, wurden jeßt der Stoff mancher‘ lebhafz 
ten und bittern Auseinanderfegung. Folgendes möge hier als 
Beifpiel dienen. 

Die Stände von Hannover hatten den Entfchluß gefaßt, 
um den Untertbanen ihres Landes einen Theil der Xaften, 
welche die Unterhaltung der franzöfifchen Armee ihnen aufer: 
legte, zu mildern, dem commanbdirenden General die Bitte um 
eine Anleihe vorzutragen, gegen welche fie die in dem Chur: 
fürftenthHume gelegenen Domainen des Königs von England, 
mehr als 200 Millionen an Werth, ald Hypothek einzufegen 
Willens wären. Für die franzöfifche Armee Eonnte es gleich- 
gültig feyn, aus welcher Quelle die ihr nöthigen Unterhals 
tungsmittel flöffen; allein fie mußte doch derjenigen den Vor⸗ 
zug geben, welche für das Land mit den wenigften Laften 
verbunden war. Der Vorfchlag der Stände wurbe daher ans 
genommen, und man wendete ſich dem zu Folge für die Anz 
leihe an die Stadt Hamburg und an den Ghurfürften von 
Heſſen-Caſſel, den gewöhnlichen Wechöler bei Geldangelegens 
heiten in Zeutfchland. Sogleich erhoben ſich von diefen Seis 
ten Borftellungen und Klagen; die Stabt Hamburg fowohl, 
ald der Churfürft von Heffen, ſchienen zu glauben, viefer 
Wunſch fey ein Befehl, und reichten fogleich zu Berlin und 
Petersburg ihre Befchwerden ein. Das preußifche Gabinet 
verfaßt in diefer Angelegenheit eine lange Auseinanderfegung, 
und der Marquis Lucchefini, deſſen Gefandter in Frankreich, 
erhebt über die vorgeblichen Erpreffungen ein lautes Gefchrei. 
In Paris wurde nichtd für gleichgültiger gehalten, als dieſe 
bannöverifhe Anleihe. Die franzöfifhe Regierung befümmerte 
fih wenig darum, ob das Churfürftentbum fich einige Millios 
nen mehr oder weniger durch eine Anleihe, oder das Nöthige 
burch neue Auflagen erwerbe. Man überließ dem Lande felbft 
die Sorge, Alles herbeizufchaffen, und fo war das lächerliche 
Ungewitter, welches ſich auf einmal erhoben hatte, ploͤtzlich 
beruhigt. Deſſen ungeachtet werben wir biefen vorgeblichen 
Eingriff, welcher von Frankreichd Seite feinen anderen Zweck 
hatte, ald Hannover bie Laften zu erleichtern, fpäter noch in 
den Rechtfertigungs: Schriften Rußlands glänzen fehen. 
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Bei Gelegenheit der Anleihe und anderer durch die An- 
wefenheit der franzöfifchen Armee in Niederfachfen entftande- 
nen DBerlegenheiten fendete der König von Preußen einen Ab— 
geordneten an den erften Gonful, der fein ganzes Vertrauen 
befaß. Der Geheimerath und Gabinetöfecretair des Königs, 
Herr Lombard, wurde von dem erften Conſul in Brüffel zur 
Audienz gelaffen :), wo fich zu gleicher Zeit eine Gefandt: 
fchaft der Stadt Hamburg befand. Der Gegenftand diefer 
Sendung war wichtig. Es betraf den Vorſchlag einer Räu: 
mung Hannovers von den franzöfifhen Truppen und deſſen 
Befekung durch Preußen, welches dies Land big zur Wieders 
berftellung des Friedens in Verwahrſam behalten follte. ° 

Diefe Forderung ſchien Faum zuläffig zu feyn, denn fie 
fhloß nur für England einen erheblichen Nutzen in fi. Da— 
gegen machte der erfte Conſul, fich frei und offen auöfpre- 
chend, der preußifchen Regierung einen Vorſchlag, den fie 
entweder jeßt oder niemals annehmen konnte, nämlich: eine 
Berbindung mit Frankreich, welche durch bie endliche Befib- 
nahme Hannovers befiegelt werden folte. In diefem Falle wir: 
ben die franzöfifchen Truppen ſich zurüdigezogen und Preußen bie 
Berpflihtung übernommen haben, während der ganzen Dauer 
des Krieges die Mächte ded Nordens abzuhalten, daß fie dem 
Zeinde Franfreihs auf dem Zeftlande Feine Hülfe leifteten. 

Diefe Entſchließung wäre das einzige Mittel gewefen, 
welches Europa die gewünfchte Ruhe zu fichern vermocht Hätte. 
Frankreich, welches wußte, wie viel dem preußifchen Gabi: 
nette an der Erwerbung jenes Churfürftenthums lag, glaubte 
ſich zu der Hoffnung berechtigt, daß der Vorfchlag nicht ab: 
gelehnt werden würde; allein wenn ſich auch das preußifche 
Minifterium hätte entfchließen Fönnen, in die Anfichten Frank: 
reichs einzugehen, fo behielt doch der König eine entgegen: 
gefegte Meinung, und gab dem Einfluffe nach, der ihn von 
allen Seiten drängte. 

Die Verbindung dieſes Fürften mit dem Kaifer Alerans 
ber hielt ihn ſtets in einem zweifelhaften Zuftande, welcher 
fich jeder freien thatkräftigen Entfchließung widerfegte. Hin: 


1) In ben legten Zagen des Julius. 
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gewiefen auf Frankreich durch eine wohlberechnete Politik, 
und zugleich angezogen von ber perfünlichen Zuneigung zu 
bem Kaifer Alerander, fchien er gefchworen zu haben, ſich nie 
mald weder mit Frankreich noch mit Rußland zu fchlagen ; 
eine der unglüdjeligften Lagen, indem er eben dadurch genö= 
thigt wird, fich wider feinen Willen fowohl mit ber einen als 
mit ber andern in Krieg zu verwideln. 

Menn das preußifche Gabinet zwar fürchtet, fic) zu enge 
mit der franzöfifchen Regierung zu verbinden, fo verhehlt es 
fi) doch die Vortheile nicht, welche aus einet ſolchen Verei— 
nigung entftehen würben, und es wünfcht nichts fo fehnlich, 
als diefes gegenfeitige Anfchließen fo weit zu treiben, wie es 
immer, ohne ein förmliches Bündniß eingehen zu müffen, moͤg⸗ 
lich wäre. 

Im Monate November 1803 !) fragte Preußen bei dem 
erften Gonful an, ob er wohl geneigt wäre, feine Truppen 
aus dem Hanndverifchen zurüczuziehen, wenn man ihm die 
Gewißheit verfhaffte, während des ganzen Krieges von 
Teutſchlands Seite nicht angegriffen werden. 

Die Grundlage diefes Uebereinfommens follte feyn, von 
Seiten Franfreihs: die Räumung bed Landes Hannover 
und die Anerkennung der Neutralität des teutfchen Gebietes ; 
von Seiten Preußens bie Gewährleiftung für die vollfom: 
menfte Neutralität des teutfchen Reiches, fo daß Frankreich 
niemals, weder durch das Reich felbft, noch von einer andern 
durchmarfchirenden Macht während der ganzen Dauer des 
gegenwärtigen Krieged angegriffen werben Eönne. 

Diefe Bedingungen genügten jeboch ber franzöfifchen Res 
gierung nicht. Vorerſt erklärte fie fih nur in dem Falle be: 
teitwillig, Hannover zu verlaffen, wenn fie dafür hinlänglich 
entfhädigt würde; allein, auch diefe Forderung bei Seite ge: 
fest, war der Hauptzweck des erften Gonfuls, den Frieden 
des Gontinentö zu begründen, nicht erreicht, die Gewährleis 
ftung, welche Preußen in Vorfchlag brachte, dedte Frankreich 
nicht hinlänglih, denn Rußland und Deftreich Eonnten es ſo— 
wohl von der Seite der Schweiz; ald der von Italien angreis 


1) Note des Marquis Luckhefini vom 2dften November. 
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fen. In diefem Falle wäre bie Neutralität: des teutfchen 
Reiches, flatt ihm zu nügen, ein großer Nachtheil für Frank: 
reich. Deſtreichs Verwundbarkeit ift am größten in der Ge: 
gend de Inn. Die von Preußen befprochene Neutralität 
würde daher nur für bie öftreichifhe Regierung von Nuten 
ſeyn. 

Preußen, welches ſich nicht getraute, eine wirkliche und 
oͤffentliche Abtretung Hannovers anzunehmen, hatte gewuͤnſcht, 
ſich in's Geheim deſſen fernerweiten Beſitz zu ſichern. In 
den neuen dem Marquis von Luccheſini uͤberſendeten Verhal⸗ 
tungöbefehlen *) hat das Berliner Cabinet durch einen gehei: 
men Xrtifel, welcher ungefähr, wie folgt, abgefaßt werden 
follte, darauf hingearbeitet: „Ohne etwas. Beflimmtes über 
das Schidfal des Churfürftentbums Hannover auszufprechen, 
welches jest hauptfächli von dem Ausgange des Seefrieges 
und den allgemeinen Kriegsunterhandlungen abhängen wird, 
macht fich der erſte Conſul in Betracht auf die geographifche 
Lage Preußens, dem die Verabredungen in biefer Hinficht 
wichtiger ald jedem andern Staate feyn müffen, anheifchig, 
in allen Unterredungen, welche das Schidfal diefes Landes 
herbeiführen werben, hauptſaͤchlich auf das Intereffe Sr. preu> 
Bifchen Majeftät Rügkficht zu nehmen.” 

Diefe Anführung giebt uns einen Maaßſtab für Die preus 
ßiſche Politit. Da fie fich nicht getraut, anders als mit hal 
ben Dienftleiftungen aufzutreten, fo muß fie fich auch mit ‚ei» 
nem bloßen Berfprechen begnügen, in der Hoffnung, dasjenige, 
was man ihr heute anbietet, mit ber Zeit wenigftens erhalten 
zu koͤnnen. Im diefer ganzen Unterhandlung (wobei man bit: 
tet, fi an die oben gemachte Bemerkung zu erinnern), hat 
der Geift des Hofes den Befchlüffen des Cabinettes ſtets zu⸗ 
widergehandelt. Der Graf von Haugwiß, der Oberft von 
Köcdrig, Adjutant des Königs, der Geheimerath und Eönig: 
liche Privatfecretair Lombard, der Feldmarſchall Möllendorf und 
alle Männer, welche dad wahre Intereffe ded Staates vor 
Augen haben, wünfchen die Verbindung, allein der Geift des 
Hofes ift gegen ihre Meinung. Diefer Geift, von feindlichen 


2) Vom 17ten December 1803. 
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Einfluffe geleitet, ift ein Bundesgenoffe Deftreihs, Englands 
und Rußlands geworden, und hat für dieſen Augenblid das 
Uebergewicht über die berechnende Klugheit und die befonnene 
Umficht der Staatdmänner davon getragen. Der König be: 
harrt auf der Ausweichung des Bünbdniffes. Die franzöfifche 
Regierung verwirft von ihrer Seite mit Recht jedes Ueberein> 
kommen, wobei der Name „Bund“ nicht beftimmt ausge: 
fprochen if. Die umfchreibenden Ausdrüde, welhe man an 
die Stelle diefes Wortes fest, entfprechen den Wünfchen des 
erften Conſuls keinesweges. Nac feiner Meinung giebt es 
nur ein Wort, welches den fremden Mächten Ehrfurcht ein⸗ 
zuflößen im Stande wäre, und dies heißt — Buͤndniß. Was 
würden dem erften Conſul alle feine Opfer nüßgen, wenn es 
ihm nicht gelänge, Deftreih und Rußland zu feffeln? Die 
Unterhandlung wurde, ohne beendigt zu feyn, immer fchwäs 
cher und fhwächer, und zog fi bis im die erften Monate des 
Sahres 1804 hinaus. Die Lage Frankreichs und Deftreichs, 
nach dem Bruche bed Friedens von Amiens, ift uns fchon aus 
dem Vorhergehenden befannt. In dem Verlaufe des Jahres 
erlitt diefe Lage Feine wefentliche Veränderung. Zwifchen ven 
Gabinetten von Paris und Wien hat niemals der Wunfch eis 
ner engern Verbindung, wie zwifchen Fraukreich und Preußen, 
beftanden, und fi eben fo wenig eine Kälte gezeigt, wie 
zwifchen Rußland und Franfreih. Die große Frage über die 
Eytfhädigung des teutfchen Reichs hatte im Jahre 1802 und 
felbft noch zu Anfang des Jahres 1803 die beiden Gabinette 
einander gegenüber geftellt. Als dieſe Auseinanderfegung bes 
endet war, glaubten beide fich einer ſchmerzlich vermißten Ruhe 
bingeben zu koͤnnen. | 

Sn ber That, die Öftreichifche Regierung war nicht lange 
Zeit unthätig geblieben; fie hatte zu Regensburg gewiffe Ans 
forderungen gemacht, denen fie ohne Zweifel entfagt haben 
würde, hätte ber Friede fortgedauert. Allein Frankreich hat 
abfichtlich jede Urfache des Zanfes vermieden. Da die Ber: 
hältniffe des teutfchen Reiches, welche den Stoff zu einer 
langen Auseinanderfegung zwifchen ben beiden Mächten abge— 
geben haben, ihre hauptfächliche Entwidelung erft im Jahre 
1804 erreicht hatten, fo wollen wir beren nähere Beleuch— 
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tung bis dahin verfchieben. Für gegenwärtigen Augenblid 
hat die frafizöfifche Regierung von Deftreich nichts zu, fuͤrch⸗ 
ten, allein die Urſache liegt weniger in der Geſinnung als in 
dem Umſtande, daß es noch nicht wieder bewaffnet iſt. Das 
einzige Unterpfand der Ruhe, welches der Wiener Hof zu 
geben vermag, iſt ſeine Schwaͤche. Jeder Monat, ja ſogar 
jeder Tag aͤußert ſeinen Einfluß auf denſelben. In' eben dem 


Maaße, als feine Kräfte wachfen werden, "muß ſich das fran:® 


zoͤſiſche Vertrauen mindern. 

Oeſtreich hat ſeine groͤßten Schwaͤchen, Wunden moͤchte 
man es nennen, in feinen Finanzen. Bei der Unmöglichkeit, 
alle feine Berlufte durch die Abgaben allein zu decken, fahe 

es fich genöthigt, zu ber Vervielfältigung des Papiergelde 
“feine Zu zu nehmen. Man fthäst die Maffe der im U 
lauf ftehenden Papierfcheine auf 350 Millionen Gulden. . In 
diefer Hinficht würde bei gegenwaͤrtigem Verhaͤltniſſe der beiz 
den Länder nichts von einem größern Vortheile für Frankreich 


fenn,*aldö was den öftreihifhen Finanzen Schaden zufuͤgte. j 


Ein folhes Mittel wird dem erjten Gonful angetragen. Das 
Verbrechen, es ausfindig gemacht zu haben, würde nicht auf 
ihn zunachft zurüdfallen. braucht nur die Augen zuzu— 
ſchließen, und geſchehen laſſen. Bei dieſer Gelegenheit giebt 
"er einen Beweis von rechtlicher Geſinnung, welcher zwar nichts 
Außerördentlihes,in fich fchließt, der aber wegen des entges 
— Benehmens einiger Regierungen, der hiſtoriſchen 
Aufbewahrung werth geworden iſt. Wie oft z. B. hat nicht 
gland, um die Geldmittel einer nebenbuhleriſchen Nation 
zu ſchwaͤchen, die VBerfertigung falfcher Scheine oder eines 
’ Geldes von „geringerem Gehalte nicht nur gebilligt, fondern 
auch fogar” unterflüßt? Der Kaifer Napoleon fieht figy* viel: 
leicht eines Zages in die Verſuchung gebracht, England in 
biefem Punkte nachzuahmen, der grfte Gonful aber ift frei 
von einem ähnlichen Vorwurfe. 
As,man zu Straßburg eine geheime Falſchmuͤnzerwerk⸗ 
fiätte, wo öftreihifhe Banknoten verfälfcht wurden, entdeckt 
hatte, ließ er das Cabinet von Wien ſogleich davon in Kennt: 


niß fegen, und gab ihm fo die Gelegenheit an die Hand, eis- 


nem verbrecherifchen Beginnen zu fleuern, durch welches eben 
Bignon'é Geſch. Frankreichs. I. 11 


“ 


* 
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‚fowohl die Finanzen ded Staates, als der Wohlſtand des 
Einzelnen gefährdet waren, Das oͤſtreichiſche Cabinet zeigte 
fih voll Bewunderung und Dankbarkeit für die Großmuth 
des erften Gonfuld. Würde ed aber auch im entgegengefegten 
Falle, bei einer ähnlichen Gelegenheit ficy eben fo gegen 
Frankreich benommen Haben? Diefe edle Denk: und Hand: 
Iungsweife des erften Conſuls berechtigt uns, zu glauben, daß 


” d feinen innigern Wunfch gehabt habe, ald mit den fremden 
t 


aaten ſtets in den Graͤnzen des Voͤlkerrechtes zu bleiben, 
wenn man ihn nicht gezwungen haͤtte, zu der geſetzlichen Ver— 
theidigung bei einem Wiedervergeltungsfalle ſeine Zuflucht zu 
nehmen. » . 

Mährend der erfte Conful, vol Rüdficht für Rußland 
und Deftreih, in den Verkehrungen diefer beiden Mächte die 
Bedrohung einer ferneren oder nahen Gefahr erblicdt, während 
er in Preußen einem neuen Bundesgenoffen für fich zu ge: 
winnen fucht, führt er Frankreich einen alten Bundesgenof: 


‚ fen wieder zu, den eine neuerdings ihm ermwiefene Mohl- 


that nur um fo mehr verpflichtet hatte. Die heilfame Ver: 
mittlung, welche der fehweizerifgpen Nation ein neues Daſeyn 
gefchaffen hatte, welche, nach Zurüdberufung der franzöfifchen 
Truppen, ihr die volle Unabhängigkeit wiederhergeftellt hatte, . 
mußte dem Berhältniffe beider Staaten zu einander eine bef: 
fere Geftaltung geben. Eiferfüchtig, die Wünfche und das all: 
gemeine Beite der Schweiz und Frankreichs Intereffe auf das 
SInnigfte zu verfnüpfen, bat er die Verhältniffe der beiden 
Völker zu einander wieder fo ziemlich auf den nämlichen: 
Fuß, auf dem fie vor der Revolution, waren, zurüdzuführen 
gewußt. Ein Schuß: und Trug = Bimdniß wurde daher 
auf den Grundlagen besjenigen vom Jahre 1777 abges 
fchloffen *). 

Sranfreich verbürgte der Schweiz völlige Unabhängigkeit 
und Sicherheit. Man verfichert, Feine Dienftleiflungen und 
feine Mittel zu ſcheuen, um ihr nicht nur völlige Neutralität, 
fondern auch die Nutznießung aller Vorrechte gegen andewe 
Staaten zu fichern. Die Schweiz verfpricht dagegen im Falle 


1) Am Vſten September. 
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außerorbentlicher Ereigniffe mit einem Unterflüßungscorps von 
wenigſtens 8000 Mann Frankreich zu Hülfe zu Fommen. 
Die Gapitulation, welche einen befondern Artikel des 
Bundes ausmachte, beftimmte, daß die franzöfifhe Republik 
16,000 Mann Schweizer» Truppen, in vier Regingenter, je: 
des zu 4000 Mann vertheilt, in ihrem Dienfte unterhalten 
folite. Die übrigen Bedingungen waren ungefähr die nämlichen, 
wie zu den Zeiten bes Königthums. Diefe Truppen durften wes 
der nad) Oſt-, noch nad Welt: Indien gefhidt werden, und 
die Tagſatzung durfte-fie in Zeiten drohender Gefahr zur Ver: 
a ve der Heimath Jurüdrufen. 
er Wunfch, mit Frankreich diefes alte Buͤndniß zu ers 
neuern, war von den Schweizer Captonen felbft auögegan: 
‚geh. Obſchon ihre Regimenker unter der neuen Regierung 
Frankreichs fich nicht mehr ganz der fo hohen Auszeichnung 
und der großen Vortheile wie ehemals zu erfreuen hatten, 
fo glänzte doch die jetzige franzöfifche Armee in fo hellem 
Lichtglange des Ruhmes und der Friegerifden Ehre, daß die 
Schweizer ftolz darauf waren, wit ihr auf glelchen Fuß ges 
ftellt, in gleiche Rechte eintreten zu Fünnen. In Frankreich, 
fah man mit wahrer Freude die National= Armee durch fo 
tapfere Bundesgenofien verſtaͤrkt. Warum hat fich feit dem 
Jahre 1815 ein verflhiedenartiged Gefühl gezeigt? Die Urs 
face mag darin liegen, daß im Jahre 1808 die Schweizer 
Feine vorgezogenen Truppen waren, welche in der Achtung 
und.im Solde über den apheimifchen Zruppen fanden, weil 
damals Niemand ſich getraut hätte, zu behaupten, die Schwei- 
feyen mehr franzöfifch gefinnt, als die Srarfiofen. 
r j 
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Frankreichs Finanzen. — Neue Gefege der franzoͤſiſchen Bank. — 
Budget vom Jahre 1803. — Englands Finanzen. — Wirkungen 
des Krieges fuͤr England ſowohl als fuͤr Frankreich. — Strenge 
des erſten Conſuls in Bezug auf das Finanzweſen. — Handel und 

Gewerbfleiß. — Geſetzgebung. — Verwaltung, — Errichtung von 
unteranſtalten fuͤr das Invalidenhaus. —. Lager ber Veteranen. — 
Franzöfifhes Prytaneum. — Die Feldrichter im Staatsrathe. — 
Schule von Compiegne. — Neue Einrichtung diefer Anſtalt. Ach— 
tung für den geiftlichen Stand. — Ueberſicht der Lage der Republik. — 
Deffentliche Arbeiten. — Preispertheilungen. — Wiedereinführung 
des Feftes der Jungfrau von Orleans (Jeanne d’Arc), — Güde 
her Taͤtt des erften Conſuls in der Wahl feiner Untergebenen. — 
Begründung der Senatorswürden. — Feftftellung der Eröffnungs: " 
feierlichkeit für den gefeggebenden Körper. — Anzeigen einer nahen 
Veränderung in ber Regierungsform. — Berweifung ber Frau von 
Stael. — „Anregung der fremden Mächte zur Begründung ber erb: 
lihen Rechte in Franfreih. *— Unterfuhung der Urſachen, welde 
den Brief des Königs vom 2dften Februar 1803 — 5 haben. — 
Behauptung des Herrn von Bourienne. — Wichtigkeit der genauen 
Angabe der Thatſachen. — Inhalt des Briefes des Königs. — Er— 
läuterungen des Gefangenen von St. Helena über» den Brief des 
Königs. — Mittheilung des Hofes zu Berlin in Bezug auf die Bour⸗ 
bone. — Geſchicklichkeit Sr. Maj. Ludwigs XVII, den redjten Aus 
genblick zu ergreifen. — Auflöfung des auswärtigen Frankreichs. 


Der nachtheilige Einfluß, — die Zerrüttung ber Finan⸗ 
zen auf die alte Monarchie ausgelbt hatte, fchwebte dem em - 
ften Conful beſtaͤndig als eine warnende Lehre vor&der Seele, 
welhe ihn auf Alles aufmerffam machte, was einen dauer: 
haften und wohlbeftellten Finanzzuftand begründen konnte. 
Pünctlichkeit, verbunden mit der ftrengften Ordnungsliebe, wa: 
ren ohnedies hervorftechende Züge in feinem Charakter, welche 
durch eine lange Gemdhnheit immer meht und mehr befefiigt 
wurden. Auf’ diefe Weife entging Nichts, was die Wohlfahrt 
bes Staates und das Frommen jedes Einzelnen betraf, feinem 
wachfamen Auge. Bei ber Herannäherung des Bruches mit 
England hatte er bie Ueberzeugung, ein unausweichliches Sin: 


ne 


* 
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fen ber Gelder und Grundflüde vorausfehend, daß man die: 
ſes Ereigniß, wenn auch deſſen Erfolg nicht verhütet werden 
- Fonnte, wenigftend burch Ankauf der Renten mitteljt einer 
Zilgungsfaffe in Etwas mildern koͤnne. 

Er feste deshalb eine Summe von 12 Millionen zu die 
fem Ankauf feſt, indem drei Zage hindurch täglih 4 Millio- 
nen follten erhoben weiden. Nichts defto weniger fanken die 
Gelder mehr M5 um zehn Procentz ald man aber die Gefchäfte 
ihrem natürlihen’Gange überließ, fliegen fie nach und nad) 
wieder, durch die Bekanntmachung der monatlichen Rechnun: 
gen der Tilgungscaſſe gehoben. Diefe Gaffe hatte im eilften 
Sahre der Republif (1803) mehr Renten gekauft, als in®den 
drei vorhergehenden Jahren. Schon waren drei Millionen 
fehsmalhundertfaufend Franken auf ihren Namen in das 
große Buch eingeſchtieben. So hatte fie durch ähnliche wohl: 
berechnete Unternehmungen den vierzehnteh Theil der ausge: 
fprochenen Schuld auf fRh genommen; ein um fo, wichtigeres 
Ergebniß, als e3 für die Hauptunternehmer ber Börfe von gro: 
Gem Nugen war, und fchon vor Beendigung des Jahres dit 
Öffentlihen Gelder auf ben alten- gefeslichen Zinsfuß zurüd: 
führte, auf dem fie vor ber Kriegserflärung geftanden hatten. 
In Betracht der zweifelhaften Staatöverhältniffe, hielt 

es der erſte Conful für eine feiner erften Pflichten, um bas 
Gedeihen der Bank und des HMindels zu fördern, vor allem 
die Gefege der Bank auf's Neue durchzugehen und zu vetvolls 
kommnen. Schon in dem Augenblide, als die Aufrechthaltung 
beinahe unvermeidlih fohien, war er über den Bufland ber 
Nationalbank -fehr betrübt, indem er vorausfegte, daß fie einen 


großen Theil der zu dein Seekriege verwendeten Gelder vor⸗ 


geſchoſſen habe. Um fi in diefer Hinfiht zu belehren, hat 
er, ohne jedoch die Urfache feiner Belorgniß einzugeftehen, 
einen des, vollſten Vertrauend würdigen Verwalter *) befragt, 
ob die von der Bank dargeliehenen Gelder in dem Falle, daß 
alle Schiffe diefes Feldzuges untergingen,. bezahlt würden; ob 
der Aufſchub der Schuldtilgung für die Bank nicht eine bei 

*) Dies war der durch feine Reifen in Afrika und dem füdlicheh 


Amerika, haupefählich in Columbien, fo berühmt gewordene Herr Mols 
lien. Anmerk. bes Ucherfegere. 
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deutende Kataftrophe herbeiführen koͤnne; ob überdies ähnliche 
Anftalten, welche ebenfalls zu Paris ein Disconto Bureau er: 
öffnet haben und vielleicht zufällig eine Erfhütterung erlitten, 
ber franzöfifhen Bank nicht auch nothwendiger Weife einen 
gewaltigen Schlag verfegen müßten? 
Einrichtungen diefer Art gab es damals vorzüglich zwei, 
die eine unter dem Namen Handels-Disconto-Caſſe, 
welche aus einer einfachen Verbindung von Kaufltuten beftand, 
die fich gegenfeitig ihre Unterfchrift lieben; bie andere Han: 
dels-Comptoir genannt, welche fich mit dem Kleingefchäfte 
bed Tranſito-Handels und ber Gewerbe befaßte. Diefe bei 
ben Tester! Banken hatten ſchon einige Stöße erhalten. Das 
Zufammentreffen diefer drei Einrichtungen zur Verfertigung 
eines Papiergelves ſchien dem erften Confuls gefährlich; er fah 
darin eine Quelle vorgahlreihen Banqwerotten, wenn irgend 
ein politifches Ereighiß den Handel in feinen Berechnungen 
flörte. Nach feiner Meinung follte ein kuͤnſtliches Geld, wie 
dasjenige der Banken, nur von einer einzigen Quelle auöges 
Uebrigens waͤre eine einzelne Bank viel leichter von ber 
Regierung zu überfehen. Diefe Ideen, welche er in dem Um— 
gange mit Gefchäftsmännern und in foldhen Angelegenheiten 
wohlerfahrenen Leuten gefchöpft und mit aller Lebendigkeit 
des Geiftes ergriffen hatte, weil fie feiner Anficht für eine als 
gemeine Gentralifation entfprachen, wurden endlich die Grunds 
lagen eines neuen Planes für die franzöfifhe Bank. In dies 
fer hätte nämlich ein kaum vertilgbarer Krebsſchaden gemuchert, 
die den Actien: Inhabern gewährte Freiheit, Wechfel, die nur 
mit zwei Unterfhriften verfehen waren, vorzulggen: Diefem 


Mißbrauche follte abgeholfen werden. Nur mit einiger Schwies 


tigkeit gaben die erſten Beamten ihre Zuftimmung dazu; denn 
fie fanden es fehr angenehm und paflend, fich ausfchließend 
das Recht der Disconto: Einnahme zuzueignen, folglich wünfch- 
ten fie, daß man die Handels-Disconto-Caſſe unterdrüden 
und ihnen die Oberaufficht über das Handels-Comptoir übers 
fragen möge. Allein fie vergaßen, daß zu einem vollgültigen 
Wechſel drei Unterfchriften als nothiwendige Bedingung. ein 
treten, und baß feine Bank in der Regel und auf rechtlichen 
Wege einem Andern discontiren koͤnne. 
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Die Regierung hielt ed vor Allem und, zwar mit Fecht 
für ihre Pfliht, den Scheininhubern, d. h. dem Publicum, 
eine fichere Gewährleiftung zu verfchaffen; doch glaubte man, 
dieje Bürgfchaft würde unvollftändig; bleiben, wenn die Actien- 
Snhaber von den firengen Bedingungen des Disconto befreit 
wären. Die allgemeine Gerechtigkeit« verlangte überdies, daß 
man bei Aufhebung der Handelö = Disconto : Gaffe diejenigen 
Menfchen der daraus entfpringenden Vortheile beraube, welde 
als Mittheilnehmer an der Caſſe fich diefelben auf rechtlichen 
Wege erworben hatten. Man begründete daher zu ihren Gun: 
ſten in der Bank von Frankreich 15,100 neue Actien, welche 
dad Capital von 30. Millionen der Actien-Inhaber auf- 45 
ſteigerte. Obgleich die neue Geftaltung, welche die neue Bank 
Damals erhielt, nicht ohne mancherlei Fehler und Unvolltom: 
menftiten war, fo hatten doch die neueingeführten Veraͤnde— 
rumgen einen unbeftreitbagen Nugen, und dem erften Conful 
gebührt" dad Verdienft, fie in's Leben gerufen zu haben. 

Die bei mehreren Verträgen gemachten Bedingungen, de: 
ren wir weiter oben erwähnt haben, zeigen, wie ber erfte Con⸗ 
ful mittelft eines ziemlich gemäßigten Abgaben: Syftems allen 
Beduͤrfniſſen feiner Land» und Seemacht Genüge zu leiften im 
Stande war. Die von Spanien und Portugal ald Preis 


F Neutralität bezahlten Unterſtutzungsgelder, die dem Hofe 


n Neapel auferlegte Verbindlichkeit, die franzoͤſiſchen Trup— 
pen, welche einige Plaͤtze dieſes Koͤnigreichs beſetzt hielten, zu 
bekoͤſtigen, die Unterhaltung eines andern Armeecorps auf Ko: 
ſten des Churfuͤrſtenthums Hannover, die von Seiten der ita— 
lieniſchen Republik aljährlih in die franzöfifhe Schatzkammer 
gelieferte Summe und alle äußere Geldmittel brachten in den 
Geſchaͤftsgang von Frankreich eine große Erleichterung. Durch 
dieſe Erzeugnifie der Politif und der Macht fah fih der erfte 
Gonful in den Stand gefegt, ohne die zur Erneuerung des 
Krieges nöthigen Ausgaben durch verdoppelte Auflagen beftrei: 
ten zu müffen, "große Zurüflungen zur See vorzunehmen, und 
die Landarmee ſtets auf einem ernften, Furcht erregenden Fuße 
zu erhalten. « 

Die Einkünfte des Jahres 1803 beliefen ſich ungefähr 
auf 571 Millionen, naͤmlich: gi 
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Ditrecte Abgaben . — 305,105,486 Fr. 
Dane u.f.w. 200,106,529 = 


Mauth . . . . ...36,924,535 ⸗ 
Mfe 22 en. 11,205,200 ⸗ 
Lotterie een AERO 
1, 01,7 1 GEF ER 2,300,000 ⸗ 


Gefammtzahl 570,968,421 Er. 


Diefe Summe floß ganz in den Schatz .ald reine Ein» 
nahme, nachdem die Verwaltungsfoften ſchon gbgezogen und 
die bei den Departements: Ausgaben hinzugefügten Gentimes 
nicht mit gerechnet waren. Auf ber andern Seite muß man 
jevoch bemerken, daß das alte Franfreich bereits, wenigftens 
vom finanziellen Standpuncte, aus betrachtet, einen‘ Zuwachs 
von 22 neuen Departements erhalten hatte. Unter dieſet Ans 
zahl find die Depgrtementd von Piemont und das von Zaro 
(im Herzogthume Parma), weil die Einkünfte diefes Landes 
ſchon früher den franzöfifhen Caffen zugefallen waren, bevor 
eine feierliche Urfunde die beflimimte Bereinigung ausgefpro: 
chen hatte. 

Ein Ungluͤck für die gefammte Menfchheit war ed, daß 
die beiden Mächte, welche Europa theilten, in dem Kriege 
felbft Stoff zum Kriege fanden: Frankreich in dem Mittgl, 
durch Ausfchreibung außerordentlicher Abgaben in mehreren fel: 
nem Einfleffe unterworfenen Staaten eine größere Anleihe 
entbehrli) zu machen; England im Gegentheile durch verärkte 
Auflagen in der Mitte feines eigenen Volkes und durch uns 
aufhörliches Entlehnen fremder Gelder. Der jährlihe Zuwachs 
der Einkünfte, welchen die englifche Regierung in immer, fteis 
gendem Berhältniffe erhielt, beweift zur Genüge, daß zu der 
Zeit, von ber wir bier ſprechen, das Monopol des Seehan⸗ 
bels auf gewifje Weife als ein von der Natur bevorrechteter 
Zuſtand betrachtet wurde, wie ungefaͤhr die Seeräuberei der 
Barbaresfen Staaten heute noch angefehen wird. Die Erhal⸗ 
tung eined Friedens, wie ihn Frankreich, gewuͤnſcht hatte, mit 
ber Elligen Freiheit für jede Nation, nad) Gutduͤnken vie 
Angelegenheiten ihres Handeld zu ordnen, wurde von Eng— 
land als eine europäifche Verſchwoͤrung gegen ben britifchen 
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Handel betrachtet. Der Krieg,. welcher Mefer letztern Macht 
eine faft ausfchließende Seefahrt verbürgte, hat fie auf einmal 
von einer läftigen und nachtheiligen Nebenbublerfchaft befreit. 
Ihre Einkünfte, welche noch niemald die Summe von 30 Mil: 
lionen Pf. Sterling "überfchritten hatten, betrugen im Jahre 
1803, 38 Millionen. Sie brauchte alfo in diefem Jahre, nad) 
dem Maaßftabe ihrer Einkünftevermehrung, nt eine um bie 
Hälfte Kleinere Anleihe zu machen ald die vorhergehenden 
Sabre. . 


—— .. 38,401,738 Pf. St. = 960043,450 Fr. 
Aniehe . . 14,000,000 Pf. St. = 350,000,000 Fr. 


Geſammtzahl: 52,401,738 Pf. St. — 1,310,043,450 Fr. 


Auf diefe Weife wird der Krieg, welcher alle Küften und 
Häfen Frankreichs ') in Armuth-flürzt, für England eine Quelle 
großer Reichthümer. ‘ 


1) Dean hat'vor einigen Zahn in Frankreich eine ihrem Gegen» 
ftande nah hochwichtige Frage verhandelt, die wir hier um fo eher bes 
rühren zu müffen glauben, als fie fpäterhin wieder zur Sprache 
tommen könnte, nämlich: aus Paris einen Sechafer® zu machen. Zur 
Ausfuͤhmng eines folhen Vorhabens ift wur eine vorlähfige Bedingung 
nöthig, und biefe ift, an demfelden Tage, welcher Paris in einen Sees 
bafen umgeftalgete, plöglih wie durch einen Bauberfchlag auch bie 
völlige Gleichheit der Seemacht zwifchen Frankreich; und England, und 
zwar für alle Zeiten, herzuftellen. Wäre letztere nit in Wirklichkeit vors 
handen, wer bürgte uns bafür, daß nidyt Thon Zags darauf nady einem 
Bruce engliſche Schiffe die Mündung der Seine befegten, und was würde 
dann in Paris aus einer Bevölkerung von 4 — 500,000 Seelen und noch 
mehr werben, deren Dafeyn einzig und allein don dem Seehandel abs 
dinge Wenn fon ber durd den Krieg mit ben Engläpbern rvor⸗ 
gebrachte Verluſt, felbft auf die verfchiedenen Häfen zwiſchen Marfeille 
und Dünkirchen verteilt, eine für gang Frankreich fo fühlbare Krifis 
herbeizuführen im Stande ift, um wie viel ‚mehr müßte dies der Fall 
— wenn der Kern des Handels und der erbsthaͤtigkeit in der 

auptſtadt vereinigt wäre? Welche Regierung hätte Geiſtesgegenwart 
und Kräfte genug, einer Hhalben Million an den Bettelſtab gebrachter 
Menſchen gegenuͤber zu ſtehen, welche durch eine bloße Kriegserklaͤrung, 
in der Hauptſtadt wenigſtens, in das groͤßte Elend geſtuͤrzt wurden? 
Eine ſolche Regierung hätte weder Willensfreiheit noch Thatkraft. Das 
Dafeyn jebes Eipzelnen wäre dann an die Willführ des Londoner Cabie 
nettes geknuͤpft, welches ihn in der vollften Unabhängigkeit, nicht nur 
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Wir wollen db& Entwidelung der Thatfachen, deren eine 
aus der andern entfpringt, nicht vorgreifen; allein e3 gemügt 
bier, bemerkt zu werden: daß der Ertrag der Auflagen in Eng: 
land, welcher zu Anfang des Krieges achtzehn Millionen Pf. 
Sterling betragen hat, im Jahre 1813 ſich über fehözig Mil: 
lionen, mehr als taufend fühfhundert Millionen Franken belau- 
. fen wird. Außerdem, daß das englifche Volk diefe Summe 

zu zahlen im Stande war, biteben ihm noch Mittel genug in 
Händen, um jedes Jahr beträchtliche Summen zu der Anleihe 
zu liefern, welche die Regierung eröffnet hatte. | 

Wenn gleichwohl die Waffenruhe, womit ſich Fkankreich 
beraufchen wird, nicht das allgemeine Völferglüg begründet, 
fo bleibt doch die Frage erlaubt, ob fich daffelbe häufiger und 
dauerhafter in den gefährlichen Reichthuͤmern der englifchen 
Nation auffinden Aafje? Obgleich dieſe letztere Nation fich 
einer beffer eingerichteten repräfentativen VBerfaffung erfreut, wos 
bei aber das Uebergewicht ii nach und nad) illiberal und 
hemmend gewordenen XAriftofrtie binnen zwölf Jahren jede 
verfaffungsmäßige Gegenpartei unterdrüden wird, kann man 
wohl annehmen, daß ein auf diefe Weife regierted Volk (ich 
nehme Irland» aus), unteg ber Verwaltung eined Pit, Per: 
ceval und Gaftlereagh in der That freier zu nennen fey, als 
Frankreich unter dem Confulate, oder felbft während der kai— 
lichen Herrfchaft? ® 

Uebrigens findet fih der fo oft und fo fehr gerühmte 
englifche Wohlftand nicht unter der ganzen Bevölkerung gleich 
vertheilt. London, und einige andere Seehäfen bereichern ſich 
zwar durch die Beute von weggekaperten Sgiffen anderer 
Handel treibenden Nationen; allein ganz England iſt doch nicht 
in London und einigen Häfen enthalten. Das Innere des 


in Angelegenheiten zug, See, fondern felbft in Hinficht der Feſtlandge⸗ 
fhäfte, erhalten würde. Ohne ein Wunder, was doch ſchwerlich zu hof 
fen ift, welches Frankreich plöglich in eine Lage zauberte, worin es in 
den Stand gefest wäre, Großbritannien die Herrfchaft des Weltmeeres 
ftreitig zu machen, würde Paris, ald Sechafen, das Dafeyn bes ganzen 
Staates auf das Spiel fegen. London im Gegentheile bereichert fich 
als Seehafen durd den Krieg und verſpricht dem Lande und defien Re: 
gierung nicht zu berechnende Vortheile. 
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Landes leidet nur zu häufig Mangel, und die gewerbtreiben- 
den Städte werden bei mehr als einer Gelegenheit noch fchwere 


‚Proben zu befiehen, haben. Auf der andern Seite legt die 


Dauer eines langen Krieges, welcher in Frankreich die unum: 
ſchraͤnkte Macht eines Mannes begründen hilft, zu gleicher 
Zeit ein unbegraͤnztes Anfehen in die Hände des britifchen 
Niniſteriums. | 

Eine Paclaments-Acte beftätigt von neuem die einftweis 
lige en Habeas⸗ Corpus⸗ Arte und die Aufrecht⸗ 
haltung des Militair-Geſetzes in Irland. Die Freiheit hat 
nur noch eine kleine Zahl Won Vertheidigern; das Parlament 
ift nichts weiter ald ein gefügiges Werkzeug in den Händen 
des Minifteriums, um über neue Auflagen und Anleihen ab» 
zuftimmen. Die Berfaffung felbft, auf. welche England fo 
ftolz ift, verfchlechtert fi) nach und nach in dem Maaße, daß 
bei Beenbigung ded Krieges zwifchen einem engliſchen Minis 
fier und den Miniffien des heiligen Bundes wohl ſchwerlich 
mehr ein großer Unterfchied der Meinungen und politifchen 
Anfichten obwalten wird. Auf die Weife dürfte der Krieg, 
wenn er fich in bie Länge zöge, auf die Nationen vielleicht 
weniger durch das vergofferle Blut, ald durch den unglüdtichen 
Einfluß, welchen er auf die Grundfäße ihrer ri Verwal⸗ 
tung ausübt, unheilbringend einwirken. | 

Die Männer, weldhe behaupten, daß Bi da von der 
wahren Finanzflugheit die Rede fey, wo die Regierung, ihr 


Dafeyn auf Greditmittel ſtuͤtzend, fietd mehr, als fie ſchuldet, 


zu zahlen bereitwillig ift, find im Jahre 1803 beaffftragt wor: 
ben, gerechte Klagen gegen ben erften Conful zu erheben, wel- 
her für gut. fand, die Zahlung von 42 Millionen unregels 
mäßig Aus St, Domingo „gesogener Wechſel ohne vorherges 


. 


gangene Bewahrheitung, zu verweigern. Im Ganzen ging ! 


die erfte Maafregel der Regierung darauf hin, eilf Millivnen 
ſolche Wechſel, welche noch nicht in Umlauf gefommen wa- 
ten, zu vernichten. Wechfel, deren vollftändiger Werth wirf: 
lih empfangen worden war, find ſogleich mit Inbegriff der 
infen getilgt worden; ber Reſt ift einer firengen Prüfung 
unterworfen worden. Einige unternehmende Geſchaͤftsmaͤnner, 
welche geglaubt hatten, durch fchwache Vorfchüffe dem Staate 
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unermeßliche Wohlthaten zu erzeigen, fich aber dabei die Börfe 
zu füllen, fehrieen laut über die Ungerechtigfeit®es erften Gon= 
ſuls. Frankreich aber frohlodte über die Feſtigkeit feines 
Scatmeifters, welcher die Erzeugniffe feines Schweißes den 
Eingriffen der Habfucht und des Betruges fo gefchidt zu ent: 
ziehen wußte. 

Ganz gewiß ift ed immer beffer für eine Regierung, auf 
ein bloßes Wagniß hin eine zweifelhafte Id zu bezahlen, 
ald eine wahre von ſich zu weifen; allein genau betrach⸗ 
tet, bleibt die Unterfuchung erlaubt, ja firenge Prüfung iſt 
fogar Pfliht. Nur Ordnung in Wen Staatdeinfünften zu er: 
halten, bieße wenig leiften: man muß die Ganäle reinigen, 
welche den Wohlftand und den Ueberfluß in die Staatsbe— 
bältniffe führen. Ueberall, vor und während dem Kriege, 
wurde nichts verfäumt, um ben Aderbau, den Handel und 
den Gerwerbfleiß zu ermuthigen und zu heben. Gine Fluge 
Berechnung richtete ſowohl zu Marfeile, als zu Göln und Mainz 
wohlverfehene Waarenniederlagen ein. Plögiich geftalten fich 
in allen größern Städten Börfen für den Handel; man er: 
richtet Berathungsfammern für Manufacturen und Fabriken, 
für Künfte und Handwerke. Der“ erſte und allgemeine Han- 
belörath hatgjeinen Sig zu Paris. | 

Wenn es wenige Regierungen giebt, welche den hoben 
Merth des Gewerbfleißes nicht fühlen, fo verftehen doc) nicht 
alle, mit berfelben Einficyt die zweddienlichen Mittel zu er: 
greifen, welche das Wachsthum und Gedeihen berfelben zu 
fördern vermögen. Cine große für das allgemeine Wohl im 
ihren herrlichen Folgen kaum zu ‚berechnende Idee! Die von 
Zeit zu Zeit wiederholte Ausſtellung der Erzeugniffe franzöfi: 
ſchen Gewerbfleißes, verdankt ihre Entftehung dem’ Drange 


“ flürmifcher Zeiten. Der erfte Gonful bewahrte und unterftügte 


diefe fhöne Idee «mit allem Eifer. Seit dem Jahre 1801!) 
war er unabläffig bemüht, "ihr eine immer größere Entwide: 
lung zu verfchaffen, und dadurch auch ein erhöhtes Gewicht 
beizulegen. Er will, daß dieſe Ausftellung ein großer Nas 
tionalmarft werde, welcher den Käufern die Induftries 


1) Beſchlußnahme vom Aten Maͤrz. 
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Charte von gen; Frankreich vor Augen lege, waͤhrend dem er 
zu gleicher Zeit, durch eine gluͤckliche Nebenbuhlerſchaft, dem 
Armen Arbeit, dem Talente Mittel zur Bereicherung, dem 
Conſumenten aber einen wohlfeilen Einkauf verſchaffe. Zu 
dieſem Behufe geben Lobeserhebungen, Belohnungen in Geld, 
vor allem aber Ehrenpreiſe als: goldne, ſilberne und bronzene 
Denkmuͤnzen, ja ſogar oft, dad Kreuz der Ehrenlegion, dem 
Manufaeturiften, Fabritanten und Künftler die fchönften Be 
weife, wie fehr der Staat und deſſen Oberhaupt ihre Arbeis 
ten zu würdigen wiſſe. Diefes Haupt, in beffen einziger 
Perſon fih fon fo viel Größe, fo, viel Ruhmwuͤrdiges und 
Edles vereinigt, durchwandelt die Bogengänge des Louvres, 
wo "alle Departements von®$ranfreich vereinigt find; hier ver: 
weilt er vor dbem-einfachften Werkzeuge, das zu dem gewoͤhn⸗ 
lichſten Gebraudhe dient, ebenfowohl, ald vor den geiftreichfien 
Erfindungen. Er ehrt die Arbeit an dem groben Materiale, 
wie an den feinften, gläanzendften und reichften Stoffen; er 
unterhält fich_mit dem Handwerker wie mit dem Fabrifanten 
und Kuͤnſtler; er läßt fi) von ihnen belehren und belehrt fie 
wiederum im MWechfeltaufche der Ideen. Die Herablaffung 
der Staatsoberhäupter zu ihren Völkern und deren unmittel> 
barer Umgang mit denfelben, erniedrigt nur diejenigen, welche 
nichts durch fich felbft find. Der erfte Conful hat den Könis 
gen künftiger Gefchledhter andere Derpflihtungen auferlegt. 

" Wenn die Grörterungen des Gerichtöhofes im Jahre 1803 
gleichwohl durch feine lauten und heftigen Zeidenfchaften befeelt 
waren, fo hatten befi En Arbeiten und bie des gejeßgebenden 
Körperd ein um nichts deſto weniger großes Gewicht. Ein 
Theil der wichtigſten Geſetze, aus denen der Civil-Codex beftes 
ben wird, ift nach dem zwifchen dem Tribunate und der Re 
gierung abgehandelten Befchluffe aufgenommen worden. So 
find "auch einige Specialgefege, wie das von den Mautfen 
und ein anderes von ber Schifffahrt, im Inlande entftanden. 

Der Verwaltung war zum Hauptgegenftande ihres Wirs 
kens die öffentliche Wohlfahrt, ald von dem wahren Intereſſe 

r Macht unzertrennbar, vorgefchrieben. Unter einer Regie— 
rung, deren Oberhaupt feine Größe dem Waffenruhme ver: 
dankt, ift ed wohl, zumal in einer Zeit, wo das Anſehen und 
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die Ehre der Waffen zur Aufrechthaltung dieſch Staates uns 


umgänglich nöthig ift, höchft natürlich, daß man Allem, mas 
den Krieg betrifft, eine um fo größere Sorgfalt wibme. In 
allen Einrichtungen des erften Confuls ift Belohnung für das 
Geleiftetg und Aufmunterung für. die Zukunft, als befonders 
bervorleuchtender «Srundfaß zu bemerken. Nach „der unerhoͤr⸗ 
ten Ausdehnung ber, Revolutionsfriege wurde das Bebürfniß 
fuͤhlbar, den alten, fhwachen und zum Kampfe unfähigen Krie— 
gern.neue Zufluchtöftätten zufverfchaffen. Das Invalidenhaus 
erhielt eine fefte Einrichtung, welche den neuen Bebürfnifjen 
entfprach, und mehrege Unteranftalten ') diefer ‚Stiftung wur: 
den an verfchiedenen Puncten der Republik begründet. 

Eine ambere nicht weniger wohlwollende Idee wat bie 
Begründung ?) eigener Veteranen=Lager in ber fechsundzwan⸗ 
zigſten und ſiebenundzwanzigſten Armce-Diviſion, eine Nach— 
ahmung der roͤmiſchen Kolonien, wo nur der ehrenvolle Un: 


terfchied obmaltete, daß die franzöfifche Anfiedelung keine Be 


raubung nach fi) zog, noch irgend einen Gutäbefiger *) von 
feinem väterlighen „Erbe oder rechtlich efworbenen Eigenthume 
vertrieb. Ländereien, welche dem Staate gehörten, gwurden 
zu diefer frommen Anwendung beflimmt. Jeder Veteran hatte 
eine ländliche Wohnung mit einem Fleinen Stud Bandes, wels 
ches ihm ein dem Gnadengehalte gleichſtehendes Einkommen 
verſchaffte. Dieſe kleine Beſitzung ging ſeine in der Ehe 
erzeugten Kinder uͤber. 

Wenn es keiner Behoͤrde gelang, die Verſprecungen, welche 
die Republik in den Tagen der Gefähr ihren Vertheidigern 
gemacht hatte, zu verwirklichenz fo muß man um fo mehr dem 
erften Gonful die Gerechtigkeit widerfahren Laffen, fo fehr als 
ed die Graͤnzen des Möglichen geftatteten, die Schuld des 
Vaterlandes redlich, getilgt zu haben. 

" Die Maaßregeln, welche ex ergriff, befchränkten fich nicht 
auf allgemeine Befehle. Er forgte mit größter Strenge für 


1) Nach einem Befchluffe vom Bten Sulius 1803, 

2) Entſchließung vom 15ten Junius 1803. > 

3) Unfere Soldaten waren, wenn fie don dem ihnen angerwiefenen 
Gebiete Befig nahmen, nicht wie die Römer verurtheilt, auszurufen: 
%,.... Veteres migrate coloni!” 


/ 
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die genauefte Mllſtreckung derſelben. Auf einer ſeiner gewoͤhn⸗ 
lichen Beſichtigungsreiſen an die Nordkuͤſte und durch Belgien 
kam er durch Löwen, wo fi Invaliden auͤfhielten. „Ich bin 
fehr unzufrieden,“ fchrieb er fogleich an den Kriegsminiſter; „die 
biefigen Invaliden find kaum mit Lumpen bedvedt. Cine große 
Anzahl Verftümmelter wartet auf die Erhebumg zum Lieutenant, 
‚ welche Ehre-ihnen gebührt. Das Minifterium antwortet nicht. 
Laſſen A ſich Rechenſchaft ablegen, und fertigen Sie aus.‘ 

er erfte Gonful ſo fchön für eine forgenlofe Lage des 
verftümmelten Kriegers forgte, Fonnte er derer nicht vergeffen, 
welche für das Vaterland auf dem Schlachtfelde verbiutet hats 
ten. Mehr ald ein unentgeldliches Zufluchtsort war den Soͤh⸗ 
nen jener Zapfern fchon in höheren und niederen Schulans 
ſtalten eröffnet. Dies fchien dem erften Conſul nit gehug zu 
ſeyn. Er wollte dem Inftitute zur Aufnahme der Kinder, welche 
der Krieg zu Waifen gemacht hatte, einen bezeichnenden Cha⸗ 
tafter geben. Die Benennung ') eines franzöfifchen Prytas 
neums, worunter man damals mehrere Bürgerfhulen begriff, 
wurde Art Schule von Saint: Eyr ausfchließend beigelegt, und 
die Freiftelen waren darin einzig und allein für Soldaten» 
föhne beftimmt, deren Bäter auf dem DR der Ehre gefals 
len waren. 

Ebenfo wie dad Vaterland zu Saint: Gyr auf feine Ko: 
ften junge Soldatentnaben unterrichten ließ Awelche ihm einft 
alles das, ‚was fie von ihm erhalten haben, zurüdbezahlen 
werden, geftattete eine befondere Militairfchule zu Fontaine— 
bleau ?) den durh Glüdsumftände begünftigten Familienvaͤ⸗ 
tern, ihren Söhnen alle zu der Fünftigen Laufbahn ald Kries 
ger nöthigen Kenntniffe, nebſt einer gewählten Erziehung beis 
bringen zu luffen. Die beiden dußerften Endpuncte des Fries 
gerifchen Lebens find alfo der Hauptgegenftand der Füuͤrſorge. 
n den Heiligthümern der errungenen Ehre ergeben fich 
Planzichulen zur Erwerbung neuen Ruhmes. 

Nicht nur függbie Wiffenfchaft des Krieges verfchafft der’ 
erſte Conſul der franzöfifchen Jugend jede Erleichterung zur 


1) Beſchluß vom Sten October 1808, 4 
2) Beſchluß vom W8jten Januar 1803, 
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nüslichen Zehre und Erwerbung von Kenntnifflh ; eben fo ift 
er überzeugt, daß es Vorbereitungs= Anftalten geben müffe für 
Givile Stantöbeamfe und geichidte Verwalter. Zu diefem Bes 
hufe errichtet er*Aubditorftellen” in dem Staatörathe'). 

Die Gunft felbft, weldye man diefer Einrichtung gewährte, 
wurde nad und nach zum Mißbrauch; allein der Mißbrauch * 
entfteht vorzugsweife durch außerordentliche Umftände, — die 
Siege Napoleons. Bald ald Dberauffeher der Provinzen in 
die eroberten Länder geſchickt, erhielten diefe jungen Staats: 
diener bei ihrer Heimkehr nach Frankreich eine zu fchnelle Bes 
förderung, fo daß endlich die Verwaltungsgefchäfft faſt ganz= 
lich durch junge Leute geführt wurden, von denen nicht We— 
nige mit ihrer Unerfahrenheit nocy Anmaßungswerbanden. Der 
Mißbrauch Eonnte abgefchafft werden; deshalb bleibt der Grunde 
fag der Einrichtung glei lobenswerth. ® 

Allein die Nation befteht nicht nur aus Soldaten und 
einer Berwaltungsbehörde. Vor allem muß fie fih ernähren, 
ehrenvoll ihre Dafeyn fihern, und fomit für die nöthigften 
Bedürfniffe ſorgen; Thaͤtigkeit in allen Zweigen und ununs 
terbrochene Arbeit in den untern Glaffen muß den. Wohlftand 
unterhalten und auch für Die Ergöglichfeiten des Lebens for: 
‚gen. Damit die Arbeit felbft von Nugen und Ergiebigkeit 
fey, koͤmmt es hauptjächlic darauf an, daß fie Einficht und 
Befonnenheit leite, und fowohl die Fehler ald die Vortheile 
der fogenannten Arbeitöfertigfeit hr ferne bleiben; eine Haupt⸗ 
fache bleibt, die Verfahrungsart zu vereinfachen, durch Abkürs 
zung alles Ueberflüffigen Zeit zu gewinnen, mit einem Worte, 
Geift und Umficht auf den unbedeutendſten Stoff übertragen. 
Diefer Gedanke war des erften Gonfuld würdig. Vielleicht 
mag man anderöwo auch für, die Bildung des Kriegers' und 
bes verwaltenden Beamten ſorgen; — die Veredelung und 
Heranbildung des Handwerkers bleibt fein Werk. Eben fo 
wie Sontainebleau und der Staatörath, wird GCompiegne?) 
eine vaterländifhe Pflanzfhule. Der Untegicht ift dafelbft in 
fünf verſchiedene Zweige getheilt: die Bildung des Schmidts, 


1) Entſchlirßung vom 9Iten April 1808. 
2) Beſchluß vom Monate April 1803, 
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bes Schloffers, des Metalldrechölers und bes Ausgleichers *) 
umfaßte den einen; der Unterricht des Gießerd den zweiten; 
bie Tiſchler- und Zimmermanns:Kunft war. in dem dritten 
begriffen, und die Uebung im Holzdrechfeln, fo wie Alles, was 
zum Stellmacher- und Wagner: Handwerk gehört, machten 
die beiden lebten Zweige aus. HBünfhundert junge Leute ler: 
nen in wenig Monaten alled dad, wozu fie nach früherem 
Gebrauche mehrere Jahre nöthig gehabt hätten. Ihr Geiſt 
gewann an Umficht und fchneller Auffaffung, fo wie ihre 
Hände an Gelenkigkeit und Genauigkeit. Eine große Anzahl 
berfelben wird eined Tages die Gränzen der Kunft, welche fie 
anfänglich erlernt haben, überfchreiten, und dann wird biefe 
Anftalt eines der erften Beförberungdmittel zur Entwidelung 
der National = Induftrie werben. 

Gewöhnt, mit feinem Geifte Alles zu umfaffen, zu prüs 
fen und zu würdigen, fleigt der erfte Conful ohne Mühe von 
den hoͤchſten -Zufammenftellungen ber Politik zur Aufmunterung 
ber gemeinften Arbeiten herab, und erhebt fich m.t eben ber: 
felben Leichtigkeit aus den Werkftätten von Gompiegne zu dem 
Nationalinflitute empor. Hier will ich nicht gutheißen, nicht 
loben, nur erzählen ‚und darftellen. Das Inftitut *), nur aus 
drei Glafien beftehend, wurbe nun in vier Glaffen eingetheilt, 
welche ungefähr die alten Akademien zu erfegen fuchten; allein 
eine der ſchon beftehenden Glafjen verfchwand gänzlich, dieje⸗ 
nige ber Moral und politifchen Wiffenfchaften. Man behaups 
tete allgemein, ob mit Recht oder mit Unrecht, daß in diefer 
Caſſe fich . der Feuerheerd der antireligiöfen Philofophie des 
legten Sahrhundertd befunden habe. Ebenfo follte fih da ein 
Syftem entwidelt haben, welches demofratifcher war, als es 
die Gefinnung und die Ideen des erften Gonfuld zuließen. 
Diefe beiden Feuerheerde einer aufgeregten Geiftesrichtung ums 
faßte er mit der uneigentlichen Benennung Ideologie, unter 
welcher er den Einflüffen derfelben entgegenarbeiten zu muͤſſen 
geglaubt hat. Diefe unterdruͤckte Claſſe fehlte von nun an in 
dem Infiitute. Es ift jeboch zu hoffen, daß fie unter einer 


» *) L’ajusteur. Anmerk. bes Ueberf. 
1) Entſchließung vom Januar 1803, 
Bignon's Geſch. Frankreichs. III. 12 
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verfafjungsmäßigen Regierung, für welche die moralifchen und 
politifchen Wiffenfchaften von befonderer Wichtigkeit find, wies 
berbergeftellt werde. 

Nach demfelben Grundfage, welcher den erften Gonful bei 
ber Unterbrüdung ber Claſſe ber politifhen Wiffenfchaften 
lenkte, mußte er natürlicher Weife nicht abgeneigt feyn, in res 
ligiöfen Gefühlen: einen Erfag und eine nöthige Stüge zu fin= 
den. Auch vernadpläffigte er nichts, um den Priefterftand, 
wenn auch nicht in fein voriges Anfehen und feinen Wohlftand, 
doch in eine der Würde des Amtes angemeffene Stellung zu 
verfegen. Um die Staatsausgaben zu fchonen, waren die Bes 
foldungen der Geiftlihen auf einen Grad herabgeſetzt worden, 
welcher nach -genauerer Prüfung kaum ausreichend erfchien. 
Die Oberbehörden der verfchiedenen Departements find ermäch: 
tigt ') worden, über eine Vermehrung ber jährlichen Einkünfte 
aller Bifhöfe und Erzbifchöfe ihrer Didcefe abzuftimmen. Uns 
ter der Gonfular = Regierung, fo wie fpäter unter der Kaifer: 
berrfchaft, war dieſe Ermächtigung mit feinem großen Hinders 
niffe verbunden. Die bifchöflihe Würde erhielt ſich im Anfes 
ben, allein ihr Einfluß erſtreckte ſich nicht mehr auf zeitliche 
Angelegenheiten, und vielleicht verdankt fie gerade diefer Ab: 
trennung. von, allem Weltlichen die hohe Achtung des Volkes. 

Wenn fich. jedoch ber erfte Gonful auf den geiftlichen 
Stand ‚flüste, jo war ed mehr auf jenen Glerus, wie er durch 
den Vergleich verbefjert und umgeftalte worden war. Er that 
dies Öffentlich mit einer gänzlichen Freimüthigkeit. „In allen 
Departements‘ ?), fagte er, ald er von dem allgemeinen Un: 
willen fprach, den Englands Untreue hervorgebracht hatte, „ba: 
ben die Verkuͤndiger des göttlichen Wortes den Einfluß der 
Religion zu Hülfe genommen, um diefe zeitgemäße Bewegung 
aller Herzen zum Dienfte des Vaterlandes, zu weihen.” Diefe 
vom hoͤchſten Staatdömanne ausgehende Achtung für die Relis 
gion und deren Dertreter verbient eine gerechte Anerkennung; 
er hätte mehr erlangen fünnen, allein er wollte es nicht. 


1) Beſchluß vom Sten April 1803. 
2) In einem Berichte über den Zuftand der Republit vom 16ten 
Januar a 
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Da ich in einer Zeit fchreibe, in der man noch ganz fürz 
lih mit dem Wiederaufleben eined geiftlihen Ordens zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, der feit mehr denn 40 Jahren aus Frankreich ver 
trieben war, kann ich nicht umhin, bier. eines CEreignifjes zu 
erwähnen, welches ich unter einem andern Beitumflande mit 
Stilfehweigen übergangen hätte. Im Jahre 1803 wendete 
fi) das Oberhaupt der Jefuiten, deren letzte Zufluchtäitätte 
damals Rußland gewefen war, an ben erſten Conful, um ihn 
um Schuß und Beiftand anzuflehen. Dieſes Schreiben wurde 
durch den franzöfifchen Botfchafter in Wien im Monat Septem⸗ 
ber nach Parid befördert. Allein ber erfte Conſul war und 
fühlte fich zu groß, um ähnliche Bundesgenofjen erwerben zu 
wollen. Das Bündnig wurde nicht angenommen, 

Wenn der erfte Gonful nichts umbeachtet ließ, um bie 
Macht der Regierung zu vergrößern, fo ‚benußte er dennoch 
diefe Kraft zu feinem andern Zwede, ald um Frankreich zu 
vergrößern und deſſen Wohlfahrt zu befördern. Unter ven öfs 
fentlichen Arbeiten find jene ganz gewiß bie nüglichften, welche 
am meiften zu dem Kaufe und Verkaufe der Erzeugniffe des 
Gewerbfleißed oder des Aderbaues beitragen. Lange Zeit war 
ren die Meinungen der Ingenieurd Über zwei vorgefchlagene 
Richtungen des Kanals von St. Quentin getheiltz diefe Uns 
entfchlofjenheit wurde durch ein Machtwort ?) gelöft, welches 
die unmittelbare Vereinigung der Schelde und der Somme 
anbefahl. Zu gleicher Zeit wurde befchlofien, man wolle fünf: 
tig alle zur Bereinigung der Dife mit der Schelde beflimmten Ga: 
näle unter dem Namen des Canals von St: Quentin begreifen. 

Mehrere andere Gandle waren ebenfalld fchon zu graben 
begonnen worden, ald: die von Arles, d'Aigues-Mortes, der 
von der Saöne und der von der Yonne; derjenige, ber be 
ſtimmt war, die Saöne mit dem Rheine zu verbinden, der, 
welcher den Rhein, die Maas und die Schelde vereinigen follte, 
und endlich derjenige, welcher durch die Verbindung der Rance 
mit der Billaine, La Manche mit dem Weltmeere zu vereinis 
gen beflimmt war. 

Endlih war auch ein Ganal in’s Werk geſetzt worben r), 

1) Beſchluß vom 11ten Thermidor, Jahr X (2Often Julius 1802). 

2) Um iften Bendemiaire, Jahr X (Bften September 1801). 
u >; 
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um die Stadt Paris mit Waſſer aus dem Fluffe Durcq zu 
verfehen. Schon lange Zeit war die Vernunft durch den. Um⸗ 
ftand beleidigt worden, daß Paris bei feiner großen Einwoh- 
nerzahl Fein anderes,. ald bad mühfam der Seine. entwundene 
unreine Waffer und was die Fleine Wafferleitung von Arcueil, 
einem alten Römerwerfe, deren Wiebderherftellung dem ehemas 
ligen Regentenhaufe ein Rieſenwerk zu feyn fchien, nothbürf- 
tig bergab, zum Trinken und zu andern Bebürfniffen des 
Rebend hatte. In der Zhat, Marly bot der gemeinen Neu: 
gierde durch die ungeheuern und Eoftenreihen Waſſerbauwerke 
einen großartigen Anblid dar, allein das Königthum hatte das . 
mals, von jedem höheren Intereſſe entblößt, nur an die Gär: 
ten von VBerfailled gedacht. In unfern Zagen würde das Kö: 
nigthum, feiner urfprünglichen Beſtimmung zurüdgegeben, nur 
die Öffentliche Wohlfahrt vor Augen haben, und die hydraus 
lifchen Mafchinen eines Ludwigs XIV. würden zum allgemeis 
nen Beſten nad der Hauptfladt geführt werden. Auf diefe 
Weife waltet die Macht in der Hand des erften Gonfuld. In 
Paris fehlt es an Waffer, um die Straßen zu wafchen. Eine 
geringe Anzahl Eleiner Brunnen fpenden Färglich ein ungefun: 
des Waſſer, welches fich durch Fein Mittel reinigen läßt. Noch 
einige Jahre und wir werben auf den meiften Plägen unferer 
Hauptſtadt das herrlichfte Waſſer aus freien Stüden von bo: 
ben Brunnen herab in ihre Beden fpringen fehen. Der Arme 
wie ber Reiche wirb ein gefundes und frifches Trinkwaſſer im 
Ueberfluffe haben, welches fich ehemald der reichfte Mann mit 
allem feinem Golde nicht zu verfchaffen im Stande war. 

In verfchiedenen Provinzen trifft die Regierung alle nö» 
thigen Anftalten, um dem Aderbaue die ehemals verlorenen 
Ländereien wieder zu fchenken. Bedeutende Summen find an= 
gewiefen, um die Sümpfe von Rochefort und Cotentin aus: 
zutrodnen. 

Beinahe alle Häfen Frankreichs: Boulogne, Havre, Cher: 
bourg, La Rochelle, Marfeille, Cette, Nizza, Antwerpen und 
DOftende, fehen irgend eine großartige Arbeit von höchftem In⸗ 
terefje für den Staat beginnen oder fortfeßen. 

Ueberall werden Brüden erbaut ober auögebeffert. In 
Paris felbft aber gefellen fich mehr, als irgend anderdwo, zu 
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den nuͤtzlichen Unternehmungen Verſuche und Arbeiten der Ver⸗ 
ſchoͤnerung. Ein Beſchluß vom Aſten October 1803 verordnet, 
daß auf dem Benbömeplage eine Säule nach dem Muſter 
der berühmten Zrajandfäule errichtet werben fol, um bas 
Standbild Carls des Großen zu tragen. Später bürfte diefes 
Borhaben eine andere Richtung. befommen; allein ber erfte 
Gedanke, der Stabt Paris dadurch eine Zierde zur verfchaffen, 
wird immer und jedenfalld erreicht feyn. 


Ein auögefuchter Gefhmad verwendet auf die Erhaltung 
der alten vom unfern Königen errichteten Denkmäler große 
Sorgfalt. Er befreit den Louvre von entftellenden Schnörkeln 
und Nebenbauten, welche feine Bogengänge und Thore be: 
deden und die herrliche Architektur des erften Erbauers ſchaͤn⸗ 
‘den. Der Garouffelplag hat nebft beträchtliher Erweiterung 
mehr Regelmäßigkeit erhalten. Der Grundftein zum Kai Ors 
fay wird gelegt. Schon wird der Entfchluß gefaßt, durch drei 
neue Brüden in ben am meiften begangenen Zheilen der Stadt 
die beiden Ufer der Seine mit einander zu verbinden. Schon 
ift das Schlößchen verfchwunden, ein Gebäude, deſſen unfoͤrm⸗ 
lihe Steinmaffen nichts Denkwuͤrdiges enthielten, ald bie vers 
haßte Erinnerung an ein unheilbringendes Alterthum, verbunz 
den mit dem traurigen Umftande, daß es den freien Verkehr 
in einem der volfreichften Stadtviertel hemmte und nichts als 
ungefunde Dünfte verbreitete. Yon diefer Seite frei geworden, 
verlängern fich die neuen Kaien von Zage zu Tage und ges 
währen in dieſer Hinfiht für Paris einen Anblid, welchen 
feine andere Hauptfladt darbietet. 


Wenn wir von Sachen zu Menfchen übergehen, fo trifft 
unfer beobachtendes Auge in allen Richtungen die Perfon des 
erften Conſuls an, wie er dad Verdienſt nach dem Tode noch 
belohnt, da er es bei Lebenden ausgezeichnet und geehrt hatte. 
Für alle Abftufungen der großen Leiter des bürgerlichen Lebens, 
für alle Handwerke und Gewerbe find Preife für Schönes und 
Nügliches beflimmt. Gnabengehalte werden zu gleicher Zeit 
dem Maler der Phaͤdra, Herm Guerin, und einem Hanbarbeiter, 
welcher in einer Fabrik zu &yon eine verbefierte Verfahrungsart 
erfunden bat, zuerkannt. Während der erfie Conſul verordnet, 
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daß man dem Gerteral Defair ein coloſſales Standbild ) auf 
dem Siegesplatze errichte, laͤßt er in der Schatzkammer das 
Bruſtbild des Herrn Dufresne aufſtellen, und aͤußert bei bie: 
fer Gelegenheit dem Finanzminiſter) fein Beileid über den 
Zod diefes eben fo unbefcholtenen .ald geſchickten Verwalters. 
So bittet er ebenfalls ven Minifter ded Innern ’), in dem 
großen Stadtkrantenhaufe (Hötel-Dieu) zu Ehren Deffault’s 
und Bichat's, wegen ihrer für die Heilkunde und Wundarzs 
neitunft geleifteten ausgezeichneten Dienfte, einen marmornen 
Denkſtein aufftellen zu laſſen. 

Zwei audgezeichnete Adminiftratoren, Herr Benezech, ehe⸗ 
mals Miniſter des Innern und zuletzt Anſiedlungs-Vorſteher 
zu St. Domingo, wo er ſtarb, und Herr von Normandin, 
Rechnungsberichtiger der oͤffentlichen Schuld, haben nach lan—⸗ 
gen, mit wahrer Uneigennügigkeit dem Staate geleifteten Diens 
ge ihre Familien in Dürftigfeit zurüdgelaffen. Der erfte 

onful nimmt fich ihrer ald Vater an und verleiht den Toͤch⸗ 
- tern beider Staatömänner anfehnliche Gnadengehalte. 

Die junge, in der Zeit wirkende Zugend hat nicht allein 
Anfprliche auf feine Achtung und Anerkennung; die dem alten 
Frankreich geleifteten Dienfte finden in ihm einen dankbaren 
Verehrer. Er führt die franzöfifhe Nation, die nun mit Recht 
-auf ihre neuen Thaten ftolz feyn kann, zur Anerkennung und 
Derehrung der ebelgroßen Handlungen zuruͤck, welche die früs 
heren Jahrhunderte mit unvergänglihem Ruhme beſtrahlt has 
ben. Auf dieſe Weiſe iſt das Feft *), welches man ehemals 
in Orleand zum Andenken der Johanna d’Arc feierte, auf’s 
Neue und noch mit größerer Feierlichfeit begangen worden. 
Duͤnkirchen, der Vaterftadt von Johann Bart >), wurde die 
Büfte diefes unerfchrodenen Seemannes geſchenkt, um fie in 
dem Rathhaufe aufzuftellen. Im Kampfe gegen England hatte 
fi fowohl Jene als Diefer um Frankreich verdient gemacht. 


1) Unter dem 1Iten Venbemiaire des Jahres XI (1iten Octob. 1802), 
2) In einem Briefe vom Bten Ventofe, Jahr X (22iten Febr. 1802), 
8) Schreiben vom Uten Thermidor, Jahr X (iften Sept: > 
4) Am 22ften April 1808. 

5) Am 1dten Dctöber 1808, 
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Konnte der erfte Eonful feine Franzofen zu dem neuen Sees 
feldzuge, der fo eben vorbereitet wurde, auf eine edlere Weiſe 
ermuntern? 

Einer der hervorftechendften Züge im Charakter des erften 
Gonfuls, den ihm Niemand abfprechen wird, war ein fcharfs 
blidender Berfiand, der wenigftens lange Zeit hindurch zu jes 
dem Gefchäfte den rechten Mann zu wählen wußte Ohne 
von der Wahl der Militairperfonen zu fprechen, welche der 
Erfolg des Krieged auf das Glänzendfte rechtfertigte, könnte 
man fagen, er habe bei Befesung ber wichtigften Aemter im 
Snnern bald der Stimme ber öffentlihen Meinung gehuldigt, 
bald aber auch die herrlichften Talente aus einem geheimnißs 
vollen Dunkel hervorgezogen, welche, in Xhätigkeit gefest, 
durch Gefchäftsbrauchbarkeit bald Aller Augen auf fich zogen. 
Sf ein Minifter des Innern nothwendig? Der Augenblid 
macht firenge Anforderungen. Der Gemerbfleiß verlangt, daß 
man ihm neue Bahnen öffne. Da ernennt der. erſte Conſul 
den gelehrten Chemifer Chaptal. Braut man einen Bor 
fteher der Kriegöverwaltung? Er findet diefen in dem Gene 
ral Decaen. Wird ein Oberauffeher des Mufeumd der Künfte 
vermißt? in Denon fält fogleih in dad Auge. — Dis 
rectoren und Oberbeamte im Studienwefen? Schon befleiden 
diefe, Stellen im Fache der Mathematik: Laplace, Monge und 
Lacroir; für die Iateinifche Sprache: Fontaned und andere 
gleich empfehlenswerthe Männer, 

Auch fieht man, der Liebe für Gleichheit unerachtet, viel: 
leicht fogar durch dieſes Gefühl angeregt, Männer auf dem 
Schauplatze des öffentlichen Staatslebens erfcheinen, deren Na- 
men fchon dem alten Frankreich theuer waren, wie. in dem 
Stabtrathe ein Seguier, und ein Aguefjeau in der Diplomatie. 

Penn von 'diefen neuen Einrichtungen fich beinahe Alle 
des herrlichften Erfolges freuen Efonnten und fpgar vor den 

befangenfien Gemüthern Gnade gefunden hatten, wurde den: 
noch zwei Maaßregeln nicht derfelbe Beifall ertheilt — ber 
Begründung neuer Senatorfiellen ') und der Einführung neuer 
Formen bei der Eröffnung des gefeßgebenden Koͤrpers. Der 


9 Entfepkiefuug vom ten Januar 1808. 
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BVortheil, welcher aus den Senatorftellen entfprang , hielt den 
Ausgaben, welche fie veranlaßten, nicht das Gleichgewicht. 
Der Gehalt eines jeden diefer Aemter follte in 20: bis 25,000 
Franken, nebft andern Einkünften und Gefchenten beftehen. 
Die Stelle wurde auf Lebenszeit vergeben. Zu der Begrüns 
dung derfelben wirken verfchiedene Urfachen zufammen. Ein 
Beweggrund, den man offen nannte, hängt fehr mit der pos 
litifhen Rechnungstunde zufammen. Ich bin weit entfernt, 
ihn läugnen zu wollen. Es fcheint mir nicht unwahrfcheinlich 
zu feyn, daß der erfte Gonful, fowohl in dem Senate ald ans 
deröwo, den Ehrgeiz in beftändiger Thätigkeit habe erhalten 
wollen. 

‚Vielleicht hat er gefürchtet, daß Menfchen, welche vers 
möge ihrer Lage für ſich felbft nichts zu hoffen hatten, nach 
und. nach einen Grad von Unabhängigkeit erlangen möchten, 
welcher der Regierungsmacht Eintrag thun koͤnnte. Wenn man 
auch zugiebt, daß er fich von folhen Betrachtungen habe lei: 
ten laffen, muß man doc eingeftehben, daß fie nicht die ein⸗ 
zigen Beweggründe gewefen. 

As Oberhaupt der hoͤchſten Staatöbehörde, zu biefer 
Würde aber im Kriege und durch die Waffen in der Hand 
gelangt, ‚fühlte der erſte Gonful mehr ald jeder Andere, wie 
nothwendig es fey, der militairifchen Macht eine Civil⸗Hierar⸗ 
chie entgegen zu ſtellen, welche die der Armee gewaͤhrten Aus⸗ 
zeichnungen dadurch, daß fie dieſelben theilte, zu ſchwaͤchen 
oder wenigſtens aufzuwiegen im Stande waͤre. Da man im 
Jahre 1803 nicht an einen Erbadel denken konnte, ſo erſetzte 
er dieſen durch die Senatorwuͤrde, deren Glanz er durch das 
damit verbundene Einkommen erhoͤhte. 

Man darf eine Thatſache nicht aus dem Auge verlieren, 
welche der fo eben ausgeſprochenen Meinung zur Stüße dient, 
nämlich, daß er in feiner ganzen Hertfcherperiode fein Haupt: 
augenmerk darauf gerichtet hatte, daß bie Militairmacht in das 
innere Getriebe der Staatsmaſchine nicht ſtoͤrend eingreife, noch 
bem Anfehen der Verwaltungsbehoͤrden und ber Suftizpflege 
ſchaͤdlich werde. Die ſogenannten Senatorien ſind eine ver⸗ 
vollkommnete Nachahmung der Staroſteien in Polen. Der 
einzige Unterſchied beſtand darin, daß die erſtere Würde nur 
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einer einzigen Perfon auf Lebenszeit, die legtere gewiſſen Fa⸗ 
milien für beftimmte Jahre ertheilt worden war. 

Die Anficht des erften Conſuls, die Givilbehörben mit 
bem Glanze eined großen Anfehens zu umgeben, hat den Ses 
natöbefchluß *) herbeigeführt, welcher für die Eröffnung bed ge: 
feßgebenden Körpers gewiſſe feierliche Anftalten und Formen 
feftfegte, diefer Verſammlung ein Oberhaupt gab, und diefes, 
als eine Perfon vom eriten Range, durch anfehnliche Einkünfte 
"und dur eine Ehrenwache felbft in den Augen des Volks 
auszeichnete. 

Wenn ber erfte Conful, durch übermäßige Schmeicheleien 
ermübdet, vorzugsweife ein zarted und bei allem Xobe ftetö die 
Würde der Unabhängigkeit behauptendes Talent zu einem fols 
chen Gefchäfte wünfchen mußte, fo konnte er. beim Anblide 
des Berzeichniffes von Bewerbern feine glüdlichere Wahl tref⸗ 
fen, als wenn er fein Auge auf die Perfoh des Heren Fons 
tanes richtete. Wie durch eine geheime Eingebung fiel ihm 
biefer Name auf dem Papiere ganz befonbers: auf, | 

Die hohe Wichtigkeit, welche der erſte Conſul der Eröff: 
nung des geſetzgebenden Koͤrpers beilegte, iſt von einigen 
Schriftſtellern als eine laͤcherliche Eitelkeit geſchildert worden, 
indem ihm nur daran gelegen habe, ſich mit ſeinem praͤchtigen 
Gefolge in der ganzen Groͤße ſeiner Macht zu zeigen. Sie 
fanden. aber nicht fuͤr gut, zu bemerken, daß die Eröffnung 
jened Körpers ſich nicht auf eine bloße pomphafte Feierlichkeit 
befchräntte, daß er, ſowohl als Conſul, wie fpäter. ald Kaifer, 
ed für feine höchfte Pflicht erachtete, der Nation, ald deren 
erften Vertreter er fich betrachtete, von Zeit zu Zeit Rechen 
fchaft über deffen Wirkfamkeit zu ertheilen; eine Aufgabe,. welche 
zu löfen Fein anderes. Regentenhaupt, felbft nicht einmal ber 
conftitutionelle König von England, veranlaßt ift. 

Allerdings waren. diefe Berichte über den Zuftand der Res 
publik, oder fpäterhin des Kaiſerreichs, nichts anderes ald bie 
Apologie feiner eigenen Handlungen; um aber das Recht zu 
genießen, die Nation mit einem folchen Selbftlob und einer 
folchen Selbftvertheidigung abzufertigen, muß man zum Bow 


1) Vom 2Often December 1808, 
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aus des Erfolgs gewiß feyn, daß man im feinem Falle Lügen 
geftraft werden Fann. ." Vielleicht wäre die Verpflichtung, alle 
Jahre einen ähnlichen Bericht dem franzoͤſiſchen Volke vorzu: 
legen und diefen mit: allen kleinen Nebenumftänden, in wel 
chen ſich Anfangs das Confulat und fpäter die Kaiferregierung 
gefiel, auszuftatten, feit der Reftauration fein ganz unnüßer 
Damm gegen vielerlei Mißbräuche geworden, obgleich diefem 
Uebelftande auf eine andere Weife, und zwar durch die Def: 
fentlichfeit der Verhandlungen abgeholfen werben Fönnte. 

Enthüllen aber alle diefe Handlungen des erften Eonfuls; 
bie Einführung der prunkenden Feierlichkeit bei der Eröffnung 
bed geſetzgebenden Körpers, die Begründung der neuen Ges 
natorwuͤrden, wodurch bie: Gleichheit in’ dem Staatörathe zer 
flört und in der Gefellfchaft ein neues Rangverhaͤltniß begrüns 
bet wurde, bie Errichtung eined.Standbildes von Carl dem 
Großen in demfelden Paris, mo man. wenige Iahre zuvor alle 
nur von fen an das Königthum mahnende Statlien umge: 
ftürzt hatte, verbunden mit den wenig republifanifchen Ideen, 
die man in den Umſchwung brachte, enthülen fie, fage ich, 
nicht deutlich genug das Vorhaben, den franzöfiichen Zreiftaat 
baldigft in. eine Monarchie umzugeftalten? In der. That, Als 
led unterftügt. ben Glauben, daß der erfie Conſul diefe ftufen: 
artigen Vorkehrungen nur deshalb angewendet habe, um bie 
Gemüther des Volkes wenigftens an eine Wortverände: 
rung zu gewöhnen, denn bie Umgeltaltung in der That iſt 
bereits fchon erfolgt. Die Monarchie bejteht fchon feit drei 
Zahren. Als Wiederherfteller der Ruhe und Ordnung in ber 
Heimath, als Sieger in der Fremde, als Friedenäftifter und 
Vermittler zu .Lüneville und Amiens, ift der erfte Gonful be 
fonders bei der Gefahr eines neuen, von ihm nicht gewuͤnſch⸗ 
ten Krieges To fehr der Mann des Volks, der Abgott Frank: 
reichs geworben, daß er nicht nöthig hat, bie höchfte Gewalt 
aufzufuhen, denn diefe kommt ihm gleichfam ſchon auf hal- 
bem Wege entgegen. 

Mas kann die franzöfifche Nation, welche in ben Ge 
danken des Oberhauptes ihrer Regierung die eigenen wieder 
erkennt, in feinem Willen den ihrigen wahrzunehmen glaubt, 
befien Macht fie nur zu ihrem Frommen und zur Wohlfahrt 
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und Bergrößerung des Staates anwenden fieht, für einen ans 
dern Wunſch hegen, als die Gewalt in den Händen bes 
Mannes zu befeftigen, welder davon einen fo guten Gebrauch 
zu machen verfteht? Diefer Wunfch. lebt hauptfächlic in den 
Herzen der großen Maffe der Bevölkerung, für welche Ruhe 
und. Orbnung das erfte Beduͤrfniß, die höchfte Wohlthat ift. 
Ohne Zweifel giebt ed aber auch noch mehrere Köpfe, 
welche voll Beharrlichkeit des Geifted in die Umgeftaltung ber 
Dinge nicht eingehen wollen, ‘oder derfelben wenigftend ge: 
wiſſe Gränzen vorzufegen ſich bemühen, und unter diefer Ans 
zahl befinden ſich vorzugsweiſe die Männer, welche fi in dem 
Sefelfchaftökreife der Frau von Staël verfammeln. Diefen 
Bereinigungsort bat der erfte Conful, nichts Gutes ahnend, 
längft fchon mit feheelen Augen -angefehen. Best will er die 
Gefahr in ihrem Keime zerftören. Die berühmte Frau erhaͤlt 
plöglih den Befehl, Paris zu verlaffen und auf vierzig: Meis 
Ien bie Umgegend zu meiden. Ganz gewiß kann ih, ein Bes 
wunberer des herrlichften Zalentes in einer durch Seelengröße, 
Großmuth und Ethabenheit der Gefühle gleich ausgezeichneten 
Frau, nicht ohne Rührung die eiferne Hand der ‚Gewalt auf 
das entwaffnete Genie niederfinken fehen; ift aber diefer ſtrenge 
willkuͤhrliche Befehl, welcher Frau von Stasl von Paris ents 
fernt — wie Diele behaupten — die Wirkung einer mit nichts 
zu entfchuldigenden Tyrannei? — Iſt ed ald eine Verlegung 
der perfönlichen Freiheit, ald Eingriff: ver jedem einzelnen Mens 
fchen zukommenden Rechte und der Gefeße, welche diefe Frei 
heit aufrecht erhalten follten, anzufehen? Mir fcheint, man 
müfje bier eine Uriterfcheidung machen. Die Antwort hängt 
von der Nationalität der Frau von Stael ab. Iſt fie Fran: 
zöfin, Schwebin oder Schweizerin?" Tochter eines alten Mis 
nifterd Ludwigs XVI., ift fie zu gleicher Zeit Wittwe eines 
fhwedifhen Gefandten. Obſchon dem Beifte nach im audges 
dehnteften Sinne Sranzöfin, hat fie nichts-defto weniger einen 
unbefiegbaren Hang, in allen ihren Schriften den fremden 
Nationen die geiftige Oberherrfchaft ') über die Franzoſen zu 


1) Ihre Vorurtheile zu Gunften der Engländer verbienden fie z. B. 
in einem ſolchen Grabe, daß er jebes Maaß Überfteigt. „Die Englän- 
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zugeftehen. Eigentlich hat fie, fo gut Franzöfin ald Fremde, 
nach dem Vortheile diefer beiden Stellungen gehafcht; die Sache 
aber ift unmöglid. Sie hat ſich niemals bemüht, das fran- 
zoͤſiſche Bürgerrecht, welches ihr übrigens hätte abgeffritten 
werden können, in Anfpruch zu nehmen. Sie ift alfo in Pa: 
ris nichts anderes, ald eine audgezeichnete Fremde, berühmt 
und der höchften Achtung würdig. Da es aber in Frankreich 
feine fo genau beftimmte Alienbill, wie in England, giebt, 
fo ift es natürlich, daß eine jede, mit um fo größerem Rechte 
aber eine nee Regierung, ed nicht ungeftraft dulde, daß fremde 
Perſonen fih in Angelegenheiten mifchen, welche gegen deren 
eigned Dafeyn gerichtet find. 

Hier weicht man aber der Frage aud. Das einzige Ver: 
brechen *) der Frau, welche Bonaparte fo unglüdlic gemacht 
hat, wendet man und ein, ift eine geiftreiche und lebendige Uns 
terhaltungsgabe. Ich will ed glauben, und in diefem alle, 
wie mir. Jedermann zugeftehen wird, ift die ihr widerfahrene 
Verfolgung ald die glorreichfle Huldigung anzufehen, welche 
der Herrfchaft der Unterhaltungsgabe in Frankreich, fo wie 
dem Geifte, der in diefem Kreife die Herrfchaft fichert, darge: 
bracht werden kann. Allein, ging dad Unrecht des Generals 
Bonaparte gegen diefe Frau nicht weiter! Kann ich hier et 
was Beſſeres thun, ald mich auf Frau von Stael felbft zu 
beziehen? Uebrigens hat fie, nach ihrem eignen Geftändniffe ?), 
den erften Conſul noch auf eine andere Weije ald mit Wors 
ten befriegt. Im ihrem Haufe hat man zur Widerfeglichfeit 
gegen deſſen Regierung aufgemuntert, bei ihr haben fich bie 
Häupter einer im vorigen Jahre vereitelten Verſchwoͤrung ver 
fammelt. 

Ihre Ueberzeugung riß fie hin, fich felbft zum Mittel: 


der,“ fagt fie, „reisen Bonaparte’3 Zorn hauptfächlich aus dem Grunde, 
weil fie das Mittel gefunden haben, erfolgreiche Thaten mit Ehrlichkeit 
auszuführen.” Man wird mir beiftimmen, biefe vorgefaßte Meinung ift 
etwas ſtark. — Chrlichkeit in ber englifchen Politit, und befonders 
während bes legten Krieges! 

1) Dies behauptet Benjamin Conftant in feinen „Melanges de 
littörature et de politique.” 

2) In der Schrift: Dix annees d’exil. 
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puncte einer aufgeflärten Gegenpartei zu machen; fie fchien 
fi darin zu gefallen, in ihrem Haufe alle Unzuftiedenen von 
ausgezeichnetem Range, fowohl Fremde ald Einheimifche, auf: 
zunehmen, und fo auf gewiffe Weife neben der Macht, welche 
fhon einen Zheil von Europa beherrfchte, eine zweite Macht 
ald Nebenbuhlerin aufzuftellen. Diefe Aufgabe ift einer far: 
fen Seele nicht unwerth, und Niemand war mehr dazu ge: 
eignet, fie zu löfen, ald Frau von Stael. Allein der erfte 
Conſul hat mit Scharfblid in ihrer Seele gelefen, und befißt, 
wie fie mehr als einmal bemerkt, eine furchtbare Gefchiclich- 
keit, in allen Perfonen, die er züchtigen will, den empfindlich: 
ſten und am leichteften verwundbaren Punct aufzufinden. Sie 
erzählt es felbft, der erſte Conful habe an die Polizei geheinte 
Befehle erlaffen, fie zu vernichten. Sie liebte Paris lei- 
denfchaftlih; hier wünfchte fie zu wohnen, bier einen Kreis 
ber erften Männer der Gefellfchaft, von geiftreihen Perfonen 
aller Stände und von den intereffanteften Fremden um fich 
zu verfammeln, und hier mit Hülfe ihres bedeutenden, durch 
das große fchriftftellerifche Zalent nody vermehrten Vermögens 
eine Art von politiihem Widerftande zu bilden. Der Zweck 
ift augenfcheinlihd — ift errathen; Paris ift ihe unentbehrlich, 
deshalb muß Paris für fie verfchloffen feyn. Deffen ungeach: 
tet hat ſich der erfte Conful nicht ohne eine gewiffe Neigung 
zu diefer Maaßregel entichloffen. Er hat, fo zu fagen, der 
Frau von Stael Freundfchaft und Bündniß angetragen; er 
bat von ihr wenigſtens verlangt, alle Feindfeligkeiten einzu: 
ftellen.. Sein Bruder Joſeph Bonaparte hat ohne Erfolg die 
Stelle des Unterhändlerd übernommen. Frau von Stael hat 
einem Bünbdniffe, ja fogar dem neutralen Zuftande, offenen 
Krieg vorgezogen. Durch die Verweifung von Paris, gleiche 
fam um dem Kampfe auszumweichen, hat der erfte Conſul bar: 
gethan, wie fehr er fie fürchte. 

Wäre rau von Stasl eine gewöhnliche Frau gewefen, 
fo würden wir felbft jetzt einem ſolchen Ereigniffe nicht diefe 
hohe Wichtigkeit. beimeffen. 

Bon dem Augenblide an, daß fie nicht mehr ald Frans 
zöfin angefehen feyn wollte, hat ber erfte Gonful ſtreng, aber 
‚nicht ungerecht gegen fie gehandelt. 
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Die Perfonen, welche die Ideen der Frau von Staäl 
theilten — und ich zolle mehreren darunter, wegen ber Gerad: 
heit ihres Charakters und der Rechtlichkeit ihres Willens und 
ihrer Gefühle, die höchfte Achtung — waren, ihrer geringen 
Anzahl wegen, in bem großen Haufen wenig bemerkbar. 
Schon ift der herrſchende Geift von Franfreih faft gänzlich 
umgewandelt. Die größere Anzahl der Republifaner felbft 
erkennt, während dem fie nicht die Staatsumwaͤlzung, fondern 
bloß das ungeftörte Wirken der Freiheit betrauert, die Vereis 
nigung ‚einer großen Gewalt in Demjenigen, welcher fie aus 
ihren eignen Verirrungen gerettet und ihre Feinde fowohl von 
innen ald außen bezwungen hat, ald eine unerläßliche Noth⸗ 
wenbigfeit. Wenn unter ihnen noch eine Meinungsverfchiedens 
heit obwaltet, fo erſtreckt fich diefe bloß auf den fünftigen Ti⸗ 
tel und die Benennung ded Amtes. Könige: will man nicht 
mehr, denn dem Königthume ift längft ſchon blutiger Haß ge: 
fhworen. Doch diefer Verlegenheit ift leicht Abhülfe zu leis 
ſten; ed wird künftig Fein König, aber ein Kaifer die Franzos 
fen beberrfchen. | 

Altes fcheint fich zu vereinigen, um diefen Moment zu 
befchleunigen. Frankreichs Freunde, theild aus Anhänglichkeit, 
theilö weil es ihr eigner Vortheil erheifcht, feine Feinde, und 
vor Allem England, — wegen des willkührlichen Beginnens — 
welches, indem ed Frankreich in das Chaos der Anarchie zu: 
rüdzufchleudern droht, doppelt ſtark das Bebürfniß fühlt — 
fcheinen feiner Zukunft gewiß zu feyn. Bon allen Seiten rief 
man ben Franzofen zu, bier aus aufrichtiger Beforgniß, dort 
aus niedriger Schadenfreude: „Heute feyd Ihr allmächtig; 
aber was werdet Ihr morgen ſeyn?“ — „Zwei Augen koͤnnen fich 
fchließen, * fagte im Jahre 1803 Graf von Haugmwig zu mir. 
Freunde und Feinde führten damals die ndämliche Sprache. 
Die Wünfche fowohl ald die Drohungen kamen zu den Ob: 
ren bed erften Gonfuld. Diefer, ein eben fo guter Beurtheiler 
von Frankreichs Lage, ald die Franzofen und Fremden felbft, 
der den Vorhang Fünftiger Ereigniffe weit beffer, alö alle uͤbri⸗ 
gen Menfchen zu lüften verfland, wußte genau, was Frank⸗ 
reich Noth that und was ihm felbft obliege, um Franfreichs 
Wohl zu befördern. 


Drei und dreißigftes Capitel. (1803.) 191 


Was Frankreich vor Allem bedurfte, um weber in die 
Directorial: Anarchie, noch in die blutigen Greuel bes öffent: _ 
lihen Wohlfahrtsausfchuffes zurädzufallen, war eine Regies 
rungsform, welche nicht mit einem einzelnen Menfchen wies 
derum aufhöre, war bie Erblichkeit im Herrſchen. Was Frank: 
reich vermöge des Verhältnifjes, in welchem ed zu der übri- 
gen Welt fiand, vorzugsweife bedurfte, war weder ber Kais 
fer= noch Königstitel, fondern einzig und allein die Dictatur, 
Was er auch immer für einen Namen fich aneignen wird, er 
fann, fo lange das neue Frankreich, mit allen Eroberungen 
der Republif, mit Allem, was ihm aus der Staatsummälzung 
felbft unter dem Kaiferreiche noch übrig bleibt, fein Dafeyn 
behauptet, „nur Selbſt- und Alleinherrfcher ſeyn;“ doch dies 
fes Dafeyn wird fo lange einen Widerfacher haben, ald Eng: 
land nicht bezwungen if. Nur auf diefer Bedingung berubt 
das Fünftige Schidfal Franfreihs und des Hauptes feiner 
Regierung. 

Wenn es allgemein bekannt ift, daß ber erſte Gonful im 
Sahre 1803, oder fhon 1802, damit umging, den Grund» 
faß der Erblichkeit für feine Familie in Frankreich einzuführen, 
läßt e8 fich eben fo gut beweifen, daß er, ob auf directem ober 
indirectem Wege, ober durch die Dazmifchenkunft einer. dritten 
Macht, Berfuhe gemaht habe, von Sr. Majeftät Zub: 
wig XVIII. die gänzliche Entfagung auf die Krone Frank 
reichs für fih und feine Nachkommen zu erlangen? Zum 
Beweife, daß eine Unterhandlung über dieſen Gegenftand 
ftattgefunden habe, führt man den mit Recht berüchtigten 
Brief diefes Monarchen an den erſten Conful an, ben wir 
weiter unten mittheilen werden. Auf ber andern Seite weiß 
man fehr gut, daß bie franzöfifche Regierung eine ausdrüds 
liche Widerrufung gegen die in ber Schrift: „Publication du 
Comte de Lille“ (Mittheilung des Grafen von Lille) enthafs 
tenen Behauptungen öffentlich bekannt gemacht habe. Fern 
fey von uns der Gedanke, das wirflihe Vorhandenfeyn von 
Beweggründen, welche den König zu dem Schreiben veranlaßt 
haben mögen, in Zweifel ziehen zu wollen; allein dieſe Gründe 
bleiben, als ein hiftorifches Räthfel, unaufgehellt in dem Dun⸗ 
kel der Vermuthung begraben. 
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Ich glaubte in den Denfwürbigkeiten des Herrn von 
Bourienne hierüber einige Aufklärung zu erlangen; ftatt def: 
fen fließ ih nur auf neue Berwidelungen, und fand fogar 
eine noch nicht dagewefene Schwierigkeit. Herr von Bous 
rienne fpriht die Vermuthung aus, was ich früher nirgend 
gelefen, der erfte Conful habe auf geradem Wege St. Majes 
ftät Ludwig XVII. gefchrieben, um von ihm die Entfagung 
zu verlangen. Im der That aber erklärt jener, feinen Brief 
niemals erhalten. zu haben, er vermuthet, daß berfelbe von 
dem erften Conful in Gemeinfchaft mit feinem Bruder Lucian 
verabredet und verfaßt worden fey, und bei diefer Gelegenheit 
erzählt er, was fich bei dem Könige in dem Augenblide ſei⸗ 
ner Antwort darauf zugetragen habe. 

Wenn man dad Dafeyn dieſes Schreibens annimmt, fo 
erblidt Here von Bourienne darinnen den unbefonnenften 
Schritt, den man nur immer machen fonnte, und in der 
That, er hatte nicht fo unrecht; doch Alles beweift, daß ber 
Brief auf diefe Weife nicht entflanden if. Ein einziger Um: 
ftand genügt zu dieſem Beweif. Wäre ein folder Brief 
des erften Conſuls vorhanden gewefen, fo würde er obnfehl: 
bar mit der Antwort des Königd zugleich befannt gemacht 
worden feyn; ja, dieſes hätte um fo eher flattfinden müffen, 
ald der erfte Conſul fpäter die in öffentlichen Blättern mitge: 
theilten Behauptungen Lügen ſtrafte. Hätte ihm Jemand 
ben Brief vorzeigen können, fo wäre er bes Betrugd übers 
führt gewefen. 

Uebrigens ift die betreffende Stelle in den Denkwuͤrdig⸗ 
keiten bed Herrn von Bourienne ein wenig verworren, und 
wir können ihm deshalb auch Feine Vorwürfe machen, denn 
er wieberholt ja felbft oft genug, daß er fih an die Bor: 
fhriften der Chronologie binde. Um ein Beifpiel anzuführen: 
‚mach feinen Denkwürbigfeiten ift der Brief des Königs von 
Mitau aus im Jahre 1802 datirt; da ed doch bekannt: ift, 
daß Paul I Se. Majeſtaͤt König Ludwig XVIII. in den 
Stand gefeht babe, Mitau zu verlaffen, und Paul I. war 
fhon im Monat März 1801 geftorben. Der König hatte aber, 
ald er den Brief in Mitau gefchrieben haben follte, ſchon 
ungefähr zwei Jahre lang biefe Stadt verlaffen, von wo er 
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ſich zuerſt nach Koͤnigsberg, dann nach Warſchau begab. Alle 
die Nebenumſtaͤnde, welche Here von Bourienne, als in Mis 
tau vorgefallen, erzählt, wären alfo nach. Warſchau zu',ner: 
fegen. Es ift nicht zu verwundern, daß ein Schriftfteller, ver, 
wie er felbft von fich fagt, nur, dasjenige erzählt, was er ge: 
fehen hat, Eein befonders großes Gewicht darauf leget, Zag, 
Monat und Jahr mit Genauigkeit auszumitteln. Für den 
Gefchichtöfchreiber aber ift died die erſte und wichtigſte aller 
Pflichten? 

Die Ausmittelung von Thatſachen nach ber ſtrengen Kor: 
derung der Zeitrechnung iſt zwar ein eben ſo undankbares als 
muͤhſames Geſchaͤft; nichts deſtoweniger muß man ſich demſel⸗ 
ben unterwerfen, denn in ber Geſchichte überhaupt, beſonders 
aber in der neuern, wirb bie Wahrheit nur auf diefem Wege 
aufgefunden, nur durch diefen Preis erfauft. Man verlege 
irgend einen Befchluß diefer oder jener Macht auf einen an— 
dern Tag, und erzähle, mit Abficht oder aus Berfehen, dieſe 
oder jene Maaßregel eines Gabinetd, als früher denn von 
einer andern Regierung getroffen, wenn fich die" Sache doch 
nicht fo verhält, und der fragliche Gegenftand iſt durch dieſe 
einzige Verwechſelung des Zages auf einmal umgeftalter. 
Man würde den für den angreifenden Theil halten, welcher 
nur den Angriff erwiederte. Diefe Betrachtungen fchweben 
mir ftetö vor Augen, und follte mir dennoch ein Fehler die: 
fer Art entfchlüpfen, fo bitte ich, denfelben weder auf Koften 
meines Willens, noch meines Bewußtfeyns zu fegen. 

Menn wir alfo berechtigt find, zu glauben, daß dje Ver: 
muthung eines von dem erften Gonful direct an den König 
gerichteten. Briefes, den Herr von Bourienne übrigens auch 
nur ald eine bloße Muthmaßung darſtellt, nicht den gering— 
ften Grund habe, gab ed aber deffen ungeachtet nicht fpäter 
al3 im Jahre 1801 zwifchen dem erften Gonful und Sr. Ma: 
jeftät Ludwig XVIII. gewiff® Berührungen einer ganz ans 
dern Natur "ig unlhrvelches war ihr Urfprung oder ihr Er⸗ 
gebniß? | 

a) Es fcheint außer allem Zweifel zu ſeyn, daß zwifchen den bei: 
den Monarchen fpäterbin noch anderg Verhältniffe ftattgefunden haben, 
als die find, welche wir vom 1501 Eennen. "Eines Tages fagte 
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Odhne umd auf eine nähere Prüfung einzulaffen, wollen 
wir dem Briefe, von dem hier die Rede ift, ein paar Au: 
genblide der Aufmerkfamkeit fchenfen. Was immer für ein 
Umftand ihn herbeigeführt habe, bleibt dieſes Schreiben doch 
ein ehrenwerthed Denkmal, welches die Gefchichte feinem gan: 
zen Inhalte nach aufbewahren muß. y 
„Ich verwechfele keineswegs“, ſchrieb Ludwig XVIIL, 
„Herrn Bonaparte mit feinen Vorgängern; ich ehre feinen Mut, 
feine Tapferkeit, feine militairifchen Talente; ich weiß ihm 
fogar für einige Handlungen in der Verwaltung des Landes 
herzlichen Dank, denn die Wohlthaten, welche man meinem 
Volke erzeigt, werben mir ſtets theuer bleiben; allein er irrt 
ſich, wenn er glaubt, mich zur Entfagung meines mir zukom⸗ 
menden Rechte bewegen zu koͤnnen. Ich bin weit davon 


der erfte Eonful zum General Lafayette: Lubwig XVIIT. babe ihm bei 
Gelegenheit der Ereigniffe vom ten Nivofe gefchrieben, um ihm fein 
Mipfallen und feinen Abfchen über folche Brevelthaten . auszubrüden. 
„‚ Sein Brief war gut abgefaßt,“ fegte ber erſte Conſul hinzu, „meine 
Antwort aber auch nicht weniger; er enbigte aber mit einer Forde— 
rung, die ich doch nicht gut gewähren kann, naͤmlich ihn wieder auf den 
Thron zu fegen.” Die Geſchaͤftsfuͤhrer der alten Herrſcherfamilie ließen 
ihre Vorſchlaͤge gewoͤhnlich durch Joſephine uͤberreichen. „Man ver: 
ſpricht mir uͤberdies,“ fuhr er weiter fort, „eine Ehrenbildſaͤule zu 
errichten, wo ich in dem Augenblicke dargeſtellt ſeyn ſollte, wie ich die 
Krone dem Koͤnige zuruͤckgebe: darauf habe ich natuͤrlich geantwortet, 
daß ich befürchten müßte, in dem Fußgeſtelle eingefperrt zu werden. 
Sn einer andern Unterredung mit bem General Kafayctte, welcher feine 
Bemerkungen über die Fortſchritte der Gonfularregierung machte, gab 
ber erfte Gonful zur Antwort: „Sie koͤpnen das Benchmen der Regie: 
rung tadeln, mic) fogar für einen Tyrannen halten; eines Tages wer: 
den Sie und alle Zeitgengffen fehen, ob ich für mich oder die Nachkom⸗ 
menfchaft arbeite. Uebrigens bin ich der Gebieter der kommenden Ereigs 
niffes ich, den die Staatsummwälzung dahin geftellt hat, wo ich bin, das 
hingegen "die Vaterlandsfreunde Sie zu dem gemacht haben, was Cie 
find, — und. würbe ich nun bie Bdurbong zurüdrufen, fo hieße bas, 
Eug alle ihrer Rache preisgeben. In befeggprroge finde ih nur 
Eines unridtig, das ift, mit dem Gedanken atı die Bourbons ben Ge— 
danken der. Race zu verbinden; body hier mieinte der erfte Conſul die: 
jenigen Menfhen, welche in ihrem Gefolge wieder nad Frankreich zu⸗ 
ruͤckkehren würden; und war bie Furcht in Bezug auf biefelben unges 


gründet ? » 
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entfernt, um fo mehr, als' er felbft durch die fo eben getha⸗ 
nen Schritte diefelben mir zugefleht, wenn anders darüber 
noch ein Zweifel obwaltete. Ich weiß nicht, was Gott über 
mein Gefchlecht verhängt hat; allein ich kenne die Verpflich— 
tungen, die er mir durch die hohe Stellung, in der eö ihm 
gefiel, mich geboren werden zu laffen, auferlegt hat. Als 
Chriſt werde’ ich diefe Verpflichtungen bis zu meinem letzten 
Athemzuge erfuͤllen. As Sohn be3 heiligen Ludwigs werde 
ich mich, nach fenem Beifpiele, felbft in Ketten noch zu ach— 
ten wiffen. Als Nachfolger Franz I, will id wenigftend mit 
ihm fagen können: „„Wir haben Alles verloren, außer bie 
Ehre.” 

Diefer Brief trägt das Gepräge eines großartigen Cha⸗ 
rakters, ‚und zeugt von jenem Muthe, der über das Unglüd 
erhaben iſt. Aber bei welcher Gelegenheit ift er gefchrieben 

erden? Er ſpricht von Schritten, welche der erfie Gonful ges 
Kan habe? Mas waren dies aber für Schritte? 

Man hat öffentlich gefagt, ja fogar in mehreren Drud: 
ſchriften bekannt gemacht, daß der erfte Conful, auf die Ent: 
fagung des Fürften, den man damald den Prätendenten 
nannte, den hoͤchſten Werth legend, um biefes zu bewerkftels 
ligen, das preußifche Gabinet, dem er fein ganzes Vertrauen 
ſchenkte, zum Vermittler gewählt habe. Auf wiederholtes Ans 
fuchen des erften Confuls habe Graf Haugwitz, Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten zu Berlin, den Worfteher der 
Regierung zu Warfhau,'Heren Meier, beauftragt, Sr. Ma: 
jeftät, Zubwig XVII, für feine gewünfchte Entfagung Ent: 
fhädigungen in Italien und glänzende Einfünfte anzubieten. 
So lautet die Behauptung; allein feine der zahllofen Flugs 
fpriften, in denen fie wiederholt worden, enthält den gerings 
fen Nebenumftand, welcher DIE Wahrheit" diefer Handlung 
des erften Conſuls beftätigte. 

Die Zhatfahe an’ und für fich, die Dazmifchenfunft des 
Präfidenten Meier bei Sr. Majeftät, Ludwig XVIII., ift er: 
wiefen, allein fand diefe Dazwifchenfunft auf Anordnung des 
erften Gonfuls ftatt? Hier ftedt der Zweifel, denn hier feh: 
len alle Beweife. Wenn dieſe in den Denkwürdigfeiten einer 
beſtimmt ausgefprochenen Meinung ſich nicht auffinden laffen, 

13* 


. 196 Drei und dreißigftes Capitel. (1803.) 


ſo verlange ich wenigftend einige Anzeigen in den Schriften 
der entgegengefesten Meinung. Bei Durchblätterung der ver- 
fhiedenen Denkwuͤrdigkeiten von St. Helena findet man bei 
Las Gafes-eine Stelle, welche ſich auf diefen Umftand bezieht. 
Napoleon leugnet die Thatſache auf das Förmlichfte: „Wie 
hätte dieſes ftattfinden können? ich hätte fo etwas veranlaft, 
ich, der ich gerade mittelft eines Grundfaßes regieren fonnte, 
welcher Iene ausfchließt, nämlich durch die höchfte Gewalt 
Des Volkes?“ Uebrigens erzählt er ferner, daß das durch 
den Brief Ludwigs XVII. und dem durch die Prinzen feis 
ner Familie beigefügten Anhängfel veranlaßte Gerücht, ihn zu 
der ftrengften Nachforfhung bewogen habe, woher das Ge: 
rücht entftanden fey. Er habe darüber folgenden Auffchluß 
erhalten. . 

„Zur Zeit *) unſers Einverftänbniffes mit Preußen, als 
diefes Gabinet, mit und noch in gutem Einverftändniffe le 
bend, ſich bemühte, und angenehm zu feyn, machte es bie 
Anfrage, ob es und wohl Verdruß verurfachte, wenn ed den 
franzöfifchen Prinzen Aufenthalt auf feinems«Grund und Bo: 
den gewährte. Man antwortete Nein. Durch diefe iintwort 
fühner gemacht, fragte es ferner, ob die Bitte, ed in den 
Stand zu fegen, jenen Prinzen eine jährlihe Un= 
terfiügung zu geben, wohl zu großen Widerftand finden 
möchte. Man verneinte es noch einmal, vorausgefegt, daß 
Preußen für deren ruhiges Verhalten Bürgfchaft leiſte. Da 
die Unterhandlung einmal im Gange war, und fi einzig 
und allein zwifchen ihnen bewegte, fo weiß Gott, was ber Eis 
fer irgend eines Gefchäftöführers, oder felbft auch das preu— 
ßiſche Gabinet, deffen Grundfäge nichtyin Allem die unfrigen 
waren, vorgeſchlagen haben mag. Dies ift ohne Zweifel der 
Beweggrund und der Vorwand, der zu dem fchönen Briefe 
Ludwigs XVIII. Beranlaffung gab, e 

So erklärte fi über diefen Punct der Gefangene von 
St. Helena. Wäre dieſe Erklärung auf fich felbft befchränkt, 
fo hätte man wohl das Recht, fie ald verdächtig anzufehen. 
Doh aus Folgendem mag man urtheilen, ob nicht Alles das 


1) Las Cafes, Gedenkbuch von St. Helena, Thl. J. S. 839, 
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Gepräge der Wahrheit und den Charakter der unbedingteften 
Rechtlichkeit babe. As Gefchichtöfchreiber gebührt es mir, wie 
ein Augenzeuge. zu fprechen, und zwar wie einer, der mit 
unumftößlichen Beweifen gewaffnet ift. 

In der fraglichen Zeit, zu Anfang des Qahres 1803, 
war ich franzöfiiher Geſchaͤftstraͤger iM Berlin, Meine dött ges 
machten Beobachtungen, verbunden mit den durch den Brief: 
wechfel mit dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten et: 
langten Kenntniffen, flimmen vollfommen mit dem Berichte 
des Strafen Las Cafes überein. 

Rußland, welches unter Paul L ganz allein für ben 
Unterhalt des Grafen von Lille geforgt hatte, Pprach von dem 
Augenblide an, als biefer Fürft ſich nad) Warfchau begeben, 
die vornehmften regierenden Haufer um Beiftand an, dieſe 
Laſt mit ihm gemeinfchaftlih tragen zw helfen. Diefe Auf: 
forderung fand von allen Seiten eine Falte Aufnahme. Eng: 
land zeigte wenig guten Willen und Xheilnahme für einen 
Fürften, welcher nicht auf feinem Gebiete lebte, und ihm folg: 
ih auf birectem Wege auch nichts nuͤtzen konnte. Deftreich 
hatte gar nicht darauf geantwortet. Preußen, welches noch 
immer die Summe von 1,700,000 Thalern (ungefähr 6, 000, 000 
Franken), welche Friedrich Wilhelm II. den franzöfifchen Prin: 
zen vorgeftredt hatte, nicht verfchmerzen konnte, fchien fich 
gar zu gern der von Seiten Rußlands gemachten Anforderung 
entziehen zu wollen. 

So fanden die Sachen, ald am 17ten Januar 1803 
der Graf von Haugwitz in einer Unterredung, die ich mit ihm 
batte, und wobei die Rede auf die im Gefolge des Prätens 
denten zu Warſchau befindlihen Auswanderewfam, mir eine 
Eröffnung machte, welche ich fogleich in folgenden Worten nad). 
Paris berichtete: „Dieſes Gefprach 1) (über die Auswande: 
rer),“ fchrieb ich an den Minifter der auswärtigen Angelegen: 
beiten, „führte bald eine längere Unterrebung uber das Schick⸗ 
fal der Bourbons herbei. "Der Graf von Haugwig warf, ” 
nachdem er das Geſpraͤch mit vieler Behutfamkeit vorbereitet 


1) Wirt E Auszug aus meiner Depefhe vom W8ften Nivofe, 
Jahr XI (18ten Banuar 1803), 
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hatte, die Idee hin, daß ed vielleicht bei der allgemeinen Berlaf: 
fenheit Biefer Familie eine unmwürdige Aufgabe für den erften 
Conſul feyn duͤrfte, für deren Unterhaltung zu forgen. Er fügte 
hinzu, daß dieſe Idee von ihm ganz allein ausgehe, und daß 
er ed fih nicht erlaubt haben würde, biefelbe fo ohne allen 
Rückhalt auszufprechen, Denn ihn nicht das innige Vertrauen, 
welches in unfeen gegenfeitigen Berhältniffen vorberrfche, dar⸗ 
zu ermuntert hätte. Dazu kam bald darauf die Bemerkung, 
daß, wenn der erfte Gonful dieſem ſchoͤnen Gefühle der 
Menſchlichkeit fich hingeben zu koͤnnen glaube, ed wohl feinem 
Zweifel mehr unterworfen wäre, daß dieſe Familie auf alle 
Anſpruͤche in Binficht Frankreihd, wenn dies anders noch 
nöthig feyn follte, Verzicht leiften werde; ohne dieſe Bebins 
gung würde er an der Stelle des erſten Gonfuls keinen Pfens 
nig hergeben.‘ ® 

Zwifchen dem Datum biefes meines von Berlin nad) 
Paris gefendeten Berichtes und dem Datum jenes Briefes 
von Ludwig XVIII., der fih damals in Warfhau aufhielt, 
lag nur ein Zwifchenraum von wenigen Zagen. Iſt nun ber 
von dem Präfiventen*der Warfchauer Regierung dem Könige 
gemachte Vorfchlag auf Anordnung des preußifhen Miniftes 
riums, welches fih, ohne eine Antwort von Parid abzuwar: 
ten, durch Befchleunigung der Sache bei dem erften Conful 
ein Verdienft erwerben wollte, gemacht worden, oder hat 
er durch eine befondere Zuftimmung der franzöfifhen Regie— 
Ming, welche durch den Marquis von Lucchefini nach Berlin 
hätte berichtet werden Fönnen, flattgefunden? 

Diefer Punct ift noch in ein tiefed Dunkel gehült. Um 
ber Iegtern HyPothefe beizuftimmen, müßte man annehmen, 
daß, nach Maafgabe meiner angeführten Datums vom 1öten 
Sanuar und 23ften Februar, in demfelben Augenblide, als 
meine Depeſche in Paris ankam, die Idee des preußifchen 
Gabinetö fogleih Eingang gefunden habe; daß man unges 
fäumt befchloffen, Ludwig X VI. dergleichen Anträge zu mas 
chen, und zu dem Behufe die Dienftfertigkeit bes preußifchen 
Gabinets in Anſpruch zu nehmen; daß man alddann zu Ber 
lin feinen Augenblid angeftanden babe, Verhaltungsmaaßre⸗ 
geln nach Warſchau zu fenden; daß diefelben in dem Mo: 
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mente ihrer Ankunft dem Könige mitgetheilt worben waͤ⸗ 


ren, und er noch an bem nämlichen Zage barauf geantwortet, 


babe. 

Streng genommen ift Feine phyſiſche Unmöglichkeit vor: 
handen; allein ift es nicht eben fo denkbar, daß von Seiten 
Preußend eine allzugroße Dienſtfertigkeit obgewaltet habe, 
welche die in den Denkwuͤrdigkeiten von St."Helena ausge⸗ 
ſprochene Klage rechtfertigte? Ein ſonderbarer Umſtand un⸗ 
terſtuͤtzt dieſe letztere Vermuthung. Man beleidigt in der Re⸗ 
gel Perſonen, von denen man Etwas erlangen will, nicht. 
Uebrigens iſt zu derſelben Zeit, in welcher ber erfte Conful 
mit Ludwig XVII. hätte in Unterhandlungen begriffen feyn 
müffen, ungefähr ein Monat vor ber Antwort diefed Fuͤrſten 
in dem Moniteur ein Attikel erfchienen, welcher zwar im 
Ganzen gegen England gerichtet war, aber Auch mehrere fahr 
beleidigende Ausfälle gegen die Bourbond enthielt. Würde 
ein ähnlicher Ausfalt, wenn damals ſchon eine Unterhandlung 
mit Ludwig XVIII. im Namen deö erfien Conſuls eröffnet 
oder auch nur befchloffen gewefen wäre, gewagt worden feyn? 
Würde es nicht vieh eher. den Stolz der Bourbons aufgeregt, 
flatt fie zur Bewilligung deffen, was man in ben gegenwaͤr— 
tigen Berhältniffen wünfchenswerth hielt, bewogen haben? Sa, 
fie würden dadurch unftreitig zu einem ebrenvollen Wider: 
ftande gereizt worden ſeym der fie aus ber Vergefienheit ge: 
riffen haben würde, in welche man fie dadurch einhillen zu 
koͤnnen glaubte. Wie es fi denn auch mt einer, oder ber 
andern diefer Hppothefen verhalten möge, fo fcheint es doch, 
ſelbſt wenn man ein geheimes Einverſtaͤndniß mit Paris und 
dem Regierungspraͤſidenten von Warſchau annehmen wollte, 
daß der dem erften Gonful angefonnene Schritt feit dem Zeit: 
puncte, als das preußifche Gabinet darein verwidelt worden 
‚war, bedeutend von feinem Gewichte verloren habe. 

Wenn bey, erfte Conſul aber dieſes Gäbinet mit irgend 
einer Einmiſchung beauftragt hat, fo geſchah ẽs mur auf 
fremde Aufforderung, und biefe geſchah nur in Hinfiht auf 
eine Geldfrage, bei welcher auf die Politit nur nebenbei Ruͤck⸗ 
fiht genommen wurde. Cs ift dies bad Erſparungsſyſtem, 
der Geiz der königlichen Haͤuſer, in Beziehung auf entthronte 
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Fürften, welche, um ſich der Sorge für ihren Unterhalt: zır 
entheben, nichts fo fehnlich wünfchen, ald diefe Prinzen zur 
Entfagung aller ihrer Rechte, die man nur gar zu gern als 
unziemende, geringfügige Forderungen betrachten möchte, zu 
bewegen. m 
Es mag fih nun der erfte Conful in diefer Angelegen- 
heit uͤber den unpaſſenden ‚ nicht zeitgemäßen Rath, oder über 
das felbfiftandige Einmifchen eined ungeſchickten Freundes be- 
Flagen, fo bleibt die Ergreifung des Augenblids, wodurd ein 
unbefannter Schritt zu einer öffentlichen Angelegenheit, eine 
Geldfache: zu der wichtigften Staatöfrage erhoben wurde, eine 
bewunderungswuͤrdige Gefchidlichkeit. Ich bin weit entfernt, 
durch die Prüfüng der Thatſachen, welche den Brief Lud⸗ 
wigs X VI. veranlaßt haben, das Verdienſt jener großartis 
gen Erklärung ſchmaͤlern zu wollen. Ich finde im Gegen: 
theile, diefer Prinz verdiene durch die geiftreiche Auffaſſung 
des erften ſchicklichen Augenblids, wodurch er feine edlen Ge: 
fühle an den Zag legen konnte, eine doppelt große Anerkennung. 
Fat man den Gegenftand aber fcharf in das Auge, fo 
drängt fih dem unbefangegen Beobachtet unwillfürlich die 
Frage aufs was nüßt einem verbannten Könige die moralis 
[he Kraft, wenn alle Monarchen des Feftlandes, obwohl 
mit geheimem Widerwillen, einem Fremdlinge den Stolz ih: 
rer Ahnengefchlechter und den Hochmuth ihrer Kronen zu Fü: 
Ben zu Tegen, um, die Wette fich beftreben? ') 


. 

1) Einige Echriftfteller fpradjyen von einem vermeinten Vergiftungs⸗ 
verſuche gegen Ludwig XVIII. zu Warſchau, und Ienkten den Verdacht 
auf'einen gewiſſen Galon-Boier, welcher in dem Departement der aus: 

„wärtigen Angelegenheiten von Frankreich angeftellt war und ſich damals 
in biefer Refidenz befand. Zu feiner Zeit wurde es mit allen Beweifen 
dargethan, daß diefes Gerüdht von einem Menfchen erfunden und ver: 
breitet worden war,,der ſich durch bdiefe fogenannte Entdedung zu 
nicht geringen Anſehen und Gewinn verhelfen mwollge, wie fi im 
Jahre 1815 manch' Aehnliches in Frankreich felbft zugetragen hat. Was 
Herrn Galon-Boier anbelangt, fo war er zwar, aller Wahrſcheinlichteit 
nach, ein Spion des Miniſteriums. *Aber welcher Prinz, der auf eine 
Krone Auſpruͤche macht, wäre je einer aͤhnlichen Aufſicht und Beobach— 
tung von Seiten feines rechtmäßigen oder unrechtmaͤßigen Nebenbuhlers 
intgangen ? 


Drei und dreißigſtes Gapitet. (1803) 201. 


Außer dem Anter Taufenden von Menfchen, welche durch 
die AmneftiesActe einem bemüthigenden Bettelftabe in frem⸗ 
den Ländern entriffen und ihrem Vaterlande wieder gefchenkt 
wurden, auf jedem Einzelnen zurüdfallenden Nutzen, hatte 
der Widerruf der Verweifung der Auswanderer auch ein für 
die Politif eben fo wichtiges Ereigniß herbeigeführt, — bie 
Auflöfung deffen, was man fo lange das auswärtige Frank; 
reich nannte. Was an Gmigranten noch außerhalb der Grän- 
zen Frankreichs zurüdblieb, bildete Faum den funfzigften Zheil 
defjelben. 

Unter Denjenigen, welche durch ihre Ruͤckkehr nach 
Frankreich der Regierung des erſten Conſuls gleichſam ihre 
Huldigung darbrachten, erblickte man Maͤnner vom erſten 
Range, gleich ausgezeichnet durch Edelſinn, Faͤhigkeit und 
Charakterſtaͤrke, als: einen Malouet, Cazaloͤs und Lally-To⸗ 
lendal. Mag nun die unkluge Zuverſicht, welche den Emi⸗ 
granten in den erſtern Jahren leichte Triumphe zuzuwin⸗ 
ken ſchien, die Staaten, welchen ſie durch unheilbringende 
Kriege nichts als Noth und Verderben verurſacht hatten, ges 
gen dieſelben aufgereizt haben, oder mag das Mitleiden, wel⸗ 
ches das groͤßte Ungluͤck bei zu langer Dauer als ein verdien⸗ 
tes Loos anzuſehen geneigt iſt, ſich nach und nach verringert 
haben, die Theilnahme wurde immer ſeltener, und nahm zu 
gleicher Zeit an Großmuth und Aufopferung ab. In mehre: 
ren Ländern Zeutfchlands, und hauptſaͤchlich in Deftreich, vers 
fuhr die Polizei mit den ariftofratifch gefinnten Auswande: 
rern Frankreichs gerade fo, wie fie ſpaͤter mit ben italieni: 
fhen und fpanifchen Kiberalen verfahren hat. : 

Wenn franzöfifche Bifchöfe *), welchen man Schuld gab, 
in Frankreich aufrührerifche Flugfchriften verbreitet zu haben, 
in Wien eine Zufluhtöftätte fuchten, wurde ihnen diefe nur 
mit Mühe, und zwar nur in den entfernteften Provinzen bed 
Kaiferitaates, alögin Galizien und Siebenbürgen, gewährt. 
Eben fo ging ed einen Precy, Saint:Felif und Andern. 
Man ſchickte fie an das aͤußerſte Ende von Mähren und Boͤh⸗ 


1) Unter Andern Herr von Sabran, Biſchof von Laon und ches 
maliger Bifhof von Chälons, 
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men. Die Ungluͤcklichen, welchen man ben Aufenthalt in ber 
Hauptftadt nit verweigerte, erfreuten ſich weder ber gering- 
ften Achtung noch Auszeichnung; hiervon find jedoch bdiejeni= 
gen auszunehmen, welche in der Öftreichifchen Armee Dienfte 
nahmen. Gegen alle Uebrigen aber hatte die Wohlthaͤtigkeit 
nur zu oft bad Anfehen einer Beleidigung. „Selbit vom Leus 
tem unferer Anfiht und Uebergeugung,‘ erzählte einer von ih⸗ 
nen,‘ werben wir mit einer Geringfhägung behandelt, welche 
die Seele des ehrlichen Mannes zerfleifht. Man glaubt Großs 
muth gegen und auszuüben, da man doch nur unfere Zalente, 
unfere Gefälligkeit und alle Arten von Dienftleiftungen nach 
Kräften benust. Das Unglüd, welches uns fremdes Mitleid 
anzufprechen nöthigt, wird von Vielen ald Elend betrachtet 
und entehrt und felbft in den Augen unferer unverfchämten 
Beſchuͤtzer.“ 

Man urtheile, ob ein Franzoſe, welcher das Entehrende 
ſeiner Lage ſo lebhaft fühlte, von dem Augenblicke an, als 
ihm die Heimkehr in das Vaterland vergoͤnnt war, noch lange 
zögerte, die Graͤnzen deſſelben zu uͤberſchreiten. Wie Viele has 
ben.ein und daſſelbe Schidfal theilen müffen! Weshalb folls 
ten die Gebieter don Frankreich ihren Sandöleuten die Beleis 
digungen entgelten laffen, die fie ‚im Auslande noch felbft 
von Fremden haben bulden müffen? Sollten die von ber 
Verbannung Befreiten, nun felbft eine verbannende Behörde 
geworden, umverföhnlicher als die Revolution felbft feyn ? 
Iſt denn das „niemals“ der Wiederherftellungen unwider⸗ 
ruflich 2 | 

Die Auswanderer, welche nicht nach Frankreich zuruͤch 
kehrten, Eönnen in drei Glaffen getheilt werden. Die eine 
befteht aus Männern, welche zwar von der allgemeinen Amnes 
fie Gebrauch machten, allein fih von der franzöfifhen Re: 
gierung zugleih bie Erlaubniß erbaten, in dem Dienfte 
fremder Mächte zu bleiben, wie der Herzog von Richelieu, 
der Statthalter” in Odeſſa war; Herr von Langeron, der eine 
hohe Würde in der ruffifchen Armee bekleidete, und Andere, 
welche in einer minder erhabenen Stellung wirkten. , Frank: 
reich, das ihnen feinen Bufen öffnete, wollte fie weder des 
Gluͤckes, welches fie anderwärtd gefunden hatten, berauben, 
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noch des Undanks zeihen. Die zweite Glaffe umfaßte folche 
Männer, welche eine innige Anhänglichkeit an die Perfon des 
Königs oder der Prinzen, in deren Lande fie fich J—— 
fuͤr ihr ganzes Leben knuͤpfte; die dritte endlich umfaßte eine 
Menſchenclaſſe, welche nichß anders nach Frankreich zurüuͤckkeh⸗ 
ren wollte, als mit dem Schwert und der Fackel in der Hand, 
oder Abenteurer und Spione, deren Ergebenheit an dad re 
gierende Haus nur auf Eigennug gegründet war, und für 
deren Bedürfniffe”die englifhe Schagfammer forgte. Unter 
diefen, durch einen irre geleiteten Fanatismus für eine Herr’. 
fcherfamilie erhigten Menfchen, aber mehr unter den finftern 
Motten einer durch Anmaßung des Föniglihen Namens gleich» 
ſam veredelten geheimen Räuberanftalt, fuchte England feine 
Werkzeuge aufzufinden, welche, mit gelehrigem Arme, unbe: 
forgt, durch welch' ein Mittel ed gefchehe, deſſen Plane gegen 
das Oberhaupt der franzöfifchen Regierung ausführen follten. 


Vier und dreißigſtes Capitkl. 
Jtalieniſcher Freiſtaat. * 


Abſchluß eines Concordats. — Truppenaushebung und Errichtung eis 
ner Nationalgarde. — Bildung einer neuen Verwaltungs: und Rechts⸗ 
behörde. — Deffentlicher Unterricht. — Deffentlihe Arbeiten. — — 
Verehrung der Waterlandölicbe der Italiener.: 

° ® 


Die vielen Gefchäfte des Krieges und bed Friedens, welche 
in Bezug auf Frankreich allein fchon alle Kräfte und alle Auf: 
merkſamkeit des erften Conſuls erfchöpfen zu müffen fchienen, 
‚ hinderten diefen nicht, ganze Stundeg und Tage dem Wohle 
des Freiſtaates von Italien, deſſen Vorfteherfchaft er ange⸗ 
nommen hatte, zu widmen. Schon waren aud in biefem 
Freiſtaate höchft wichtige Verbefferungen bezwedt und auöges 
führt worden. Für Italien weit mehr noch ald für Frankreich 
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ſchienen bie erften Sorgen ſich auf die Angelegenheiten der 
Religion beziehen zu müflen. In diefem Sinne, um die auf—⸗ 
geregten Gemüther zu fchonen, um ſowohl der Volksmaſſe 
als de zahlreichen Geiftlichkeit zu gefallen, fchaffte der Präs 
fivent den Decaden Kalender ab und trug Sorge, dieſe Maaß⸗ 
regel als eine den Landesgebräuchen dargebrachte Huldigung 
aufzuftellen. Wäre diefe Abfhaffung niht an und für fich 
fchon von Nutzen gewefen, fo fand fie die Politif wenigftens 
für die Dertlichkeit einflußreich. Es wird Niemandem entges 
‚ben, daß biefer „Anfang bei dem italienifchen Freiftaate das 
fihtliche Vorſpiel zur Einführung derfelben Maafregel auch 
in Frankreich geworden ift. In Frankreich aber waren die 
Beweggründe, welche biefe Einführung veranlaßten, verfchies 
bener Natur, und wir werden dieſe näher zu prüfen Gelegen⸗ 
heit haben. 

Der nämliche Geift, welcher den Abfchluß des Goncors 

dats vom Jahre 1801 für Frankreich bewirkte, führte auch 
dasjenige für die italienifchen Freiftaaten, das in den Haupts 
puncten fogar noch ganz mit jenem üıbereinfam, herbei. Die 
betreffende Urkunde wurde von Herrn Marescalchi, dem Mis 
niffer der auswärtigen Angelegenheiten dieſes Freiftantes, und 
bem Cardinal Gaprara, dem Legaten des heiligen Stuhles, am 
16ten Sehe mber 1803 zu Paris unterzeichnet. 
“Wie ber erſte Conful dem Concordate in Hinficht Frank: 
. reich einige wichtige Artikel hatte beifügen laffen, um jeder 
gefährlichen Ausdehnung von Seiten des römifchen Hofes zu: 
vorzulommen, hatte auch der Vice: Präfident Melzi, veranlaßt 
durch die gefunden Lehren des Bifchofs Ricci von Piftoja, wels 
che Leopold für fein Toscana fo weife anzumenden verftanden 
hat, beis Gelegenheit desd« italienischen Uebereinfömmniffes ein 
Decret befannt gemacht, woburd er den Eingriffen der geift: 
lichen Macht vorbeugen und deren zeitlicher Macht legitime 
Gränzen fegen wolte. Der Papft befchwerte ſich deshalb bei 
* erſten Conſul. Digfer hörte ihn mit Wohlwollen an, als 
„lein Melzi's Entwürfe und Anordnungen waren zu weife, um 
von Bonaparte nicht aufrecht erhalten zu werden. 

Hätte der, erfte Conful nichts Anderes gethan, ald die im 
Sranfrei getroffenen Einrichtungen nach Stalien zu verpflangen 
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und der dortigen Derflichkeit anzupaffen, fo wäre er fhon als 

ein großer Wohlthäter dieſes Landes zu betrachten, und von 
diefen Wohlthaten "war vielleicht die wichtigfte „die Einfüh- 
rung geregelter Truppenaushebungen.” Nationalität ift ohne 
Nationals:Armee kaum denkbar. Damit die verfchiedenen VBöls 
terfchaften, welche num unter. dem Namen der italienifchen 
Republit zuſammengefaßt wurden, einen wahren volksthuͤm⸗ 
lichen Wehrſtand ausmachten, war ed, unumgänglich nothwen⸗ 
dig, daß diefe früher fo vielen Herrihern unterworfenen, ber 
Waffen, der Ermüdungen des Marfches und den Gefahren 
des Schlachtfeldes ganz entwöhnten Bölker einfehen und füh— 
len lernten, daß fie jest ein gemeinfchaftliches Vaterland be= 
fäßen, dem Jeder ald Bürger angehöre, welches er aber auch 
gegen alle Angriffe von Außen vertheidigen müſſe. 

Zwar haben fich italienifhe Zruppenabtheilungeh an ber 
Seite der Franzofen mit Ruhm gefhlagerf; allein bei dem 
neuen Zuſtande des Freiftaates bedurfte man mehr; es war 
eine vollftändige, im Verhaͤltniß zu der Einwohnerzahl und 
fu dem Bedürfniffe der Öffentlichen Sicherheit fiehende Armee ' 
nothwendig. ine Abtheilung derfelben zog im Jahre 1803 
durch Franfreih, um mit den Franzofen zugleich die Küften 
des atlantifchen Dceand zu befegen. Unter folhen Meiftern 
konnte die Lehre nicht ſchwer teon; es fehltesihnen nicht ap 


‚ Borbildern. 


Unabffängig von ber Einienz Armee, erreichte die Einfühs 
rung efner Nationalgarde in dem ganzen . italienifchen Frei⸗ 
ftaate den doppelten Zweck: bie p im Innern aufrecht 
zu erhalten, und dem Volke Geſchmack für militairiſche Uebun⸗ 
gen einzuflößen. „ 

Die Verwaltung wurde, wie in Frankreich, in Vorfteher: 
fchaften - und — (Präfecturen und Unters 
präfecturen) eingetheilt. 

So lernten bie Völker, — lange Zeit von fremden 
Gebietern beherrſcht worden waren, endlich ſich ſelbſt regieren. 
Ein Ausſchuß von kenntnißreichen und aufgeklaͤtten Männern 
arbeitete ‚in jeder Provinz an der Aufzeichnung und Zilgung 
der öffentlihen Schuld. Man führte ein gut durchdachte Sy: 
flem der Rechnungsablegung ein. Die Gerichtsorbnung wurde 


+ 


206 Pier und dreißigſtes Capitel. (1803.) 


allenthalben nach einem und demfelben Grundfage ausgearbei⸗ 
tet und nach einer Norm vollftredt. " 

Schon machte fih die Wichtigkeit einer und derfelben 
Form bis zur Einführung‘ gleicher Gewichte und Maaße 
fühlbar. 

Der öffentliche Unterricht, welcher in dem gefeßgebenden 
Körper der Gegenftand der woeifeften Berathungem und Aus⸗ 
einanderfegungen geweſen, war durch ein befondered Gefeß 
beftimmt und geregelt. Man theilte ihn, was das Defonomis 
fche betrifft, in drei Glaffen: allgemeiner Volks⸗, Departementss 
und Gemeindeslinterricht, und in wiffenfchaftliher Hinficht im 
eben fo viele Glaffen, in eine höhere (philofophifche), mittlere 
und Elementarbildung. Um biefes geiftige Gebäude gleichfam 
zu frönen, wurde noch ein National:Inftitut errichtet, 

Zu *diefen Verbefferungen, in Hinſicht der Politit und 
der Staatöverwalfung, traten bald noch andere, welche geeig= 
net wareh, die Augen der Menge zu feffeln, neue Bauten, 
oder Fortfegung und Veredlung unvollendeter und weniger 
volllommener Gebäude. Unter die erftern muß man das Fos 
rum Bonaparte, welches ſich auf dem Plage des alten Schlofjes 
zu Mailand befindet, rechnen, ein Bau⸗Denkmal, welches an 
Pracht und Größe der Römerzeit werth ift !), unter die letz⸗ 
tern die Bollendung der berühmten Gathebrale dieſer Stadt, 
des prächtigen Marmor: Doms. Damit legtered Werk mit der 
größten Genauigkeit bis in die Fleinften Verzierungen vollenz 
det werden koͤnne, wurde dazu eigens eine Begabung feſt⸗ 
geſetzt. — 

Unter Bonaparte's Regierung wurden in zwei Jahren 
mehr nuͤtzliche Anſtalten begruͤndet und mehr gluͤgliche Det: 
änderungen getroffen, als früher der Lauf zweier Sahrhuns 
derte gefehen hatte. 

Wenn man fih in dag Gebächtniß zuruͤckruft, was biefes 
Land feit acht Jahren, ſowohl in natürlicher Folge des Krie⸗ 
ges, ald durch die Härte der Sieger, wer diefe auch im: 
mer waren, gelitten bat, kann man ed eher beurtheilen, wie 


1) "Auf diefe Weiſe äußert ſich Carl Botta in ſeiner — Ge⸗ 
ſchichte von Italien uͤber dieſes Denkmal. 
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dankbar der italienifche Freiftaat dem Manne war, welcher 
ihn als doppelter Schöpfer nicht nur Deftreichd Scepter ent: 
riſſen, fondern aus dem Gewühle einer ungeregelten Volks: 
berrfchaft zu einer der freieflen und beglüdendften Berfaffungen, 
die damals auf dem Fefllande beftanden, erhoben hat. ‚Die 
Maſſe des Volkes, bis auf den geringften Mann, fühlte ben 
hohen Werth diefer Vorzüge, und fchidte täglich Gebete für 
beren Beltand Ye, Himmel. Der Undank ſchlich fih nur in 
die Gemüther folder Männer, welchg eigentlich, vermöge ih⸗ 
rer bürgerlihen Stellung und ihrer Einficht, diefen Werth 
am meiften hätten fchägen Eönnen, und bei diefen nahm ber 
Undank noch die Ehrenmaske einer italienifhen Vaterlands⸗ 
liebe an, welche das gegenwärtige Gute einem unter den das 
maligen Umftänden unmöglichen Beffern, eine glüdliche Wirks 
lichkeit nie zu erreichenden* Träumereien binzuopfern ftrebte. 

Sc habe ſchon anderswo !) ein Gemälde des vielfachen 
Unglüds eloorfen, welches die falfchen Maßregeln, die Anz 
bänger der fogenannten italienifchen Einheit hervorgebracht has 
ben. Man follte glauben, daß eine trautige und fo ‚frifche 
Erfahrung die Gemüther auf gefundere Ideen zuruͤckgebracht 
hätte; doc die Stimme ber Erfahrung ift jest fchon, wieder 
übertäubt. Wir fehen biefelben Irrungen, diefelben Fehler 
fich erneuern. 

Unheilbringend ift es in ber Politit mehr noch als in dem 
gewöhnlichen Leben, wenn man den allbefannten Volfägrunds 
fag: „von zwei Uebeln ftetö das Eleinfte zu wählen,” unbeach: 
tet läßt. Wenn ein Staat aber von zwei unglüdfeligen Noth— 
wenbdigfeiten gebrängt wird, und jetzt der einen ausweichen 
will, ohne fih der andern freiwillig zu unterwerfen, fo feßt 
er fich der Gefahr aus, eine nach der andern und nicht felten 
beide zugleih mit ihrem ganzen Drude zu fühlen. Dies ift 
Italiens Lage in Verhältniß zu Deftreich und Frankreich. 

Die einzigen weifen Männer diefed Landes find diejeni: 
gen, welche den Geift ihres heimifchen Bodens richtig beur: 
theilen, welche fowohl feine Kräfte und feine Zurechnungs: 
fähigkeit, ald auch die gegenwärtige Unmöglichkeit, alle Mei: 


1) Im Jahre 1799. * 
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nungen ‚und Anfichten nach einem Guffe zu mobeln, mit 
Scharfblid auffafien, dann einer von den beiden großen Mächten 
fi) in die Arme werfen und alles daraus entfpringende Wohl 
und Wehe mit Gleihmuth tragen. Dies fordert die gefunde 
Vernunft; und nur Feuerkoͤpfe und überfpannte Geifter, welche 
ZTräufmereien für Thatfachen und leere Hoffnungen für Wirk: 
lichkeit halten, können dies Benehmen fnechtifch nennen. Ganz 
gewiß bleibt ed ein großartiger und edler Gedanke, ganz ge: 
eignet, die Einbildunggfraft zu verführen, die Barbaren, wie 
es, fhon einft Julius II. gewünfcht hatte, aus Stalien zu 
vertreiben; bevor“ man fich aber einem ſolchen Vorhaben bins 
giebt, fo ift es Pflicht, zuvor genau zu erwägen, ob die Mit: 
tel. zur Ausführung vorhanden oder mwenigftend möglich ſeyen; 
und ob endlich unkluge Verfuche, ftatt diefelben herbeizuführen, 
fie nicht nocdy weiter entfernten. * 

Auf diefe Weife- hätten die Unitarier 3. B. gewünfcht, 
daß Frankreih fAleih nach der Eroberung zu hnen gefagt 
hätte: Ihr feyd frei '); ich ziehe mich zuruͤck und trete nun 
« außer Wirkfamkeie Vor Allem aber gebe ich zu bedenfen, daß 
die Franzofen Italien darum nicht überfallen haben, um 
beffen Pnabhaͤngigkeit feftzufegen und aller Welt zu offen- 
baren; fondern daß vielmehr diefelben Beweggründe, welche 
fie über die Alpen geführt haben, dad Beduͤrfniß, die öftreichiz 
fhe Macht innerhalb der Gränzen ihrer teutfchen Staaten 


1) Man könnte dies für eine Uebertreibung halten und glauben, ich 
lege den Unitariern darum fo unfinnige Worte in den Mund, um fie 
befto leichter bekämpfen zu können. Doch ich berufe mich hier nur auf 
eine Thatſache. Im Jahre 1798 ift zwifchen Frankreich und der cisals 
pinifchen Republik ein Vertrag abgefdloffen worden. Darin wurbe feft: 
gefeht, daß Frankreich, weil dieſer Freiftaat noch nit im Stande 
war, fich felbft zu vertheibigen, 25,000 Mann darin zurüdlaffen möchte, 
für deren Unterhalt die Republit 18 Millionen Franken bezahlen ſollte. 
Diefe Bedingung erregte aber, wie ber Gefchichtöfchreiber Stalieng ers 
zählt, eine allgemeine Unzufriedenheit. Der gefeßgebende Körper verweis 
gerte die Vollziebung des Vertrags. Hier glaubten nun die Männer, 
welche dieſe Weiggrung bewirkt hatten, entweber ganz für ſich allein 
forgen zu koͤmen, ober fie wollten, daß Sranfreih, ohne irgend" eine 
Vergeltung, ſich freiwillig für fie aufopfern follte. Eines ſcheint mir 
ber jo abgeſchmackt als das Andere zu feyn- 
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zuruͤckzudraͤngen, fie nun auch nöthigen, fich auf dem italie⸗ 
nifhen Boden fo lange zu halten, bis diefes Vorhaben auss 
geführt feyn wird. Zu gleicher Zeit vergeffe man nicht, zu ers 
wägen, daß, wenn bie Franzofen ſich freiwillig oder gezwun- 
gen zurüdziehen, bevor die italienifhen Staaten im Stande 
find, ihre Unabhängigkeit zu verfechten, die Deftreicher :fogleich 
wieder von ihrem alten Poften Befis ergreifen werben. 

Wenn nun aber Italien eine oder die andere Macht nicht 
ju verdrängen vermag, fo bleibt ihm nichts Anderes übrig, als 
in Erwägung zu. ziehen, welche von beiden ihm die am mes 
nigften drüdende Abhängigkeit und die hoffnungsreichfte Zus 
Eunft darbiete. Hat man aber einmal diefen Entfchluß ge: 
faßt und die Wahl getroffen, fo gebietet die gefuhde Vers 
nunft,: der auderforenen Macht. fich mit Offenheit und ohne 
Ruͤckhalt anzuſchließen. Man follte glauben, Jedermann mürffe 
diefe Vernunftfchlüffe theilen, es liegt Alles fo einfach vor 
uns es bedarf zu der Einficht Feines fiharfblidenden kriteln⸗ 
den Geiftes, welcher nur in der Schlauheit eine tief anges 
legte Politik, nur in der Untreue und Doppelzüngigkeit einen 
glücklichen Erfolg wahrnimmt. Einige durch die mündliche Le: 
bergabe auf fie gelangte Staatögrundfäge der alten Regie— 
rungen von Italien find die Richtſchnur ihrer Handlungen. 
Sie bilden fih ein, fie werden durch Aufhetzung eines ihrer 
Feinde gegen den andern, am Ende über beide triumphiren. 
Im Allgemeinen kann man aber die Unitarier als auöges 
machte Demofraten betrachten. 

Nichts deftoweniger zeigen fie ſich in ihren geheimen Ver: 
bäftniffen zu den römifchen, neapolitanifchen und tosfanifchen - 
Unterthanen keinesweges feindlich gefinnt gegen dieſe Staa= 
ten; fie find vielmehr bereit, fich innigft an die Höfe von 
Rom, Neapel und Florenz anzufchliegen und alle ihre Vors 
ſchriften zu befolgen. 

Da in diefem Augenblide aber die Franzofen ihre Hand 
über Stalien auöftreden, fo muß man vor Allem diefe ver: 
treiben. Hat man einft diefen Zwed erreicht, fo wird ſich 
dad Uebrige von felbft ergeben. Die Throne werden nicht 
lange Widerftand leiſten Fönnen, und aus dem Zufammens 
fluffe aller italienifchen Nationen wird fich eine einzige große 

Bignon’s Geſch. Frankreichs. III. 14 


210 Bier und dreißigftes Capitel. (1803.) 


Republik erheben, ‚deren Hauptfladt Rom feyn wirt, So 
urtheilen die vornehmften Häupter der Verbindung; allein un: 
ter denjenigen, welche ſchon an das von Allen genehmigte Werf 
Hand angelegt haben, die Vertreibung der Barbaren, find 
die Meinungen über einige untergeordnete Gegenftände noch 
getheilt: die Einen wuͤnſchen eine durchgreifende Einförmigkeit 
der Regierung durch ganz Italien, ohne ſich an die republi- 
kaniſche Form zu kehren, die Andern find geneigt, Alles zur 
Aufrechthaltung der ſchon beftehenden Regierungen zu thun, 
wenn es gelänge, die Unabhängigkeit von Italien feft zu bes 
gründen. J 
Einige Mitglieder dieſer geheimen Geſellſchaften bekleiden 
zu Mailand erhabene Poſten. Wer ſollte es glauben? Der 
Mann, welcher dazu beſtimmt iſt, den erſten Conſul zu vers 
treten, Melzi, beguͤnſtigt unter der Hand dieſe Umtriebe, be: 
ren Wirkung fuͤr Frankreich nur hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn kann, 
Italien aber niemals Nutzen bringen wird. „Die italieniſche 
Republik gedieh,“ ſagt uns deren Geſchichtſchreiber '), „unerach⸗ 
tet ſie einen Tribut an Frankreich bezahlte; die Caſſen waren 
angefuͤllt, die Zahlung leicht, die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
bluͤhten, die Armee erhob ſich zu einer bedeutenden Hoͤhe, nur 
die Tagesliteratur war in Sclaverei verſunken, und die Frei⸗ 
heit verſchwunden. Dieſem Allem gleichſam zum Trotze,“ fuhr 
er fort, „hatte ein geheimes Vorgefühl von Freiheit und Uns 
abhängigfeit die Gemüther erfaßt, und hatte große Ergebrifje 
bervorbringen können. Melzi war ganz Italiener; er 
ließte fein Land, er Fonnte diefe Stimmung fehr leicht und 
mit Erfolg unterhalten, und that es auch.“ | 
So urtheilt ein adjtbarer Schriftfteller, welcher, fonders 
bar genug! den erftien Conſul unaufhörlih mit Worten ans 
klagt, aber faft immer ihn durch die Thatfachen lobt. Wir 
können es nur mit Mühe ergründen, welches. die großen Res 
fultate waren, die man burch den von Melzi ausgebrüteten 
Unabhängigkeitögeift hätte erwarten können. Wir wollen jes 
doc annehmen, daß ſich in dad Betragen biefes Vice: Präfis 


1) Garl Botta, in feiner Geſchichte von Italien, Th. IV. S. 484 
bis 486, 
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denten fein perfönlicher Ehrgeiz gemifcht habe, daß er ein 
eben fo guter Italiener war, als für welchen er fich hielt, und 
daß er fich nur zuweilen unſchuldigen Zäufchungen hingegeben 
babe; aber wir fehen nichts defto weniger unter allen diefen Taͤu— 
fhungen ein Liftgewebe hervorfhimmern. Traͤumer, rechtliche, 
aber befangene Menfchen, welche bad eben fo aufrichtige als 
natürliche Verlangen hatten, Italien von der Gegenwart frem: 
der Gebieter befreit zu wiffen, wurden in ben Händen ge 
filter Agenten *), die von ben Gabinetten von Neapel, 
Florenz, Rom und hauptfächlid von dem Hofe zu Wien auss 
gefendet waren, zu gefährlihen Werkzeugen. Was war bie 
Folge davon? Diefe Umtriebe verbreiteten ſich immer weiter; 
der erfte Conſul wurde davon in Kenntniß geſetzt. Nachfors 
fhungen wurden über mehrere angefehene Einwohner, ja fos 
gar über einige Beamte bed italienifchen Freiſtaates eingeleitet, 
und auf Melzi fiel das traurige Loos zurück, fich felbft zu 
rechtfertigen, indem er mit Strenge einen Fehler beftrafte, 
deffen er fich ebenfalls ſchuldig gemacht. 

„Der erfte Conſul,“ fagt der oben angeführte Gefchichtds 
Ihreiber, „entzog von diefem Augenblide an dem Vice: Präfi: 
benten fein Wohlwollen.“ Hatte er Unrecht? Wie waren diefe 
Menschen bethört! und wie oft mußten ſeitdem die überfpann- 
ten und in doppelter Meinung befangenen Köpfe erröthet feyn, 
von denen Mehrere eine unausführbare Volföherrfchaft zu bes 
gründen ftrebten, die Andern aber völlige Einheit der Regie: 
rungsform für ganz Italien wollten: mit einem Worte, bie 
verblendet genug waren, um flatt einer glänzenden Abhängig: 
feit unter den Gefegen des erften Conſuls, welche durch die 
Blüthe der Miffenfchaften und Künfte wo nicht erleichtert, doch 
wenigftend verfchönert wurde, dem bleiernen Joche und der 
eifernen Ruthe der oͤſtreichiſchen Regierung fich zu unterwerfen, 
die man damals an ihre Spitze rief! 


1) Der thätigfte unter biefen war ein Neapolitaner, ber Ritter 
Marulti, 
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Man wetteifert in der Verletzung des Voͤlkerrechts. — Ereigniſſe vom 
Jahre 1804. — England nimmt an den geheimen Anſchlaͤgen gegen 
den erſten Conſul Theil. — Verſchwoͤrung von Georges, Pichegruͤ 
und Moreau. — Man ſucht die verſchiedenen Elemente in der Vers 
ſchwoͤrung zu vermifhen. — Pichegruͤ's Ankunft in Paris. — Ges 
fangennehmung bed Generals Morcau. — Bögerung bes erften Eon» 
ſuls, bevor er bie Einziehung Moreau's befichit. — Moreau’s Abs 
läugnung. — Man wünfdht dem erften Conſul Glüd. — Antwort 
beffelben. — Pidhegrü und Georges werben verhaftet. — Das Ges 
fhwornengeriht in Angelegenheiten des Hochverraths wird verfchoben. 
— Gefangennehbmung bed Herzogs von Enghien. — Der erfte Conſul 
wird durch verfchiedene Berichte verleitet. — Bufammentreffen des 
öftreichifchen Waffenaufgebots mit Englands geheimen Anfchlägen. — 
Prüfung einiger Behauptungen in Betreff der Gefangennehmung bes 
Herzogs von Enghien. — Muthmaßliche Betrachtungen des erften 
Conſuls. — Berhaftungsbefehl gegen den Herzog von Enghien und 
Dümouriez. — Berlegung der durch die Gefege vorgefchriebenen For: 
men bei ber Verurtheilung des Herzogs von Enghien. — Eindrud, 
ben der Tod des Herzogs von Enghien auf die Gemüther macht. — 
GEntlaffung bes Herrn von Chäteaubriand. —, Betrachtungen über 
ben Tod des ‚Herzogs von Enghien. — Wie fih die verfchiebenen 
Denkwürbigkeiten von St. Helena darüber ausſprechen. — Verlegung 
bes fremden Gebietes. — Würdigung der den franzöfifchen Prinzen 
gemachten Vorwürfe. — Einführung des bürgerlichen Geſetzbuches. — 
Drake's Verfhwörung. — Schreiben bes Herrn von Talleyrand an 
die fremden Gefandten und ihre Antwort darauf. — Drake's Flucht. 
— Entweihung Spencer Smith’s. — Neuer Bericht des Oberrichs 
tere. — Herr Taylor als bevollmädhtigter Minifter am Hofe zu 


Saffel. — Schreiben bes Lorbs Hawfesbury an bie fremden Bot: 
fhafter. — Talleyrand's Note an bie franzöfifchen Geſchaͤftstraͤget 
im Auslande. | 

180.4. . 


Menn jedes Jahr in der Gefchichte mehr oder weniger feine 
eigene Charakteriftit und befondere Bezeichnung hat, fo Fann 
man bad Jahr 1804 mit allem Rechte das Jahr der Ver: 
fhwörungen und der Eingriffe in das Völkerrecht nennen. 
Der erfte Anfang diefer Verlegungen des Natur: und Völker: 
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recht3, welche fi) von nun immer mehr und mehr entfalteten, 
find bei der Regierung Großbritanniens aufzufuchen. Der 
erfte Eonful antwortete auf die verruchte Herausforderung jes 
ner Megierung auf eben fo derbe und abfcheuliche Weife. 
Sein Zorn entlud fih in der unwuͤrdigſten Verirrung über 
einem SHaupte, welches fich niemals hatte träumen lafjen, auf 
eine fo derbe Weife gezüchtigt zu werben. Ein trauriges Bild 
faben wir in den erften Monaten dieſes Jahres vor unfern 
Augen aufgerollt, welches jeden Edelgefinnten mit Abfcheu 
und Gntfegen erfüllen muß: Don der einen Seite Mordan: 
fchläge gegen das Haupt der franzöfifhen Regierung, welche 
von ven. Agenten des Londoner Gabinetd ausgebrütet und 
von dieſem geleitet worden. find; überall Fallen, und Nach: 
flellungen von gebungenen Mördern, wozu nod; der höchfte 
Grad von Verruchtheit ſich gefellte;, daß das nämliche Gabinet, 
um feinen fhändlichen Handlungen gleichfam die Krone auf: 
zufeßen, das verbrecherifche Beginnen feiner Abgeorbneten mit 
unbegreiflicher Frechheit Öffentlich zugeftand, und fomit den 
geheiligten Charakter der Botfchafter in dem furchtbaren Grund: 
fage, daß es fie zu Werkzeugen des Verraths und des Meus 
chelmords entwürdigte, in die tieffte Gemeinheit herabzog; — 
auf der andern Seite der Eingriff in die Iandeöherrlichen 
Rechte eines fremden Fürften, Ueberfchreitung ver Gränzen in 
Friedenszeit, Entführung eines franzöfifchen Prinzen, welcher 
auf jedem andern Gebiete ald demjenigen der Republik ficher 
zu feyn glaubte und diefer Hoffnung mit allem Rechte ſich 
bingeben durfte, und endlich das graufame und allen Gefegen 
widerftrebende Urtheil und deſſen Vollftredung. 

Bonaparte wird fich durch die Gewalt der Stürme, welche 
fih mit immer größerer Heftigkeit aus dem englifchen Gabinette 
gegen ihn erheben, nur um fo länger und dauerhafter als 
Haupt ber franzöfifhen Regierung erheben. Die fogenannte 
Höllenmafchine hat ihm die Ernennung zum Gonful auf Les 
benddauer verfchaffl. Won bdiefer Würde erheben die Vers 
fchwörungen eined Georges, Pichegrli und Moreau, verbun: 
den mit den burch bie englifchen Abgeorbneten Drake und 
Spencer Smith bewirkten geheimen Anfchlägen, ben lebend: 
länglichen Gonful auf den Kaiferthron. 
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Allein die Wirkung dieſer gährenden Greigniffe Fann 
unmöglich immerhalb einer engen Graͤnze verfihloffen bleiben. 
Die Gefangennehmung ded Herzogs von Enghien auf dem 
Gebiete eines teutfchen Reichöfürften, und die Einführung der 
erblichen Kaiferwirde in Frankreich find zwei Umftände, welche 
nothwendig zu wichtigen Auseinanderfeßgungen VBerananlaffung 
geben müffen. Jetzt herrfcht in allen Gabinetten die höchfte 
Spannung und eine gleiche Thaͤtigkeit. Im Norden ift man 
über die Befignahme von Hannover noch immer in großer 
Bewegung; im füdlichen Zeutfchlande find Bewegungen wegen 
ber Schwierigkeiten in Hinficht der unmittelbaren KReicherifs 
terfchaft fihtbar. Diefe Angelegenheiten werden von Zag zu 
Zage eine ernftere Richtung nehmen, und bei jeder Zruppens 
bewegung wird man den Ausbruch eines plößlichen Feſtland⸗ 
Prieges befürchten. Daß die Gefahr von allen Seiten dros 
hend fich erhebe, ift wohl fein Hirngefpinnft mehr. 

Zwar ift der Stoß zwifchen England und Franfreich bis 
jest noch nicht fehr heftig gemwefen. Mehrere Anfchläge der 
englifchen Regierung find ohne Ergebniß gefiheitert. Von 
Seiten Frankreichs ift man nicht gänzlich vorbereitet und ges 
rüftet. Unterdeffen fahren die Gabinette beider Nationen fort, 
einmal uͤber das Völkerrecht ſich erhebend, fih ohne Scheu ans 
zugreifen, zu berauben und zu zerflören. England greift mits 
ten im Frieden, während es noch einen biplomatifchen Ges 
fhaftsführer zu Madrid unterhält, vier fpanifche, von Montes 
Video kommende Fregatten an und fprengt die eine in die 
Luft, wobei 300 Perfonen ihr Leben einbüßen. Frankreich 
nimmt auf dem Gebiete von Hamburg den englifhen Ges 
fchäftöträger Rumbold, welcher bei den hanfeatifchen Städten 
beglaubigt war, gefangen. 

Man follte glauben, der Monat October fey zu biefer 
zweifachen Verlegung des Voͤlkerrechts abſichtlich ausgewählt 
worden. Das britifche Gabinet machte am 5ten dieſes Mo: 
natd den Anfang, und die franzöfifche Regierung folgte am 
2öften nach. Um diefes Jahr in der Geſchichte noch wuͤrdi⸗ 
ger herauszuheben, eröffnet ihm der Krieg durch Vergrößerung 
des Schauplages ein neues Feld, und ruft zwei neue Mächte, 
Spanien unter Frankreichs Fahne, Schweden im Gefolge von 
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England, in die Schranfen. Die folgenden Ereigniffe ſchei⸗ 
nen durch ihr Gewicht. alled Vorhergegangene zu verbunfeln, 
und dennoch werben fie von den darauf folgenden noch weit 
übertroffen. Das politifche Leben Bonaparte's ift wie ein 
Drama, deſſen Regeln nach ber firengen Forderung der Kunft 
ein allmählige Steigen der Theilnahme vom Anfange bis 
zu der End:Kataftrophe erheifchen. 

Als bei den britifchen Parlamentö-Berhandlungen, welche 
unmittelbar dem Kriege vorausgingen, Lord Grenville dem 
Minifterium den Vorwurf machte, „fich nur auf die Zeit zu 
verlaffen,” und Lord Pelham zur Antwort gab „die Meinung 
der Minifter fey, fo viel ald möglich den günfltigen Zeitpunct 
zu ergreifen, ber Englands Sicherheit begründen könne,‘ 
nannte ein unter dem Einfluſſe der franzöfifchen Regierung 
ftehendes Blatt diefe Sprache eine verftedte Androhung von 
Höllenmafchinen und anderen hinterliftigen Feindſeligkeiten. 

„Wenn man einft vernehmen wird,’ fagte ber Moniteur '), 
„daß ein Schwarm: geheimer Agenten unter den Befehlen eis 
ned Drake, Wickham und Andern ganz Zeutfchland und Ita: 
lien uͤberſchwemmt, da läßt ſich wohl die Prophezeihung was 
gen, Lord Pelham habe richtig geweiſſagt.“ Diefe Auslegung 
reiste den heuchlerifchen Zorn der englifchen Zeitfchriften und 
felbft fogar einiger Feinde des erſten Conſuls in Frankreichs 
Mitte. Die unfchuldigen Worte Lord Pelhams bezogen fich 
jedoh auf nichts weiter, ald auf gefeglihe Unterhandluns 
gen mit den Mächten bed Feſtlandes. Man nannte daher 
den Moniteur, und folglich aud den erften Gonful, deſſen 
Organ biefe Zeitfchrift war, einen Verläumder. Diefe vor: 
gebliche Verläumdung enthielt jedoch nichts Anderes als bie 
firengfte Wahrheit, und in kurzer Zeit wirb England ſelbſt 
biefe Wahrheit anerkennen. 

Dad englifche Minifterium, welches dem erften Conſul 
dad Anerbieten gemacht hat, Georges und feine Gefährten 
auszuliefern, wenn Frankreich Sr. britifchen Majeftät den Be: 
fit von Malta zufpräche, hatte bie nämlichen Leute für den 
Fall zuruͤckbehalten, wenn man biefe Bedingungen verweigern 


1) Rom 2Often Rivofe 3. XI (2ten Octob. 1802) &. 406, 
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follte, um fich derfelben hernach gegen Frankreich zu bedienen. 
Schon einen Zag nach der Kriegserklärung wurden diefe kaum 
die Nacht zuvor dem Auslieferungsurtheile entronnenen Mens 
fchen die innigften PVertrauten und Freunde der englifchen 
Minifter und deren brauchbarfte Helfershelfer. Geld, Schiffe, 
Waffen und Alles, was ihre Wuth gegen Frankreich unter: 
flügen *) kann, wird ihnen zur freien Benugung angeboten. 
Georges verlor Feine Zeit. Schon im Monate Auguft landete 
er an der normannifchen Küfte Seine Agenten durchwan⸗ 
berten dad Gebiet von Morbihan, die Bretagne und die Ven— 
bee. Sein Aufruhr wurde aber nicht gehört. Das Land⸗ 
volk, ruhig und zufrieden unter einer befhügenden Verwaltung, 
entbedte der oberften Behörde felbft das Dafeyn von Waffen: 
niederlagen, welche fie wenige Jahre zuvor zu einem ganz 
entgegengefeßten Zwecke verborgen hatten. Unvermögend, die 
Well:Departements von Neuem für ihre Plane zu entflammen, 
nehmen ſich England und deſſen Emiffarien vor, ihre Wirk: 
famfeit nach Paris zu verlegen, und an dem Rheinufer die 
Hülfe vorzubereiten, welche die in der Hauptftadt angezettel- 
ten Umtriebe unterftügen follte. 

Ale Eöniglih gefinnten Verſchwoͤrungen find bis jetzt 
noch gefceitert. Man träumte von einer neuen Einrichtung, 
einer innigen Verſchmelzung der entgegengefegten Parteien. 
Nah der allgemeinen Ueberzeugung, welche damals bie Ges 
müther in Frankreich ergriffen hatte, daß die republifanifch Ges 
finnten noch immer in ftarfer Anzahl vorhanden wären, machte 
man fich gar Fein Gewiffen daraus, die Verfechter der Volks⸗ 
regierung mit den Vertheidigern des alten Koͤnigthums zu vers 
einigen. Der Zweck fchien dies Buͤndniß zu adeln, zumal da 
diefer nur auf einen Gegenftand hinftrebte,, den erſten Gonful 
zu flürzen. Wäre diefer Zwed einmal erreicht, fo hätte jede 
Partei ihre frühere Unabhängigkeit gefichert geglaubt: der Kös 


1) Der Rebdacteur bes franzöfifchen Blattes „Le courrier de Londres” 
‘wärmte zu biefer Zeit die berüchtigte Schmähfhrift gegen Cromwell: 
„Killing no murder” (tödten nicht morben), wieder auf und begleitete 
dad Ganze mit einem an Bonaparte gerichteten Briefe, worin er fagte, 
daß er an jener Schrift nichts abgeändert, fonbern nur folgenden Kleinen 
Bufag gemacht habe: Necesse est unum mori pro populo. 

o 
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niglichgefinnte hätte die weiße Cocarde aufgefledt und ge: 
fhrieen: „Es leben die Bourbons!“ die brutusähnlichen Va— 
terlandöfreunde des Clubs hätten die rothe Muͤtze wieder an 
einer Lanze befeftigt und diefelbe mit dem Ausrufe: „ES lebe 
die Freiheit!” vor ſich her getragen. Das Glüd würde dann 
für den Stärfften und für den Gefhicdteften entfchieden has. 
ben. Die Auswanderer glaubten zwar, die Mächtigften und 
Gefchicteften auf ihrer Seite zu haben. 

Um jedoch diefen Plan ausführen zu Tönnen, mußte man 
in Frankreich vor Allem einen Mann bon hoher Achtung, und 
vorzugsweife einen ausgezeichneten Soldaten gewinnen, unter 
deſſen Fahnen die unzufriedenen, und auf den erften Gonful 
nneidifchen Vaterlandsfreunde fich reihen fonnten. Wer konnte dies 
fer vorzügliche Kriegämann anders feyn, ald der General Mos 
reau? Man hat behauptet, daß Fouché, in der Hoffnung, ſich 
wiederum in das PolizeisMinifterium einfegen zu können, dies 
fem Feldherrn Fallftride gelegt und auf alle mögliche Weife 
anzufchwärzen gefucht habe ’). Es leuchtet fo fehr in die Au: 
gen, daß England und feine Agenten zu Niemandem eher, ald 
zu Moreau ihre Zuflucht nahmen; es ift auch eben fo natürlich, 
daß er mit feiner Charakterfchwäche, feiner Heftigkeit und feis 
nem unbefonnenen Betragen fi) mehr oder weniger in geheime 
Anfchläge habe verwideln laffen, weldhe in den Augen der 
Megierung des Hochverraths fchuldig erachtet wurden, da es viel: 
mehr überflüffig gewefen zu feyn fcheint, in diefem Unternehmen 
eine handelnde Perfon mehr theilnehmend zu wiſſen. Hochs 
trabende Unterhändler, welche von England nad Frankreich 
an den General Moreau gefhidt waren, hatten leichtfinnigers 
weife leere Hoffnungen für Zhatfachen und halbe Verſpre⸗ 
chungen für Gewißheit angenommen. 

Um einen ununterbrochenen Verkehr des innern Frank 
reichs mit dem Auslande zu erhalten, mußten die betheiligten 
Auswanderer fi an den Ufern des Rheines aufhalten, um 
im Notbfalle diefelben wiederum mit bewaffneter Hand übers 


1) Siche Bourienne's Denkwürbigkeiten, Theil V. ©.285. An eis 
ner anbern Stelle (Seite 294) erzählt dieſer Schriftfteller, daß Fouchs 
ihm, wenn auch nicht grabezu gefagt, doc; zu verftchen gegeben habe, daß 
er der Urheber der Verſchwoͤrung bed Georges und Moreau gewefen fey. 
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fehreiten zu innen. In diefer Abficht hatten verfchiebene 
Sendfchreiben aus bem englifchen Gabinette die Auswanderer 
eingeladen, fich in der Nähe des Rheins aufzuhalten; zu dies 
fem Behufe wurden ihnen anfehnlihe Summen Angeboten. 

Bor Allem trug man jedoch Sorge, daß der erfte aus: 
übende Abgeordnete, Gegrges Cadoudal, zu Paris ſtets nur 
von vertrauten und ganz zuverläffigen Menfchen umgeben 
ward. Ihre Gefchäfte zerfielen in vier Abtheilungen, und um 
der Sendung ein größered Gewicht beizulegen und dem Ber: 
fammlungspuncte ein höheres Anfehen zu verfhaffen, wurbe 
befchloffen, einen franzöfifhen Prinzen, den Herzog von Berry, 
ober wohl gar den Grafen von Artois, in das Vertrauen zu ziehen. 

Schon waren bereitd zwei Landungen bewerfitelligt wor⸗ 
den. Der dazu gewählte Ort befindet ſich zwiichen Dieppe 
und Treport, ein um fo ficherer Platz, da jeder Zugang mit 
Schwierigkeiten verbunden if. An dem nämlichen Zage, an 
welchem der erfte Conful zu dem gefeßgebenden Körper fagte: 
„bie britifche Regierung !) wird nichtö unverfucht laffen, und 
vielleicht hat fie dies fhon ausgeführt, um einige jener Uns 
geheuer, welche fie während des Friedens fo lange ernährt 
hatte, an unfern Ufern auszuwerfen, damit fie dad Land, 
welches ihre Kindheit fah, zerfleifhen follten,“ fand die dritte 
Landung flatt. Ein Vertrauter nimmt die Ankoͤmmlinge in 
Empfang; er leitet hinführo ihre Schritte, bringt fie in ein 
ſchon zubereiteteds Wohnhaus und hält fie da verborgen. 

Ich begreife alle diefe Ueberfpannungen, kann fie fogar 
nicht verwerfen; denn in allen derſelben laßt fich eine Seite 
entbeden, welche mehr oder weniger an Heldenmuth gränzt. 
Wie ſchwer muß aber die Ausführung diefer Plane und Bor: 
haben feyn! Nur unter dem Schuge der Finfterniß Leben, 
aͤngſtlich das Tageslicht zu fliehen, nur auf den Augenblid 
der finftern Nacht lauern, wo fich der Räuber in dem Hins 
terhalte verftedt, bies ift das Schickſal der Verfhwörungen. 
Diefe traurige Rolle fpielten die Menfchen, welche England 
an Frankreichs Küfte ausgefebt hatte, um eine Macht umzu: 


1) Bericht über Lage und Werhältniß bes Freiſtaats vom Aöten 
Sanuar. 
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floßen, welche jened Infelreich vergebens mit allen Flotten und 
mit allen Armeen des Feftlandes befriegt hatte. Die Nacht 
ift angebrochen, und mit ihr der Zeitpunct, wo man fich in 
Bewegung fest, und die Menfchenwohnungen flichend, fchleicht 
man, um jedem Blid der Sterblihen zu entgehen, auf fteilen, 
unwegfamen Pfaden zu dem verhängnißvollen Werke, das ſich 
felbft vor dem Monde und befjen treulofem Schimmer fürchtet. 

Unter diefer fchmarzen Schaar erhebt fich eine hohe Ges 
ftalt mit büftern, fhwermuthövollen Zügen, und fchreitet 
fchweigfam, in fchweren Gedanken verfunfen, einher; alles defs 
fen, was ihn umgiebt, ſich Ihämend, ungewohnt, in folcher 
Begleitung und unter dem ſchwarzen Schleier der nächtlichen 
Finfterniß zu weilen, ſcheint er felbjt auf ben Schatten, der 
ihm umgiebt, neidiſch zu ſeyn; tiefes Leiden wühlt in ben 
Furchen feiner Stirne und entftellt feine männlich ſchoͤnen 
Züge. In dem bewegten Bufen flreitet der Stolz, der einft 
Armeen commandirte, mit ber bittern Erinnerung an einen 
Ruhm, deſſen Lorbeeren verwelft find, und mit dem Ueber 
druffe eines Dafeyns, welches mit Gentnerdrud auf der frühes 
ven Tugend laſtet; in dies zerfleifchende Gefühl mifcht fich 
noch die Reue, die Edelſten und Zapferften hingeopfert zu 
haben für einen Zweck, der niemals erreicht wurde. Jetzt 
ſchwebt nur ein Gedanke vor der gemarterten Seele, der Durft 
nach einem einzigen Erfolge, welcher allein im Stande ift, 
ein früher begangenes Berbrechen zu fühnen und in ein Werk 
der Treue umzugeftalten; diefer Thatendurſt findet Befriedis 
‚gung in dem unauslöfchlichen Haffe, der ſich durch die Triums 
phe eined mächtigen Gegners ftärft, und in der blinden Vers 
zweiflung , welche das Hinbrüten auf eine unbeftimmte Rache 
einflößt. Diefer Mann, heute Georges gleich, oder tiefer 
noch als er, war Pichegrü. 

Nebft vielen tugendhaften Berbannten, ald fchuldiger 
Berbreher am 18ten Fructibor des Landes verwiefen, hat er, 
nachdem er von Sinamari entflohen war, nicht wie die uͤbri⸗ 
gen Opfer jener Zeit, fein Vaterland gefchont, dad gegen 
ihn doch nur gerecht war, und ihn, wie jene, gewiß zuruͤck⸗ 
berufen hätte, wäre er nicht mit DVerfchwörungsplanen auf 
defien Sturz bedacht gewefen. Im Iahre 1709 von England 
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zu einem Feldzuge gegen dad fübliche Frankreich beſtimmt, 
hierauf in die geheimen Anfchläge von Bayreuth verwidelt, 
und endlich in den Rath der Feinde Frankreichs aufgenommen, 
kann ihn die Nation nicht anderd ald wie einen gefallenen 
Engel betrachten, dem fie jegt nicht verzeihen fan, wie ſchwer 
ed ihr auch wird, ihn zu haſſen und zu verachten. 

Pichegrü ift in Paris und lebt in innigſter Freundfchaft 
mit feinem Vertrauten Georges. Zu diefem Paare fehlte nur 
noch ein dritter ausgezeichneter Verfhworner, den Beide begie: 
rig auffuchen. Im diefem Augenblide zeigen alle öffentlichen 
Anfchläge und Bekanntmachungen, daß dieſer große Helfers: 
belfer in der Perfon des General Moreau gefunden ift. 

Am Abend vor diefer Bekanntmachung ift Moreau feft: 
‚genommen und nad dem Tempel geführt worben. Seine 
Verhaftung war nicht die Wirkung eines voreiligen Entſchluſ⸗ 
ſes. Als einer von den fchon gefangenen VBerfhwornen bei 
dem Verhöre zum erjtenmale den Namen diefes Generals fal: 
len ließ, wollte der erfte Gonful gar nicht daran glauben. Er 
fürdhtete, man lege ihm Fällen, um ihn zu firengen Maaßre 
geln zu verleiten, welche ihm bei dem Bolfe ſchaden koͤnnten. 
Bouvet de L'Hozier war es, der fich durch eine -unwillführli- 
he Schwatzhaftigkeit, welche er alfobald bitter bereute, dieſe 
Anzeige entjchlüpfen ließ, niemals jedoch durch feine Unter: 
fchrift beftätigen wollte. Kaum war der Bericht zu den Ob: 
ren des erften Conſuls gelangt, fo vernahm man auch, daß Bous 
vet den Berfuch fich zu tödten gemadt habe. Die Unent: 
fhloffenheit und Ungewißheit des erften Gonfuld wird noch 
mehr gefleigert: das Verbrechen, deflen Moreau angeklagt 
worden, fcheint ihm unmöglich, fo wie die Anklage unwahr: 
ſcheinlich; die Rolle, zu welcher diefer herabgeftiegen feyn follte, 
ift eines Manned von fo großem Rufe gänzlich unwuͤrdig. 
Vebrigend kann der Verfchworene, der ihn anklagt und Alles 
nur mündlich beweifet, der am Ende durch den Selbſtmord 
fih aus aller Verlegenheit zieht, fehr leicht ein überfpannter 
und zu großen Opfern fähiger Menfch gewefen feyn. 

In der That, ed wäre ein Ergebniß von nicht geringer 
Wichtigkeit, den erftien Conful mit Moreau zu entzweien, um 
in der Holge die Unfchuld des Einen allgemein bekannt zuma: _ 
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hen, auf den Andern ‘aber das Gehäffige jener Ungerechtigs 
Feit zu wälzen, welche eine Tochter der Eiferfucht und Feig: 
beit ift. Bouvet hat ſich in feinen Bemühungen gegen fidy 
felbft getäufchtz man fam ihm noch zur rechten Zeit zu Hülfe; 
Ihon athmete er wieder, und in dem Mittelzuftande zwifchen 
Leben und Tod ift jede Art von Künftelei oder Verſtellung 
von ihm gewichen. Alles, was er weiß, wird nun eingeflans 
den; befonderd macht er ſich Fein Gewiffen daraus, der Wahr: 
beit ein Dpfer zu bringen und Alles zu enthüllen, was den 
General Moreau betrifft, denn er ift der Ueberzeugung, daß 
die Säumniß diefes Feldherrn feinen und feiner Freunde Sturz 
bewirkt habe. Die Zufammenkünfte Moreau's mit Pichegrü 
find erwiefen: zwei haben bei Moreau flatt gefunden, die eine 
aber auf dem Magdalenens Boulevard. Seine Erflärungen 
find beftimmt und tragen den offenen Stempel der Wahrheit. 
Bouvet ift nicht nur damit einverflanden, die Audfagen zu 
unterzeichnen, er fchreibt fie fogar ganz mit feiner eigenen 
Hand. 

Test ift ed dem erften Conſul nicht mehr möglich, zu 
zweifeln '); doch wird vor der Hand nur die Verhaftung Mo: 
reau's befchloffen ?). „Im Jahre XI der Republik, Tautet 
der. Bericht des Oberrichterd an ben erften Gonful, „hat eine 
verbrecherifhe Verföhnung Moreau und Pichegrü wieder vers 
einigt, zwei Männer, welche ſchon die Ehre allein hätte trens 
nen, und durch ewigen Haß hätte von einander entfernt hal 
ten follen.‘ 

In der That bot die Vereinigung Moreau’8 und Piches 
gruͤ's ein ſchwer zu löfendes Raͤthſel. Frankreich war wohl 


1) Der erfte Eonful hat ſich in einem Briefe vom 17ten Februar 
über das Ereigniß folgendermaßen geäußert: „Wie Eonnte fih Morcau 
zu einem ähnlichen Gefchäfte hergeben? — Wie konnte der einzige Mann, 
welcher im Stande war, eine Unruhe einzuflößen, der Einzige, welcher 
gegen mich etwas vermochte, fih auf eine fo ungefchidte Weife in’s 
Verderben ftürzgen? Ein guter Stern leudtet über mir.” 

2) In dem Augenblide, ald der erfte Conſul diefen Entſchluß ges 
faßt hatte, machte er die Bemerkung, daß der General Moncey, Bes 
fehlshaber der Gensd’armerie, Moreau’s Freund fey. ,, Sleichviel, 
fagt er, „Moncey ift ein Mann von Ehre und kennt feine Pflicht; der 
Befehl ift gegeben, er wird ihn vollfireden. ’ 
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berechtigt, an eine Unvereinbarkeit diefer entgegengefeßten Ele: 
mente zu glauben. Allgemein war man deshalb betrübt, auf 
der Lifte der Verfchwornen einen Namen zu erbliden, den die 
Ehre begründet und der Ruhm bisher vergrößert hatte; doch 
nicht fo allgemein war das Erftaunen. Die Charakterfchwäche 
Moreau's war bekannt, und Jedermann weiß, daß foldhe Mens 
fchen nur zu leicht der Spielball der Ränfefucht und Lift wer: 
den, Die Anhänger dieſes Generald zogen zwar die Wahr: 
heit der gegen ihn gemachten Anfchuldigung in Zweifel. 

Um den Gefinnungen bed erften Gonfuld zu genügen, 
mußte Moreau entweder zu einem Geftändniffe gebracht, wel: 
cheö feine Handlungen zum wenigften einer großen Unvorfich: 
tigkeit zieh, ober feine Schuld bewiefen werden. Ein Ge 
ftändniß hätte dem erften Gonful der Unannehmlichkeit entho⸗ 
ben, mit der Strenge des Geſetzes eine Anklage zu verfolgen, 
welche, wie auch ihr Ausgang feyn mochte, nur unangenehm 
und nachtheilig für die Regierung feyn mußte. Schritte auf 
Schritte ') wurden verfucht, um diefes freie, fo fehr gemünfchte 
Geſtaͤndniß zu erhalten, allein vergebend. Diefe Verweigerung 
konnte auch ihren Nutzen haben. Weder Georges noch Pis 
chegrü waren bis jegt verhaftet; wenn man ‘zufälliger Weife 
fi) ihrer nicht bemächtigen Fonnte, fo wäre die Anklage Mo: 
reau's eine Verläumdung gewefen, und Jedermann würde Die 
Regierung der böfen Abficht, den erften Conſul aber einer ge: 
bäffigen und neidifchen Verlaͤumdung befchuldigt haben, wel⸗ 
cher zur Erdichtung feine Zuflucht genommen habe, um fid 
von einem Nebenbuhler zu befreien, deffen Ruhm und Popus 
larität ihn beläftigten. Eine förmliche Abläyugnung war daher 
Moreau’3 und feiner Freunde erfte Ausfluht, Es konnte 
überdied wenig befrembden, daß der Bruder dieſes Generals, 
felbft ein Mitglied des Gerichtshofes, alle Anfchuldigungen, 
welche gegen einen Mann gerichtet waren, deſſen Ruhm auf 
ihn und feine Familie belebende Strahlen warf, als ein Luͤ⸗ 
gengewebe zuruͤckwies. Ein folched Benehmen war bei einem 


1) Rach Herrn von Bourienne (Th. VI. &.158) foll der erfie Con⸗ 
ful Lauriſton beauftragt haben, dem General Morcau zu erklären, daß, 
wenn er ur zugäbe, Pichegrü gefehen zu Haben, fo wolle er die ganze 
Unterfuhung gegen ihn auf ſich beruhen laſſen. 
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ähnlichen Schmerze und einer fo tief in den Schwächen ber 
menfchlichen Natur begründeten Angelegenheit zu entfchulvigen. 

Allein neben den Verwandten und Freunden des Gene: 
rals Moreau, neben all’ den Neidern des erften Confuls, ſtand 
eine ganze Nation, für welche das Leben des erfien Confuls 
das einzige Unterpfand der Ruhe und öffentlihen Sicherheit 
war. Wie fehr man auch immer für den General Moreau 
eingenommen feyn mag, Niemand will in dem gegenwärtigen 
Augenblide den Umfturz der ConfularsRegierung, Niemand 
will freiwillig fich der Gefahr ausfegen, Sranfreich von Neuem - 
den Schredniffen der Anarchie, oder der Rachfucht einer Ges 
genrevolution preis zu geben. Die Nation war durch die 
Gefahren, denen fie faum erft entronnen war, noch zu fehr 
erfchredt und Eonnte auch mit Recht folchen Beforgnifjen ſich 
bingeben. Wenn von allen Seiten Glüdwünfche an den ers 
ften Gonful ergingen, fo ift ed wohl abgefchmadt, eine nies 
drige Kriecherei in dem Ausdrude von Gefühlen zu finden, 
welche in dem allgemeinen Wohle ded ganzen Volkes begrüns 
det waren. 

„Der Wunſch des. Senats,” fagte deſſen Borfteher zum 
erften Gonful, „ift der, daß Sie weniger der Stimme des 
Muthes folgen, welcher alle Gefahren verachtet, ald daß Sie 
. vielmehr Ihre Aufmerkſamkeit nicht nur auf die öffentlichen 
Geſchaͤfte hinlenken, fondern auch einen Theil davon für Ihre 
perfönlihe Sicherheit, welche feine andere ald die des Vaters 
landes felbft ift, bewahren.” — „An Ihr Dafeyn," fagte 
derfelbe Vorfteher bei einer andern Gelegenheit, „ift dad Kes 
ben von vielen Millionen Menfhen geknüpft. Sie allein 
koͤnnen Frankreich von dem entfeglichen Unglüde des Bürger: 
frieged und vor den Gräueln einer neuen Staatsumwaͤlzung 
bewahren. Mit dem Tode eines einzigen Hauptes will man 
unfere Unabhängigkeit, unfere Nationalehre, unfere nahe und 
unfer Glüd zerſtoͤren!“ 

Jedes Geſpraͤch war mit dieſem nämlichen Gedanken 
erfüllt, denn jedes Herz fühlte feinen hohen Werth. „Diejenis 
gen, welche fich gegen Sie bewaffnen, fündigen einem gans 
jen Bolfe den Krieg an: dreißig Millionen Ftanzofen, für 
ein Leben, an dem alle ihre Hoffnungen bangen, zitternd, 
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ftehen auf, um dies Kleinod zu vertheibigen. Welcher Fran- 
zofe, welcher nur einigermaßen gebildete Mann, wollte auch 
in ber Zeit ruͤckwaͤrts fchreiten? Welcher würde den ſchon mit 
fo viel Kraftaufwand und Zhränen zurüdgelegten Weg wies 
ber einfchlagen, auf dem jede Partei, wie fie auch hieß, nur 
Klippen fand, die jegt noch mit den Zrümmern ehemaligen 
Gluͤckes umlagert find? Muß man nicht bei dem Gebanfen, 
daß die Hand eined verruchten Mörberd den größten Mann 
nieberftoßen und das ganze Reich, deſſen Stüge er war, in 
Trauer ftürzen koͤnnte, von Schreden ergriffen werben?‘ So 
ſprach der Borftand des gefeßgebenden Körpers, Herr von 
Fontanes: ein Meifter, ed ift wahr, in der Kunft, das Lob 
im fehönften Gewande zu fpenden; allein das Lob war damals 
nichts ald der Wiederfchein des wahrſten Gefühld in Aller 
Herzen. | 

Man hat dem erften Conſul nicht felten den Vorwurf 
gemacht, in feinen Schreiben und Reden den Pomp bes orien» 
talifchen Styled angewendet zu haben. Wer kann fich, aber 
wundern, wenn er auf folche Lobeserhebungen im blumenreis 
chen Zone antwortete: „In dem Lager aufgewacfen und 
durch den Krieg erzogen, babe ich nie eine Gefahr gefcheut, 
und das Gefühl der Furcht ift mir unbekannt. Alle Momente 
meined Dafeynd wende ich an, um ben hohen Pflichten zu 
genügen, die das flanzöfifche Volk und mein Schidfal mir 
auferlegt haben. Mein Leben wird, fo lange ed der Nation 
von Nugen ift, unantaftbar ſeyn; allein die Nation foll auch 
wiffen, daß ein Dafeyn ohne ihr Vertrauen und ihre Liebe, 
für mich nicht nur zwedlos, fondern unerträglich wäre. " 

Aus allen Theilen Frankreichs, aus allen Lagern, aus 
allen Häfen, aus allen, der verfchiebenartigften Gottesvereh: 
rung geweiheten Zempeln ertönten Stimmen ber Freude und 
der Glüdwünfchung, deren feuriger Ausdrud fpäterhin in den 
Augen Einiger, der Unmwahrheit ähnlich zu feyn fchien. Die 
Menfchen, welche ein ähnliches Urtheil zu fällen im Stande 
waren, haben vergefien, aus weld einem Wirrwarr, von uns 
heilbringenden Anordnungen, und aus weld’ einem Elende 
Frankreich durch den erften Conſul geriffen worden war, und 
zu welcher Größe und zu welchem Grade von Ordnung er 
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es erhoben hat. Vorzuͤglich fchien man ſich darin zu gefallen, 
die merfwürdigften Züge aus den Berichten und Schreiben 
ber Bifchöfe zufammenzuftelen, um daraus Beleidigungen 
gegen ben franzöfifchen Clerus zu folgen; wenn man fic 
aber erinnert, daß Bonaparte noch ald General ſich als 
eifriger Befchüger der durch die franzöfifche Regierung ver: 
folgten Geiftlichfeit gezeigt, daß er im Beſitze der hoͤchſten 
Macht die Fefleln der gefangenen Priefter gelöfet und die 
verbannten Geiftlihen aus ihrer Verweilung zurüdgerufen 
babe; zieht man noch überdies in Erwägung, daß er der be: 
fannten Gegenpartei zum Trotze mit dem heiligen Stuhle ein 
Bündniß gefchloffen, und den Fatholifchen Gottesdienft wieder 
eingeführt habe, fo wird man ſich wundern, daß die Geiftlichkeit 
ſich mit aufrichtigem Gefühle dem Dafeyn eines Mannes wib- 
me, welchem fie ihre Wiedereinfegung verdankt, und daf fie 
in ihrer Beforgniß für den erften Conſul - zugleich für das 
Wohl von ganz Frankreich zitterte, womit fich die Furcht ver: 
band, ihr Vaterland mit einemmale wieder in das namenlofe 
Elend zurüdgeftürzt zu fehen, aus welchem es herauszureißen, 
der erſte ˖ Conſul allein mächtig genug gewefen war? 

Außer dem Umftande, daß die Sicherheit des erften Con⸗ 
fuls die fchnellfte Verhaftung der Häupter des Mordanfchlaged 
verlangte, war auc) diejenige eines Pichegrü und Georges von 
der hoͤchſten Wichtigkeit, um durch ihre Gegenwart in Paris 
der Wahrheit mehr auf die Spur zu kommen, und die Schuld 
des General Moreau zu beweifen. Ein eigenes Geſetz er: 
Härte’), daß bie Verhehlung George's und feiner fechäzig 
Raubgenofien gleich dem Verbrechen des Hochverraths beftraft 
werben follte. Zu der Furcht vor der Strafe fügte die Poli: 
zei noch die Hoffnung einer Belohnung. Wenige Tage dars 
auf wurde Pichegrü fefigenommen?). Georges entging- den 
thätigften Nachftellungen noch für Eurze Zeit, wurde aber end: 
lich auch ergriffen ?). In einem Miethscabriolet überrafcht, 
ſchoß er mit Piftolen auf die beiden Häfcher, welche ihn um⸗ 
zingelten, töbtete den einen und verwundete den andern ge: 

1) Am 26ften Februar. 


2) Am WBften Februar. 
3) Am Iten März. 
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fährlid. So hat diefer Menfch durch Unerfchrodenheit und 
Geiftesgegenwart in dem entfcheibendften Momente noch bewies 
fen, daß fein Muth der verwegenen Kuͤhnheit feiner Unternehe 
mung in feiner Weife nachflehe. 

Gleich nach Entdeckung der Verſchwoͤrung beratbfchlagten 
die Häupter ded Staates, welchem Gerihtshofe man den Ur: 
-theilöfpruch über die Hochverräther anvertrauen folle. Nach den 
beftehenden Gefegen mußte Georges und feine Genoffen von ei« 
ner Militair-Commiffion gerichtet werden. Der General Mo« 
reau, eines geheimen Briefwechfels mit dem Feinde und durch 
feine Verbindungen mit Pichegrü des Hochverrathed überwies 
fen, fiel dem hoͤchſten Kriegsrathe zur Verurtheilung anheim. 
Sollte man nun alle Verfchwornen vor diefelben Richter brins 
gen, oder Unterfuhung und Urtheil verfchiedenen Gerichtshöfen 
überlaffen? Sowohl die Militair-Commiffion, als der höchfte 
Kriegsrath hätten von der Regierung felbft ernannt werden 
‚müffen. Die Gerechtigkeitsliebe und Politik des erſten Cons 
ſuls geboten, fich einer. folhen Wahl zu enthalten. Auf der 
andern Seite war ed wohl an ber Zeit, in einem Momente, 
wo alle Gemüther durch diefe große Verſchwoͤrung noch leiden» 
fchaftlih bewegt waren, diefe wichtige Sache von dem Auss 
fpruche des Geſchwornen⸗Gerichts abhängen zu laffen? Die 
Regierung hielt dies nicht für paffend. 

Der zwei und neunzigfte Artikel der Gonflitutlon, durch 
den fünf und funfzigften Paragraphen eines neueren Raths: 
befchluffes unterftügt, bat den Zall voraudgefehen, wo das 
Geſetz die verfaſſungsmaͤßigen Gewaͤhrleiſtungen aufheben koͤnn⸗ 
te. Schon in dem vorigen Jahre wurde in Bezug auf einige 
Departements Anwendung davon gemacht. Durch eine Ab⸗ 
ſtimmung ') des Senates war die Ausübung des Geſchwor⸗ 
nen⸗Gerichtes im Laufe der Jahre KU und XI in allen 
Departements der Republik, hinfichtlic der Verurtheilung von 
Majeftätöverbrehen, Hochverrath, Anfchlägen auf die Perfon 
des erften Gonfuld und anderer, die öffentlihe Sicherheit im 
Aeußern und Innern des Freiſtaates gefaͤhrdender Unternehmun⸗ 
gen, aufgehoben worden. Das Criminal⸗Gericht mußte daher 


1) Vom 26ften Februar. 
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nach ben Anorbnungen des Geſetzes vom Wften Florkal des 
Jahres X, jedoch mit Vorbehalt, aufgehoben werden zu koͤn⸗ 
nen, in Wirkfamfeit treten. Ale Angeklagten wurden ba- 
ber vor dad Griminal:Gericht der Seine geftellt. Allein ehe 
wir und mit diefem Verfahren befchäftigen, von welchem erft 
im Laufe ded Monats Julius das Endurtheil gefällt wurde, 
nehmen Ereigniſſe von der hoͤchſten Wichtigkeit vorher unfere 
Aufmerkfamkeit in Anfpruch, und hier ift eine ſtrenge Zeitfolge 
um fo unentbehrlicher, da die Ereigniffe felbft neue Ereigniffe 
erzeugen. 
Durh die Verſchwoͤrung ded Georges wurde England 
mitten in der Ausübung feiner heimlichen Verbrechen ertappt. 
Den Nachrichten zufolge, welche dem erften Gonful fchon zu 
‚Ohren gelangt find, die er aber keineswegs fchon befannt wifs 
fen will, wird er fehr bald, und um nichts weniger auffals 
lend, in geheimen Umtrieben am rechten Rheinufer uͤberraſcht 
werben. Der nämliche Geift, welcher einen Georges von Lon⸗ 
don nach Paris gefchidt hat, befeelt alle britifchen Gefandtfchaften 
in Teutſchland. Die Zhatfachen find befannt und die Beweife 
unumftößlich 5 diefe werben daher verbreitet und von Jeder⸗ 
mann anerkannt werben. England felbft wird eingeftehen, 
daß es Fein Völkerrecht anerkenne. In der That hat von jes 
Wer fein ganzes Benehmen gegen Frankreich ſich nach dieſem 
Grundfage gerichtet. Die Folgen davon werben ſchrecklich 
feyn. Der erfie Conſul wird feinerfeitd ebenfalls Fund thun, 
daß er, um England und deſſen Parteigänger, vor Allem 
aber vie in feinem Solde ftehenden franzöfifhen Auswanderer 
zu zlichtigen, Bein WVölkerrecht mehr anerkenne. Diefer Grund: 
fag ift gleichfam dad Todesurtheil des Herzogs von Enghien. 
Seit den lebten Monaten des verfloffenen Jahres find 
von den beiden Rheinufern verfchiedene Gerüchte in Paris ans 
gelangt, daß bie franzöfifhen Auswanderer fi in großer Ans 
zahl an diefer Gränze verfammelten. In mehreren feften Plaͤz⸗ 
zen hat man Verfuche von binterliftiger Werbung gemadıt. 
Die franzöfifche Regierung, ‚durch diefe Berichte nicht wenig 
beunruhigt, hat ſowohl den Beamten im Innern, als ihren 
Gefchäftsführern im Auslande die größte Wachfamkeit anem⸗ 
pfohlen. Natürlicher Weife nahm die Beunruhigung zu, feits 
15* 
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dem bie Verſchwoͤrungsplane des Georges entdeckt waren, und 
man fuͤrchtete in Teutſchland einen aͤhnlichen Ausbruch. 

Ein eigener Vorfall hat die Aufmerkſamkeit der franzoͤſi⸗ 
fchen Polizei Hauptfächlich nach diefer Seite hingelenft. Lange 
vor George's Berhaftung hatten Leute, welche in feinem 
Dienfte ftanden, ausgefagt, daß zu wiederholten Malen, ftet3 
in Zwifchenräumen von 10—12 Tagen, eine Perfon zu ihm 
gekommen fey, welcher er eine ungewöhnliche Hochachtung ges 
zollt habe; daß bei: ihrem Erfcheinen fowohl Here von Ris 
viere ald Herr von Polignac ſich von ihren Sitzen erhoben, 
und mit den Geberden tiefer Ehrfurcht ſich genähert hätten. 
Mer mochte diefe geheimnißvolle Perfon gewefen fen? ') 
Niemand wußte ed zu fagen. Die franzöfifche Polizei fiel, 
wie e3 natürlich war, in ihrem Verdachte auf Niemand ans 
ders ald auf ein Mitglied der Föniglichen Familie, ‚aber — 
welches? Dies war die noch unbeantwortete Frage. War ed 
der Graf Artois, der Herzog von Angouläme oder der Herzog 
von Berry? Alles, was man uͤber jeden einzelnen diefer Prin- 
zen erfahren Fonnte, verneinte die Vermuthung. Man gab 
fih alle Mühe, die Schilderung der Diener von Georges 
bald diefem bald jenem davon anzupaffen, nirgends fand fich 
Aehnlichkeit. So kam dann die Vermuthung endlich auf ben 
Herzog von Enghien. 

Seit längerer Zeit hatte man ihn zwar gewiffermaßen 
aus dem Gefichte verloren. Bei näherer Ueberlegung ‚aber 
wurde man immer mehr geneigt, bauptfächlich weil er an bet 
Gränze Frankteichs feinen Wohnfig Aaufgefchlagen hatte, zu 
glauben, daß ber Unbekannte Niemand anderes als er feyn 
önnte. Doch blieb dies nur eine Vermuthung; die Wahrs 
heit lag noch unter einem dunkeln Schleier verhüllt, den nur 
gegründete Beweiſe zu lüften im Stande waren. So fchloß 
ber Staatsrath Real, welcher damals mit der Leitung der Pos 
lizeigefchäfte beauftragt war; denn, wie man weiß, war das 
Dolizei:Minifterium aufgelöfet. Nun handelt es fich haupts 
fächlic) darum, einen vertrauten Agenten an Drt und Gtelle 


1) Es war Pichegrü, von beffen — in Paris Niemand etwas 
gewußt hatte. 
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zu fchiden, um zu erforfchen, ob der Herzog von Enghien 
fih beftändig zu Ettenheim aufhalte,- womit er ſich da be: 
fchäftige und wer feine Umgebung fowohl als fein nächfter 
Umgang fey. 

Man beaufträgte mit diefer Sendung einen. Officier ber 
Gensp’armerie, und dies ift die Veranlaffung alles Unheils. 
Bei feiner Durchreiſe durch Straßburg hört diefer Dfficier 
als von. einer gewiffen Sache erzählen, daß der Herzog 
von Enghien von Zeit zu Zeit dad Schaufpiel diefer Stadt 
befuche. Iſt diefe Behauptung wahr, oder ift fie falſch? Uns 
Eömmt die Entfheidung hierüber nicht zu, aber beinahe Nie: 
mand zweifelte damals an der Wahrheit diefes Umftandes '). 

Der abgeorbnete Beobachter kommt daher an feinem Be: 
flimmungsorte Ettenheim, voll von Vorurtheilen, an, welche 
natürlich durch den geringften Schein noch mehr vermehrt wur: 
den. Er vernimmt, daß in der Nähe des Herzogs von Enghien 
mehrere Ausgewanderte fi) aufhalten; daß er diejenigen uns 
ter ihnen, welche ihn befuchen, gut aufnehme, und daß ſich 
der Herzog endlich Öfterd auf mehrere Tage entferne. In ber 
That fcheint ed, daß die Freuden der Jagd ben Prinzen von 
Beit zu Zeit mehrere Tage in dem Gebirge des Schwarzwals 
beö feftgehalten haben. Died war noch nicht Alled. Die uns 
deutliche Ausfprache der Deutfchen wurde Veranlaffung, daß 
man in bem Namen eines unbedeutenden Mannes in dem 
Gefolge des Herzogs, ded Herrn von Thumery, die Gegen: 
wart Dumouriez's in Ettenheim ahnete. Man begreift leicht, 
was bei dem Zufammentreffen folder Umftände ein mit Vor: 
urtheilen erfüllte Gemüth für Folgerungen ziehen Eonnte. Das 
Ergebniß davon war natürlicher Weife ein Plan, den ein mehr 
blinder Feuereifer, ald eine Elare, ruhige Anficht entworfen, 


1) Der Secretair des Herzogs von Enghien hat feitbem bie That: 
fache geläugnet; allein er hat zu gleicher Zeit einen Umftand offenbart, 
welcher jenen allgemeinen Glauben nur unterftügen mußte, daß der Der: 
zog naͤmlich nicht felten Spaziergänge längs dem Rheine hin unternom: 
men habe. Das Gerüht, daß der junge Prinz das franzöfifche Gebiet 
zu betreten wage, ift fogar bis nad) England vorgedrungen. Zum Be: 
weife dienen die Briefe des Prinzen von Sonde, welcher das Benehmen 
ſeines Enkels getadelt und ihm mehr Klugheit anempfohlen hat. 
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ber durch Scheinbilder — zwar ohne böfe Abfiht — unfchuls 
dige Thatfachen entftellt und ganz einfache, natürliche Bege— 
benheiten in fchwere Verbrechen umgewandelt hat. 

Sch habe fchon weiter oben bemerkte, daß die Urfache 
alles Unrechts in dem Mißgriffe der Wahl eined Gensd'arme⸗ 
rieofficierö zu der Auskundfchaftung in Ettenheim ihren Grund 
gehabt habe, welches ſich fo erklären läßt: hätte ber Beob⸗ 
achter feine Berichte an den Staatörath eingefendet, welchem 
damals die Aufficht über die polizeilichen Angelegenheiten übers 
fragen war, fo würde diefe Verfammlung, welche bei aͤhnli⸗ 
hen Vorfällen das Wahre von dem Falfchen und bad Bes 
flimmte von dem Ungewiffen zu unterfcheiden gewohnt ift, 
bie Sache mit ruhiger Ueberlegung geprüft und ihre Nache 
forfhungen ohne Uebereilung fortgefegt haben, ftatt ungewiffe 
Vermuthungen fogleih zur untrüglihen Wahrheit zu ſtem⸗ 
peln. Allein jener Officier der Sicherheitswache begnügte ſich 
nicht damit, an Herm Real allein zu berichten; er hat auch 
dem Oberauffeher feiner Zruppenabtheilung, dem General 
Moncey, Rechenfchaft vpn feinen Nachforfchungen und vorgebs 
lihen Entdedungen abgelegt. Vielleicht gab er feinem uns 
mittelbaren Vorgefesten noch audführlichere Nachrichten von 
jedem einzelnen Umftande — ald Herm Real. 

Wie dem immer feyn möge, der General Moncey, „ein 
pflitgetreuer Ehrenmann,“" wie fi der erfte Conful 
über ihn ausdrüdte, beeilt fich, Alles, was er vernommen, in 
den Zuilerien mitzutheilen. Daher kamen bie falfchen Muthe 
maßungen, welche das Urtheil des erſten Confuld irre leiten, 
daher die Erhigung feiner Einbildungäfraft, welche ihm unbes 
flimmte und weitläuftige Vermuthungen für Wahrheit ans 
nehmen läßt. "Um von Straßburg nad) Paris zu gelangen, 
bedarf man nur fechözig Stunden, d. i. fünf Tage, für bie 
Hin- und Herreife. Die Perfon, welche man öfters bei 
Georges gefehen, und der Jedermann fo viel Achtung bewies 
fen hat, — der Unbelannte ift Niemand anders, alö ber Ders 
309 von Enghien. Der Herzog ift der Anftifter der Verſchwoͤ⸗ 
rung, er ift deffen Seele, oder ganz beflimmt wenigftens einer 
ber erſten Mitwiffenden. England hat für Alles geforgt; Dus 
mouriez hat fich mit ihm vereinigt; Alles ift in Bereitfchaft, diefe 
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Beiden im Momente der Entſcheidung fo ſchnell ald möglich 
nad Paris zu bringen. 

Dies. waren die Gedanken, welche ſich in der Seele des 
erften Conſuls kreuzten; und in der That, die vermeinte An- 
wefenheit Dumouriez's in Ettenheim war. ein bedenflidyer Um: 
fand. Wäre diefe VBermuthung wahr gewefen, wie es ber 
erfte Conful glaubte, fo hätte der Verdacht gegen den Herzog 
von Enghien nicht wenig an Bedeutung und Gewicht zuge: 
nommen. In Paris aber macht man den Einwurf, daß die 
Unhaltbarkeit des Verdachtes am Tage liege, daß ber erfte 
Conſul davon unterrichtet fein müffe, denn ber franzöfiiche 
Gefchäftöträger am Babifchen Hofe ‘hatte an das Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten gefchrieben, daß ber Herzog 
. von Enghien das friedfertigfte und eingezogenfte Leben in Et: 
tenheim führe, 

Man wirb zugeftehen müffen, daͤß eine ſolche Einwen— 
dung auf feinem feften Grunde beruhe; Tonnte deun in der 
That der Herzog von Enghien in den geheimen Anfchlägen 
gegen den erften Gonful verwidelt, mit den in feiner Nähe 
wohnenden Auswanderern im Cinverftändbniffe, und Dumous 
riez entweder unter feinem oder unter einem fremden Namen 
in feiner Umgebung fein, ohne daß diefer nöthig hatte, auch 
nur dad Geringſte von feiner ruhigen und zurüdgezogenen 
Lebensart abzuandern? Wir glauben fehr gern, daß der Her: 
zog von Enghien eben fo wenig ald die in England lebenden 
franzöfifhen Prinzen einen Gedanken an einen feigen Meu— 
chelmord gehabt haben möge, allein der erſte Conſul konnte 
nicht ſo urtheilen, er mußte ſeine rung im Staate, feine 
Würde im Auge behalten. 

Bon dem Urfachen, welche den erften Gonful zu feinem 
nachmaligen Entfchluffe beftimmt haben, darf eine nicht mit 
Stillfhweigen übergangen werden, welche beveutungsvoll und 
gewichtig iſt. Die Verfhwörung gegen ben erften Conful 
bat ihre Wurzel in England und vertheilt von da aus ihre 
Zweige nad allen Richtungen; nur wechfelt fie je nach Zeit 
und Ort, ihre Wefen und ihre Form. Won der einen 
Seite im Finſtern fchleihende Mordanfchläge, von der au: 
den Bewaffnung; bier heimtüdifche Befehdung, dort offener 
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Krieg; überall aber Gefahren über Gefahren, von benen eine 
die andere vergrößert. 

Wie follte der erfte Conſul fich denken können, daß ber 
Herzog von Enghien, ald Prinz aus dem Haufe Frankreich, 
und im Solde von Großbritannien fiehend, von Allem, was 
da vorbereitet wurde, nichts wiſſen follte! In ben Augen 
des erften Conſuls hegen die Gabinette von London und Wien 
eine und diefelbe Sinnesart. Wie follte er fi) nun uͤberzeu⸗ 
gen, daß ein Bourbon, an der Gränze von Franfreich wohs 
nend, nicht in den geheimen Anfchlag verwidelt fey, welcher 
gegen ihn im Werke war 1). Die zwifchen Deſtreich und 
Frankreich erfolgte Auseinanderfegung wurde von beiden Seis 
ten beinahe bis zur Drohung gefteigert. Der erſte Conſul 
dringt fogar in einem Schreiben vom 9Iten März an dem 
teutfchen Kaifer auf eine beftimmte Erklärung. An dem dar⸗ 
auf folgenden Tage (10ten März) wird der unheilbringende 
Befehl in Bezug auf den Herzog von Enghien gegeben. Wer 
kann behaupten, daß dieſe beiden Ideen einander fremd ges 
wefen feyen; daß die Größe der Gefahren, von welden 
fi der erfte Conſul umgeben fah, nit die Heftigfeit der 
Mittel, welche zur Vertreibung -derfelben, fo wie zur Aufs 
rechthaltäng des Anfehens, unde.um dem Feinde Furcht einzus 
jagen angewendet wurden, beftimmt habe! Man getraute 
fi ferner zu fagen, daß Deftreich, welches von jeher mit fo _ 
engen Banden an England geknüpft war, nicht von ben 
verfchiedenartigen Unternehmungen gegen ben erften Conſul 
gewußt, und je nach dem Erfolge der gemachten Plane zu jes 
der Hülfe fich bereitwillig gezeigt habe. Freilich kann hier von 
feinem eigentlichen Mordanſchlage die Rede feyn?). Mitten 
unter diefen Greigniffen hat man die Berichte ded geheimen 
Beobachters von Ertenheim dem erſten Conful vorgelegt. Aus 


1) Sir Walther Scott fagt: „daß der Derzog von Enghien bed 
halb das Schloß von Ettenheim bezogen habe, um ſich ohne Zweifel an 
die Spige der Königlichgefinnten im oͤſtlichen Frankreich, oder, wenn 
bie Gelegenheit ſich darböte, felbft deren von Paris zu fegen. 

2) Im Sahre 1803 bezeigten fowohl Kaifer Franz II., als die Gra: 
fen Golloredbo und Gobenzl, bei Gelegenheit eines Geſpraͤchs von blutigem 
Vorhaben gegen ben erften Gonful, ihr Entfegen über ähnliches Beginnen. 
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genblicklich war. der fchredliche Entfchluß gefaßt und der Be: 
fehl ertheilt, den Herzog von Enghien gefangen zu nehmen. 
Wie hat aber diefer Entfchluß feine Reife erlangt? War 
er die Wirkung eines plöglihen und felbftfländigen innern 
Antriebes oder dad Ergebniß langer Berathungen einer Ber; 
fammlung? So viel ift in diefer Sache gewiß, daß der Bes 
fehl an den Kriegsminifter Nachts um 10 Uhr von dem er= 
fien Conſul nad Beendigung einer Unterrebung dictirt wors 
ben war, welcher, außer den beiden andern Conſuln, Herr 
von Zalleyrand, der Großrichter und Fouche, der zwar nur 
Senator war, aber von dem man ald ehemaligem Polizeimis 
nifter nüßliche Auffchlüffe erhalten konnte, beigewohnt haben. 
Diefe Männer begaben fich während des Eritifchen Zeitpunctes, 
in dem man lebte, alle Abend in die Zuilerien. Hatte man 
fie an diefem Tage durch eine befondere Aufforderung dahin 
berufen, oder kamen fie zufällig hier zufammen? Gleichviel. 
Es kamen ernfle Dinge zur Sprache, und viel wurbe hin 
und her geredet. So weit geht die Gewißheit, aber nicht weis 
ter. Was hatte fich in jener Unterredbung zugetragen? Hier 
beginnen die verfchiedenften Auslegungen der Feindfchaft und 
des Hafled. Hier findet die Willtühr den erften Stoff, biefe 
Perſon anzuklagen, jene zu entfchuldigen, ohne ‚weder für 
Die Rechtfertigung noch für den Tadel Beweife und Stuͤtzen 
zu finden. 

Iſt e8 wahr, wie einige Denkwuͤrdigkeiten behaupten, 
daß der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten nach einem 
Berichte über den allgemeinen Zuftand Europa’s feine Rede 
mit dem Rathe befchloffen habe, ein neutrales Gebiet durch 
eine Gewaltthat zu verlegen? Iſt ed wahr, was Männer, die 
fihb wohl Unterrichtete nennen, ausfagen, daß Fouché 
mit dem Vorfage, den erften Conful von VBerlegenheit in Ber: 
legenheit zu flürzen, um fich deſto unentbehrlicher zu machen 
und die verlorene Würde wieder zu erlangen, unter dem Vor⸗ 
wande, die eifrigen Revolutionsmänner an die Regierung zu 
feffeln, eine Maaßregel angerathen oder unterflügt habe, wel⸗ 
che er Tags darauf, der Erfte; zu verdbammen bereitwillig war? 
Sft e8 wahr endlih, daß die Weigerung eines Gambaceres, 
für die Verhaftung des Herzogs von Enghien auf fremden 
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Gebiete zu flimmen, obgleich er rieth, Jenem, fobald er 
den erften Fuß auf franzöfifchen Grund und Boden feste, zu 
ergreifen, dieſem Staatömanne von Seiten des erften Gonfuls 
die berüchtigte Anrede zugezogen habe: „Sie find ja auf eins 
mal fehr geizig geworden mit dem Blute der Bourbons.“ 

Alle diefe Gerüchte fanden mehr oder weniger in ben 
Cirkeln von Paris Glauben, je nachdem der darin herrfchende 
Geift dem einen oder dem andern biefer genannten Männer 
mehr oder minder günftig war. In meinen Augen ift jedoch) 
Feines ald ganz gegründet anzufehen, Feines verdient vollkom⸗ 
menen Glauben, und übrigens ift der erfte Conſul einer von 
jenen Charakteren, deſſen Handlungen man feinem Andern 
zufchreiben Eann. Das Böfe fo wie dad Gute, weldes er 
begangen, gehört ihm ganz und nur ihm allein an. 

An den fchwierigen Verhältniffen, in denen er ſich bes 
fand, Eonnte fich der erfte Conful wohl fagen: „Die Bour: 
bons haben mir den Untergang gefhworen, fie haben mein 
Haupt dem Schwerte ihrer Trabanten preiögegeben, fie ha— 
ben mich tödten wollen. Nun denn, das Zittern ift jest an 
ihnen; ich Fann auch morben; ich brauche nur den Arm aus: 

- zuftreden, um einen von ihnen zu ergreifen; fo will ich ihn 
denn fefthalten und züchtigen, bamit fie einfehen lernen, daß 
Niemand ungeftraft nach meinem Leben trachten kann.“ Biel: 
leicht hat in dem Augenblide, ald er fih fo dem Ausbruche 
der höchften Zorneswuth hingab, ein teuflifcher Genius, um 
ihn fo recht zu beſtaͤrken, ihm noch Falte Ueberlegung eingeflößt: 
„Die Scheidung zwifchen Frankreich und ber älteren Linie der 

Bourbons ſchien feft befchloffen zu feyn. Der Zuftand der 
Unthätigkeit, zu welcher die Prinzen dieſes Haufes verurtheilt 
waren !), wenn es fih um eine Krone für fie handelte, hat 
ihnen jede Fähigkeit benommen, mit dem heldenmüthigen Frank: 
reich in die Schranken zu treten. Zwar erinnert der Name Con: 
dé vielmehr an die Zeiten des Ruhms und fiegreicher Waffen: 
thaten. Er erinnert fogar an unlängft mit entfchiedenem Gluͤcke 
geführte Kriege. Der Großvater und Enkel haben als Tapfere 

1) Dies Urtheil Fam von der englifhen Regierung, welche aus ih: 


nen Werkzeuge des Aufruhrs und der Unruhe fchmieden wollte, ftatt 
ihnen die Faͤhigkeit zu Frankreichs Wohl und Begluͤckung zu überlaffen. 
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gegen Zapfere mit gleihem Muthe Schlachten gelenft. In 
dieſer Betrachtung fcheint der Keim der Möglichkeit zu einer 
Miederverföhnung, ja fogar zu einer Art von Sympathie zu 
liegen. Bor Allem muß ich daher diefen Zweig und mit ihm 
den letzten Sprößling zerftören. Es ift zwar ein Verbrechen, 
ein großes Verbrechen, allein die That wird durch die Staats: 
Hugheit und durch die Stimme des allgemeinen Beften gebo: 
ten. Sie wird ganz Frankreich und ſelbſt meine mir ergeben 
ſten Freunde in Beflürzung fegen; Europa wird erflaunen, 
allein morgen fehon werden neue Greigniffe die Aufmerkſam⸗ 
feit Aller auf fich ziehen, man wird näachitens neue Schandthas 
ten von England erfahren, und der Tod des Herzogs von Enghien 
wird fich unter allen diefen Ereigniffen verlieren, welche das 
Schidfal eigens dazu gefchaffen zu haben fcheint, um bdiefen 
um fo eher in die Nacht der Vergefienheit zu begraben.” 

In Folge der von dem erften Gonful ertheilten Befehle 
find zwei Staböofficiere in verfchiedenen Aufträgen nach dem 
Rhein abgereift. Die eine Sendung war zur Haft des Hers 
3095 von Enghien und des General Dümouriez’s, nebft ihs 
rem Gefolge beftimmt. Zur Vollziehung dieſes Auftrags 
wurde General Ordener gewählt; die andere hatte die Ges 
“ fangennehmung eines Clubs von Auswanderern, welche fich in 

Dffenburg aufhielten,: zum Gegenftande ihres Befehld: Der 
Dberft Caulaincourt, einer von den Adjutanten des erften 
Gonfuls, ftand an ber Spige diefer Sendung. Der Boden, 
auf welchem der Herzog von Enghien ſich aufhält, gehört 
zwar einem neutralen Lande an, allein deſſen Gebieter ift ein 
Frankreich befreundeter Fürft, der dem erflen Gonful eine 
nicht geringe Vergrößerung feined Gebietes verdankt. Das 
Voͤlkerrecht geftattet aber in feinem Falle einen ſolchen Eins 
griff in die badifhen Staaten, ohne den Landesheren früher 
davon in Kenntniß zu fegen, ohne deſſen Zuftimmung abzu⸗ 
warten. Zu dieſem Behufe ift ein Brief von dem Minifter 
der audwärtigen Angelegenheiten abgefaßt worben. 

Diefed Schreiben vom 11ten März 1804 Fündigte dem 
Markgrafen von Baden nad einigen Vorwürfen über den 
Aufenthalt des Herzogs von Enghien und Dümguriez’s in 
feinen Staaten die Abfendung zweier Kleinen Truppencorps 
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an, welche den Auftrag hätten, nach Ettenheim und Offen: 
burg zu geben, um dort die Anftifter eines Verbrechens, wel: 
ches feiner Natur nah alle Zheilnehmer und Helferöbelfer 
außer dem Schutze des Voͤlkerrechtes febte, feflzunehmen. 
Der Oberſte Saulaincourt hatte den Befehl, diefes Schreiben 
nicht eher an feine Beftimmung abzugeben, ald in dem Aus: 
genblide, wenn die Aufgabe der Sendung gelöft feyn würbe. 
Hier entfteht, wie man fi leicht denkt, die Frage: ob biefe 
Handlung eine Verlegung des Voͤlkerrechts und ein Einfall in 
frenides Gebiet genannt werden koͤnne; doch hier ift nicht der 
Ort, fie zu erörtern, wir werben fpäter darauf zurüdtommen. 

Der Herzog von Enghien wurde alfo am 15ten März 
zu Ettenheim feflgenommen und nah Straßburg geführt. 
Bon hier brachte man ihn am 18ten nad) Parid, wo er am 
20ften ankam, und fogleid von da aus in dad fefle Schloß 
zu Vincennes gefperrt wurde. Der Befehlöhaber von Paris 
ernannte fogleich ein Kriegsgericht, welches fich noch in derfelben 
Macht verfammelte. Man fälte das Zodesurtheil, und im Aus 
genblid darauf war der Prinz nicht mehr unter den Lebenden. 

Dei einer Verurtheilung, welche ‚die Politik vorfchreibt, 
werben die burch die Geſetze anbefohlenen Förmlichkeiten fel- 
ten beobachtet; fo gefchah es auch in Hinfiht auf den Her 
zog von Enghien. Der Gefangene von. St. Helena will fich 
dadurch rechtfertigen, daß er unaufhörlih anführt, der Prinz 
„fey von einem vollgultigen Gerichtshofe verurtheilt worden.” 
Diefe richterlihe Befugniß auszumitteln und zu beweifen, 
würde eine eben fo fhwierige als Streit erregende Aufgabe feyn. 
Könnte fie aber auch zu Gunften diefer Meinung gelöft wer- 
ben, fo bliebe in diefem Verfahren ſtets noch die Nichtbeach: 
tung der jeden Angeklagten fchirmenden Gefege in feiner Ver: 
theidigung übrig. Dem Herzoge von Enghien wurde. kein 
Vertheidiger zugeftanden. Napoleon verwirft zwar, als eine 
ihm fremde Angelegenheit, die nähere Beleuchtung des Un: 
rechts, welches allenfalld auf jener Gerichtsverfammlung haf—⸗ 
ten Eönnte: „War er fhuldig,” Iauten feine eigenen Worte !), 
fo mußte er verurtheilt werden. War er unſchuldig, fo mußte 


1) Diefe merkwürdige Erklaͤrung findet fi) in den eigenhändigen 
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‚man ihn freifprechen; denn Feine Anorbnung, Feine Form, Fein 
Berfahren kann das Gewiffen eined Richters rechtfertigen." 

Welch’ eine Lehre fir Magiftratöperfonen oder Beifiger 
im Kriegsrathe, welche fich etwa verleiten lafjen Fönnten, bie 
Zunge der Gerechtigkeitswange zum Vortheile des Eigennußes 
und der Leidenfchaft der Regierungen fpielen zu laffen! Mit 
ten unter allen Erläuterungen, womit man die Verhaftung und 
Berurtheilung ded Herzogs von Enghien zu rechtfertigen bes 
muͤht ift, fragt Einer den Andern, wie ed wohl zugehe, daß 
feit dem Augenblide, als der Kriegdrath zum Urtheil des 
Prinzen ernannt war, zwifchen diefem Rathe und ber höchften 
Behörde, mit einem Worte zwifchen Bincennes und Malmais 
fon feine Verbindung ftattgefunden habe; daß, als der Herzog 
von Enghien den lebhaften Wunſch Außerte, mit dem eriten 
Conful zu fprechen, der Präfident jenes Rathes weder an die 
Regierung, nody an den erfien Conſul direct zu fchreiben fich 
entfchließen Eonnte. Man denke fib an die Stelle des Genes 
rals, welcher bei dem Gerichte den Vorſitz führte, einen 
Mann, ber mit der Einficht in die Ziefen der Rechtswiffenfchaft 
jenen Bürgermuth verband, welcher ed auf fi) genommen 
hätte, den Herzog nach Malmaifon zu bringen. Wer zweifelt 
noch, — ich berufe mich bier felbft auf die Verläumbder des 
. Generald Bonaparte — der nur einigermaaßen den Charakter 
diefed Helden Fannte, daß durd einen folhen Schritt das 
Schwert in feinen Händen die Schärfe verloren hätte? Alle, 
welche bamals ben erften Gonful umgaben, haben ihn lange 
Zeit in der fürchterlichften Gewiffensangft gefehen, wie in fei- 
nem Innern die unheilfame, eiferne Nothwendigfeit der Lage 
ber Dinge mit feinem befjern Selbft ftritt, wie er gegen bie 
Rohheit einer Handlung anfämpfte, welche fowohl feinem Hers 
zen ald feinem Geifte fremd war. Der Menſch, welcher ihm 
aus dieſer fchredlichen Ungetwißheit einen fichern Weg gezeigt 
hätte, wäre ihm als ein Wohlthäter erfchienen. Ungluͤckſeli⸗ 
ger Weiſe lehrt und taͤglich die Erfahrung die bittere Wahr: 
heit, daß die Lenker der Staaten nur felten von dhnlichen 
Freunden umgeben feyen. 


Notizen Napoleons, welche bis auf ben heutigen Tag noch en befannt 
gemacht Ant. 


# 
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Die Nachricht von dem Tode des Herzogs von Enghien, 
welche plöglich in Paris erfchallte, während dem man faum 
etwas vernommen hatte, brachte eine Art von allgemeiner Bes 
ftürzung hervor, der fi Niemand erwehren konnte. Waͤh⸗ 
rend vier Jahren einer friedlihen Regierung hatte fich Frank 
‚reich der graufamen Strenge einer Staatäummwälzung und des 
Anblids von Juſtizmorden gänzli entwöhnt. Wie’ fonnte 
der erfte Conſul fo plöglih das Racheſchwert ergreifen, Ber: 
bannungsliften entwerfen und vor allem ein ſolches Opfer 
auserwählen? Der Name Condé hatte von jeher eine Art 
von magifcher Kraft auf die Nation audgelbt; und wenn 
man auch in Frankreich ſelbſt weniger Gelegenheit gehabt 
hatte, die glänzenden Eigenfchaften des jungen Prinzen in 
ber Nähe wahrzunehmen, fo war ed doch Niemandem entgans 
gen, daß er fi in mehreren Schlachten ausgezeichnet und 
im Felde jederzeit des großen Namens, ben er trug, würdig 
bewiefen habe. Selbſt bei den eifrigften Pärteigängern und 
den beften Freunden des erfien Gonfuld war der Schmerz 
nicht weniger groß. Sie fühlten, daß außerhalb der flürmis 
fchen Jahre 1793 und 1794 in einer durch ihn felbft herbeis 
geführten beffern Zeit, eine folche Handlung mitten auf der 
ungeheuern Scheibe feines Ruhmes ein öleden fey, welden 
nichts auszulöfchen im Stande war. 

Durch diefe mit nichtd zu entfchuldigende Gewaltthat if 
ber erfte Conſul, welcher fich eine eigene und zwar fo unges 
wöhnliche Laufbahn eröffnet hatte, freiwillig wieder in das 
Gewühl der alltäglichen Prinzen hberabgeftiegen, auf welche 
fi die nie alternde Wahrheit der Geſchichte anwenden läßt, 
daß die politifche Barbarei, welche nur Eluge Streiche auszu⸗ 
führen glaubt, beinahe jedeömal, flatt den Zeitpunct zu erreis 
chen, ihn verfehlt. 

Der allgemeine Schmerz war ftill und ſchweigſam, aber 
um fo tiefer. Ein öffentlicher Beamter, welcher Anfangs aus 
Anhänglichkeit für unfere Königs» Familie ausgewandert war, 
fpäter aber mit Treue und Biederfinn felbft der neuen Regies 
rung diente, Herr von Chateaubriand, verhehlte, feine Liebe 
für dad Herrfcherhaus unausgefegt im Herzen tragend, die 
Gefühle nicht, welche fein Inneres beftürmten. Zum Abge: 
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orbnieten bei dem Freiftaate Wallis ernannt, hat er fich an 
dem unglüdlihen Morgen vom 2ifien März nach den Tuile— 
rien begeben, um von dem erften Conful Abfchied zu nehmen. 
Er hatte in feinem ganzen Wefen eine große Zerftörung und 
auf feinen Zügen. den Ausdruck düfterer Schwermuth wahrge: 
nommen, aus denen’dad Auge wie ein Blig aus dunkler Nacht 
beroorleuchtete. Einige Stunden darauf war ihm die Urfache 
Har. Augenblidlih hielt er um feine Entlaffung an. Dies 
ift die Regung und der Entſchluß einer eben fo edlen als er 
babenen Seele, und werth, von dem Griffel der Gefchichte fefte 
gehalten zu werden; denn ihre füßefle und belohnendfte Aufs 
gabe bleibt es ſtets, bei großen Talenten die Grundzüge eines 
edlen Charakters wahrzunehmen. 


Der Eindrud, melden das Ereigniß von Ettenheim nebft 
feinen Folgen auf die Gemüther aller Unbefangenen hervor 
bradhte, war im Auslande nicht weniger groß als in Frank: 
reih. In der Zhat beobachteten alle Gabinette, mit Ausnahme 
derer von London und St. Petersburg (?), eine ungewöhns 
lihe Zurüdhaltung; die erften Glaffen der Gefellfehaft aber, 
durch Vorurtheile fomohl als durch Grundfag der franzöfifchen 
Maht und Regierung feind, erhoben ein lautes Gefchrei, 
welches diefesmal eine nur zu gegründete Urfache hatte. Der 
ruffifhe Hof (?) legte feine Gefinnungen darüber auf eine 
ziemlich deutliche Weife an den Tag, indem er für den ‚Her: 
zog von Enghien Trauer anlegen ließ und allen feinen Ge- 
fandten an fremden Höfen ben Flor zu nehmen befahl., Bald 
darauf wurde diefe Begebenheit der Gegenftand biplomakifeher 
Verhandlungen zwifchen allen teutfchen Höfen, wovon wir 
fpäter zu fprechen Gelegenheit haben werben. 


Eine vor zehn Jahren erfchienene Schrift über den Tod 
bed Herzogd von Enghien wedte in mir Gedanken und Bes 
trachtungen, denen hier ein Pläschen vergoͤnnt feyn möge, 
denn ed giebt Gefühle in des Menfchen Bruft, welche Eein 
Umftand verändert, Feine Zeit erfältet. Ich fragte mich, ob 
Napoleon ein graufamer Menſch war und — fo fehr ich auch 
die fchredlihe Handlung, von der meine Seele noch immer 
ergriffen ift, mißbillige, fo fand ich doch, daß Grauſamkeit 
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nicht in feinem Charakter liege; allein ſchon Macchiavelli *) 
fagt: „von allen Fürften ift es hauptfächlich dem neuen Re: 
genten unmöglih, dem Verdachte der Grauſamkeit zu entges 
ben.” Diefe Marime bat Bonaparte bewährt. — 

Das Gluͤck, fagte ich fhon im Jahre 1820, hat ihm einen 
unbefegten Zhron geſchenkt. Gluͤcklicher ald Cromwell war er 
weniger ſchuldig. Er hat nicht wie jener, um zu der höchften 
Stufe der Gewalt zu gelangen, feine Hände in Königsblut 
getaucht. Sollte er ihn um dieſen fchredlichen Vortheil benei: 
den? Es giebt für alle Fürften, deren Haupttugend nicht 
Menſchlichkeit iſt, unerflärbare Augenblide, wo man fich zu 
dem Glauben verfuht fühlt, fie firebten darnach, durch irgend 
eine große Gewaltthat die Welt in Erfiaunen zu fegen. Sir 
tus V., welcher ſich wenig Gewiffensbiffe daraus machte, dem 
leifeften Verdachte die würdigften Perfonen zu opfern, benei-⸗ 
dete bei der Nachricht von dem Zode der Maria Stuart die 
Königin Elifabeth um ihr Glüd: 

„O glüdlihes Weib," rief er aus, „welches du 
das Vergnuͤgen genoſſen haft, ein gefröntes Haupt 
vom Rumpfe fpringen zu ſehen!“ — Ein Cond& war 
es, welchen Napoleon ald feinen gefährlichften Gegner anges 
fehen hat. Wer erkennt nicht bei diefer Gelegenheit aufs 
Neue die Wahrheit der Worte eines Marc: Aurel: „Keiner 
bat feinen Nachfolger getödtet!"?) Was blieb dem 
von dem älteren Zweige der Bourbond, welchen er nicht fuͤrch⸗ 
ten zu bürfen glaubte, entthronten Napoleon von dieſem uns 
verzeiblichen Morde übrig? Nichts als die marternde Erinne— 
rung, ein unnüges Verbrechen begangen zu haben’). 

Da ber Zod des Herzogs von Enghien die verdam— 
mungswindigfte Handlung in dem Leben des erften Gonfuld 


1) Fra tutti i principi, al principe nuovo & impossibile il nome 
di crudele, 

2) Successorem suum nullus occidit. Vulcatus Gallicanus. 

8) Ebenfo hat ber Gefangene von St. Helena felbft geurtheilt. In 
feinen fohnell hingeworfenen, bis jegt noch nicht befannt gemachten An— 
merkungen über fein Leben, fagt er unter andern: „Der verdiente Tod 
bes Herzogs von Enghien hat Napoleon in der Öffentlichen Meinung ge: 
ſchadet, und ihm nicht den geringften politifhen Nugen gebracht.“ 


‘ 


Düunf und dreißigftes Capitel. (1804.) 241 


ift, fo find auch über Feine mehr Auffchlüffe gegeben worden, 
als über diefe. Ein Blid in die Denkwürdigkeiten von Monthos 
Ion, Las Cafes, O’Meara und Warden beftätigt die Ausfage. 
Diefe Handlung ift in jenen Schriften von zwei Gefichtspuncten 
dargeftellt, ald eine Sache, die das allgemeine Völkerrecht, 
und als. Frage, welde das Naturrecht betrifft. In erfterer 
Beziehung wird man und leicht die Aufgabe erlaffen, die Be: 
bauptung einer vorgeblichen Gefegmäßigkeit bei diefer Hand» 
lung zu prüfen und zu beleuchten. 

Faßt man aber das Naturrecht fchärfer in das Auge, fo 
fheinen fi Gründe genug zu entwideln, die Sache von einer 
ſcheinbar zu entfhuldigenden Seite darzuftellen. „Wenn ich 
auch nicht die Gefege des Landes für mich gehabt hätte," 
fagte der Gefangene von St. Helena, „um den Vorwurf der 
Schuld von mir abzuwälzen, fo wären mir zum Beweife, daß 
die Verurtheilung rechtlih war, noch die Rechte des Naturs 
geſetzes — die der Selbflvertheidigung — übrig geblieben !). 
Er fowohl als feine Freunde und SHelferöhelfer hatten mir 
tagtäglich) nach dem Leben getrachtet. Won allen Seiten war 
ich mit Feinden umgeben. Verſchworne gingen überall vor 
mir ber, und PVerräther folgten mir auf dem Fuße. Nings 
um mich her drohten Mordgewehre, Windbüchfen, Höllenma: 
fchinen und alle Arten verderblicher Nee. Ic war diefer 
- Nachftellungen endlich müde und ſchickte den Schreden an den 
Ort zurüd, von wo er gekommen war, nad London. Dies 
gelang mir. Von diefem Tage an hörten alle Verfchwörun: 
gen auf. Wer kann hierin etwas finden? Oder follte man 
mir deſſen ungeachtet in Aner Entfernung von funfzig Möilen 
noch täglich na dem Leben trachten; Fein Gericht und Feine 
Macht auf Erden follte mir Gerechtigkeit widerfahren laffen, 
und felbft das Naturrecht verweigerte mir feine Hülfe? Ich 
dürfte nicht Angriff mit Angriff und Krieg mit Krieg erwies 
dern? Blut erheifcht wieder Blut. Dies ift das untrügliche 
unfehlbare Gefeß der Natur, dies ihr geheimfter Wille; Uns 
glück über den, der ihn reizt und herauöfordert! — 

„Ich müßte ein Zhor oder ein Rafender feyn, um mir 


1) Las Caſes Denkwürdigkeiten, Th. VII. ©. 830. 
Bignon's Gefch. Frankreichs. IH. 16 
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die Ueberzeugung aufzubringen, als hätte eine einzelne Fami⸗ 
lie dad fonderbare Vorrecht, mir täglich nach dem Leben zu 
trachten, und ich dürfte mich weder wehren noch diefelbe eben- 
falls angreifen. Mit Vernunft Fann doch Niemand verlan- 
gen, über bie Gefege erhaben zu feyn, und fich derſelben nach 
Belieben zwar zum Sturze Anderer aber für ſich zur eignen 
Selbfterhaltung zu bedienen. Das Gefes und Alles, was bar: 
aus entfpringt, muß gleich feyn für glle Menfchen. 

„Sch babe niemal3 eines von den Gliedern jener Familie . 
perfönlich beleidigt; einer großen Nation hat es gefallen, mich 
an ihre Spige zu ftellen; ganz Europa hat diefe Wahl gebilligt; 
und. endlich, Alles genau überlegt, war mein Blut Fein Pfügen- 
Waſſer. Jetzt war es an der Zeit, meines dem ihrigen gleich 
zu ftellen. Was wäre erft daraus geworden, wenn ich bie 
Graͤnzen meiner Rache und Vergeltung noch weiter auöge- 
dehnt hätte? Es fand in meiner Macht; mehr als einmal 
lag dad Schickſal der ganzen Familie in meinen Händen; 
mehr ald einmal wurden mir ihre Häupter vom erften bis 
zum legten angeboten '). Mit Abfcheu habe ich das Anerbie— 
ten von mir gewielen. Mein Staatögrundfag ift von jeher 
der gewefen, daß fowohl im Kriege ald in der Politik jedes 
Uebel, und wenn es fih auch in den Gränzen hielte, nur 
durch die unbedingte Nothwendigkeit zu entfchuldigen ſey.“ 

Wir haben nicht nöthig zu bemerken, wie ſchaͤdlich die 
Folgen folcher Vernunftfchlüffe bauptfächlich in ihrer Anwen⸗ 
bung auf diefen oder jenen Einzelmenfchen find. Zwar darf 
nicht außer Acht gelaffen werben, daß die Bourbons, von dem 
Gefichtspuncte des erſten Gonfuld aus betrachtet, Beine Indivis 
duen waren, fondern ein politifches Ganzed, die eine große und 
durch ihre Verbindung mit der englifchen Regierung furchtbare 
Macht bildeten. Würde man felbft den Gegenbefchuldigungen 
in Bezug auf die in England gemachten geheimen Anfchläge 
einigen Werth zugefiehen, fo müßte man. do in Hinficht des 
Herzogd von Enghien eine Ausnahme machen. Als Erwie- 


1) Grommell pflegte zu fagen: „daß, wenn irgend ein Anhänger 
des Königs einen Mordverfuch geaen ihn machte, biefer aber mißlänge, 
fo würde er dem Königthume fofort sinen Ermordungstrieg ankündigen 
und ben ganzen Berrfcherftamm zerftören.”’ — Burnet’3 Denkwuͤrdigkeiten. 
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berung darauf gab der Gefangene von St. Helena die Ant: 
wort, daß die wahren Urheber des Todes bes Herzogs recht 
eigentlich jene Männer feyen, welche die Verfchwörungen und 
Mordanfchläge gegen die franzöfifche Negierung in das Werf 
gefest hätten; „denn“ fuhr ee fort, „entweder haben fie den 
Prinzen mit in ihre Plane verwidelt und dadurch fein Loos 
geworfen, oder fie haben ihn, ihn nicht im ihr Geheimniß einweis 
bend, am Rande bed Abgrunbes, zwei Schritte von der Gränze 
einfchlafen laffen, während man den großen Schlag im Nas 
men und in dem Intereffe feiner Familie auszuführen bes 
gann.“ 

Wenn wir dieſe Vernunftſchluͤſſe und Beweisgruͤnde des 
erſten Conſuls hier anfuͤhren, ſo geſchieht es keineswegs, um 
die Schuld einer Handlung zu vertilgen, welche uns mit dem 
tiefften Schmerz erfuͤllt hat, ſondern aus Vorliebe für die Ges 
rechtigfeit, welche die Vertheidigung deffen, den man anflagt, 
nicht zuruͤckweiſt, während fie nichts deſto weniger auf der eins 
mal gefaßten Meinung über die Handlung beharrt, bie jener 
zu entſchuldigen bemirht iſt. Selbſt aus den feindlichiten 
Schriften gegen Bonaparte kann man Feineswegs entnehmen, 
daß die, Verhaftung des Herzogs von Enghien eine mit Pal: 
ter Ueberlegung und mit lang voraus bedachtem Entfchluffe 
unternommene Handlung gewefen fey. 

„Seit den erften „Tagen des März,” erzählt einer ber 
franzöfifchen Memoiren: Schreiber '), „hat der erfte Conful in 
allen öffentlichen Blättern eine Anfündigung bekannt machen 
laffen, in welcher er den Prinzen von Conde befchulbigte, bei- 
nahe zwei Monate früher einen Aufruf an alle in Zeutfchland 
anwefende Emigranten erlaffen zu haben, ſich an dem rechten 
Rhein-Ufer zu verfammeln; er behauptete, dieſes Ufer fey 
von Zag zu Tag mehr von biefen Leuten überfchwenmt wor: 
den, und ein Prinz aus dem Haufe Bourbon hätte es nebft 
feinem Generalftabe zu feinem Sammelplag erkoren, um von 
da aus feine Plane ind Werk zu ſetzen.“ — Beweift diefe 
Zhatfache, welche man zur Entfchuldigung des Verbrechens 
anführt, nicht vielmehr dad Gegentheil? Statt eine lang vor: 


1) Herr Salgues. 
16* 
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aus gehabte Abficht darzuthun, beweift fie weit cher einen 
plöglihen Entſchluß und eben fo rafches Handeln. Hätte man 
für den Fall, wenn das Vorhaben, den Herzog von Enghien 
gefangen zu nehmen, zu Anfang des Monats März gefaßt 
worden wäre, nicht vielleicht durch einen Auffas in irgend 
einem Öffentlihen Blatte diefem Fürften einen Wink gegeben, 
und ihn veranlaßt, einen in den Augen der franzöfifchen Re— 
gierung verbächtigen Drt zu, verlaffen® Da das Völkerrecht 
durch folche Anfchläge gegen den erfien Gonful auf eine ganz 
Öffentliche Weife verlegt worden ift, fo begreift man wohl, 
daß es ihn befremden Fonnte, Jedermann die Ueberzeugung 
begen zu ſehen, als fey er allein zu der genaueften Beobadys 
tung beffelben verpflichtet. „Die Verlegung des badenfchen 
Gebietes, über welche ein fo großes Gefchrei erhoben worden 
ift, kann, ald nur wenig zur Sache gehörend, bier nicht er: 
Örtert werden. Die Unverlegbarkeit eines Landes Fann nie zu 
Sunften der Verbrecher, fondern nur zur Aufrechthaltung der 
Unabhängigkeit der Völker unter einander und der Würde der 
regierenden Fürften ausgelegt werden.‘ 

Dieſe Bemerkung ift fehr richtig. ES bieten fich bei der 
Verhaftung bes Herzogs von Enghien zwei Fragen dar, wo— 
von die eine ihre ganze Wichtigkeit von der andern erhält. 
Denfen wir und an die Stelle des von Ettenheim entführten 
franzöfifhen Prinzen einen gewöhnlichen Verbrecher, der ganz 
auf diefelbg Weife in gefängliche Haft genommen worden. 
Mürde Rußland dann aus ganz Europa gegen den eriten 
Conſul aufzumiegeln gefucht haben? ') Selbſt in dem Falle, 
wenn die Verhaftung des Herzogs von Enghien auf eine ges 
waltthätige und gefegwidrige Weife gefchehen wäre, Fan man 
nicht annehmen, daß der erfle Gonful, voll Begeifterung für 
feinen Ruhm, in diefem Prinzen einen edlen Feind erkannt 


1) Unlängft hat die fpanifche Regierung, wie mehrere Zeitungen 
berichteten, bewaffnete Männer über ihre Gränze auf unfer Gebiet ge: 
ſchickt, um da einige Auswanderer, welche für Verſchworene gehalten 
wurden, zu verhaften. Die Sache ift wichtig und unfer Minifterium 
hat ohne allen Zweifel feine Pflicht gethan. Hat ſich aber das übyige 
Europa darum befümmert? Und bat die Nachricht davon etwa bie Ga: 
binette von Petersburg und Wien mit Unruhe erfüllt? — 
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und ihn als vlchen behandelt habe. Wie müßten bei biefer 
Borausfesung die politifchen Fragen Rußland beurtheilt wer: 
den? Sie würden in dem Nichts der eiteln Form verfchwins 
den und weder auf die Anfichten der Negierungen, noch auf 
den „Geift der Völker den geringften Eindeuck machen. Das 
Verbrechen der Verlegung fremden Gebietes ift daher nur durch 
die Kataftrophe, welche es zur Folge hatte, wahrhaft unver: 
antwortlich geblieben, und auf Feine Weife zu entfchuldigen. 

Außer den Vorwürfen, welche der erfte Gonful der eng- 
lifchen Regierung gemacht hat, hätte er mit noch größerem 
Rechte Beifpiele aud früheren Zeiten anführen können, wie 
diefe in Ahnlihen Verhältniffen, in welchen ſich jest Frank 
reich befand, politifche Schritte gethan habe, welche ihre tiefe 
Verachtung des Völkerrechtes und der Unabhängigkeit fremder 
Herricher an den Zag gelegt haben. Um nur eine Zeit und 
einen Regentenftamm zu erwähnen, ‚hat ja das britifche Par: 
lament ’diefe Handlungsweife zu wiederholtenmalen unter ben 
erften Königen aus dem Haufe Hannover bewiefen, indem ed 
dad Haupt der Stuartö zum blutigen Preife feßte. 

Was giebt es in der That auch für einen Unterfchied 
zwifchen der mit bewaffneter Macht auf fremden Gebiete vor> 
genommenen Verhaftung eined Menfchen und einer dem kuͤh— 
nen Mörder angebotenen Belohnung, welcher die freien Rechte 
diefes Landes mit Feder Fauft verlegt, um ein Haupt zu tref 
fen, welches dort unter dem Schutze der Gelege fich ficher 
glaubte? Wenn das eine und das andere Beginnen dem We: 
fen nad) gleich verbrecherifh war, fo empört gleichwohl der 
Mißbrauch der Kraft in al’ feiner Kühnheit weniger, als der 
im Dunkel der Nacht aus feiger Beforgnig dem Meuchelmörz 
der in die Hand gelegte Dolch. 

Die Anfhuldigungen gegen bie in England fich aufhal: 
tenden Prinzen aus dem Haufe Bourbon, welche wir ‚fchon 
aus dem Munde des Gefangenen von St. Helena vernommen 
haben, wiederholen fich im Laufe unferer Gefchichte zu oft, 
als daß wir fie hier ganz mit Stillfchweigen übergehen koͤnn— 
ten. Georges felbjt, welcher eingeftand, daß jene Prinzen fein 
Vorhaben gekannt und gebilligt hätten, obwohl er zu gleicher 
Zeit behauptete, daß man niemald an eine Ermordung des 
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erften Gonfuls gedacht habe, fondern ihn nur mit den Waffen 
in der Hand auf freiem Felde hätte angreifen wollen, fcheint 
. den Verdacht, daß fie an dem ihm perfönlidh Schuld gegebenen 
Staatöverbrechen thätigen Antheil genommen haben, nur zu fehr 
zu beftärfen. Die Gerechtigkeit verlangt in dieſer Hinficht einige 
Bemerkungen. Geftürzte Herricherfamilien koͤnnen nur felten 
dem Verdachte entgehen, den neuen Fürften, welche den erles 
bigten Thron einnahmen, nad dem Leben gefirebt zu haben. 
Unzähligemale hat man die Stuarts befhuldigt, ähnliche Ver: 
brechen und Anfchläge gegen den König aus dem Haufe Han: 
nover vollbracht oder wenigftens angezettelt zu haben. Waren 
aber alle dieſe Befchuldigungen gegründet? Hier muß man 
wohl unterfcheiden: Neue Fürften nennen jedes vpn ihren 
Gegnern in das Merk gefeßte Unternehmen einen Morbver: 
fuch; und Ießtere, voll Begierde, wieder auf den Thron zu flei: 
gen, find genöthigt, fich dem blinden Eifer ihrer Helferöhelfer, 
deren Hand und Waffe fie nicht immer zu lenfen vermögen, 
blindlings hinzugeben. Es giebt fowohl Fürftenfamilien in 
ber Verbannung, als Freiftaaten, gebeugt unter dem Joche der 
Zyrannei. Wenn die Pififtratiden fallen, behandelt man einen 
Harmodius und Ariftogiton mit Nachſicht. Vielleicht befan: 
den fich die Bourbon in einer noch günftigern Lage. 

Der Gefangene von St. Helena fcheint mit Vorliebe an: 
zuerfennen, daß Ludwig XVII. zu Warfchau in fehr gefeb: 
mäßigen Zräumen verfunfen, niemals folche, Mittel gegen ihn 
angewendet habe, beren fich die Prinzen feiner Familie, welche 
fih in England aufhielten, follten bedient haben. Iſt es nicht 
klar, daß der auf Letztern fallende Schein fein Entftehen nur ihrer 
Verbindung mit der englifchen Regierung umd deren mit großem 
Aufwande von Geld und Waffen gegen Frankreich gerichteten 
Plane zu verdanken habe? Wenn aber der erfte Confulin diefer 
Hinſicht den Bourbons Unrecht thut, indem er fie verfchiede: 
ner Mordanfchläge gegen feine Perfon befchuldigt, fo Fann 
man doch nicht leugnen, daß fowohl feine Lage, ald der Zu— 
fland der Dinge und die zur Ausführung der Plane getroffene 
Wahl der bewaffneten Agenten ganz der Art waren, feinen 
Verdacht zu entfchuldigen. 

Das Leben des erften Confuld, zu damaliger Zeit fo voll 


Fünf und breißigftes Gapitel. (1804) 247 


fonberbarer Gegenfäbe, bildete bei biefer Gelegenheit ein uners 
Flärbares Sneinandergreifen. Der nämlihe Tag, der ihn die 
verruchtefte aller feiner Handlungen begehen fah, war durch 
bie größte Wohlthat, die er jemald den Sranzofen und viel: 
leicht dem ganzen Menfchengefchlechte erwiefen hatte, geweiht. 
Am 21ften März ift die Sammlung aller bis daher zerftreus 
ten Givilgefeße zu einem eigenen Givilcoder unter dem Titel: 
Givilreht der Franzofen, gefammelt worden. Die Danf: 
barkeit war erlaubt. Der gefeßgebende Körper befchloß auch, 
Bonaparte’3 Bruftbild von weißem Marmor in dem Verſamm⸗ 
lungsfaale aufzuftellen. „Das doppelte Recht des Eroberers 
und bes Gefeßgebers,” fagte der Vorſtand diefes Körpers zu 
bem erften Conful, „hat alle andern Rechte zum Schweigen 
genöthigt. Sie haben dies in Ihrer eignen Perfon durch die 
Stimme des ganzen Volkes beftätigt gefunden. Wer koͤnnte 
noch die verbrecherifche Hoffnung nähren, Frankreich gegen 
Frankreich zu waffnen? Wird ſich die Nation um einiger längft 
entſchwundener Erinnerungen willen zertheilen, wenn fie durch 
alle Wortheile der Gegenwart verbunden iſt? Sie hat nur 
ein Oberhaupt, und das find Sie, und Eennt nur einen Feind, 
und dieſer ift England. 

„Die politifhen Stimme Tonnten ſelbſt Weiſe von dem 
gewohnten Wege ab auf unvorhergeſehene Wege führen. Es 
war leicht, ſich mitten in dieſen Stuͤrmen, wo alle Parteien 
kämpften, in biefen unheilbringenden Zeiten, in welchen bie 
Zwietracht überall ihr Haupt erhob, wo aller Orten Entzweiung 
fi zeigte, nirgend Vaterlandäliebe, in Plan und Ausführung 
zu irren; allein alfobald, nachdem Ihre Hand die Freiheits: 
zeichen des Baterlandes gefchwungen ‚hatte, find alle gute 
Sranzofen, das allgemeine Beſte erfennend, dem Rufe gefolgt. 
Ale haben an Ihrem Ruhme Theil genommen.” 

Diefes Gemälde von Frankreih war treu aufgefaßt und 
wiedergegeben. In der That hatten die Lodungen des Ruh: 
med eine verführerifche Gewalt über die Gemüther ausgeuͤbt, 
und die Nation, durch ihre fehnellen Fortfchritte verblendet, 
hatte fi dem Manrie, dem fie allein Glück und Größe ver: 
dankte, blindlings geweiht und hingegeben. Wenn eine fo 
verdammungswiürbige Handlung, ald ber Mord des Herzogs 
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von Enghien war, nur einiger Erläuterung, ich will nicht ſa— 
gen Entfchuldigung fähig wäre, wenn das Wiedervergeltungs= 
recht je bis zu dem Meuchelmorde fich erfireden könnte, müßte 
man zugeben, daß England dem erften Conſul binlängliche 
Beweggründe an die Hand gegeben habe, wieder ein Verbre— 
chen zu begeben, um die Gemüther von der rechtmäßigften 
Trauer abzuwenden. Das britifche Gabinet begnügte ſich nicht 
mit den zu London ausgebrüteten und von da gegen ben er= 
ften Conſul gerichteten geheimen Anfchlägen. Dieſes Cabinet 
hatte auf dem Feſtlande zahlreiche Feuerheerde ähnliher Machis 
nationen unter dem Schutze der Unverleßbarkeit feiner Ge: 
fandten. 

Am 22ften März verftärkfte eine neue Bekanntmachung 
des Oberrichterö den Abfcheu, welchen die Verfehwörung von 
Georges eingeflößt hatte, um Vieles, indem fie diefe neue 
Art von britifcher Feindfchaft an das Tageslicht zog. Der 
erfte der englifchen Unterhändler, welchem Tadel zuerfannt und 
ber, was ihm nicht weniger fchmerzhaft feyn Fonnte, dem Ges 
lächter von ganz Europa preißgegeben war, Herr Drake, 
hielt fi) damals ald Gefandter am Hofe des Churfürften von 
Baiern auf. Diefer Menfch fpielte nicht feine erfte Antrittös 
rolle An feinen Namen reihete fich fehon eine Art fchändlicher 
Berühmtheit, und er war einer von Denen, von welchen der 
erfte Conſul vorausfagte, daß fie bei dem erften Ausbruche der 
Feindfeligkeit gerüftet im Felde ftehen würden. England fchien 
diefe Weiffagung nicht Lügen ftrafen zu wollen. 

Der eben fo eitle und ungefchidte, als unverfchämte und 
verborbene Drafe war bald von einem Haufen nichtöwürdiger 
Helferöhelfer umgeben, bereit zu Hochverrath und Verſchwoͤ— 
rung. Unter diefen Abenteurern, welche fich feines Vertrauens 
erfreuten, und das er wieder durch eine Hand voll Guineen 
von ihrer Seite zu erfaufen wußte, befand ſich einer von be 
wunderungswürdiger Gefchidlichkeit, welcher die Plane diefes 
Minifterd in ihrer weiteften Ausdehnung mit kluger Umficht 
und Gewandtheit ausführte, von ihm dann neue Verhaltungs: 
maafregeln mit einer Schreden erregenden Offenherzigkeit erhielt, 
indem er, ihn mit. der Hoffnung eines baldigen und in allen 
Puncten glänzenden Erfolges einwiegend, feinem ‚Herrn münd: 
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liche und jchriftliche Geftändniffe abzuloden wußte, welche die 
verbrecheriſche Schuld feiner Abfichten hinlänglich beweifen konn: 
ten. Diefer Menfch war bei,der geheimen Polizei von Frank: 
reich angeftellt. Drafe, teunfen vor Freude über die Fähigkeis 
ten feines Untergebenen, da er die Ehre der Ausführung der im 
Werke ftehenden großen Revolution mit ihm allein theilen würde, 
fah ſich fhon im Geifte auf dem höchften Gipfel des Anfehens, 
mitten unter den ausgezeichnetften Staatsmaͤnnern feiner Zeit, 
als ihn eine plößliche Enttäufhung aus feinem Phantafiehims 
mel herabfchleuderte auf die legte Stufe untergeordneter Kund⸗ 
fchafter. Er wurde nun ein lebendiger Beweis, wie oft die 
Untauglichkeit über die Verruchtheit fiegt. ' 

Die bis jetzt befannt gemachten Urfunden über diefen Ge: 
genftand beftehen hauptfächlich aus zehn von der Hand diefes 
Minifters gefchriebenen Briefen, nebft einer Abfchrift der Verhals 
tungsmaaßregeln, welche er feinen Agenten gegeben hat. In ih: 
nen befinden ſich Inftructionen, welche zum Hauptzwede hatten, 
die verfchiedenen Parteien im Frankreich gegen ‚einander aufzus 
reizen, die Armee in Unordnung aufzulöfen und tüchtige Werk: 
zeuge zu finden, um die Pulverfabrifen in die Luft zu fpren= 
gen. Einige Stellen aus diefen Briefen, welde auf die ges 
gen den erften Conful gerichteten Anfchläge Bezug haben, find 
von einer folhen Rohheit und in ihrer Form fo empörend, daß 
die Würde der Gefchichte es nicht geftattet, fie in ihre Tafeln 
aufzunehmen. Nichts konnte der franzöfiihen Negierung an: 
genehmer und nüglicher feyn, als diefe feigen Machinationen 
Großbritanniens. 

Herr von Zalleyrand ſetzte fogleich durch eine Note alle 
zu Paris beglaubigten Botfchafter und Minifter von Drake’s 
Umtrieben in Kenntniß, und nahm dadurch ihren gerechten Zorn 
gegen eine ſolche Entheiligung des Charakterd eines öffentli: 
chen Bevollmächtigten in Anſpruch. Die Ehre des diploma= 
tifhen Körpers geftattete ihm "nicht, über diejen Punct zu 
ſchweigen. Alle Mitglieder defjelben drüdten aud in ihrer 
Gegenantwort, je nach ihrer Individualität mit mehr oder we: 
niger Kraft, den tiefen Schmerz und Unwillen aus, den diefe 
Mittheilung in ihnen hervorgebracht hatte. Doch haben die 
Antworten des öftreichifchen Botfchafters, Grafen Philipp von 
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Gobenzl, und des ruffiihen Gefchäftöträgerd, Herrn Dubril, 
fichtlich in gegenfeitigem Einverftändniffe gefchrieben, forgfältig 
jeden fir England beleidigenden Ausdrud vermieden, ohne ine 
deſſen das Benehmen des britifchen Agenten dnderd als mit 
Verachtung zu beurtheilen. Die Antwort des preußifchen Ge= 
fandten vrüdte in jeder Zeile die lebhafte Freude aus, welche 
der König darüber empfunden habe, daß der erſte Gonful über 
alle Anfchläge feiner Feinde, wer auch immer deren Anftifter 
und Bollzieher feyn mochten, fo glüdlich triumphirt habe. 

Alle übrigen Antworten, die des Nuntius vom heiligen 
Stuhle, der Minifter von Dänemark, Spanien, Portugal, 
Neapel, der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft, Hollands, der 
vereinigten Staaten, des Erzfanzlers im teutfchen Reiche und 
aller Churfürften und Standesherren von Zeutfchland, fo wie 
der Republiken Genua und Lucca, drüdten die lebhaftefte 
Theilnahnte für den erſten Conful und das außerfte Mißfallen 
über den verderbten Charakter von Englands diplomatifchen 
Agenten aus. Unter diefen Antworten bemerkte man borzüg: 
lich zwei, deren Sreimüthigkeit ber Energie des Ausdruds gleich 
fam, und wir glauben fie hier um fo mehr namhaft machen 
zu müffen, indem die Minifter, deren Unterfchrift fie trugen, 
die Vertreter zweier in ihrer Bafis fo gänzlich verfchiedenen 
Regierungdformen waren, die von Dänemark und ben verei: 
nigten Staaten. Ein fchöner Beweis von Bieberfinn und 
Nechtlichkeit, welcher die beiden Regierungen, ungeachtet der 
großen Verfchiedenheit ihrer Grundfäge und Formen, der un: 
bedingten Achtung aller Nationen werth macht. 

Für den erften Gonful war es in Hinficht feiner innern 
und äußern Politik Fein Umftand von mittelmäßiger Wichtig: 
feit, die Vertreter aller Scuveraine über die von Englands 
Regierung gegen ihn in’s Werk gefehten Plane das Verdam— 
mungsurtheil fprechen zu hören. Die Klagen, welche man 
über den Zod des Herzogs von Enghien hätte erheben Fönnen, 
wurden durch die Maſſe von Verbrechen, welche England bes 
gangen hat, erflidt. 

Nachdem die DriginalzActen, deren Abfchrift in Frank: 
reich befannt gemacht worden, in Münden angefommen wa: 
ven, benachrichtigte der erſte Minifter des Churfürften, Graf 
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von Montgelas, Herrn Drake, „daß es dem Churfürften von 
diefem Augenblide an unmöglid fey, ihn an feinem Hofe zu 
empfangen, noch die geringfte Berührung mit ihm zu haben.” 
Eben fo feig in Widerwärtigfeiten, als hochmüthig und fred) 
in feinem nichtswürdigen Beginnen, ſchlich ſich Drafe, wie 
von einem panijchen Schreden ergriffen, bei Nacht von Müns 
en weg und lief mehrere Stunden weit wie ein Bandit und 
Straßenräuber, der dem ſtrafenden Arme der Gerechtigkeit ents 
rinnen will, feldeinwärt5 durch Gebüfche und Wälder, um bie 
Landſtraße zu erreichen, auf welcher er fich eiligft flüchtete. 

Die franzöfifhe Regierung hatte Anfangs nur Herrn. 
Drake der öffentlichen Verachtung preisgegeben. Nicht lange 
darauf war fie jedoch durch den Befig mehrerer nicht weniger 
authentifcher Actenftüde in den Stand gefest, den Geſandten 
am würtembergifchen Hofe, Herrn Spencer Smith, ähnlicher 
Umtriebe zu überführen. Ein gan; befonderer Umſtand ents 
büllte auf eine bewährtere Weife die Gefinnungen des britis 
fhen Minifteriums, zu deſſen fhändlichen Werkzeuge fich dies 
fer Diplomat bingab. Schon vor feiner Abreife von. London 
ift Spencer Smith mit allen Hülfsmitteln und allen Berhals 
tungsbefehlen, welche ex in feinem Briefwechfel beobachten 
follte, verfehen worben. Borläufig hat man ihn mit den ges - 
heimen Berfammlungen der franzöfifchen Auswanderer, ſowohl 
in Holland als Frankreich, befannt gemacht und ihn befonders 
dem großen Clubb der Auskundichafter empfohlen, an deren 
Spite damald der Abbe Natel fiand, dem ein in allen Räns 
fen und jeder Art von Hinterlift und Kabale wohlgelibter 
Stellvertreter in der Perfon des Abbe Pericault an die Seite 
gefegt war. So hatte Spencer Smith die Würde eined bes 
vollmächtigten Minifters entehrt, bevor er noch feinen Poften 
in Stuttgart angetreten hatte. In diefer Stadt angefommen, 
war er um nichtö hellfehender, ald fein College; denn _er ging 
in diefelbe Sale und hatte, wie Iener, mit großem Koftens 
aufwande nur in der Einbildungskraft beftehende Staatsum⸗ 
waͤlzungen erkauft. 

Die franzoͤſiſche Regierung, welche in ihrem zweiten Be: 
richte *) vorzugöweife Heren Drake und fein Zhun und Trei— 

1) Vom Ulten April. Ä 
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ben ſchilderte, hielt ihn für zu tief gefunfen für Zabel und 

Schimpf und wollte ihn deshalb durch Spott und Hohn zer: 
knirſchen. Man hob daher mit einer graufamen Schadenfreude, 
in Worten voll beißender Ironie, die Verrechnungen feiner 
getäufchten Eitelkeit und feiner albernen Dummheit hervor. 
Die Berichte, welche durch außerbrdentlihe Schnellboten nah 
London geſchickt wurden und die feinen ganzen Stolz aus: 
machten, waren das Werk der franzöfifchen Polizei. „Die 
größte Strafe für Herrn Drake wird ſeyn,“ fagte der Ober: 
richter, „wenn er einft vernimmt, daß die Aufhebung der vier 
Departements, die Einnahme von Hüningen, die Verführung 
der Armee, die Auslieferung der Gefangenen, das Dafeyn ge 
heimer Gefellfchaften; die Talente und dad Anfehen jenes Ge- 
nerals, der als ehemaliger Sakobiner von der Natur mit einer 
binreißenden Beredſamkeit, einem ergreifenden und kriegeri— 
ſchen Anſehen begabt war, auf deffen Wink Frankreich umge: 
ftürzt werden follte, nichts als Hirngefpinnfte feyen, womit 
der Befehlshaber von Straßburg feine einfältige Leichtgläubig- 
keit zu Eißeln für gut gefunden habe.” 

-Diefe Ausfälle auf die Bloßftellung des ehrwürbigften 
Minifteriumd wurden mit einer erläuternden Bemerkung ges 
fchloffen, welche die Gerechtigkeit zum Schuge anrief, damit 
nicht ehrwürdige Männer, der Achtung aller Edlen werth, eis 
ner fo Ihmachvollen Befchuldigung preisgegeben würden. 

„Die englifche Diplomatie,” fuhr derfelbe Berichterftatter 
fort, „iſt aus zwei Arten Gefchaftsführern zufammengefest, 
welche das Feftland fehr gut zu unterfcheiden weiß. Minifter, wie 
ein Gornwallis und Warren, werben ſtets nur zu ehrenvollen 
Sendungen gebraucht, um das gute Einverfländnig zwifchen 
den Nationen aufrecht zu erhalten und die großen Intereſſen 
der Politif und des Handels feftzuftellen, während Widham, 
Drake und Spencer Smith dur ganz Europa als ränfevolle 
Achfelträger und Verbrecher bekannt find, deren Feigheit ſich 
unter dem Mantel ihrer geheiligten Stellung verbirgt.” Diefe 
Unterfcheidung war außer der darin vorherrfchenden Billigfeit, 
bie fie veranlaßte, fcharf aufgefaßt und gut durchgeführt. Man 
hatte nicht mehr nöthig, eine unüberfteiglihe Gränze zwiſchen 
England und Franfreid zu ziehen. 
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Die Entdeckungen der franzoͤſiſchen Regierung blieben bei 
Drake und Spencer Smith nicht ſtehen. Einige Monate ſpaͤ— 
ter hatte man in Erfahrung gebracht, daß der engliiche Ge— 
fandte am Hofe des Churfürften von Heſſen-Caſſel, Herr 
Zaylor, ebenfalld mit den Häuptern eines vorgeblichen Bun— 
des diesfeits des Rheins in Verbindung ftehe, welche den näms 
lihen Zwed, wie Englands Umtriebe, den Sturz bes franzö> 
fifchen Gonfuls vor Augen hatten. Man nahm einen gewiffen 
Thum feft, der unter dem angenommenen Namen: „Ihler,“ 
mit diefem Minifter, ald einem ber erften Bundeshäupter, 
Briefe gewechfelt hatte. Die Actenſtuͤcke diefes Briefwechfels 
find durch den Moniteur zur Kenntniß Europa’s gelangt. 

MWirft man einen Blif auf die englifche Diplomatie jener 
Zeit, fo ift man verfucht, zu glauben, fie habe zu der Schande 
diefer Bekanntmachungen noch felbft die entehrende Erniedri: 
gung hinzufügen wollen, daß fie Fein Gefühl für Schidlichkeit 
und Würde mehr anerfenne. Spencer Smith ergriff, ohne 
irgend eine Mittheilung von dem Hofe zu Stuttgart abzumwar> 
ten, nachdem er mit feinem GSecretaire zuvor alle Papiere in 
größter Eile verbrannt hatte, welche einft fo manches Gewebe 
fhändlicher Hinterlift enthüllen Eönnten, gleich feinem Amts» 
genofjen Drake, die Flucht, mehr nach Art eines gemeinen 
Spiond, ald eines öffentlichen Minifters. 

Der Churfürft von Heſſen, welcher England bedeutende 
Summen vorgefchoffen hat, getraute ') fich nicht, dem britis 
fchen Gefandten in feinem Lande zu eröffnen, daß er ihn nicht 
mehr anzuerkennen geneigt fey, ſondern bat ihn fehr höflich, 
fi zurüdzuziehen. Herr Zaylor konnte nun weder feiner 
Stelle mit Anftand entfagen, noch einem fo deutlichen, obwohl 
hoͤflichen Befehle feiten Widerftand entgegenfegen. Dreimal 
bat er zwar fchon nachgegeben, doch fammelte er fich jedesmal 
wieder; dreimal von Gaffel abgereift, um in dem Norden von 
Zeutfchland von Stadt zu Stadt und von Dorf zu Dorf hey: 
umzuirren, Fam ex, dreimal wieder nach Gaffel zurüd, um den 
Churfürften an feine Gegenwart zu gewöhnen, ohne Furcht 

Ic bin damals gerade bevollmädtigter Minifter von Geiten 
Frankreichs gewefen, und habe auf die Entfernung des britifchen Ge: 
fandten gedrungen. 
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vor jener Geringfchäsung, welche eine Tochter der Schwaͤche 
und Schamlofigkeit ift. Erft Frankreichs Triumphe vom Jahre 
1805 waren vermögend, den allgemein Verhaßten aus Gaffel 
zu vertreiben. | 

Die Stellung des englifhen Minifteriumd wurde nad) 
der allgemeinen Mißbilligung, welche ganz Europa fowohl, 
als hauptfächlich alle Abgeordneten über das raͤnkevolle Begin— 
nen der Herren Drake, Spencer Smith und Taylor auge: 
fprochen hatten, mit jedem Zage ſchwieriger. Es lag zu Har 
am Tage, daß diefe drei britifchen Agenten nur die Werkzeuge 
in der Hand der Regierung waren, ald daß diefe Regierung 
die Handlungen derfelben hätte Lügen firafen und fo ihre eigne 
Ehre retten können. Stillfhweigen beobachten hieß alfo Die 
ganze Verantwortlichkeit auf fih nehmen, und alles das, was 
die frahzöfifche Regierung und das diplomatifche Corps des 
Feſtlandes ihr vorgeworfen hatten, vertreten wollen. Es blich 
noch ein anderer Ausweg, den zwar nur Kühnheit und ſcham— 
lofe Berwegenheit vorzeichnen Fonnten und vor dem gewiß jede 
andere Regierung zurüdgefchaudert wäre. Das britifche Mi: 
nifterium aber fürchtete ihn nicht, Diefer war: fowohl die 
Thatfachen als deren Beweggründe einzugeflehen und fürchter: 
liche Handlungen durch noch fürdhterlichere Kehren zu rechtfertigen. 
Diefer befremdende Muth zeigte fich- in einem Rundfchreiben, 
welches Lord Hawkesbury allen auswärtigen am Hofe von 
St. James beglaubigten Miniftern zufchidte. 

Nachdem er darin angezeigt hatte, daß man den Ankla- 
gen von Seiten Sranfreihs nichts als das flumme Schweigen 
ber Verachtung entgegenfeße, „denn nur bie fonderbaren Ants 
worten mehrerer fremder Abgefandten hätten denfelben ohne 
Vollmacht ihrer Höfe einen Grad von Wichtigkeit beigelegt, ben 
fie fonft nie würden erhalten haben; — nachdem er den Ber 
dacht der Zheilnahme an irgend einem Mordanfchlage von ſich 
abgewälzt und vielmehr die franzöfifche Negierung mehrerer 
gefehwidriger Handlungen befchuldigt hatte, wobei der Tod 
des Herzogs von Enghien nicht vergefjen wurde, ftellte der 
englifche Minifter ohne Scheu folgenden Grundfag auf: „E3 
„giebt ein von allen Friegführenden Mächten anerkanntes Recht, 
jede Unzufriedenheit in den Ländern, wo der Kriegsfchauplag 
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fich befindet, zu beiderfeitigem Vortheile zu benugen. Die 
Glieder der englifchen Regierung würden nicht zu entſchuldi— 
gen feyn, wenn fie ihr Recht vernachläffigten, welches ihnen 
die Vollmacht giebt, die Bemühungen aller jener Einwohner 
Frankreichs, welche die feindliche Stimmung gegen die gegen- 
wärtige Regierung theilen, fo weit es das von allen civilifir 
ten Nationen anerkannte Völkerrecht geftattet, nach Kräften zu 
unterftügen. Ein bevollmächtigter Minifter in einem fremden 
Lande muß, wie es die Natur feiner Stellung und das Ver: 
hältniß feiner Pflichten mit fi bringt, zwar jeder Verbindung 
mit den Unzufriedenen in dem Lande, in welchem er beglau: 
bigt ift, entſagen, noch weniger aber irgend Etwas gegen bas 
Frommen und Gedeihen dieſes Landes unternehmen; aber die 
nämliche Strenge der Pflicht erſtreckt fich nicht auf die Länder, 
mit denen fein. Gebieter in Krieg verwidelt if. Seine Hand: 
lungen in biefer Hinficht Fönnen entweder Lob oder Zadel ver: 
dienen, je nach ber Natur diefer Handlungen felbftz allein fie 
ſchließen Feine Verlegung feines öffentlichen Charakters in fich, 
wenn fie anders nicht den Frieden oder die Sicherheit des bes 
treffenden Landes gefaͤhrden. 

Europa war in jener Zeit an ſchlechte Handlungen ge: 
wöhnt — nicht aber eben fo an fchlechte Marimen. England 
Fonnte die Ueberzeugung gewinnen, daß es vielleicht durch die 
Berlegung der Vorfchriften der Moral weniger Unzufriedenheit 
erregt habe, als durch die Aufftelung von Lehrfägen, welche 
diefe Verlegung zu rechtfertigen trachteten. Schön war bie 
Frage für den Dolmetfcherder franzöfifchen Regierung. Herrn 
von Zalleyrand Eoftete es Feine Mühe, in der Hand des Fein- 
des die Waffen zu zerbrechen, welche ganz Europa für unrecht: 
mäßig erflärte. 

In einem Rundfchreiben '), welches diefer Minifter an 
alle bei den verfchiebenen Höfen Europa’s beglaubigte Ge: 
fhaftsführer gerichtet hatte, ließ er die Folgen der verberblis 
chen Lehren des englifchen Gabinets in ihrem ganzen Greuel 
bervortreten, indem er das durch Großbritanniens Regierung 
feit mehr denn einer: halben Jahrhunderte, gefafte Vorhaben, 
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nach und nach das Schußfpflem des öffentlichen Rechtes, wel: 
ches alle civilifirten Nationen enger an einander knuͤpft, zu 
zerftören,. befonderö beraushob. „Die Mächte des Feſtlandes,“ 
fagte er, „haben gefehen, mit welcher Kühnheit fie mit Eid» 
fhwüren fpielte. Die Seefahrt treibenden Mächte fühlen taͤg⸗ 
lid den Drud ihrer Zyrannei, Kein althergeftammter Gebrauch 
im Seeweſen, Fein angenommener Grundfag der Schifffahrts— 
rechte und Feine fchriftliche Uebereinfunft wird mehr heilig ges 
halten. An allen Ufern und auf allen Meeren wird Gebrauch 
und Recht verlegt." 

Sndem er hierauf zu den faft unglaublichen Eingeftänbs 
niffen der britifchen Regierung, in Hinfiht der unwürdigen 
Rolle, zu der ihre Agenten beftimmt waren, überging, ſtellte 
er, einen geiftreichen Vergleich zwifchen dem geheiligten Cha: 
rafter diplomatifcher Gefchaftsführer an, die als Organe des 
Friedens und der Verfühnung durd ihre Gegenwart ſchon eine 
gute Vorbedeutung für Fluges Handeln, für Gerechtigfeit und 
Bürgerglüd werden, und zwifchen dem gefchändeten Charakter 
der englifhen Diplomaten, welche nad) dem Gingeftändniffe 
ihrer eigenen Regierung nur geheime Anfchläge fchmiebeten, 
finftere Umtriebe in’s Werk fegten und als feile Spione und 
muthlofe Werber nur Aufruhr brüteten und Meuchelmord mit 
Gold erkauften. Er hebt mit befonderen Farben die fophiftis 
fche Unterfcheidung heraus, welche, während fie dem diploma— 
tifchen Agenten alle Verbrechen in fremden Ländern geflattet, 
diefe nur in dem Lande verbietet, wo die Gefandten gerade 
tefidiren. „Ein herrlicher Vorbehalt!" fahrt Herr von Tal— 
leyrand fort. „Ganz Europa wird endlih von Verfchwöruns 
gen angefüllt feyn, allein die Vertheidiger des öffentlichen 
Nechts Eönnen fih darüber nicht befhweren; man wird ftet3 
eine gewifje Ortsentfernung zwifchen dem Oberhaupte und den 
Mitverfhworenen flattfinden laffen. Die unter Lord Hawkes— 
bury fiehenden Minifter werden die auf ihren Befehl vollzoges 
nen Verbrechen bezahlen; aber fie werden die Artigkeit für die 
öffentliche Moral beobachten, nicht zu gleicher Zeit die Rolle 
eines Aufwieglers und Zeugen zu fpielen. 

„Aehnliche Grundfäge find das Höchfte, was Verwegen⸗ 
beit und Heuchelei auszuführen vermögen. Niemald hat man 
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mit fo wenig Schaamgefühl bie öffentliche Meinung. ſowohl 
als dad Urtheil der: Gabinette hintangefegt und mit dem (Se- 
wiffen der Völker gefpielt, als in biefer Periode. Ge. Maje: 
flät der Kaifer ') findet ed an ber Zeit,. bem Laufe folder 
unheilbringender und aller Ordnung Hohn fprechender Grunds 
füge eine. Gränze zu fegen. In Folge deſſen erhalten Sie: den 
Befehl, der Regierung, bei welcher Sie beglaubigt find, zu 
eröffnen, daß Se. Majeflät das diplomatifhe Corps 
von England in Europa fo lange nicht mehr anerkennen 
werde, biö die britifche. Regierung allen ihren Miniflern ‚jedes 
andermweite Gefchäft, ald ihr Unterhanblungsberuf ihnen. ans 
weift, fireng unterfagt haben wird." . Hier entwidelt der fran- 
zöfifche Minifter von feiner Seite ebenfalls eine Lehre, weldye 
etwas Neues und Kühnes enthält, die aber nur ber Ausdrud 
einer allgemein gefühlten Wahrheit, und die nur eine. große 
Macht mit ihrem Anfehen geltend zu machen im Stande ift. 
„Suropa’s Plagen Eommen größtentheild.daher, weil man 
fi) allenthalben verpflichtet. glaubt, Grundfäge der Mäßigung 
und Freifinnigkeit anzunehmen, welhe nur in Bezug auf 
Wiedervergeltung wahr find, und nur für Dieje- 
nigen, welche fich ihnen unterwerfen, bindende 
Kraft haben. Auf diefe Weife haben die Regierungen eben 
fo von ihrer eigenen Gerechtigkeit, ald von der Unredlichkeit 
eines Minifterd zu leiden, welcher Fein anderes Gefeb, als 
feine Wilführ und feinen Ehrgeiz Fannte, Vielleicht nicht 
minder große Uebelftände erwachſen daraus, daß man das oͤf⸗ 
fentliche Recht unter einem parteilichen Gefichtöpuncte. betrad: 
tet, während ed nur in feiner Unantaftbarfeit Leben und wir: 
fende Kraft. erhältz das Seerecht, das Continentalrecht und 
dad Völkerrecht find Theile des öffentlichen Rechtes, welche 
niemald einzeln betrachtet und angewendet werden Fönnen. 
Die Nation, welche fich anmaßt, in irgend einem dieſer Theile 
willkuͤhrliche Regeln und Abweichungen -einzuführen, verliert 
alle feine Rechte mit der Freiheit ded Ganzen; wer dad Voͤl— 
Ferrecht auf dem Wege des Syſtems verlegt, flellt fich außer: 


1) In biefer Zwifchenzeit hat Napoleon den Zitel: „erſter Conſul“ 
in den eines „Kaiſers“ verwandelt. 
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balb der Marken biefes Rechts und entfagt allen aus dem 
See: und Gontinentalrechte entfpringenden Vortheilen.“ 

Diefe Gedanken find wahr, und ed wäre fehr zu wuͤn⸗ 
fchen, daß alle Völker fich vereinigten, um fie auch überall 
in der Ausführung geltend zu machen. Doch wenn ber erfte 
Conſul, kuͤhn genug, um dies felbft zu-verfuchen, die Ans 
wendung bed Gefagten in fein VBerhältni mit England über: 
trägt, fo wird man von allen Seiten ein lebhafte Geſchrei 
über biefe Verlegung des Völkerrechtö erheben hören, als wenn 
fie nur demjenigen ald ein Verbrechen angerechnet werben 
möüßte, der ſich ihrer durch Entgegnung bediente. 

Ich habe geglaubt, alle Thatfachen in Bezug auf bie 
durch Englands Agenten gegen die Perfon bes erften Conſuls 
gefchmiedeten Anfchläge ohne Unterbrechung in ein Ganzes zu⸗ 
fammenftellen zu müffen; allein jest fey ed mir vergönnt, den 
Faden der Erzählung ba wieder aufzufaffen, wo Drake's Brief: 
wechfel bem Senate, ben VBolfövertretern und dem gefeßgebens 
den Körper mitgetheilt worden war. 


|— 
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Allmähliges Wieberlehren zu den Kormen ber Monarchie. — Urfachen, 
. warum bie Erblichkeit wieberhergeftellt wurde. — Gchreiben bes 
Senats an ben erften Eonful. — Deſſen Antwort an den Senat. — 
Vorfhlag an biefen Körper, bie Erblichkeit der hoͤchſten Behörde 
wieder einzuführen. — Carnot's Widerfegung gegen diefe Maaß— 
regel. — Vorſchlag eines von der Regierung bargereichten Raths— 
befchluffes. — Annahme diefes Vorſchlages. — Bemerkungen über 
bie Verhandlungen bes Senats und der Volksvertreter. — Einſpruch 
Ludwigs XVIII. — Das Anfehen ber Volksvertreter wird gefchmäs 
lert. — Der Senat erklärt fi über fein Benehmen. — Fragen in 
Bezug auf Zitel und Rangorbnung. — Sonderbarer Charakter von 
Bonaparte's Königtbum. — Großwuͤrden des Reiches. — Ernens 
nung ber Reichsmarſchaͤlle. — Einfluß der englifhen Anfchläge auf 
die Erhebung bes Generals Bonaparte. — George's, Pihhegrü’s und 
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Moreau's Rechtshandel, — Anklagepuncte gegen Moreau. — Brief 
bes Generals Moreau an den erften Eonful. — Moreau's Brief wirb 
dem Gerichtshofe vorgelegt. — Hauptzuͤge dieſes Briefes. — Piches 
grü’s Keftigkeit und fein Tod. — Gleihmuth und Seelenftärke von 
Georges. — Sonberbarkeiten ber Bündniffe in Buͤrgerkriegen. — 
Würdige Haltung Moreau’s vor dem Gerihtshofe und feine Rede. — 
Ehrenvolles Benehmen der franzöfifhen Behörde. — Urtheilsfpruch 
über Moreau. — Abreiſe diefes Generald nad) ben Vereinigten Staas 
ten. — Wadere Haltung des Gerichtshofs. — Moreau's Rechter 
handel, eine wahre Criſis für die franzöfifche Regierung. — Lecourbe 
und Macdonald. — Betrachtungen über die Lage des Generals Mos 
reau und bes erften @onfuls. 


Der Augenblid war endlih gekommen, wo manch' großes 
Vorhaben fefter Staatöbegründung, welche feit langer Zeit 
entweber' aus perfönlichen Rüdfichten eigenen Vortheils, oder 
mit Hinblid auf das allgemeine Befle, die Köpfe Hoher und ° 
Niedriger befchäftigt hatte, ausgeführt werben Fonnte. Bei 
den meiften Perfonen, fo wie auch bei dem erften Conful felbft, 
gingen diefe beiden Urfahen Hand in Hand. Seit bem Zage, 
ald die erften Siege des Generald Bonaparte ihn zu einer his 
ftorifchen Perfon emporgehoben hatten, gewann fein Ehrgeiz 
eine Schwungfraft, welche mit jedem neuen glänzenden Er: 
folge auch einen neuen Kraftzuwachs erhielt. Sollte er aber 
von dem erften Augenblide an den Entſchluß gefaßt haben, 
ſich auf den Thron der Könige von Frankreich zu fchwingen? 
Ein Stufengang iſt in der moralifhen, wie in der phufifchen 
Welt fihtbar und jede Sache hat eine fortfchreitende Bewe— 
gung. Wenn auch der Ehrgeiz fich gar zu gern einen Haupt: 
zweck als Zielpunct aufftellt, fo fteht doch weder die Art, noch 
der Augenblid der Erreichung in feiner Macht. 

Der Zwed des erften Conſuls war unftreitig ber geme- 
fen: die erſte Perfon des Staates, der Lenker der Republik, 
Conful, Archont, Ephorus, fo lange der Lauf der Zeit näm- 
lich die Aufrechthaltung der Republik geftattete, oder endlich 
das Oberhaupt der Regierung, was diefe auch immer für ei- 
nen Namen haben möge. Unterbefien hatte die Ausübung ber 
hoͤchſten Gewalt, unterftügt durch die allgemeine Stimmung 
der Gemüther, welche in der Sehnfuht nach Ruhe und Bee 
feftigung ihre Nahrung fand, die Nation nah und nah zu 

17* 
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den Formen der Monardie zurückgeführt, fo daß die Wieder: 
einführung deſſelben auf eine faft unbemerkbare Weife vor fich 
ging. Schon blieb beinahe nichtd mehr zu thun übrig, als 
die Namen zu verändern; aber gerade wäre vielleicht vermöge 
einer fonderbaren Richtung des menfchlichen Geifles, welcher 
nur zu oft der Benennung mehr Gewicht ald der Sache felbft 
beizulegen gewohnt ift, in den Zeiten allgemeiner Ruhe eine 
folhe Umgeftaltung nicht die. leichtefte gewefen. Hier famen 
dem erften Conful, ganz unabhängig von feinem Willen, die 
Ereigniffe der Zeit felbft zu Hülfe. Er ift nicht der Schöpfer 
diefer Greigniffe, allein er weiß fie geſchickt zu ergreifen und 
feinem Willen dienftbar zu machen. Als der erfte Gonful fo 
dringend von England die Vertreibung eines Georges verlangte, 
bat er ja nicht die britifchen Minifter gebeten, jenem Menfchen 
ben Dolch in bie Hand zu geben, um ihn zu ermorden. Er 
war e3 nicht, welcher den englifchen Miniftern die Verhaltungs⸗ 
befehle an Drake dictirt hat, und doch find es gerade dieſe 
Minifter, welche durch einen Georges, Drake und andere ih: 
rer Mitverfchwornen die Krönung des Hauptes vorbereitet, er: 
leichtert und befchleunigt haben, das fie vom Rumpfe trennen 
wollten! 

Sp mußte man in Franfreih, wo man alle Tage das 
Leben des erften Conſuls auf dem Spiele ſah, um fo mehr 
für die Sicherheit des morgenden Tages beforgt feyn. 

Schon war der erfte Conſul auf Lebenszeit mit der höch: 
ſten Würde bekleidet. Ihm fand dad Necht zu, feinen Nachs 
folger zu ernennen. Was feine Perfon betrifft, fo hat er das 
befte Theil erwählt, und dies ift ihm fo gut, ald nur immer 
möglich, gefichert. Verhaͤlt es fich aber eben fo mit Frank: 
reich? Iſt man darüber ganz in Gewißheit, daß nach dem 
Tode bed erſten Confuld, wenn feine Wahl nicht den Wins 
ſchen der ganzen Nation entfpricht, man fie ehren und Frank: 
reich nicht wieder durch Neid und Chrgeiz in das Chan 
politifcher Ungewißheit zurüdgeftürzt werde?! Solche Gefahren 
waren zu befürchten, ja man kann fagen, unvermeidlid. Um 
denfelben zu fleuern, oder wenigftens in Etwas entgegen zu 
fommen, gab es nur ein Mittel, und felbft die Gefchichte bie 
tet Fein zweites bar, fo wie auch bei ber damaligen Lage von 
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Europa Fein anderes zuläffig war: dies tft die Einführung bes 
Erblichkeit in der höchften Würde, ein Syſtem, weldes in 
den Augen ber Völker leicht den Anfchein eines religiöfen Lehr⸗ 
fages annimmt, ohne daß die Nationen, welche durch eine 
Kette von Gebräuchen daran gefeffelt find, weder den Nach 
theil, noch den Gewinn einer folhen Beftändigkeit fühlen. 

Diefe Betrachtungen befchäftigten feit mehreren Jahren 
die weifen Männer aller Nationen, und um noch bezeichnen» 
der zu reden, entfprachen den meiften Intereffen; denn der Zweck 
davon war Aufrechthaltung des öffentlichen und Privat-tes 
bens, Beftftellung und Gemährleiftung des einzelnen und all» 
gemeinen Vermögens, wie fi) das Dafeyn und die. Lage ber 
Dinge feit der Revolution geftaltet hatte. Bevor wir daher 
zur Auseinanderfegung der entfcheidenden Maaßregel fehreis 
ten, welche zur Einführung des Erblichkeit⸗Syſtems nöthig 
war, liegt uns ob, zu erfennen, daß beinahe alle Körper, bes 
ven Gutachten zur öffentlichen Anerkennung erforderlich iſt, 
denfelben Grundfaß angenommen haben. Der Augenblid iſt 
gefommen, die Anlagen find da, die Rollen auögetheilt, bie 
Vorkehrungen getroffen und die Handlung beginnt. Die Bus 
fhriften, die Sendungen, die Adreffen, und Berathfchlaguns 
gen, von denen eine auf bie andere folgt, find nur eine noth> 
wendige Form, um dem fchnellen Wechfel den Charakter der 
Rechtmäßigkeit zu ertheilen und ihn völlig ausgearbeitet ber 
Genehmigung des franzöfifchen Volkes vorzulegen. Die bei- 
den zu diefer großen Staatsveränderung berufenen Behörden 
find fomwohl der Senat ald das Zribunat. Der gefeßgebende 
Körper war nicht verfammelt, und er wird nur unter Beis 
fimmung feined Borftandes und ber in Paris anmwefenden 
Mitglieder daran Theil nehmen. 

As Antwort auf die Mittheilungen der Actenftüde in 
Bezug auf Drake's Anfchlag, legte der Senat dem erffen 
Conſul am 27ften März eine Adreffe vor, worin er ihn bat, 
ben Franzoſen eine Verfaſſung zu geben, welche ihren Urhes 
ber überleben wide. „Sie begründen," fagt er zu ihm, „eine 
neue Zeitrechnung, allein Sie müffen diefe auch verewigen. 
Nur durch die Dauer gewinnt der Ruhm feinen Werth. Sie 
find ſowohl durch die Ereigniffe ber Zeit, ald durch Verſchwoöͤ⸗ 
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sungen und durch die Fallſtricke ehrgeiziger Nebenbuhler ges 
drängt. Bon einer andern Seite find Sie ed nicht weniger 
durch eine Ungewißheit, weldye die Gemüther aller Franzofen 
beunruhiget. In Ihrer Macht fteht es, die Zeit zu fefleln, die 
Ereigniffe zu beherrfchen, die Verſchwornen zu Paaren zu treis 
ben, den Ehrgeiz zu entwaffnen, mit einem Worte, Frank—⸗ 
reich durch Gefege und Einrichtungen, welche das Staatöges 
baude zufammenhalten und das ben Kindern fichere, was Sie 
den Eitern gewährten, feine verlorene Ruhe wieder zu fchens 
fen. In Städten, Dörfern und in dem ganzen Lande ift 
nit ein Franzoſe, der Ihnen nicht daffebe fagen würde, 
Großer Mann, Prönen Sie Ihr Werk durch die Unfterblichfeit 
Ihres Ruhmes; Sie haben und aus dem Chaos einer trüben 
Dergangenheit erlöfetz durch Sie fegnen wir die Gegenwart; 
fihern Sie und die Zukunft.” 

Diefe Sprache ließ den erften Conſul nicht mehr in Uns 
geroißheit Über dem eigentlichen Sinn der Worte. Er erkannte 
darin bie förmliche Einladung, das Erblichkeit-Syſtem, obs 
wohl das Wort „Erblichkeit“ bis jetzt noch nicht ausge 
fprochen worden war, in Frankreich einzuführen. Unter dem 
2öften April berichtete er an den Senat, baß feine Adreſſe 
vom Aſten März das Ergebniß tiefen Nachdenkens und bed 
fefteften Entfchluffed gewefen ſey. Er halte dafür, daß for 
wohl der Senat als viele andere beftehende Einrichtungen eis 
ner Vervollkommnung bebürften, um ben Triumph der Freis 
beit und öffentlichen Gleichheit für alle Zeiten zu fichern, 
und eben fo ber Nation als der Regierung eine doppelte 
Gewährleiftung darzubieten. „Uns hat," fuhr Jener fort, „die 
große Wahrheit immerfort geleitet, daß bie hoͤchſte Gewalt 
nur in dem Sinne in dem franzoͤſi ſchen Volke liege, daß Al⸗ 
les ohne Ausnahme wie Radien in dem Mittelpuncte ſeines 
Glüuͤckes und ſeines Ruhmes zuſammenfließe, immerdar vor 
Augen geſchwebt und unſere Beſchluͤſſe geleitet. Um dieſen 
Zweck zu erreichen, muß ein oberſter Magiſtrat, muͤſſen der Ses 
nat, der Staatsrath, der geſetzgebende Körper, die Wahlver 
fammlung und bie verfchiedenen Zweige der Verwaltung neu 
organifirt werben.” 

Er zeigte hierauf an, daß fein Hauptaugenmer? nur auf 
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diefe wichtigen Gegenftände bed Staate8 gerichtet geweſen ſey, 
und baß er immer mehr und mehr dad Bebürfniß gefühlt 
habe, wie fehr er der Klugheit und ber Erfahrung des Ges 
nats bebürfe, um feinen Ideen Feftigkeit zu geben, und lud 
ihn daher ein, ihm ohne Rüdhalt fein Gutachten hierüber 
mitzutheilen. 

Da der Hauptzwed dieſes Gedankens ſchon hinlänglich 
befannt war, fo konnte ſich die Einladung des erften Conſuls 
nur auf die Abanderungen ‚beziehen, welche man bei der neuen 
Berfaffung wahrzunehmen gedachte, und auf die Wahl des 
Titels, unter welchem fünftighin die höchfte Gewalt ausgeuͤbt 
werben folltee Das Gutachten des Senated erfolgte in kurs 
zer Friſt; diefer Körper fagte am Aten Mai zu bem erften 
Gonful: „Die Franzofen haben die Freiheit erkämpft, und 
wollen ſich biefen Sieg auf alle Zeiten erhalten; nad dem 
Siege verlangen fie nichtd fo ſehnlich, als Ruhe. Diefe Ruhe 
kann ihnen hauptfächlich nur die erbliche Herrfchaft eines Eins 
zigen gewähren, welcher über Alle erhaben, mit großer Macht 
auögeftattet, umgeben von Ruhm, Glanz und Majeflät, bie 
Öffentliche Freiheit vertheidigt, die Gleichheit aufrecht erhält, 
und feine Fasces vor dem allein herrſchenden Willen des Vol- 
kes, welches ihn erhoben hat, beugt. 

„Diefe Art von Verfaſſung hat fich die franzöfifche Na- 
tion in ben fchönen Tagen von 1789 geben wollen, beren 
Andenken allen Baterlandöfreunden auf immerbar theuer blei- 
ben wird. — Der Senat hält dafür, Bürger, erfter Con: 
ful, daß es das Wohl des franzöfifchen Volkes erheifche, bie 
Berwaltung der Republik dem Napoleon Bonaparte als erb: 
‚lichem Kaifer anzuvertrauen.” 

Während der Senat dieſe Befchlüffe dem erften Gonful 
mittheilte, trug ein Mitglied des Tribunates darauf an, auch 
von diefer Behörde ein ähnliches Gefuch fr die Erblichkeit 
ber höchften Würde an ihn gelangen zu laffen. Da fchon 
alle Gemüther auf biefen Antrag vorbereitet waren, fand er 
eine um fo günfligere Aufnahme. Unter den Mitgliedern, 
welche ihn am meiften unterflügten, tagte vor allen Herr 
Simeon hervor. „Staatsummwälzungen” fagte er, „firid Krank: 
beiten politifcher Körper. Nicht Alles, was umgeflürzt wurde, 
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war fchleht. Es giebt in dem Dafeyn ber Nationen we— 
fentlihe Grunbdlinien, von welchen bie Zeit und die Mißs 
bräuche, die diefe herbeiführt, fie häufig entfernen; allein ihr 
eigened Gewicht führt fie auf natürlichem Wege wieder in bie 
alte Stellung zuruͤck; und wenn dann eine gefchidte Hand 
den erfchütterten Grund des Gebäudes befeftigt, fo ſteht es 
fräftiger ald je zuvor für Jahrhunderte da. Man wird miz 
den langen Befig der alten Dynaftie entgegenfiellen, welche 
doch auf eine fo glänzende Weiſe umgeflürzt wurde? Grunds 
fäge und Thatfachen aber antworten: dad Volk, ald Inhaber 
und Vertheiler der höchften Macht, kann nach Belieben feine 
Regierung ändern, folglich auch bei einer wichtigen Gelegen> 
heit Diejenigen vom Ruder entfernen, welchen es bafjelbe ans 
vertraut hatte. Europa bat durch die Anerkennung unferer 
Unabhängigkeit auch die Folgen derfelben, und fomit auch die 
neue Regierung anerkannt. Das regierende Haus von Eng» 
land hatte fein anderes Recht, die Stuartö von. der Thron 
folge auszufchließen, ald den Staatsgrundſatz, den ich fo 
eben erwähnt habe.” 

Nachdem er noch mehrere Beifpiele aus der Gefchichte frem> 
ber Nationen entlehnt hatte, Fam er wieder auf Frankreich zu⸗ 
ruͤck und führte Montesquieu's Worte an: „Als Pipin gekrönt 
wurde,“ fagt der berühmte Publicift, „fo war dies nicht3 an» 
ders, ald die Erhebung eined Körpers, aud welchem bie Seele 
entflohen war. Es wurde dadurch nichtd erreicht, ald Pracht, 
und dieſe dnderte nichts in der Entwidelung der Nation. — 
Nachdem Carl's des Großen Nachfolger die höchfte Gewalt 
verloren hatten, uͤbernahm Hugo Gapet die beiden Schlüffel 
bed Reiches. Man gab ihm eine Krone, welche er allein 
aufrecht zu erhalten und zu vertheidigen im Stande war.” 
Diefe BVergleihung war treffend und ganz in der Analogie 
begründet. Ein einziger Rebner, Garnot, erhob feine Stimme 
gegen den Vorfchlag. 

Garnot meinte ed redlich und fah nur Heil für Frank 
reih und deſſen Freiheit in der Republik; er war auch von 
der Möglichkeit einer republifanifchen Regierung feſt über: 
zeugt. , Auch im Widerfpruche war er ebel, gemäßigt und 
ehrwürdig. Seine Rebe endigte fi) mit den Worten: „Wäre 
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denn bie Freiheit bem Menfchen nur gezeigt worden, um fich 
niemals ihrer erfreuen zu koͤnnen? Wäre fie ihm nur barges 
reicht worden wie eine verbotene Frucht, nach welcher er nur 
mit Zodeögefahr feine Hand auszuſtrecken wagen bürfte? 
Dann hätte ja die Natur, welche die Sehnſucht und das Bea 
duͤrfniß nach Freiheit tief in unfere Bruft gepflanzt hat, und 
wie eine böfe Stiefmutter behandelt. Nein, ich kann ed nie 
über mic gewinnen, ein fo ‚allgemein anerkanntes und ges 
ſchaͤtztes Gut, ohne welches alle übrigen Freuden und Güter 
ber Erden nichts find, nur als ein bloßes Spiel der Einbils 
dungskraft zu betrachten. Mein Herz fagt mir, daß bie Freis 
beit nicht nur denkbar, fondern auch möglich, und ihre Pflege 
nicht nur leicht, fondern auch beftändig ift, wenn wir. fie ge 
hörig zu behandeln wifjen, ja viel befländiger, ald jede Art 
willfürlicher Regierung, als jede Oligarchie.“ 

Diefer Schmerz, dies innige Bedauern Garnot’3 war 
aufrichtigz; allein feine Bernunftfchlüffe find nichts weniger ala 
unumftößlih. Nichtd war leichter, als eine Beweisführung, 
welche ſich hauptfächlih auf das Beifpiel der vereinigten 
Staaten von Amerika flüste, umzuftoßen. Nichts war auch 
in der That weniger treffend, ald ber Vergleich zwifchen ei» 
nem neuen auf ber entgegengefegten Hemifphäre einzeln da⸗ 
fiehenden Volke und einer Nation des alten Europa, welde 
rings von neidifchen und eiferfüchtigen Regierungen umgeben 
ift, die nur darauf dichten und trachten, jede Neuerung, welche 
ihr Darfeyn gefährben Tönnte, zu bekaͤmpfen und zu unter 
brüden. Die Aufgabe war leicht; fie wurde gut gelöfet, bo 
zeigten fich einige Redner nicht großmüthig und edel, als fie 
in diefe Widerlegung perfönliche Anfpielungen mifchten, welche 
einen Mann um fo mehr beleidigen mußten, der burch feine 
dem Baterlande geleifteten großen Dienfte ein Recht auf mehr 
Schonung und Rüdfiht hatte. 

Nachdem der Wunfh des XZribunats, welcher in ber 
Sigung vom 3ten Mai ausgefprochen und abgefaßt wurde, 
mit der von allen Seiten in Frankreih ſich Fund gebenden 
Stimmung dem Senate vorläufig mitgetheilt worden war, 
bat man biefem Körper die VerwirflichungsdsUrkunde durch 
bie Staatsräthe Portalid, Defermont und Zreilhard vorlegen 
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laſſen. Alle Reben, welche bei biefer Gelegenheit gehalten 
wurden, waren mehr oder weniger glänzende Kunftftüde ber 
Rhetorik, die das Syſtem der Erblichkeit an das Licht zu feben 
fich beftebten. Die Rebe des Herrn Portalis war fowohl durch 
das fchöne Talent und durch die Gewalt über die Sprache, 
welche ſich darin Fund gab, ald auch durch die Nechtlichkeit der 
auögefprochenen Gefinnung im höchften Grade merkwürdig. 
Nachdem er in's Gedaͤchtniß zurüdgerufen hatte, daß gewiſſe 
Grundfäge zwar im Sturme ber Zeiten untergehen, oder von 
bem Gifthauche der Parteiungen verfinftert werden koͤnnen, 
nichts deſto weniger aber Jahrhunderte hindurch fortdauern 
und aus den Trümmern ber Reiche wieder bervortauchen 
werben, um ben aufgeregten Gemüthern nad fo manchen 
überftandenen Gefahren ald Ruheftätte zu dienen, nannte Here 
Portalis als erften dieſer Grundfäge die Herrſchaft eines 
Einzelnen, ohne welche große Staaten nicht beftehen Fön- 
nen; als zweiten Grundfaß ftellte er die Erblichkeit in einer 
von ber Nation erwählten Familie auf, indem er zugleich bes 
merkte, daß die öffentliche Gewalt einzig und allein durch 
das allgemeine Intereffe der Gefellfchaft bedingt, die Erblich⸗ 
Feit aber nichts anderes ſey, als die Art und Weife, zu dieſer 
Gewalt zu gelangen, folglich keinen Einfluß auf die Natur 
ber Herrſchaft felbft habe. 

„Es ift eine bloße Form, welche man aus dem Civil 
rechte entlehnt, ohne an ben Ideen oder Grundfägen des po— 
litiſchen Rechtes das Geringfte zu ändern.” Hierauf erwähnte 
er noch der fonderbaren Verwidelung ber VBerhältniffe, wo: 
burch heutiged Tages die Nationen an einander geknüpft 
feyen, fo „daß das Wahlſyſtem jede Nation, bei welcher es 
eingeführt wäre, allen Arten von Gabalen preisgeben würbe. 
Der Augenblid, wo auf diefe Art ein Thron erledigt würde, 
wäre zugleich) dad Zeichen zum Umfturze oder der Auflöfung 
bes Staates.“ — Diefe Gefahr würde nah ihm nicht ab: 
gewendet werben, wenn auch ber erſte Gonful dad Recht 
behielte, feine Nachfolger felbft zu wählen. „Eine folde 
Mahl bleibt ſtets eine wilführliche Handlung. Uebrigend wird 
eine Handlung biefer Art unter einer Menge Umftänden nur 
Eiferſucht und gefährliche Mißgunft erzeugen, und. nie würbe 
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fie im Stande feyn, ber Öffentlichen Meinung die nöthige 
Achtung abzugewinnen. Die Erblichkeit ift daher allem Ans 
dern vorzuziehen. Sie läßt feinen Zwifchenraum zu zwifchen 
dem, der flirbt, und demjenigen, der dem Todten nachfolgt; 
diejenige Perfon, welche mit der höchften Staatsgewalt beklei⸗ 
bet ift, ftirbt, der Fuͤrſt aber ſtirbt niemals; er bleibt fietd 
bem ganzen Körper der Nationen gegenwärtig." 

Was den Zeitpunct betrifft, unter welchem ber erfte Con⸗ 
ful die höchfte Gewalt angetreten, bemühte ſich ber Redner, 
zu erklären, daß man abfichtlich den Zitel eined Königs ver 
mieden habe, weil er zu fehr an bie Grunbfäge einer Feudal⸗ 
herrſchaft erinnerte, man habe auch nicht für gut gefunden, 
eine jener willtührlichen Benennungen zu wählen, beren eins 
ziger Zwed nur barin beftehe, den Bebürfniffen des Augen» 
blids und den Ideen des Tages zu genügen; daher habe der 
Titel „Kaiſer“ als der paffendfte gefchienen, weil er den Frei⸗ 
flaaten nicht fremder ald der Monarchie fey, und weil man 
niemals die Idee einer unumfchränkten Herrfchaft in dem 
Fuͤrſten, noch den Gedanken an bie Sclaverei bei den Buͤr⸗ 
gern damit verbunden habe. Das Werk war zu feinem Ende 
gediehen. | 

Am 18ten Mat genehmigte der Senat auf den Bericht 
einer Commiffion den Vorfchlag eines Senatus Consultus, 
der ihm vorgelegt worden war. Zwei Puncte waren bei die 
fer Erwägung in Betracht zu ziehen; der Senat befchloß und 
führte allein die Veränderung der Eonfularwürbe in die Würde 
eines erblichen Kaifers aus. „In dem Augenblide, fagte ber 
Berichterftatter, „in welhem Sie, meine Herren Senatoren, 
das Siegel Ihrer Macht auf die Über jenen Rathöbefchluß 
audgefertigte Urkunde brüden, — ift Napoleon Kaifer 
der Sranzofen.” Allein der Senat beftimmte noch nichtd 
über die Frage der Erblichkeit, fondern fagte: „das Volk fol | 
über den Antrag der Erblichkeit. der Kaiferwinde in ber Bas 
milie Napoleon Bonaparte’3 befragt werden.” Der Senats 
befhluß hielt nah Napoleon und feinen leiblihen Erben, nur 
feine Brüder Joſeph und Ludwig als zur Kaiferwürde fähig. 
Die Ausfchließung feiner beiden andern Brüder, Lucian und 
Hieronymus, wurde gewiffen Urfachen zugefchrieben, über wels 
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de nur Napoleon ald erfter Richter urtheilen follte und konnte, 
welche aber damals nicht ganz ungegründet erfchienen find. 

Am 18ten Mai begaben ſich alle Mitglieder des Sena⸗ 
tes nah St. Cloud, wo der Präfident beffelben dem erften 
Conſul den fo eben gefaßten Entfchluß in einer feierlichen 
Anrede fund that. Napoleon antwortete: „Alles, was zu dem 
Mohle meines Baterlandes gereicht, betrachte ich ald einen 
wefentlichen Beftandtheil meines Gluͤckes. Ich nehme den 
Zitel an, burch den Sie glauben, den Ruhm der Nation bes 


fördern zu koͤnnen. Von ber Genehmigung bes Volkes, in 


defien Hände ich mein Schidfal lege, hängt das Geſetz ber 
Erblichkeit ab. Ich hoffe, Frankreich werde niemald bereuen, 
meine Familie mit dem Glanze fo großer Ehren umgeben zu 
haben. In jedem Falle wird mein Geift in dem nämlichen 
Augenblide von meinen Angehörigen und Nachkommen zuräds 
weichen, in welchem fie aufhören koͤnnten, die Liebe und bad 
Vertrauen der großen Nation zu verdienen.‘ 

Diefe erfte Antwort Napoleons ald Kaifer, kann fchon 
zu benen gerechnet werben, auf bie ſich in ber Folge kein 
einziges Creigniß, in fo vielfältigen Verhältniffen es auch 
immer feyn mochte, mehr anwenden ließ. Der Vorſchlag bed 
Zribunats, das von dem Rathskoͤrper dem erften Conſul 
überreichte Schreiben und deſſen Antwort an den Senat, dies 
fer Wechfel von Berathfchlagungen; und die Förmlichfeiten 
der fomwohl geheimen als öffentlihen Verhandlungen waren 
eine Art von theatralifcher Borftelung, welche zum Zwecke 
hatte, biefer großen Staatöveränderung den Anfchein eined 
gänzlich Freiwilligen Entfchluffes zu geben, während bie 
Stimmen zum Voraus fhon gefammelt und die Gemüther bes 
ftohen waren. Wer könnte dies Iäugnen? In welchem Staate 
verhält es fich anders, wenn man, ohne zur Gewalt, dieſer 
allgemein angenommenen Maafregel, feine Zuflucht zu neh⸗ 
men, Form und Titel der Regierung abändern will! Was 
aber von Wichtigkeit bleibt, ift — zu wiffen, ob die Zuftims 
mung dazu allgemein und aus freier Entfchließung erfolgt 
fey. Was auch immer für eine Rüdficht diefe Zuftimmung 
bervorgebracht habe, ob bei dem Einen die bloße Sehnfucht 
nach Befländigkeit, bei dem Andern ein altes Vorurtheil zu 
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Bunften der Alleinherrfchaft, ob bei Jenem bie Berechnung 
des Eigennußes, bei diefem Charakterfhwäche und Enechtifcher 
- Sinn, kann hier nicht in Betracht kommen; der Grundfaß, 
welcher die Menfchen zu handeln antreibt, gehört zunaͤchſt 
dem Gewifien an, nur die dußern Handlungen allein fallen 
der materiellen Ordnung der Welt anheim. 

Uebrigend unterliegt es feinem Zweifel, daß zu feiner Zeit 
in irgend einem Lande eine einftimmigere *) Bewegung das 
Haupt einer Regierung erwählt, und fo eine Dynaftie be 
gründet habe, wie die durch mehrjährige Vorbereitung bewerks 
ftelligte Napoleons. Wir brauchen nicht hinzuzufügen, ' daß 
fhon die Befigergreifung ber höchiten Macht, vorausgeſetzt, 
daß fie fich erhalte, von jeher genügt habe, ihr den Ruf von 
Legitimität zu erwerben. Diefe Nechtmäßigkeit fehen wir auch 
bier eilf Jahre hindurch von Tag zu Tag immer mehr 
fi) begründen. Da fie aber endlich unterlag, verwandelte 
fie fih ploͤtzlich in Ufurpation. So verlangt ed die Ans 
fiht und die Gewohnheit der Jahrhunderte, und vielleicht 
auch das Intereſſe der Völker. Die beftimmte Charakteriſtik 
deſſen, was man für gut fand, Geſetzmaͤßigkeit zu nennen, 
bing in der That, vor allem in den lebtern Zeiten, von ſei⸗ 
ner längern ober fürzern Dauer ab. 

In Folge diefed auf lange Dauer begründeten Nechtes, 
welches in den Augen einer geftürzten Dynaftie dur) eine 
zehnjährige Unterbrechung noch nicht ald aufgelöfet betrachtet 
werben fonnte, beeilte fi) der Graf von Lille, von feinem 
Aufenthaltsorte Warfchau aus, ein Schreiben an alle Mächte 
Europa's ergehen zu laffen, worin er gegen die Ufurpation 
eined Thrones, der feiner Bamilie angehörte, proteftirte. Ein» 
ſpruͤche bleiben das Teste Hiülfsmittel auf der Seite der , 
Schwachheit gegen die Gewalt. Wenn diefe politifchen Foͤrm⸗ 
lihfeiten auch nichts an bem gegenwärtigen Zuſtande der 
Dinge verändern, fo bedingen fie doch gleichfam mancherlei 
Veränderungen für die Zukunft und dienen dazu, den Streit 
zwifchen den ſchon früher vorhanden gewefenen und neuen 


1) Das Ergebnis der Abftimmung war: 8,572,829 Stimmen flrr 
thn, und 2,569 Stimmen gegen ihn. 
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Rechten, bie auf jene folgen, immer lebendig zu erhalten. 
„Bonaparte bat feiner Eroberungsſucht und allen feinen ehr⸗ 
geizigen Handlungen," fagte der Graf von Lille, „durch die 
Annahme des Kaifertiteld das Siegel aufgedrüdt.  Diefe 
neue Umwälzung, welche in der Bedeutung des Rechts wie 
die früheren größern auf nichts hinausläuft, iſt nicht im 
Stande, mein Recht zu ſchwaͤchen; doch verdient diefer Act, 
von allen Herrfhern, deren Majeftätörechte nicht weniger als 
bie meinigen angegriffen find, und deren Throne durch die 
Srundfäge, welche der Senat von Paris auszufprechen fich 
nicht entblödete, vorzugsweife in Betracht gezogen zu werben. 
Es ift eine Sache, die nebft meiner Familie und meiner Ehre 
ganz Frankreich angeht; ich glaubte Verrath an dem allge 
meinen Beſten zu verüben, wenn ich bei diefer Gelegenheit 
ein längeres Stillfchweigen beobachtete. Ich erkläre daher in 
Gegenwart aller Souveraine, nachdem "ih meine Einfprüche 
gegen alle gefegwibrigen Handlungen, welde nad der Eröff: 
nung der Generalflaaten in Frankreich die furchtbare Grifis, 
fowohl für dies Land als für ganz Europa hervorgebracht has 
ben, zur Genüge wiederholt habe, daß ich, weit entfernt, 
ben Kaifertitel anzuerkennen, den er fich durch einen nicht 
einmal gefeglichen Körper hat beilegen laffen, gegen dieſen 
Zitel, fowie gegen alle daraus zu ziehenden Folgerungen auf 
das Feierlichfte proteftire.‘ 

Man wird nichtd natürlicher finden, ald das Gefühl, wels 
ches diefe Proteftation dictirt hat; allein man vermißte darin 
jene Mäßigung und Gewandtheit, welche der Graf von Life 
bei andern Gelegenheiten fo oft bewiefen hat. Es war un: 
Hug von einem Prinzen, der Öffentlih den Grundfägen der 
Revolution beigeftimmt hatte, auf einmal Alles, was fich darin 
zugetragen, von ihrem Anfange bis zum Ende für nichtig, 
und alle Handlungen, bie feit der Eröffnung der Generals 
ſtaaten flattgefunden hatten, fir unrechtmäßig zu erklären. 
Wenn eine folche Sprache vielleicht für die Ausgewanderten, 
oder auch für die, bie nämlichen Staatögrundfäge hegenden 
Gabinette nicht ohne Einfluß war, fo wird man mir doch zus 
geftehen, daß fie keineswegs fich dazu eignete, der entthron« 
ten Samilie bie Liebe ber Franzoſen wieder zu gewinnen; denn 
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ed lag in ihr für den Fall der Wiedereinfegung dieſer Fami⸗ 
lie zugleih die Drohung einer gänzlichen Gegenrevolution. 
Diefen Fehler, den der Prätendent im Jahre 1804 beging, 
wußte Ludwig XVIII, durch die Zeit eines Beſſern belehrt, 
in der Erklärung von Saint:Duen wieder gut zu - machen, 
Der Einfprudy Ludwigs XVIII. wurde fomohl in Frankreich 
als außerhalb diefed Landes, gleichgültig aufgenommen. 

As der neue Kaifer Kenntniß davon erhalten hatte, vom 
er ſogleich überzeugt, daß er, in diefen Ausdrüden abgefaßt, 
ihm keinen Nachtheil bringen werde. Hätte er die Bekannt: 
macdung deſſelben dem Publicum zu entziehen geſucht, -fo 
würde ber Parteigeift diefem Actenftüde dennoch einige Be 
beutung beigelegt haben. Er ließ. aber das Ganze in ben 
Moniteur ') einrüden und zerflörte auf diefe Weife jeden 
fchädlichen Einfluß deffelben. Was die auswärtigen Staaten 
betrifft, bot diefer Umſtand eine neue Gelegenheit dar, um 
das geringe Intereſſe, welches die Monarchen an den. alten 
Gefegen nahmen, mit denen die Handlungen längft nicht 
mehr im Einklange waren, recht augenfcheinlih fühlen zu 
laffen. Beinahe überall wurde die Proteftation mit Kälte 
aufgenommen, und felbft mädtige Gabinette bezeigten dem 
unglüdlichen Prinzen, der fie ihnen zugefchidt hatte, eine 
mehr ald laue Zheilnahme. Auf diefe Weife flieg der erfte 
Gonful zu der höcften Stufe menfchliher Größe empor. 
Auguftus hat fi mit dem Zitel „Imperator”, Groms 
well mit dem Ehrennamen „Protector ?) begnügt, ins 
dem feiner von-Beiden fich getraute, den Koͤnigstitel anzus 
nehmen. Diefe heuchlerifche Schonung war der Seele Bonas 
parte’5 fremd. Wenn er den Kaifertitel annimmt, fo gefchieht 
dies nur, weil diefer Titel den Begriff der höchften und an: 
gefehenften Würde, die unfere Zeit in fich fchließt, und weit 
er aus gerechtem Stolz fowohl für fih als in Hinficht des 


1) In das erfte Blatt bes Monats Julius. 

2) Gromwell’s Vorhaben, die Protectorswürde erblid) zu machen, 
ift an feiner zu großen Raſchheit gefcheitert. „Die republilanifchen 
Ideen,“ fagt Herr Billemain, ‚waren noch zu neu und zu Bräftig, um 
einen ähnlichen Vorſchlag durchgehen zu laffen. Zweihundert Stimmen 
gegen fechszig haben den Antrag verworfen.’ 


— 
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von Ihm vergrößerten Frankreich, ed nicht ertragen kann, daß 
irgendwo ein höherer Zitel, ald der des Dberhauptes ber 
franzöfifchen Regierung, einen Monarchen ſchmuͤcke. 

Aber der General Bonaparte will nächft dem hoͤchſten 
Zitel auch die höchfte Macht in fich vereinigen; der Rathöber 
fhluß vom 18ten Mai wurde daher in diefer Abficht befannt 
gemacht, um durch feinen Einfluß Frankreichs Macht zu ver- 
größern. Das hauptfächlichfte Ergebniß der neuen Staatss 
veränderung ift die ausfchließende Vereinigung der National» 
Souverainetät in dem Senate und dem Staatörathe, wo» 
durch fie aber natürlidy in die Hand des Hauptes der Regie 
zung gelegt wird. Der gefssgebende Körper fährt: fort, eine 
fchweigfame Gefellfhaft zu bleiben, welcye nur nach den von 
ber Regierung vorgelegten Zhatfachen ihr Urtheil fallt; das 
Zribunat aber in drei Abtheilungen: innere Verwaltung, 
Gefeggebung und Finanzen, zerfallend, hat die Wichtigkeit ver: 
loren, welche ihm bie öffentlichen Verhandlungen beilegten, 
indem ed jest nur Über die einzelnen *) Gefeßesvorfchläge abs 
zuftimmen berechtigt if, und bildet nichtd anderes mehr, als 
ein Gegengewicht, oder vielmehr einen Anhang bes Staatö: 
raths, freilich eine graufame Umgeftaltung, welche es beinahe 
überflüffig macht und fo feinen baldigen Sturz vorbereitet. 

Doch war nicht jedes neu aufgeftelte Syftem fehlerhaft 
oder fchablih; eben fo wenig die gänzlih außer aller Ge 
wäbrleiftung geftellten Freiheiten der Nation. Wenn uns 
diefe Garantien einft täufchend erfcheinen und die Rathöbes 
fhlüffe für Lörperliche und geiftige Freiheit ohne Wirkfamkeit 
bleiben, fo ift dies dad Werk des unabänderlichen Fortfchreis 
tens, während welchem jedes häusliche Intereffe, fo wie das 
Recht des Einzelnen, den Bebürfniffen der nach außen gerich— 
teten politifhen Macht ſich anpaffen muß. Wenn man aber 
nun annimmt, daß General Bonaparte den Despotismus um 
feiner felbftwillen geliebt und öffentlich zur Richtfchnur anges 
nommen habe, waren dann bie Mächte, welche ihn dazu vers 


1) Der ſechs und neunzigfte Artikel lautet: „Jede Abtheilung 
flimmt im Einzelnen in einer befondern Sectionsverfammlund über bie 
Geſetzesvorſchlaͤge ab, welche ihr von dem gefeggebenben Körper zur Aus⸗ 
arbeitung anvertraut und übergeben worden find.‘ 
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leitet, ober damit beFleidet haben, von geheimen Eingebungen 
niedriger Denkungsart oder von der Angft der Feigheit zu 
diefem Schritte bewogen worden? Wäre der Senat, ig wels 
chem fo viele Männer, einzeln genommen, der gißten Hoc: 
ung würbig find, und in dem fich fo viele in der Willen: 
fhaft berühmte Namen vereinigen, fo manche ausgezeichnete 
Militair» und Civilbeamte Frankreichs glänzen, ald ganzer 
Körper nicht3 anderes ald die Werkſtaͤtte von Verbrechern, 
welche für das franzöfifche Volk Sclavenketten fchmiedeten? 

Nichts ift leichter, ald fchneidende und im Allgemeinen 
bingeworfene Urtheile, ald Verdammungen in der Maffe, 
welche ohne Rüdfichtsnahme auf Zeit und Beweggründe die 
politifchen, verwaltenden und richtenden Behörden Frankreichs 
ald nichtd Beffered denn feige Höflinge eines Nero und Ti— 
berius darſtellen. Ich habe oft mit nicht geringem Bedauern 
achtbare Freunde der Fıgiheit fo gut wie deren Feinde ihr 
Kednertalent zu ähnlichen gemeinen Audfällen mißbrauchen 
fehen. Die Gerechtigkeit, welche der Freiheit ſtets zur Seite 
gehen muß, fpricht niemals folhe beflimmte Verdammungs⸗ 
urtheile aus. Selbſt in dem Falle, wenn die Handlungen 
ihre Gutheißen nicht verdienen, nimmt fie Rüdfiht auf die 
Zeit, welche fie hervorgebracht, fieht auf die Umftände, welche 
am Beweggrunde dienten, und vergißt bei der Beurtheilung 
ber Wirkung die Urſache nicht: 

Heut zu Tage verlangen wir mit Recht gänzliche Preß⸗ 
freiheit in Frankreich, Freiheit jedes Einzelnen in der ganzen 
Ausdehnung des Wortes, nicht nur als die Hauptelemente 
der Wohlfahrt der Nation, ſondern auch als Mittel zur Be⸗ 
kraͤftigung der Regierung. Bleiben dieſe Vernunftſchluͤſſe, ſo 
treffend ſie auch bei beſtimmten Thatſachen und Ereigniſſen 
ſeyn moͤgen, gleich wahr in jedem Verhaͤltniſſe? Was fuͤr 
Frankreich in einer don den fremden Mächten aufrecht erhal— 
tenen Tage als paffend und gut erfchieny war es dies auch 


fir eine neue Regierung, deren politifhes Dafeyn, deren 


Areal:Bergrößerung fih nur durch den Zauberſtab der erfoch: 

tenen Siege Anerkennung zu verichaffen gewußt hat, befon- 

ders wenn ein nie genug zu fürchtender Feind, wie England, 

mit einer flarfen Macht ausgerhftet, von ungeheuern Mitteln 
Bignon’s Geſch. Frankreichs. III, 18 
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des Verberbens unterftügt, fi ohne Scheu, dad Recht an— 
maßt, mitten in dem Herzen Frankreichs felbft Verſchwoͤrun⸗ 
gen anzuftiften, und allen denen die Land zu reichen, welche 
feindfelige @efinnungen gegen die beftehende Herrfchaft hegen ? 
Hätte man die individuelle Freiheit, befonders aber die * 
heit der Preſſe, in ihrem ganzen Umfange geſtattet, wäre da 
nicht die Möglichkeit vorhanden geweſen, daß fie fhon am 
nächften Morgen diefelbe Richtung genommen hätten, die ih— 
nen die auswärtigen Gabalen und fremden Cinmifchungen 
fhon im Jahre 1797 gegeben haben? Würden fie nicht den 
Lenker der Regierung zu Gewaltftreichen veranlaßt haben, wie 
der vom 18ten Fructidor war? Alle diefe Betrachtungen und 
Ginwirfe find natuͤrlich; allein ich gehe noch weiter. 

Sch nehme an, daß der größte Theil des Senates ben 
unbefchränfteften Gebrauch diefer beiden fo wichtigen Freiheis 
ten unter einem andern Oberhaupte ald Bonaparte, für zus 

laͤſſig erachtet habe; mußte fie nicht zu gleicher Zeit fürchten, 
mit einem für die Vertheidigung ded Staates fo unentbehr: 
lichen Manne in die unangenehmfte Berührung zu kommen, 
und dadurch dem Gange der Regierungsgefchäfte zu fchaden, 
ohne dem Rechte derBürger in etwas Wefentlichem zu nuͤtzen? 
Sch begreife, daß bei der Alternative: ob Frankreich den 
Greueln einer wevolutionairen Anarchie auf’3 neue auszufegeng 
oder dem Haupte der Regierung eine lebenslaͤngliche Dictaz 
fur, mit der Hoffnung zu übergeben, entweder unter dem 
fhon alternden Bonaparte, oder unter feinem Nachfolger die 
außer Händen gelaffene Macht wieder zu ergreifen, man 
dieſe letztere Hypotheſe vorgezogen habe. Ich begreife,endlic, 
— es ift hier von feiner bloßen Vermuthung, fondern von einer 
Zhatfache die Rede — daß Männer von dem ftolzeften und 
unabhängigften Charakter, während dem fie in Bonaparte bie 
Eigenfchaften, welche ihn für die oͤffentlihhe Freiheit gefährlich 
machten, verabfcheuten, immer noch glüdlich unter feiner Res 
gierung viele Grundfäge der Revolution, welche er ganz zu 
» zerftören aus Cigennug nicht flr gut fand, aufrecht erhalten 
zu müffen, fih ihm ohne Rüdhalt "haben anvertrauen und 
Frankreich feiner Willkuͤhr überlaffen können; denn bei ge: 
nauer Dergleihung mußten ſie ſich fagen, daß es beffer fey, 


m 
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manches Unangenehme von ihm zu dulden, als eine Gegen: 
revolution, und durch fie die Wiedereinführung der alten 
Herrfchaft veranlaßt zu fehen. Inder Politik, fo wie in al- 
len Lagen des Privdtiebens fucht man nicht das abfolut Bef: 
fere, fondern das relati® Hefte. Hat das, mas wir feit dem 
Jahre 4814, Wenn nidt-ih Handlungen felbft, doc wenig: 
ſtens an dem Willen zur Ausführung einer Gegenrevolution 
erfahren haben, uns beweifen fönnen, daß wir Unrecht ges 
habt, haben, fihon im Jahre 1804 fo zu denken? Die Be: * 
gruͤndung des Erblichkeitfyftemd in der Familie Bonaparte, 
und vor Allem «die große, mit feiner Würde als Kaifer ver- 
bundene Macht, fcheinen mir durch dieſe verſchiedenen Bes 
trachtungen auf eine billigere Weife, ald durch die abfprechen- 
den Urtheile derer, welche alle Behörden eines Staates für 
nicht Anderes, als für eine Gefellfchaft fittenlofer und ver: 
worfener Menfchen, und eine ganze Nation für nichts als eine 
feile Heerde Sclaven anzufehen belieben, erklärt und motivirt 
zu feyn. -Diefe fo eben angeführten Bemerkungen können auf 
die ganze Regierungsperiode Napoleons angewendet werden. 

Es bietet fic) aber ein anderer Einwurf dar. Wenn 
man auch dad Syſtem der Erblichfeit und die Ehfünrung 
der Eaiferlihen Würde annimmt, hätte ein Mann wie der 
General Bonaparte dem neuen Reiche nicht einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Charakter geben, es z. Be von allen überflüffigen Ver— 
zierungen ber alten Höfen als den Ziteln von -Majeftät und 
Hoheit, von ben leeren Förmlichfeiten der Etiquette, din 
Kammerherren, Palaftdamen und dem übrigen Schwarm von 
Höflingen,, die in den Paläften der Kaifer und Könige uͤblich 
find, befreien koͤnnen? Faßt man diefe Frage fchärfer in’s 
Auge, fo Weht man bald, daß der anfcheinend unnüge Lurus 
eine Art von nothwendigem Uebel, wenigftend eine Art von 
relativen Nothwendigkeit ift. 

„Der Einwurf in Hinfiht der Titel Majeftät und Hoheit 
wäre gerecht, wenn wir in einer ganz neuen Welt lebten, oder 
auf unferm Erdtheile Alles umgeftaltet und in eine Verfaffung 
wie die von Nordamerifa verfegt Wäre. Ein ganz anderes 
Verhältniß aber ift ed mit unferer alten europäifchen Welt. Die 
Abftufung der Zitel giebt da ein Recht auf größere oder ges 

18 * ; 
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eingere Ehrfurcht, und Napoleon wollte nicht, wie ich ſchon 
gefagt habe, daß es ih der Welt noch etwas Höheres gebe, als 
Franfreih und deſſen Werhaupt; denn fo verlange es das 
Wohl des Vaterlandes, So dachte er auch über Kammer- 
herren, über die Hofceremonien def Etiquette und Alles, was 
damit in Verbindung fteht. Iſt die Drönfis der Koͤnigs⸗ 
würde einmal eingeführt, fo haben die Thuͤrſteher vor den 
Gemaͤchern des Fürften eine große Bedeutung gewonnen, und 
derjenige, welcher das Haupt des Staates fprechen will, hat 
ed, ftatt mit Menfchen von ausgezeichneter Erziehung, ſehr 
häufig mit Menfchen aus der Dienerklaffe- zu thbun. Was 
aber noch einen andern Nachtheil mit fich führte, wäre ber 
Umftand, daß unter einem friegerifchen Herrfcher, wie der 
General Bonaparte ift, der Dienft der Kammerherren fidy le: 
diglih in den, Händen feiner Dfficiere befände. Die Zren- 
nung von fo verfchiedenen Amtöpflichten dürfte vielleicht in 
dem Intereſſe der militairifhen Ehre noch wünfchenswerther 
als in der Gefellfchaft im Allgemeinen feyn. Vielleicht wäre 
ed auch für das Haupt des Staates nicht ohne guten Ein 
fluß, wenn er gerade ‚+weil er ein großer Feldherr ift, andere 
Kleidurffen um fich her erblidte und andere Beduͤrfniſſe ken⸗ 
"nen lernte, als folche, welche zu der Armee gehören. 

Wie ed fi) auch immer mit den mehr oder weniger vor: 
theilhaften Abänderungen verhalten möge, die man den aͤuße⸗ 
ren Formen der neuen Würde angepaßt hat, fo kann man doch 
wicht in Abrede ftellen, daß das Königthum, als folhes, nur 
verbeffert und zum Vortheile der Nationen verjüngt worden fey. 

Niemals hat ein Herrfcher und Vollftreder der böchften 
Staatögewalt befjer das Verdienſt des Einzelnen zu würdigen 
und feine Fähigkeit und moralifchen Eigenfchafteng vortheilhafs 
ter zu dem Dienfte des Staated anzuwenden gewhißt, ald Na: 
poleon. Niemald war aber auch ein anderer Regent mit 
Männern von mehr politifchen, adminiftrativen und militairi⸗ 
ſchen Kenntniſſen umgeben. Niemals war der Fuͤhrer eines 
Staates mehr als er geeignet, Alles zu umfaſſen, Alles zu er— 
fernen und Alles zu verſtehen. Niemals hat ein Staatsober⸗ 
haupt einen fo ausgezeichneten Rathskoͤrper gebildet, wo -alle 
Fragen in abminiftrativer und civiliflifcher Hinficht mit fo 
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großer Selbftftändigkeit und mit fo edlem Freimuthe behan⸗ 
delt worden wären 

Trotz dem Umftande,, daß Fein öffentlicher Gerichtshof 
vorhanden war, wodurd man. die Meinung ded Volkes am 
fiherften beurtheilen kann, wußte er beffer ald alle andere 
Monarchen die wahre Gefinnung feiner Untertbanen zu wür: 
digen; fein anderer erkannte befjer den Menfchen als Men 
fhen, und wußte fo gut deffen Re und Fehler zu ſei⸗ 
nem Bortheile zu gebrauchen. 

Wenn Napoleon dem franzöfifchen Reiche gleihwohl feine 
ganz conftitutionelle Verfaſſung gegeben hat, mußte doch bie 
Monarchie, fo wie er fie hergeftellt und ausgeuͤbt hat, für 
Frankreich nad) einer vertretenden Berfaffung die angenehmfte 
Regierungsform feyn. Es bleibt nur noch die Frage zu ent= 
fcheiden übrig, ob Europa’s Verhältniffe, und befonders feine 
Lage ihm nicht mehr zu thun erlaubt "Hätten. 

Der Gedanfe, ein großes Reich nach einem ganz neuen 
Plane, und mit neuen Benennungen zu begründen, wurde 
endlich ald eine Sonderbarkeit, die feinen wahren Nugen her⸗ 
vorbrächtg, aufgegeben, und man hat ben Faiferlihen Thron 
mit einer Verfhmelzung von Großwürden umgeben, wovon 
die einen den Zeiten Garld des Großen, die andern den Res 
gierungen feiner Nachfolger angehörten. Einige derfelben fchie: 
nen fogar nur in der Einbildung zu beftehen, und ſich weder 
auf Perfonen noch auf Dinge zu beziehen, fo daß fie nichts 
ald einen leeren Titel ohne Amt in fich fchloffen. Das 
Kaiferreich hatte dahes einen Groß: Wahlfürften in ber Perfon 
Joſephs Bonaparte, einen Gonnetable in Ludwig Bonaparte, eis 
nen Erzfanzler in dem zweiten Gonful Gambaceres, nebſt einem 
Großfhatmeifter in der Perfon Le Bruns, des dritten Conſuls. 

Eben fo wurden mit befonderer Rüdfiht auf einen thä= 
tigen Wirfungsfreis, flatt der früheren Marfchälle von 
Frankreich, Reihömarfhälle ernannt. Der Nationalruhm 
batte ſchon Längft diefe Würde vorbereitet; die Liften ber 
Männer fanden in dem Urtheile des Volkes aufgezeichnet, 
und ein Fehler in der Wahl konnte daher nur relatfo feyn. 
Mit großer Freude hörte die öffentlihe Meinung pie Namen: 
Berthier, Mürat, Moncey, Iourdan, Maffena, Augereau, 


278 Schs und dreißigites Capitel. (1804.) 


Bernabotte, Soult, Brüne, Lannes, Mortier, Ney, Davouft 
und Belfieres. In keiner Epodfe der franzöfifhen Gedichte, 
felbft nicht in der Eriegerifchen Zeit Ludwig’ SÄIV., hat die 
Lifte der Marfchälle von Frankreich eine fo glänzende Vereinigung 
von fähigen Köpfen, die fich zum Theil ſchon fo fehr ausgezeich- 
net haben oder noch neue Triumphe erwerben werden, dargeboten. 

Mit der nämlichen Würde find auch die Senatoren Kels 
lermann, Lefevre, Perignon und Serrürier bekleidet worden. 

Wenn ed gleichwohl in dem Buche des Schiefald über 
den General Bonaparte befchloffen zu feyn fehlen, zu ber 
hoͤchſten Gewalt, ohne irgend ein Hinderniß, durch feine eis 
gene Kraft und eine allgemein günftige Richtung der Gemü- 
ther empor zu ftreben, fann man doch nicht in Abrede ftellen, 
daß jeder Auffchub abgekürzt und jede Art von Schwierigkeit 
durch Englands Anfchläge befeitigt worden war, fo daß die 
Macht diefes neuen Fften in dem Maaße wachlen mußte, 
in welchem die Parteigänger des Haufe Bourbon ihre vers 
berblichen Hebel in Bewegung festen. Auf diefe Weile ha: 
ben die gegen ihn gerichteten Anfchläge, ftatt feinen Sturz 
zu befördern, vielmehr feine » Thronerhebung bewürft. Die 
Berfhworenen haben den erften Conful aus dem Wege räus 
men wollen; fatt deſſen aber werden fie von dem Kaifer Nas 
poleon gezüchtiget. 

Die traurigften Tage feines Lebens hat ihm unftreitig 
bie Verhaftung und das Verhör Moreau’s, der auf feinen 
Befehl unter den übrigen Angeklagten vor das Griminalges 
richt gefordert war, bereitet. Wahrfcheinlich hat dem Gene: 
ral Bonaparte fein Feldzug größere Unrube und mehr fchlaf: 
lofe Nächte zugezogen, denn in allen Friegerifchen Unterneh: 
mungen hatte er die Stimme der öffentlichen Meinung für 
fih, in dem Proceffe aber, in den Moreau verwickelt war, 
blieben die Meinungen mehr oder weniger getbeilt. Sah 
das Volk an bdiefem General gleihwohl einige Fehler, fo 
wollte es diefelben doch Feineswegs für Verbrechen angefeben 
wiffen. Es wünfchte feine Unfchuld beftätigt zu fehen, wäh: 
rend es“dem erften Conſul daran gelegen war, daß Jedermann 
ben ‘General für ſchuldig halte. Im allen Ländern hat fich 
zu allen Zeiten eine lebhafte Theilnahme an dem bedrohten 
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Ruhme großartiger Menſchen ausgeſprochen. Dieſe zeigt ſich 
aber noch deutlicher in Frankreich als bei eigen Zuſammen⸗ 
treffen im Ruhme wetteifernder Männer, indem der Eine 
das Uebergewicht der Gewalt geltend machte, während dem 
Andern nicht ald die erworbene Ehre zum Schilde übrig 


‚blieb. Die Großmuth findet leicht ihre Waffen; die vorges 


faßte Meinung für die Unfhuld des Schwäcern ſtaͤhlt ſich 
an dem Verdachte gegen den Stärken. Wenn man zu dies 
fem an und für fih ſo rühmlichen Gefühle die ufterftügende 
Kraft der Gegenpartei hinzudenkt, welche zum erftenmale ihs 
ren Unwillen eben fowohl gegen die Vertheidiger der Bours 
bon, ald gegen die Verfechter der republifanifchen Regie: 
rung fund giebt, wird man begreifen, daß alle Umftände je: 
nes Proceſſes dem neuen Kaifer die Freuden des Hefättigten 
Ehrgeijes in nicht geringem Grade truͤben mußten. Doch 
war er auch hier nicht wenig von dem Gluͤcke unterſtuͤtzt, und 
ſogar von den Verſchworenen, und unter dieſen von Nie— 
mandem mehr gald von dem General More * u ſelbſt. 

Die Anklagepuncte dieſes Letztern beſtanden in folgenden 
Thatſachen: Außer den Verbindungen, welche er im Jahre XI 
* Pichegruͤ gehabt hatte, war er durch die Vermittelung 

es Generald Lajollais in neuerer Zeit zu andern Mittheis 
lungen bingeriffen worden. Nah dem Gebrauche gemöhns 
licher Mittelöperfonen hatte der Legtere eine mit der feinigen 
—— Willensmeinung bei dem General Moreau 
drausgeſetzt und Pichegruͤ Zuſicherungen gemacht, dag der⸗ 
ſelbe nicht nur mit Zweck und Plan der Verſchwoͤrung einver⸗ 
ftanden ‚«fondern das ganze Unternehmen fogar ſchon auäges 
dacht und befcloffen fey, wozu er binzufügte, daß man 
übereingefommen, den Herzog von Berry oder den Bruder 
des Königs, vielleicht auch Beide nach Frankreich zu fehiden, 
um dort in Vereinigung mit Pichegrü und Georges die vor: 
läufigen Mittel zu einer glüdlihen Ausführung mit Moreau’d 
Hülfe zu befprechen. Georges und Pichegrü hatten in ber 
That fogleich nach ihrer Ankunft drei Unterredbungen mit Mos 
reau gehalten. Ein viertes Stellvichein iſt fchon verabredet 
gerdefen, hat aber nicht flattgefunden. Bei diefen Unters 
Handlungen wollte es den ſanguiniſchen Hoffnungen und Be⸗ 
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. 
richten des General Lajollais zum Troge nicht gelingen, ein 
gegenfeitiged Ginverſtaͤndniß hervorzubringen. Pichegruͤ und 
Georges wollten eine Staatsumwaͤlzung zu Gunften des Kö= 
nigthums. Moreau flritt heftig dagegen und fand fie — 
wenn nicht ganz unmöglid — doch unmittelbar zwedlos und 
eher verderblih als nuͤtzlich. Nah dem Sturze des erſten 
Conſuls müfje man einftweilen zur republifanifhen Form 
übergehen; in diefem Augenblide könnte er fih auf dad Ver⸗ 
trauen feiner Freunde im Senate ftüßen, um augenblidlich 
die hoͤchſte Gewalt zu ergreifen, und — was fi) immer aus 
bem Zufammentreffen der Umftände und aus den Ergebnifjen 
der Öffentlichen Meinung fchließen laffe. Pichegrü ſowohl als 
Georges ſahen ſich durch dieſe Sprache in Moreau getaͤuſcht 
und erkannten den begangenen Mißgriff. Daher auch bie 
energifchen Worte des Lebtern, welcher Anfangs glaubte, daß 
Moreau fi von perſoͤnlichem Ehrgeize habe verblenden laffen. 

Uebrigens haben die beiden Parteigänger nur zu bald 
einfehen gelernt, daß fie fich unklugerweife allzu trügerifchen 
Hoffnungen hinfegeben haben, und daß fie für die erfte zu 
unternehmende Handlung, den Sturz Napoleons durch Fühne 
That, mit Unrecht auf General Moreau fich verlaffen hatten, 
wie fie denn auch bald die Weberzeugung gewannen, daß zu 
einem glüdlihen Ausgange der Staatdummälzung, zu Guns 
fien der Bourbons, die Grundelemente noch nicht gehörig ° 
vertheilt und angeordnet feyen. Umfonft waren daher bi 
Berathichlagungen, auf welche Weile man diefen Hinderniff 
begegnen Eönne, indem der Mann, gegen welchen der Ans 
ſchlag gerichtet war, plöglich den Arm erhob und das für ihn 
gefchliffene Schwert gegen fie felbft zuͤckte. Die Anklagen ges 
gen General Moreau fchienen fich durch die Ausfage mehrerer 
der Theilnahme überführter Genofjen, ald des Royer Rouffils 
Ion, 2ajollais, Rolland und Anderer zu beftätigen. Bor Al 
lem aber zeugte Bouvet de Lozier gegen ihn, der um fo mehr 
Glauben verdient, als er feine Eröffnungen nach einem ver 
ſuchten Selbftmorde, an welchem er aber verhindert worden, 
durch wiederholte Ausfagen beftätigte. Ich habe mir ſchon 
Mühe gegeben, die dem General Moreau angefchuldigten Ber: 
brechen mit milderem Namen zu nennen; aber auch fhon in - 
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zu feyn. So viel ift gewiß, wenn er auch für feine Perfon 
nicht Antheil an der Ausführung bed Planes hat nehmen 
wollen, fo ift er doch bereit efen, Alles ungehindertgefghes 
ben zu laffen, und im Falle des Verſchwindens des erften 
Gonfuldggelbft thaͤtig handelnd aufzutreten. ” 


Es ift feinem Zweifel gnterworfen, daß das Gingeftänds 


niß des Generald Moreau in den erften Zagen feiner Ver: 
haftung zwar nicht hingereicht hätte, die Unterfuchung gegen 
ihn aufzuheben, allein es hätte Bonaparte ein ungeheured 
Uebergewicht über ihn verfchafft, und in fo fern wäre ein fol 
cher Schritt ein Fehler gegen die* Klugheit geweſen. Wäre 
es Pichegrü und Georges, welche damals noch nicht verhafs 
tet waren, gelungen, ihren Verfolgern zu entgehen, würde 
man Moreau niemald der gemachten Anfchuldigungen haben 
überführen koͤnnen, ja er wäre fogar im Triumphe aus der 
Unterſuchung hervorgegangen wie ein Schlachtopfer, welches 
nur ein Wunder der zügellofen Wuth des Ehrgeizes und Haſ⸗ 
feö .entriffen hatte. Seine erfte Rolle verlangte daher, daß er 
Alles ftandhaft Iäugnete; allein er war nicht im Stande, fie 
auf die Länge der Zeit durchzuführen. Wenn die Schwäche 
feined Charakterd, feine politiſche Gehaltlofigkeit und feine 
Untauglichkeit zu jedem andern ald einem friegerifchen Unter: 


nehmen gleichwohl nicht verborgen bleiben one, fo traf ihn , 


doch das Unglüd, daß er felbft diefe Schwächen recht eigent- 
» lih an das Zageslicht ftellen mußte. Da er nicht zur rechten 
Zeit und nicht mit der gehörigen Offenheit ein Geſtaͤndniß 
that, fo. mußte es in dem entjcheidenden Momente unvoll: 
ftändig und unwirkfam bleiben; und Niemand fchadete den 
Angeklagten und unter bdiefen Pichegrü, den er übrigens 
zweimal anzugeben fo glüdlich war, fo fehr, ald er. Er that 
dies noch durch einen Brief vom ten März an den eriten 
Conſul, zehn Tage nachdem Picyegrü verhaftet war. 
Diefer Brief des Generald Mörcau war im Bertrauen 
geffhrieben. Ohne Zweifel wollte er dem erften Gonful ganz 


allein den Schlüffel zu "einem Benehmen in offenherziger Mits - 


theilung geben, Hat diefer, als Menſch, gegen die Großs 
muth gefündigt, ald er diefe Schrift dem Gerichtähofe mit- 


® 
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theilte, um in bem Proceffe als Actenftüd zu glänzen? Als 
Haupt der Regierung hatte er mannigfache Pflichten zu ers 
füllen. Waͤre jener Brief vierzehn Tage früher gefchrieben 
worden, fo hätte er ohne u 5 andere Ergebniffe herbeige? 
führt; verdiente er aber, fo verfpätet und fo ungeſchickt ge⸗ 
fehrieben und überreicht, eine befondere Bfrüdfihtigeg? Der 
Kampf hatte begonnen. Dem egften Gonful lag es ob, eine 
ihm wiberftrebende Meinung zu bekämpfen. Wer fonnte ihm 
zu diefem Zwecke behülflicher feyn, als das halbe Geſtaͤndniß 
des Generald Moreau, welches mehr vermuthen ließ, als 
ed fagte, und für feine Ehre doch ſchon zu viel gefagt 
hatte? Wenn dieſes Behehmen auch nicht das Verlangen, 
Moreau gegeg eine ernftere Verdammung geſchuͤtzt zu ſehen,“ 
» zerftörte, fo war es doch ganz dazu geeignet, die hohe Theil⸗ 
nahme, die man allgemein für ihn begte, zu fehwächen, indem 
es ſeinen Geift ald von Ränfen überliftet, und feinen Ruhm 
dur eine feiner unwürdige, Verbindung *befledt darftellte. 
Um fein Unglüd noch zu vergrößern, hatten die beiden Häupter 
der Verſchwoͤrung, Pichegrü und Georges, nach ihrer Verhaf⸗ 
tung das verfchiedenartigfte Betragen gezeigt, indem Pichegrü 
Altes ftandhaft läugnete und bei feinem Schweigen hartnädig 
beharrte, da Georges im Gegentheile nichts verhehlte und fein 
Vorhaben mit Stolz bekannte. 
In jenem Briefe, den ein Feind nicht anders hätte abs 
faffen können, wenn er die fchärfften Waffen gegen ihn hätte 
in Bewegung feben wollen, hat Moreau die Gefchichte von ® 
dem Urfprunge feiner Verbindung mit Pichegrü, des Dankes, 
welchen er ihm damals fchuldig gewefen, und der im Jahre V 
gemachten unglüdfeligen Entdedung von Papieren erzählt, 
welche er in dem Augenblide, als ſich die Ereigniffe vom 18ten 
Fructidor vorbereiteten, dem Director Barthelemy überreichen 
zu müffen geglaubt habe. Ferner geftand er ein, — wovon er 
übrigens überzeugt war, daß die Rkgierung Alles wiffe — daß 
ein gewiffer Abbe David im Jahre ÄI die Rolle eines u 0 , 
lers zwifchen ihm und Pichegrü gefpielt habe, verficherte aber, 
daß diefe Verbindungen den alleinigeh Zweck gehabt hätten, 
Pichegrü von der Lifte der Ausgewanderten flreichen_zu laffen. 
„Run hörte ich,“ fuhr er fort, „nie wieder etwas von Pis 


J— u TE 
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chegruͤ, als hie und da zufälligerweife von Perfonen, welche 
der Krieg nad Frankreich- zuruͤckzukehren genöthigt hat. Seit 
jener Epoche bis zu dem gegenwärtigen. Augenblide find mir 
fowohl während der beiden letzten Feldzuͤge, als während des 
Friedens von Zeit zu Zeit entfernte Antraͤge gemacht worden, 
mit den franzoͤſiſchen Prinzen in Verbindung zu treten. Ich 
fand aber alles dieſes ſo laͤcherlich, daß ich das Anerbieten 
nicht einmal einer Antwort wuͤrdigte. 

„Was die gegenwaͤrtige Verſchwoͤrung betrifft, ſo kann ich 
gleichfalls heilig verſichern, daß ich niemals den gering— 
ſten Antheil daran gehabt habe. Ich geſtehe frei, daß 
ich kaum begreife, wie eine Hand voll zerſtreuter Menſchen 
jemals hat hoffen koͤnnen, bie beſtehende Verfaſſung des Staa⸗ 
tes umzuändern und eine damilie wieder auf den Thron zu 
fegen, welche weder die Bemühungen von ganz Europa, noch 
die Gewaltftreiche des Bürgerfrieges, noch beide- vereinigt da= 
bin zu ftellen vermocht haben. Ich hätte müffen von Sinnen 
gefommen feyn, einem folchen® Unternehmen mich anzufihlies 
Ben, um die Früchte aller meiner Arbeiten zu verlieren, und 
mich ſowohl dem öffentlichen Bwurfe, als unaufhörlichen 
Gewiflensbiffen auszufegen. 

„Ich wiedefhole ed, General, ich habe jeden mir ges 
machten Antrag nidt nur aus Grundſatz zurldgewiefen, 
fondern ihn fogar für die größte aller Thorheiten erklärt, und 
darnach gehandelt.“ 

Iſt dieſe Stelle, welche vielleicht nicht ganz ohne Abſicht 
in ſo unbeſtimmten Ausdrücken abgefaßt wutde, nicht bedeu— 
tungsvoller, als alles fruͤher Geſagte, beſonders wenn man 
das Folgende damit vergleicht? — „Wenn man mir die Vor: 
ftellung machte," fährt Moreau fort, „daß die Landung in 
England ein günftiger Zeitpunct fey, der Regierung eine an: 
dere Geftalt zu geben, habe ich geantwortet, daß alle Franz 
zofen bei den geringften Unruhen ſich um den Senat ver: 
fammeln und ihn befhügen würden, und daß ich der Erfte 
fen, der ſich dem Ausfpruche diefer Behörde unterwerfe.“ 

Es war alfo doc von einem Sturze bed erften Gonfuls 
und einer Umgeftaltung der Berfaffung die Rede geweſen, 
wern Moreau, in Vorausſetzung diefer Möglichkeit, ed für 
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nöthig gefunden hat, feine treue Anhänglichkeit mit ſo be= 
flimmten Worten auszufprehen. Der ganze Unterfchied be= 
fteht darin, daß nach Moreau's Geftändniß diefe Möglichkeit 
nur ald Ergebniß einer veringlüdten Landung in England 
aufgeftellt wurde, während die Berfchworenen den Umſturz 
der Dinge und dad Berfchwinden des erften Conſuls ihren 
eignen Kräften zuzufchreiben geneigt waren, und darauf ihre 
Hypothefe gründeten. Man fieht wohl ein, daß es ſich bier 
um eine wichtige Thatfache handelt, welcher der General Mo⸗ 
reau eine unfchuldige Erklärung zu geben bemüht war; ift 
diefe aber zureichend ? 

„Aehnliche Anträge," lautet feine Vertheidigung weiter, 
„die mir ald ifolirt lebendem Privatmann gemacht worden find, 
der feine weitere Verbindung, weder mit der Armee, wovon 
ein Drittheil unter meinen Befehlen gedient bat, noch mit 
einer andern Behörde unterhalten wollte, konnten von meiner 
Seite nichts anders ald eine abfchlägige Antwort zur Folge 
haben. Eine Angabe und Gatdedung des mir Anvertrauten 
widerftritt zu fehr meinem Charakter: beinahe immer mit 
Strenge beurtheilt, zieht eM folches Betragen den, Schein der 
Gehäffigkeit auf fi) und drüdt dem, der fich defleiben ſchul⸗ 
dig macht, um ſo mehr das Siegel der Verworfenheit auf, 
wenn ed Männern gegenüber geſchah, denen man 
Erkenntlichkeit fhuldig ift, oder an welche man 
fih .durdh die Bande alter Freundſchaft gefettet 
fühlt. Selbſt die Pfliht weicht in gewiffen Fällen der öf: 
fentlihen Meinung!“ Diefe legteren Worte geben deutlich zu 
erfenneg, daß ihm von Seiten Pichegrü’s Anträge gemacht 
worden feyen, und Ber fchwache ununterrichtete General Mos 
reau bemerkte eö nicht einmal, daß er zum zweitenmale zum 
Ankläger wird, während er fich dagegen zu verwahren fucht, 
aus Furcht, den Vorwurf der Anklägerei auf fich zu laden, 

Pichegrü adelte „feine Feſſeln durch größere Feftigkeit, 
In den wenigen Zagen, während welcher ihm in Paris zu les 
ben vergönnt war, hatte er an dem übeln Ausgange der Bes 
mühungen feines Freundes Georges recht wohl einfehen gelernt, 
daß die Sache, welcder er diente, nichtö weniger als die des 
Volkes war. Dennoch wollte er nicht. eingeftehen, daß er die 
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Bourbond wieder auf den Thron habe fegen wollen. Er zog 
es daher vor, den Schein des perfönlichen Haſſes des erſten 
Conſuls auf ſich zu laden, „welcher,“ wie er ſich ausdrüuͤckte, 
„in ihm wahrſcheinlich ein Hemmrad ſeines Ehrgeizes erblickend, 
in die Ereigniſſe des Fructidor ganz heſonders verwickelt ges 
weſen ſey, und zu feiner Entfernung aus Frankreich beigetras 
gen habe. Der Schmähungen fowohl, als der Verbannung 
müde, habe er durch. die Heimkehr in fein Vaterland den ver: 
läumderifchen Gerüchten franzöfifcher Blätter, welche bald von 
ihm audfagten,, er ſtehe an der Spige feindlicher Heere, bald 
ihn an den Höfen fremder Monarchen als Rathgeber gegen 
Frankreich wirken’ ließen, zu widerfprechen geſucht. Mehr hätte 
er nicht zu fagen.” 

In diefem flolgen und zurüdhaltenden Benehmen kann 
man eine gewiffe Seelengröße nicht verkennen, welche eher, als 
Semandem durch Entdedung oder Anklage zu ſchaden, feine 

Meigne Ehre auf dad Spiel feste und dad Aeuferfte wagte, 

allein die Schwäche Moreau's, Kajollaid und mehrerer Andes 
rer hatten ihn hinlänglich überzeugt, daß ihn nichts mehr von 
‚dem Tode befreien könne. Pichegrü überlegte nur noch, ob 
e® diefen erwarten oder ihm zuvorfommen follte.e Er zog 
das Letztere vor. So groß die Schwierigkeiten auch waren, fie 
hinderten ihn nicht. Das außerordentliche Mittel, zu welchem 
er in Ermangelung jeder andern Waffe feine Zuflucht zu neh⸗ 
menfich genöthigt fah, erfchredte feinen kuͤhnwilden Muth nicht. 
Eine Halsbinde und ein Stud Holz, mit der erfinderifchen 
Geſchicklichkeit eines Eräftigen Willens’), endigten fein Leben 
in der Nacht vom äten auf den 6ten April. 

Wenn die beiden auf Furze Zeit fich näher gebrachten 
Parteien, die der Republifaner, und die der Gegenrevolution, 
den Tod Pichegrü’s dem erften Conſul Schuld geben, fo ift 
died eine natürliche Folge der Ereigniffe, bei denen ein Seder 


1) Julius Celsus, Tribunus, in vinculis laxatam catenam et cir- 

cumdatam in diversum tendens, suam ipse cervicem perfregit.. 
Tacitus. 

Seit mehr denn zehn Jahren hat man mehrere Beifpiele des Eelbft: 
mordes gefehen, welche mit noch mehr Schwltrigkeiten, als der Pichegrü: 
fche ausgeführt worden find. 
« 
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die Anklage leicht: verfteht. Die Zeit aber und die Falt und 
rubig prüfende öffentlihe Meinung haben dem Angeklagten 
längft ſchon Gerechtigkeit widerfahren laffen. Boltaire bat 
bei Erwähnung des Czar's Peter des Großen, dem map bie 
Vergiftung feines Sohnes, welchen er den Abend zuvor ‚vers 
urtheilt hatte, Schuld gab, die er. ausgefprochen: „Iſt wohl 
Semand im Stande, fein Andenken bei der Nachwelt durch 
den Zitel eines Giftmifcherd zu brandmarken, wenn ed ihm 
fo leicht wird, fich hoͤchſtens den Beinamen eines ftrengen 
Nichterö zuzuziehen?“ Ganz in derfelben Rage befand fich der 
erfte Gonful in Hinficht Pichegrir’d, und des Philofophen Worte 
laffen fi) daher auf Niemanden beffer anwenden. . Die ange: 
dichteten Beweisgründe, welche glauben machen ‚follten, es 
habe ihm befonders daran, gelegen, daß Pichegruͤ niemals vor 
ben Richtern erfcheingn möge, find unbedeutend, ja felbft 
laͤcherlich. Gin BVerfaffer von Denkwürdigfeiten '), welcder 


it vielen Worten jene Gründe zu entwideln fucht, ſchließt 


in einer Note: „Achtbare Männer, welche zu jener Zeit eben: 
falls Gefangene waren, haben uns die Ueberzeugung ausge: 
ſprochen, daß Pichegruͤ fich felbft den Tod gegeben habe.” 
Sonderbare Idee, zehn Seiten voll zu ſchreiben, um eine fäls 
Ihe Thatſache aufzuftellen und durchzuführen, und am Ende 
nur in einer Note von wenigen Zeilen der Wahrheit ihr Recht 
widerfahren zu laffen! ° Pichegrü hat fich felbft entleibt, und 
Fonnte ald der Mann, der er war, nicht anderd handeln. Cr 
fürchtet weder Verurtheilung noch Strafe, die Martern allein 
find ihm unerträglich, weldye er als Verbündeter mit Georges 
hat ausftehen muͤſſen; die Vereinigung mit jenen Männern 
war ihm bei Lebzeiten ſchmerzhaft, und ift ihm vollends im 
Tode unerträglich. 

Würde ihm aber der erfte Gonful, troß des gefällten 
Zodesurtheild, nicht vielleicht Gnade erwiefen haben? Piches 
grü kann fich in feinem Stolge nicht zu dem Gedanken herab 
laffen, ihm diefe Wohlthat fehuldig zu feyn. Was Fonnte 
übrigens ein Leben, das mit der doppelten Bürde entlarvter 
Verbrechen und einer im Selbſtbewußtſeyn verdienten Strafe 

* . ö 
1) Herr Salgues. 
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unausgeſetzt demüthigender Güte *) belaftet war, in feinen 
Augen noch für einen Werth haben? Wenn ich Picyegrü fo 
beurtheile, glaube ih ihm Gerechtigkeit „widerfahren zu lafs 
fen. Pichegrü war feiner jener Verfchworenen, den ber Fa: 
natismus zu feiner That angetrieben; er wurde von den 
Sthickſalsmaͤchten, denen er von jeher unterworfen zu feyn 
fhien, mit Algewalt fortgeriffen. Berfolgt von den „Gewif: 
fenäbiffen des einmal an dem republifanifchen Franfreic) bi 
gangenen Berrathes, fchritt er nur darum auf jener unbeil 
bringenden Bahn fort, weil fich feinem Auge Fein anderer 
Ausweg mehr eröffnete. Moreau fagt in. feinem Schreiben, 
daß er auf Pichegrü’s Verlangen, ſich mit ihm zu vereinigen, 
ihn anben erften Gonful verwiefen Yübe, um deſſen Gefleh: 
migung einzuholen; allein Pichegrü habe geantwortet: „Nur 
wenn er die Gewißheit hätte, die Bitte gewährt zu fehen, 
würde er fie auszuſprechen im Stande ſeyn.“ — 

Auf dieſe Weiſe hatte Pichegruͤ im Jahre XI fich ent: 
ſchloſſen, zuruͤckzukehren und unter den Befehlen deſſen zu les 
ben, gegen den er ſich im folgenden Jahre verfchworen hatte! 
Ich bin weit entfernt, in ihm das echt franzöfiiche Gefühl 
zu tadeln, weldes ihn nur mit großer Ueberwindung den 
beimifchen Boden miſſen läßt, obwohl diefer von einem Manne 
beherrſcht Wird, den er nicht lieben kann; allein was wird 
nad) diefer Erflärung aus der heroiſchen Aufopferung Piches 
gruͤ's für die Familie der Bourbons? Die Koͤnige irren ſich 


manchmal, und nicht felten in mehr als einer Beziehung, 


wenn fie Standbilder errichten laffen. 

Die Lage ded Georges war von der Pichegrü’s ganz 
verfchieden. Georges ift nur einem Pannier, einem Vorſatze 
treu geblieben. Ein unveränderliched Fefthalfin an einer und 
deffelben Sache deutet ſtets auf einen großen Charakter und 


1) „Pichhegrü’s Lage, fagt der Gefangene von St. Helena, „war 
ohne Ausweg, ohne Mittel. Sein kräftiger Geift konnte die Schande, 
auf dem Schaffot zu flerben, nicht ertragen; er verzweifelte an meiner 
Güte und Großmuth, oder verachtete beide.’ Nie habe ich ein treffen: 
deres Urtheil Über diefen außerorbentlihen Mann weder gelefen noch ges 
hört. Nach meiner Ueberzeugung hat Pichegrü die Gnade bes erften 
Conſuls verſchmaͤht; ich wage hinzuzufügen, er mußte fie verfchmähen. 


a 
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“ bleibt eine fchöne Auszeichnung; ja der Ruhm eined Georges 


wäre allgemein geachtet geblieben, wenn er nicht feinen Muth. 
indem Bürgerfriege durch Barbarei gefchändet und in dem 
Kriege nach außen*das Schwert mit dem Dolche vertaufcht 
hätte. Seinem Charakter, ald Vertheidiger der Bourbons, 
treu, unfähig, fo wie Pichegrü, Iemanden durch feige Angdbe 
zu verrathen, feßte er feine größte Ehre darein, fein Vorha— 
Ben laut zu bekennen, und fich nur über die Art und Weiſe, 
in welcher er ed auszuführen gefonnen war, zu entfchuldigen. 
Allen an ihn. gerichteten Fragen feßte er kurze und beflimmte 
Antworten entgegen. Auf die Frage: wie lange er nad) 


Frankreich zurücgefehrt jey? gab er zur Antwort: Fünf bis 


ſechs Monate. — Wo Ef fich aufgehalten habe? Nirgads. — 


Was ihn nach Paris zu kommen bewogen habe? Den erften 


Gonful anzugreifen. — Mit welchen Mitteln? Ich hatte 
„deren wenige, doch hoffte ‚ich nach und nad mehr zu gewin— 
nen. — Auf welhe Weife er da feineneMordanfchlag aus: 
führen wollte? Mit Gewalt. — War es nicht mit dieſem 
Dolce? Neinz mit Waffen wie fie die Leibgarde des erſten 
Gonfuls träge. — Wo er gehofft habe, Verſtaͤrkung und 
Hülfe zu finden? In ganz Frankreich — Wer ihm aufges 
tragen, nach Frankreich zu kommen? Er fey aus freien 
Stüden, aber im Einverftändniffe mit den franzöfifthen Prin: 


- zen zurüdgefcehrtt, um das Königthum  wiederherzuftellen. 


Ein franzöfifcher Prinz wäre fogleic) nachgefolg®, wenn er ges 
ſchrieben hätte, daß Alles zur Ausführung des Vorhabens 
vorbereitet fey. Er habe erft dann handeln follen, wenn ein 
Prinz in Paris eingetroffen wäre; dies fey aber bis jetzt nicht 
geſchehen. — Mit welchen Perfonen haben Sie Umgang ge: . 


‚ pflogen? Diefe*werde ich nigmald nennen; ich will die Zahl 


der unglüdlidhen Opfer nicht noch vermehren helfen. — DMfe 
Gemuͤthsruhe und Geiftesgegenwart hat Georges nicht einen 
Augenblid verlaffen. Er läugnete hartnädig, an dem Ereig: 
nifje vom Sten Nivofe Antheil gehabt zu haben, und verwarf 
die ihm vorgelegten Beweife feines Briefwechſels ald ver: 
faͤlſcht. Unter den Gefährten des Georges ſah man mehrere 
Perfonen von Auszeichnung, ald: Pichegrü, zu andern Zweden 
verbündet, die Herren Garl von Riviere, Julius und Armand 
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von Polignac; ein neuer Beweis, baß zur Zeit der buͤr⸗ 
gerlihen Zwietracht der Stolz der Ariftofraten ed nicht ver 
ſchmaͤht, fi unter die Fahnen bes bürgerlihen Muthes 
und bürgerlicher Tapferkeit zu reihen, wenn biefe ihre Zwecke 
verfolgen helfen. Herr von Rivioͤre, bei welchem man ein 
Bildniß ded Bruders ded Königs gefunden hatte, gefland uns 
verhohlen die Anhänglichkeit an die Perfon diefes Prinzen ein. 
Die beiden‘ jungen Polignac's boten ein rührendes Schaufpiel 
brüderlicher Liebe dar, indem der Eine die Unfchuld des An: 
dern betheuerte und für fi die Strafe verlangte, welche den 
Bruder zu treffen beflimmt war. 

Moreau hatte allerdings nicht nöthig, fih an dem Beis 
fpiele Fremder Muth zu holen und feine Seele mit Uner; 
fchrodenheit zu waffnen, da er in offener Feldſchlacht fo oft 
dem Tode in’3 Antlig gefehen. Bevor fein Vertheidiger das 
Wort genommen, glaubte er felbft mit wenig Zügen ein Bild 
feined Lebenslaufes, nach dem Grundfage entwerfen zu müf 
fen, „daß ein ganzes Leben ſtets das ficherfte Zeugniß für oder 
gegen den Beichuldigten ſey.“ Diefe kurze Rede war durch 
die blühende und kraͤftige Sprache wohl geeignet, einen gro: 
Ben Eindrud auf die Gemüther zu machen, denn ihr Inhalt 
war einfach und wahr. „Ich wurde Krieger, weil ih Buͤr⸗ 
ger war. Ich verläugnete diefen Charakter auch unter den Fah— 
nen nicht; ich habe ihn ſtets zu bewahren gefucht. Der Krieg 
war, fo weit ich zu befehlen hatte, nur auf dem Schlacht: 
felde eine Geißel.“ 

Nachdem er die Schwierigkeit feiner Stellung am 18ten 
Fructidor entwidelt hatte, rief er in das Gedaͤchtniß zuruͤck, 
daß ihn das Directorium, welches nicht zur Nachſicht für ihn 
aufgelegt war, in Folge jened Tages angeftellt habe. „Ich 
glaube hoffen zu dürfen, daß die Nation nicht vergeffen habe, 
mit welcher Ergebenheit ich in Italien die Pflichten meiner 

untergeordneten Stellung ausgeübt habe. Sie hat nicht ver: 

gefien, wodurch ich zum. Oberbefehlöhaber ernannt worden 

bin. Man hat mir den Vorſchlag gemacht, mih an die 

Spite eines Tages zu flellen, der jenem vom 18ten Brlmaire 

ähnlich iftz allein ich glaubte Armeen befehlen zu Fönnen, 

nicht aber in der Republik zu herrfchen.” Der Zag des 
Bignon's Gefch. Frankreichs. TIT. 19 
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18ten Brümaire war angebrochen. Moreau war in Paris, 
er hatte ſich mit dem General Bonaparte vereinigt, und ihn 
mit Anftrengung aller Kräfte auf diefe hohe Stufe der Macht 
zu erheben gefucht, welche zu erfteigen nothwendig war. 

„Us er einige Zeit darauf,‘ fährt Moreau in der Ber: 
theidigung fort, „mir dem Oberbefehl der Nheinarmee über: 
trug, babe id diefe ehrenvolle Auszeichnung mit berfelben 
Ergebenheit von ihm, als früher aus den Händen beö Frei: 
ſtaates felbft angenommen. Niemals war mein militairifhes 
Gluͤck fichtbarer und raſcher, noch meine Siege zahlreicher und 
entſcheidender. War dies der Augenblick zu einer Verſchwoͤ⸗ 
rung? Haͤtte ein ehrgeiziger Verſchworener an der Spitze ei: 
ner Armee von 100,000 Mann, wovon der Letzte an Zrium: 
phe gewöhnt war, den Augenblid fiegreicher Begeifterung uns 
benußt vorbeigehen laſſen? Ich dachte nur daran, den Bes 
fehl niederzulegen, und in das bürgerliche Leben zurüdzus 
treten.” 
Ich halte mich hier ungern auf; denn diefer Theil von 
Moreau's Rede ſcheint mir wenigftens nicht an feinem red: 
ten Orte zu feyn. Als ihm ber erfte Conful 120,000 Mann 
der beften Truppen zur Kriegsführung in Zeutfchland ander: 
traut, während er für ſich felbft nur 60,000 zum Kampfe in 
Italien vorbehalten hatte, kann es ſich Moreau wohl zum 
Verdienſte anrechnen, damald nicht an Verrath gedacht, noch 
das hohe Zutrauen mit Buͤrgerkrieg vergolten zu haben. Der 
Sieger von Marengo hatte auch feinen Ruhm; ihm mangel: 
ten auch nicht fieggefrönte Zruppen; und wenn ed übrigens 
leicht war, fich zur Berfhwörung zu gefellen, konnte denn 
Moreau glauben, daß das Gelingen berfelben leicht feyn 
werde? Kluge Einficht hätte diefe Stelle eher unterbrüdt 
als berausgehoben, indem fie feiner Vertheidigung mehr Scha⸗ 
den ald Nuten brachte. 

Moreau ift der Wahrheit ungleich treuer geblieben, wenn 
- er fagt, daß er feine Gefinnungen, hätte er anders die Eins 
ladung der Verfchworenen angenommen, nicht nur verftellt, 
fondern fogar um eine Anftellung gebeten haben würde, wel: 
che ihn in den Mittelpunct ber Volkskraͤfte geftellt hätte. 

„Es war mir nicht unbefannt,“ fuhr er fort, „daß 
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Monk, als er fich verfchworen, nicht von der Armee gewis 
chen fey, und daß Gaffius und Brutus fi) dem Herzen Caͤ— 
ſars genaht haben, um ihm den Todesſtoß zu geben." Gr 
endigte feine Anrede mit der Betheuerung feiner Unfchuld, 
indem er Gott und die Menfchen zum Zeugen anrief. Ob: 
wohl diefe Betheuerungen feine völlige Ueberzeugung in den 
Gemüthern hervorbrachten, fo hatte doc das Ganze feiner 
Rede im höchften Grade die allgemeine Xheilnahme für einen 
Mann angeregt, deſſen Leben fo viele Glanzpuncte darbot. 
Nicht wenig wurde diefer Antheil durch feinen Bertheidiger, 
Herrn Bonnet, beftärkt und erweitert. Der Rechtshandel war 
wichtig, und der Anwalt der hohen Aufgabe würdig. Ein ein- 
ziger Punct Fonnte mit Mühe gerechtfertigt werben, dad waren 
die Zufammenkfünfte Moreau’d mit Pichegrü, und das über bie 
Plane der Verfchworenen beobachtete Stillfehweigen, indem es 
nicht nur im Allgemeinen die Schuld auf fich lenkte, fondern 
auch über die Ausführung des Verbrechens der raſtlos thäti= 
gen Einbildungskraft freien Spielraum gewährte. Diefes 
Schweigen konnte tadelnöwerth feyn, allein unfer neues Ge: 
ſetzbuch enthält Eeinen Paragraphen, der dafür eine Strafe 
forderte. Um ein folches Geſetz ausfindig zu mächen, hätte 
man in die Zeiten Lubwigd XI. zurüdfteigen, und um es in 
Anwendung gebracht zu fehen, die Verurtheilung des unglüd: 
lihen de Thou in's Auge faffen müffen, welchen ein Riche— 
lieu, fo wie unter Ludwig gar mande Opfer ein Laubarbe: 
mont richtete. Die Gefchichte, deren fchönfter Ruf der ift, 
die Tugend in allen ihren Beziehungen zu ehren, darf e8 
nicht verfäumen, der franzöfifchen Gerichtsbarkeit in ihrem un 
abhängigen Zreifinne, welcher unter allen Umftänden berfelbe 
bleibt, die wohlverdiente Huldigung darzubringen. Es ges 
reicht ihr zur Pflicht, die muthvolle Beredſamkeit eines Bons 
net, Billecog und eined Guichard vom Jahre 1804 rühmend 
anzuerkennen, wie fie jener eines Dupin, Merilhau, Barthe 
und eined Berville dereinft den gerechten Beifall nicht entzies 
ben wirb. 

Die Verhandlungen des Prozeffed haben zwölf Tage 
gedauert. Am 10ten Junius wurde dad Urtheil gefpros 
chen, nahdem die Gerichtöbehörbe vier und zwanzig Stun: 

19* 
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den in beinahe ununterbrochener Berathung verfammelt geblie: 
ben war. ’ 

Vier und zwanzig des Verbrechens Ueberführte find der 
Hand der Gerechtigkeit anheim gefallen, Georged Cadoudal, 
Armand Franz Heraclius vom Polignac, Carl von Riviere 
und fieben andere Verſchworene wurden zum Tode verurtbeilt. 
Mährend der Verfündigung bes Urtheild herrfchte in dem Ber: 
fammlungsfaale ein tiefängftliches Stillſchweigen; jeder der 
Zufchauer fürdhtete einen Namen ausrufen zu hören, welcher 
beinahe der einzige alle Gemüther mit ber innigfien Zheils 
nahme erfüllte. Als wäre eine Gentnerlaft von ihrer Bruft 
gewälzt, athmeten alle Anwefenden leichter, ald das Urtheil 
auf folgende Weife befannt gemacht wurde: „Und da es fi 
ergeben, daß Johann Bistor Moreau, Julius Armand von 
Polignac, Lerident, Rolland und Hitzai fich zwar des Hoch⸗ 
verraths ſchuldig gemacht, aber in den Umftänden fowohl als 
in den Ausſagen aller Zeugen eine Art von Rechtfertigung 
gefunden haben, fo fol ihre verdiente Strafe auf zwei Jahre 
Gefängnig gemildert werben. — Napoleons Gattin, die 
Gemablin feines Bruderd Ludwig, feine Schwefter Carolina 
Mirat, und Joachim Mürat felbft haben ein Fürwort bei 
ihm, zu Gunften mehrerer ber zum Tode Verurtheilten, eins 
gelegt. 

Der Kaifer ſchenkte neun derfelben dad Leben, ald: ben 
Herren’ von Rividre, de Polignac, Lajollais *), Bouvet de 
Lozier, Rochelle, Armand Gaillard, dem Major Rouſſillon und 

Carl von Hozier. Die Uebrigen mußten, nachdem ſie ſich 
vergebens um Milderung beworben hatten, die Strafe in dem 


1) Die Tochter des Generals Lajollais, ein dreizehnjaͤhriges Maͤdchen, 
hatte ſich dem Kaiſer zu Fuͤßen geworfen, um das Leben ihres Vaters 
zu erflehen. Die dringenden Bitten und die Thraͤnen, vermiſcht mit der 
dem hoͤchſten Schmerzgefuͤhle eigenen Feſtigkeit, ruͤhrten ſo das Herz des 
erzuͤrnten Gebieters, daß er das Wort „Gnade“ ausſprach. Der Gene 
al Lajollais ift im Jahre 1808 in dem feften Schloſſe Sf als Staats: 
gefangener geftorben. Diefe rührende Scene firgreiher Kindesliebe ſchil⸗ 
dert ber erfte Kammerbdiener *). 

*) Die des Kaifers fhildert Conftant mit wahrhaft edlen Barben: 
tönen in feinen jüngft erfchienenen Denkwürbdigkeiten. Siehe M&moires de 
Constant, Paris 1830. Tom. IT, p. 248— 253. Anm. b. Weber]. 
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ganzen Umfange ihrer Strenge dulden. Die Feftigkeit Georges 
bat fich auch jest nicht verläugnet. Wenn die Sitten unferer eis 
ten, wie es im Alterthume gefchah, den vorfäglihen Mord billigs 
ten, fo könnte Georges mit vollem Rechte als ein zweiter Bru- 
tus des Königthumd, oder ald Muciud Scävola * die Fa⸗ 
milie der Bourbons betrachtet werden. 

Das Urtheil des Generals Moreau wurde von bem Ge⸗ 
richtshofe ſtatt der Gefaͤngnißſtraſe in eine Verweiſung nach 
den Staaten von Nordamerika verwandelt, welcher Umſtand 
ſowohl ihm ſelbſt, als hauptſaͤchlich auch dem General Bona⸗ 
parte ſehr erwuͤnſcht war. Moreau verließ gleich darauf Pa: 
vis und begab fich nach Spanien, um fic) von da aus nach 
dem Drte feiner neuen Beflimmung einzufchiffen. Die Freunde 
feines Ruhmes ahneten ed wohl kaum, daß fie feine Rüdkehr 
nach Europa bereinft würben zu bebauern haben. 

Die Mitglieder des Tribunals, durch welches Moreau 

verurtheilt worden war, glaubten ſich über das, was bei den 
Berhandlungen vorgefallen ‘war, rechtfertigen zu müffen. Nach 
ihrer Betheuerung, und biefe ift nichtö weniger als unwahr⸗ 
ſcheinlich, habe man fie aufgeforbert, die firengfte Strafe über 
den General Moreau auszufprechen, damit dem neuen Kaifer 
die Genugthuung bliebe, diefen mit der Laſt feiner Gnade zu 
erbrüden. Man hat ihnen forgfältig eröffnet, fie könnten ohne 
alle Furcht das Urtheil firenger abfaffen, weil der. erfte Eon: 
ful feft entfchloffen fey, Gnade für Recht ergehen zu laſſen. 
‚Ber wirb aber und begnadbigen?" gab einer unter ihnen, der 
ehrwürbige und gelehrte Kenner des griechifchen Alterthums, 
Glavier, zur Antwort. Diefe Entgegnung ift eined Juſtiz⸗ 
beamten, der fein Anfehen und feine Pflichten kennt, windig. 
Es fol fid) niemals ein fremdes Machtwort zwifchen das Ge: 
wiflen des Richters und die Thaten des Verurtheilten ein: 
drangen. Umfonft maßt fi das Oberhaupt des Staates, 
vol feiner politifcher Rüdfichten das Recht an, in folchem Falle 
einzufchreiten. Der unbefcholtene Richter erhebt fich über den 
Zürften und zwingt bie Politif, der Gerechtigkeit das Feld 
zu räumen '). 

1) Rach Herrn von Bourienne foll der erfte Sonful, welcher nichts 

fo ſehnlich wuͤnſchte, als Moreau mit feinee Güte beſchaͤmen und zer: 
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Die Zeit, in der der Proceß geführt wurde, ift eine 
wahrhafte Grifis gewefen: nicht ald wenn eine hohe Klugs 
heit fein Mittel gefunden hätte, jeder ernftern Gefahr vorzu⸗ 
beugen, fondern weil für eine neu begründete Regierung jede 
Bolksbewegung ein Uebel genannt werden Fann, indem fie 
der Öffentlihen Meinung fchadet, wenn aud die Ruhe und 
Ordnung des Staated weder angegriffen noch erfchüttert 
wird. Es war in der That Fein Schaufpiel von geringem 
Intereffe, zwei Männer, von den Strahlen des höchfien Ruh: 
me3 umgeben, vor dem Griminalgerichte zu erbliden, obgleich 
der Kampf ungleich zu feyn fchien, indem der Eine, der Ne 
benbuhler, in Ketten lag, während der Andere fo eben den 
Thron beftiegen hatte. Dies Mißverhältniß wurde jeboch 
durch die moralifche Kraft der Gemüther ausgeglichen, ba 
man allgemein bei dem Schwaͤchern durch ein günftiged Vor⸗ 
urtheil zu erfeßen firebte, was ihm an dußerer. Macht ges 
brach. Welch’ eine bewunderungswürdige Wirkung der Volks⸗ 
großmuth, welch’ eine einflußreiche Lehre für die Machthaber ! 

Unter den Männern, welche am offenften ihre Xheils 
nahme für Moreau’d Sache an ben Zag legten, bemesfte 
man vor allen die Generale Lecourbe und Macdonald. Die 
Anhänglichkeit an einen Unterbrüdten, der entweber unter ber 
Laft des Unglüds oder feiner Ketten feufzt, ift ſtets des Ruh⸗ 
med weh. Macdonald hatte ein noch größeres Berbienft. 
Er hatte nie in befonderd freundfchaftlihen Verhältniffen mit 
Moreau gelebt, ja fogar im Feldzuge des Jahres 1799 viel 
fache Urfache gehabt, fi über ihn zu befchweren; doch aller 
Groll war von dem Augenblide an verfchwunden, ald er Moreau 
im Unglüd ſah. In fpäteren Zagen werden wir ihn bei einem 
noch auffallenderen Wechfel des Geſchicks zu Fontainebleau 
unter den Lesten erbliden, welche den zur Reichdentfagung 
gezwungenen Napoleon verlaffen. 


malmen zu können, im Umwillen über das Urtheil zu ihm gefagt haben: 
„Man giebt mir fund, Moreau fey durch feine Handlungen dem Tode 
anheimgefallen; fein Einverftändnig mit dem Haupte der Verfhwödrung 
ift offenbar, und doch erfennt man ihm eine Strafe zu, wie einem 
unbedeutenden Taſchendiebe.“ Ehre ber Behörde, welche fich 
nicht zum Eclaven der Politik erniebrigte! : 
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Es ziemte ſich nicht, bier noch ein ſtrenges Urtheil über 
den General Moreau zu fällen, allein die Gerechtigkeit fordert 
ihre Genugthuung. Uebrigens wird bie. Alles vermittelade 
Wahrheit felbft in ihrer Strenge dem General Moreau ein 
ehrenvolles Theil zuerfennen, denn fie muß eingefteben, daß 
er mit ungewöhnlichen Talenten für den Krieg, die ihn zu 
einem ber erften Feldherren erheben, alle Tugenden bed Pri: 
vatmanncd in fi vereinigt habe. Diefer Talente und Zus 
genden ungeachtet, war er gleihwohl am wenigften geeignet, 
bei der Leitung eines Staates eine große Rolle zu überneb: 
men. Seiner Unfähigkeit für die Politit Fam nichts gleich, 
als feine Fähigkeit für den Krieg. Stand er nicht auf dem 
Schlachtfelde, fo war er nur ein gewöhnlicher Menfh. Das 
ganze Unrecht feiner Lebensweife hat darin befanden, daß er 
fih nicht offenherzig an den erften Conſul angefchloffen hat, 
um nad ihm der Erfte zu ſeyn, oder daß er nicht, wie ber 
Römer Gincinnatus, in das Privatleben zurüdgekehrt ift, um 
den Conſuln und Dictatoren die Herrfchaft Roms und ber 
Welt zu überlaffen. Moreau verftand aber weber bie eine 
noch die andere Stelle einzunehmen. Er ift zu einem unter: 
geordneten Menfchen der Fronde herabgeftiegen, ber feiner 
gänzlich unwürdig und gleichfam auf deſſen Größe eiferfüchtig 
war. Sein wenig umfafjender Geift war nicht im Stande 
gewefen, dem rafchen Fluge der Zeit zu folgen. Mit feinen 
republifanifchen Ideen war er noch zurüd bei dem Zeitpuncte 
ber Zufammenberufung der Stände, oder hoͤchſtens bei dem 
Zeitpuncte des Directoriumd, er verfland bie weifen Einrich— 
tungen bes erften Confuld nicht, und fchien ganz vergefjen zu 
baben, daß in allen Freiftaaten des Altertbums, zu Rom wie 
in Athen und Sparta, die Zeldherren nach errungenem Siege 
den Zapfern Kronen, Hals: und Armbänder, Kriegskleider 
und Ehrenwaffen austheilten. Daher feine vorlaute Aeuße: 
zung vors mißbilligenden Gefühlen in Hinficht der beftehenden 
Einrichtungen, feine unklugen Mittheilungen an die Häup: 
‚ter der Verfchworenen; daher auch deren vorläufige Maafres 
geln, Berfprechen, Bedingungen, Aufforderungen, Plane und 
geheime Anfchläge; daher auch, wenn gleihwohl nicht das 
unermüdete Schmieden von Complotten in England, boch we: 
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nigftend die außergewöhnliche Wichtigkeit, bie man ber Ber: 
fchwörung beilegte, welcher ein fo mächtiger Beiftand gewon⸗ 
nen zu feyn fchien; daher audy die Ankunft des Georges, wel 
her fih auf gut Süd in bie verwegenfien Unternehmuns 
gen einlaffen zu bürfen glaubte; daher aber vor Allem Die 
Anwefenheit Pichegrü’s in Paris, wo ihm flatt Ruhm nur Ges 
fahren auf der Ferfe nachfolgten, wo alfo feine Hoffnung 
auf einen glüdlichen Ausgang einzig und allein auf die Uns 
terftügung eines Manned wie General Moreau begründet 
war; baber endlich dad Mißverhältniß zwiſchen beiden und 
ihr gemeinſchaftlicher Sturz. 

Iſt aber der erfte Conful in Bezug auf den General 
Moreau frei von jedem Vorwurf gewefen? Hätte er ihm 
nicht einige Schritte weit entgegenlommen und ibn fo wies 
ber zu ſich zurüdführen können? Er hat dieſes, wie er fagt, 
mehrmals verfucht, allein die Verſoͤhnung fey niemals von 
Dauer gewefen. Wenn ed wahr ift, und Alles fcheint dafür 
zu fprechen, daß ihre Zrennung dad Werk weiblicher Eitels 
feit *) gewefen, fo mußte natürlicherweife die Wiebervereinis 
gung um fo fchwieriger werben. 

Uebrigend hat Bonaparte den General nicht zurüdges 
floßen, ed war Moreau, der fih von ihm entfernte, Bo⸗ 
naparte fürchtete ihn nicht; er hat ed dadurch bewieſen, daß 
er ihm die fchönfte Armee ber Republik anvertraute. Er fühlte 


1) Ic felbft bin Zeuge gewefen, was für einen bedeutenden Einfluß 
ein Weib über den General Moreau zu gewinnen vermochte. Unmittelbar 
vor dem unglüdtichen Feldzuge vom Jahre 1799, einer Epoche, in der ich 
gerade Gefandtfchaftöfecretair zu Mailand war, habe ich alle Zage Gr 
Iegenbeit gehabt, dem General Moreau zu fehen und in feinem Haufe eine 
Dame, welche zwar nicht feine Gattin war, bie wir aber aus Achtung 
für ihm als ſolche behandelten. Als kurz vor den Schlachten alle Frauen 
die Armee verlaffen mußten, nannte mir ber General Moreau die 
hollaͤndiſchen Namen diefer Dame, damit ich ihr einen Reifepaß nad 
Frankreich verfchaffen follte. Tags darauf gab er mir den Paß mit ber 
Bemerkung zurüd, einen andern unter dem Namen der Gattin des Dis 
vifions Generals Moreau auszufertigen. „Mein Name,’ fagte er, als 
wollte er feine Schwachheit entfhuldigen, „wird ihr die Reife leichter 
und angenehmer machen.” Jene Dame ift die naͤmliche, welche fich feit 
bem durch die Denkwuͤrdigkeiten einer Beitgenoffin (Me&moires d’une con- 
teınporaine) befannt gemacht hat. 


Sieben und breißigftes Capitel. (1804) 297 


fi) groß und flard genug, um neben Moreau und mit bie 
ſem zugleich ohne Neid den Ruhm ber franzöfifhen Waffen 
zu theilen, und in ben noch zu liefernden Schlachten ſich auf 
ihn zu flüßen, wie er fi) auf den General Defair, hätte 
biefer noch gelebt, geftüßt haben würde. Hätte fih Moreau 
benn erniebrigt, wenn er eine Oberherrfchaft anerkannt hätte, 
unter deren Befehl fi ein Defaig fich fo willig gefügt hat? 


Sieben und dreißigftes Eapitel. 
Berhbältniffench außen. 


Ruhe im Innern von Frankreich. — Frankreichs Stellung gegen Ruß 


land, — Rote bes Herrn. von Oubril, vom 12th Mai. — Der 
ruſſiſche Geſandte reicht zu Regensburg ein Schreiben ein. — Note 
beö Herrn von Zalleyrand vom 14ten Mai. — Bemerkungen über 


eine Behauptung bes Herrn Schoͤll. — Der franzöfifche Gefandte 
erhält Befehl, St. Petersburg zu verlaffen. — Schritte des frangd« 
ſiſchen Minifteriums gegen die Herren von Antraigues und von Ver⸗ 
negueds. — Deſtreich unterftügt die ruffische Note zu Regensburg. — 
Widerfprechendbes Benehmen von Seiten Deſtreichs. — Note des 
Markgrafen von Baben bei ber Reichsverfammlung zu Regensburg. — 
Derrn von Oubril's Schreiben vom Zlften Julius. — Ungefchidtes 
Benehmen bes Cabinets von Petersburg. — Rußlands ftolzge und 
gebieterifche Forderungen. — Frankreichs Antwort, — Die franz‘ 
ſiſche Regierung befchränkt ſich auf fich ſelbſt. — Urfachen biefes Ent 
ſchluſſes. — Abreife der gegenfeitigen Gefandten von Frankreich und 
Rußland, 


So groß und lebendig die Aufregung der Gemuͤther während 
deö gegen bie DBerfchworenen eingeleiteten Verfahrens gewe⸗ 
fen, fo tief und flil war die Ruhe, welche barauf folgte, 
Fuͤr Moreau, den Gefangenen, empfand Jedermann Theil⸗ 
nahme, an’ Moreau, den Verwiefenen, dachte man fehr bald 
nicht mehr. Die näcften Feldzuͤge Napoleond waren fo 
glänzend, daß man den abwefenden Moreau nicht vermißte, 
kaum mehr vielleicht an ihn dachte. Der Dolch der Ber 


% 
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ſchwoͤrung, durch den Tod von Georges feiner Schärfe be— 
raubt, war nicht mehr gefürchtet. Frei von aller Furt im 
Innern, von aller Nebenbuhlerfhaft nach Außen, ſchien bie 
Macht des neuen Kaiſers fo befeftigt zu feyn, als wenn ber 
Mund der Iahrhunderte feine Sanction darüber ausgefpros 
chen hätte. Nur in den Augen ber Republifaner war jene 
Gewalt ein Greuel, und doch war fie nicht größer, ald die 
Umftände es erforberten. 

Diefe fhmähenden Geifter würden den Ehrgeiz des neuen 
Herrſchers vielleicht entfchuldigt haben, hätten fie, fo gut wie 
er, die damalige Lage von Europa gekannt. ı Das innige 
Einverftändnig mit dem Senate, dem Zribunate, bem gefeb: 
gebenden Körper und dem Kaifer, obgleich Frankreich deshalb 
iene Behörden einer unverzeihlihen Schwäde beſchuldigte, 
war es gerade, welches im Auslande dad Anfehen der Regie: 
rung vergrößerte, ben friedlichgefinnten oder zweideutigen 
Mächten Furcht einjagte, den Staaten aber, deren eigner 
Vortheil an Frankreich geknüpft war, Vertrauen einflößte. 

Napoleon taͤuſchte fih in Beurtheilung der Stimmung 
der erften Gabinette des Feftlandes nicht. Wenn er fih in 
Hinficht der muthmaßlichen Dauer ihrer Unthätigkeit verrech⸗ 
nete, fo war dies die Folge des Umftandes, daß durch Lei⸗ 
denfchaften erzeugte Fehler der Genauigkeit einer ſtrengen Be: 
rechnung nicht untergeordnet werden können. Wer wird übris 
gend annehmen, daß Bonaparte bei der Verlegung bed Ba— 
denfchen Gebietes habe glauben Fönnen, daß biefe Ereigniffe 
feine weiten Folgen haben, noch aud eine Klage herbeiführen 
würden? Gewiß Niemand. Er hat vorausgefehen, daß jenes 
Unternehmen nothwendigerweife gewiſſe feindliche Aufregungen, 
welche einmal vorhanden waren, entwideln würden, und dies 
ſchien für ihn je früher je lieber Gewinn zu bringen. 

Nur drei Feftllandsmächte haben, außer Frankreich, ein 
ſelbſtſtaͤndiges Urtheil und einen freien, thatkräftigen Entfchluß, 
nämlich Rußland, Deftreich und Preußen. Die andern Staa: 
ten folgen der Stimme der Nothwendigfeit. Die Lage ber 
franzöfifchen Regierung mußte daher, in Bezug auf die brei 
großen Mächte, von Zage zu Tage um fo mehr eine ge 
fpanntere werden, ald ed nicht in. ihrer Macht fand, allen 
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ihren gut ober fchlecht. begründeten Anfprüchen Genuͤge zu leis 
fin. Wie hätte in der That auch Frankreich das nördliche 
Zeutfchland und bie Stellungen, welche es in Italien inne 
hatte, räumen fünnen, ohne zugleich die Eräftigften Mittel zur 
Einfhränfung des britifchen Handeld aus der Hand zu geben, 
und alle Stüspuncte zum Angriff, fo wie alle Vergeltungss 
floffe zur Abſchließung eines einftigen vortheilhaften Friedens 
zu verlieren? Das Gabinet, mit welchem Frankreich am wenig» 
ften übereinftimmte, und mit dem, wenn es nicht dem Bruche 
am nächften war, doch wenigftens das offenbarfte Mißverhälts 
niß eintrat, war das Gabinet von St. Petersburg... Seit der 
abgenöthigten Zurudberufung des Herrn von Markof hat fich 
die Kälte der beiden Mächte um ein Bedeutended vermehrt. 
Schon waren fie in nichts mehr einig, felbft im Intereſſe des 
rer nicht, welches fie nicht geradezu berührte. Rußland, wels 
ches früher in ben teutfchen Angelegenheiten einzig und allein 
mit Frankreich unterhandelt. hatte, wollte jest Deſtreich zu 
biefer Dazwiſchenkunft einladen, oder vielmehr die Entfcheis 
bung feiner Angelegenheiten dem Gutdünfen von Deftreich 
überlaffen. Bei Gelegenheit der in Hinfiht des Malteſeror⸗ 
dend und mehrerer Fürften entftandenen Streitfragen, mit 
denen wir und fpäter befchäftigen werben, eröffnete Herr von 
Dubril !), ber nah bed Grafen von Markof Abgang .ald 
ruffifcher Gefchäftöträger in Paris beglaubigt war, dem frans 
zöfifchen Minifterium, daß Se. Majeftät, der Kaifer Alerans 
der Ihren Botfchafter am Hofe zu Wien mit der Vollmacht, _ 
einen Definitiobefchluß zu faſſen, bereits ausgerüftet babe, 
und lud den erfien Gonful ein, auch von feiner Seite einen 
bevollmächtigten Minifter zu demfelben Zwede nach. Wien zu 
fhiden: Den Ort der Unterhandlung verändern, hieß deren 
Geifte und Endzwed eine ahdere Richtung geben. Die frans 
zöfifche Regierung, welche fich ftet3 bereitwillig gezeigt hatte, 
ihre Kräfte mit denen bed Kaiferd von Rußland zu vereiniz 
gen, um die für kurze Zeit in Zeutfchland unterbrochene Ruhe 
wieberherzuftellen, hat jenen Vorſchlag nicht angenommen. 
„Da die Vermittelung der beiden Mächte, gab fie zur Ant: 


1) In einer Note vom 6ten (18ten) Bebruar 1804. 
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wort *), fehon einmal zu Regenöburg,. ald dem eigentlichen 
Mittelpuncte des teutfchen Reiches, zu Stande gekommen 
fey, fo ſchiene es jegt um fo paflender, daß bie beiden ver: 
mittelnden Mächte in eben diefer Stadt die Anftalten träfen, 
welche fie für die pafjendften hielten, vorhandene Uneinigkei- 
ten auszugleichen und neuen vorzubeugen.‘ 

Herr von Talleyrand berichtete überdied, daß ber General 
Hebouville, franzöfifcher Minifter am Hofe zu Peteröburg, be 
auftragt wäre, Seiner Faiferlihen Majeftät in dieſer Bezie⸗ 
bung die nöthigen Mittheilungen zu machen. Die teutfchen 
Angelegenheiten, welche bem ruffiichen Gabinette nur zum 
Borwande dienten, fich allen Verbindungen mit Frankreich zu 
entziehen, hatten für bafjelbe in der That nur ein unterge: 
orbneted Interefle. 

Seine Politif hatte einen ganz andern Zweck. Im 
Grunde ftrebte fie nach etwas Unerreichbarem. Sie hatte eö 
ruhig mit angefehen, daß Frankreich Hannover und dad Koͤ⸗ 
nigreich Neapel befegte, und jet verlangte fie, daß Frankreich 
ihr zu gefallen, bie beiden Staaten räumen follte. Sie baute 
ihre Gründe und Bernunftfchlüffe auf die Neutralität des 
teutfchen Reiches und auf die geheimen Puncte der Ueber: 
einkunft vom Aiten Dectober 18015 doch follten diefe Gründe 
einiges Gewicht haben, fo mußten fie der Befegung, wovon 
man früher unterrichtet war, zuvorfommen. Nachdem man 
fie aber geduldet hatte, bleibt nichts Anderes übrig, als fi 
darüber zu tröften. Es verräth eine Schwäche, oder ‚wenig: * 
fiend eine Unbeftändigkeit ded Charakters, nach Jahresfriſt 
gegen eine Handlung Einfpruch zu thun, die man das Jahr 
zuvor Schon gekannt und doch nicht verhindert hatte. 

Bei einer folhen Stimmung bed ruffifchen Gabinettes 
fonnte es nicht fehlen, daß die Verhaftung des Herzogs von 
Enghien auf teutfchem Meichögebiete und die Berurtheilung 
biefed Prinzen in St. Peteröburg begierig zum Stoffe neuer 
Mißpelligkeiten umgemodelt wurde, worauf man, um bis jegt 
gemäßigte Vorftellungen einzureichen, auf eine mehr als be- 
flimmte, ja fogar befehlende Weife die neuen Anforderungen 


1) Note bed“ Deren von Zalleyrand vom Loſten Januar 1804. 
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gründete. Man hat zu gleicher Zeit zwei Arten von Verhand- 
lungen eingeführt. Die Gefchäfte wırden zu Paris und Re: 
genöburg betrieben. Wir werden den Gang beider Unterhand: 
lungen verfolgen; und ba beren Ergebniß, wenn auch jeßt 
nicht zu einem unmittelbaren Kriege führt, wenigſtens jede 
fernere politifche Beruͤhrung auflöfen muß, worauf im folgens 
den Jahre der Krieg unvermeidlich ift, fo glauben wir, wenig» 
ſtens theilweife den Zert zu den von der einen und der ans 
dern Partei gewechfelten Noten mittheilen zu müffen. Die 
Nebenumftände, welche die in Frage ftehenden Puncte durchs 
kreuzen, und bie Vorwürfe, weldye fich beide Cabinette gegens 
feitig machen, find von folcher Natur, daß der Gefchichte viel 
daran gelegen feyn muß, felbft die Ausdrüde, in welchen fie 
abgefaßt waren, auf die Nachwelt zu bringen. 

Am 30ften April (12ten Mai) hat Herr. von Dubril dem 
Herrn von Zalleyrand ein Schreiben des Inhaltes eingereicht: 
„Mein erlauchter Gebieter hat mit eben fo großer Verwunde— 
rung als tiefem Schmerze, das Ereigniß von Ettenheim und 
die daffelbe begleitenden Umftände vernommen. Se: Majeftät 
ift über dad Ergebniß, welches daraus folgte, nicht wenig be= 
treten und findet darin eine eben fo freiwillige als offenbare 
Verletzung des Voͤlkerrechts auf neutralem Gebiete, eine Ver: 
legung, beren Folgen nicht zu berechnen ſind und welche, 
würde man fie ald erlaubt betrachten, die Sicherheit und Uns 
abhaͤngigkeit der europäifchen Staaten‘ auf nichts zurüdführen 
müßte.” Zugleih machte Herr von Dubril die Eröffnung, . 
daß Se. Faiferlihe Majeftät fi in die Nothwendigkeit geſetzt 
gefehen habe, Ihre Anfichten hierüber der Reichöverfammlung 
zu Regensburg mitzutheilen; daß Sie aber zu gleicher Zeit nicht 
umhin gekonnt habe, biefelben eben fo offenherzig auch der 
feanzöfifchen Regierung in der vollen Weberzeugung auszufpres 
hen, daß der erfte Gonful den gerechten Klagen des teutfchen 
Reichsverbandes ein williges Gehör leihen und die Nothwen⸗ 
digkeit einfehen werde, alle Mittel zu ergreifen, um bie aus⸗ 
wärtigen Staaten von einer Furcht zu befreien, in welche fie 
eine Handlung verfegt habe, welche die gegenfeitige Ruhe 
und Unabhängigkeit für die Zukunft unabläjfig bebrohe. 

Die von Rußland angebrohten Schritte wurden in der 
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That am bten Mai bed folgenden Jahres zu Regensburg ges 
than. Die Klagen, welche nur zur Kenntniß der beiden Gas 
binette gefommen wären, hätten in Frankreich mit Schonung 
aufgenommen werben koͤnnen; allein eine öffentliche Anklage 
vor allen Gefandten des teutfchen Reichs, und fomit auch vor 
ganz Europa ausgefprochen, fchloß einen zu beleidigenden 
Charakter in fih, ald daß man zu Paris die Folgen davon 
nicht hätte fühlen, oder wenigftens befürchten müffen. Ein fo 
auffallendes Benehmen konnte die Quelle von unendlichen Strei⸗ 
tigfeiten, ober mindeſtens höchft unangenehmen Auseinan: 
derfeßungen für den erften Conſul werden. Dies war für 
ihn in der That auch die erfte und furchtbarfte Züchtigung. 
Bon dem Augenblide an, als es nicht mehr in feiner Macht 
ftand, Auffehen erregende Auftritte zu vermeiden, hielt er 
fih für verpflichtet, feine Meinung offen und mit Stolz zu 
behaupten. | 

Das franzöfifche Minifterium fing damit an, unverhohlen 
fein Bedauern darüber auszufprechen, daß der Einfluß der 
Feinde Frankreichs Über dad Cabinet von Petersburg gefiegt 
babe. „Sowohl Se. Majeftät der Kaifer von Zeutfchland 
als auch der. König von Preußen, welches die am meiften für 
das Schidfal des heiligen römifchen Reiches interefjirten Mächte 
find, haben eingefehen, daß die dringende Wichtigkeit der Ums 
ftände die franzöfifche Regierung binlänglich gerechtfertigt habe, 
wenn fie zwei Stunden von ihrer Gränze rebellifhe Unter: 
thanen, welche fich gegen ihr eigenes Baterland verfchworen 
hatten, und ſich ſowohl durch die Art ihrer Anfchläge, als 
durch die furchtbare Gewißheit ihrer verbrecherifchen Plane dem 
Voͤlkerrechte entzogen hätten, habe in gefängliche Haft nehmen 
laffen. Da die teutfchen Fürften allgemein über jened Ereig: 
niß beruhigt find, fo muß es die franzöftfche Megierung um 
fo mehr befremden, fich von einer Dazwifchenkunft unerwar⸗ 
tet angegriffen zu fehen, deren Beweggründe fie faum zu fafs 
fen im Stande iſt.“ 

Man hat zwar feither über diefe Behauptung des frans 
zöfifchen Gabinets, in Bezug auf den teutfchen Kaifer und den 
König von Preußen, Beſchwerde einreichen, oder wenigftens 
dad Ganze öffentlich widerlegen wollen. Diefer Zhatfache, 
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fagt Schöll *), ift durch eine befondere Erklärung ber beiden 
Mächte feierlich widerfprogen worden. Was verfteht diefer 
Schriftfteller darunter für eine Widerlegung? Er fügt felbfl 
hinzu, daß es fih von Eröffnungen handle, welche im Jahre 
1805 — 1806 gemacht worben find, als naͤmlich Oeſtreich und 
Preußen fhon mit Frankreih im Kriege verwidelt waren. 
Diefe verfpäteten Widerlegungen verlieren daher ihr Gewicht 
und rechtfertigen weder die eine noch die andere Macht. Wenn 
die Widerlegung nur auf die firengfte Wahrheit geftüßt ift, fo 
war ed von Seiten der Höfe von Berlin und Wien eine große 
Feigheit, das Falfche der franzöfifchen Behauptung, fo wie 
dad Gefeßwidrige der Handblungsweife nicht zur rechten Zeit 
an den Zag gezogen zu. haben. Allein Frankreich hat wahr 
berichtet und dies gebietet Schweigen. Preußens Gefälligkeit 
zu Regensburg kannte, wie wir bald fehen werben, feine 
Gränzen. Deſtreich felbft Fonnte fich bei feiner Nachgiebigkeit 
zu Gunften des Cabinets von Peteröburg auf nichts Anderes, 
als auf eine gewiſſe Ehrfurcht für daffelbe flügen. Im Jahre 
1805 — 1806 haben dieſe beiden Mächte des Ereigniffes und 
der darauf erfolgten Schritte von freien Stüden Erwähnung 
gethan, und jest erft fah man dad Ruhmlofe derfelben ein, da 
beide fie mißbilligend läugneten. 

„Wenn der Zwed Sr. Majeflät des Kaiferd von Rufe 
land,” fuhr der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten von 
Frankreich fort, „der war, in. Europa eine neue Coalition zu 
bilden und den Krieg zu erneuen, warum handelte er nicht 
offen, warum verbarg er fich hinter einen fo eitlen Vorwand? 
So fchmerzhaft e3 auch immer für. den erſten Gonful feyn 
würde, die Feindfeligkeiten auf's Neue beginnen zu fehen, fo 
erkennt er doch auf diefer Erde Niemanden, welcher Frankreich 
Furcht einzujagen vermöchte, Niemanden, den er in die ins 
nern Angelegenheiten feines Landes fich mifchen laffen würbe ; 
und eben fo wie er fich nicht um die Parteien, Anfichten und 
Meinungen bekümmert, welche Rußlands Gemüther entzweien, 
«fo hat auch Rußlands Kaifer kein Recht, fich in die Angeles 
genheiten Frankreichs zu mifchen.” Hier wurde zu gleicher 
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Zeit Klage geführt Über den Schug, welchen bie ruffifchen 
Gefandtfchaften franzöfifhen Auswgnderern fowohl, ald an 
dern Feinden der Republif, in verfchievdenen Ländern haben 
angebeihen lafjen; wie dem Herrn von Antraigues zu Dress 
den, Herrn von Vernoͤgues zu Rom und einem Genfer felbfi 
in Frankreichs Mitte. Hierauf Fam ber franzöfifche Minifter 
in feiner Auseinanderfegung auf Ettenheim zurüd, wahrfchein- 
lih, um ben verbrecherifchen Schein befjelben zu retten, und 
ſprach eine Vermuthung aus, welche vielleicht am rechten Orte 
war, bie er aber wohl nicht fo offen hätte auöfprechen follen. 
„Die Klage, welche heut zu Zage Rußland erhebt,‘ fagte er, 
„legt und die Frage in den Mund, ob man, wenn Eng: 
land damit umgegangen wäre, Paul zu ermors 
den, und die Urheber des geheimen Anfchlages 
fih nur eine Stunde von der Gränze aufgehalten 
hätten, fi nicht beeilt haben würbe, diefelben zu 
ergreifen und zur Strafe zu ziehen?” 

„Der erfte Sonful hofft, daß Se. Majeftät der Kaifer, 
deſſen treffliche Gefinnungsart und edler Charakter fo allge: 
mein anerkannt find, über kurz oder lang erfahren werbe, daß 
geroiffe Menfchen einen Krieg zu entzünden fireben, der Nie: 
mandem ald England nügen Fann. 

Diefer wird nie mit des erften Conſuls Willen begon: 
nen werben. Wird aber Iemand, wer ed auch immer fen, 
ihm den Krieg anfündigen, fo würbe er die größte Gefahr je: 
nem Zuſtande vorziehen, welcher, zum Nachtheile Frankreichs, 
dad Gleichgewicht unter den großen Mächten von Europa zu 
verlegen firebte; und da er fich in Feiner Art eine Oberhert⸗ 
fhaft anmaßt, da er fich in Feine Angelegenheiten des ruffi- 
fhen Gabinettes mifcht, fo glaubt er auch von dieſem in Hin: 
fiht feiner eine vollkommene Reciprocität in Anfprucy nehmen 
zu müffen. " 

Es ift mehr ald wahrfcheinlih, daß die Anfpielung auf 
den Tod des Kaiferd Paul eine Idee war, welche dem erften 
Conful angehörte, welche bei diefer Gelegenheit anzubringen, 
fein Minifter fich nicht enthalten Eonnte. In der That bat 
Herr von Zalleyrand, wenige Zage darauf, in einem Schrei: 
ben an den General Hedouville die Worte auögefprochen, man 
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habe den Herm von Dubril mit einer etwas firengen 
Antwort abgefertigt. Ohne übrigend bie Mißfallöbezeus 
gungen des ruffifhen Cabinets abzumarten, fing der erfte 
Gonful an, feinen Unwillen unverhohlen an den Zag zu legen. 
Gr ließ dem General Hebouville den Befehl zukommen, ins 
nerhalb vier und zwanzig Stunden Petersburg zu meiden, 
und nur feinen Legationsfecretair ald Gefchäftäträger dort zu: 
rückzulaſſen. „Wiffen Sie," fagte er ihm, flatt aller An: 
weifung, „daß der erfte Gonful zwar den Krieg nicht wünfct, 
daß er fich aber auch nicht fürchtet, mit Iemandem in bie 
Schranken zu treten.’ 

In dem nämlihen Augenblide brachen die Mißhelligkei- 
ten der,beiden Höfe überall auf einmal aus. Rußland ver: 
weigerte die Forderung des erſten Conſuls, Regensburg als 
den Sig der Unterhandlungen anzuerkennen, welce in Folge 
der Streitigkeiten zwifchen dem Ritterorden und einigen reichd- 
unmittelbaren Fürften eröffnet worden waren. Auf wiederhol: 
tes Bitten des erften Gonfuls hat ſich der Churfürft von Sach: 
fen an Rußland gewendet, um die Abberufung des Herm 
von Antraigues, welchen Frankreich des Hochverrath und ges 
heimer Anfchläge befchultigte, zu erlangen. Das ruffifche 
Gabinet gab aber zur Antwort, daß Herr von Antraigues: fich 
nur mit Gegenfländen bed öffentlichen Unterrichts befchäftige. 
Ebenfo hatte die franzöfifhe Regierung au in Rom auf 
die Entfernung des Herren von Vernoͤgues gedrungen und feine 
Bitte gewährt gefehen. Der ruffiihe Gefandte hat aber fein 
Mipfallen darüber durch plöglidie Abreife zu erkennen gegeben. 
Des erften Conſuls Abficht ift ed jedoch niemald gewefen, an 
den Emigranten, welche hie und da unter ruſſiſchem Schuge 
gegen den franzöfifchen Freiftaat gewirkt haben, Rache zu neh⸗ 
men. Zwar hat man ben Herrn von Vernegued nah Zurin 
in das Gefängniß abgeführt; allein ein geheimer Befehl des 
erften Gonfuld, der freilich zu fpdt anfam, hatte die Vor: 
fchrift ertheilt, fein Entweichen während des Trans: 
ports auf jede Weife zu erleichtern. 

Nichts deftoweniger ift die Note des Herrn von Zalleyz 
and in St. Peteräburg eingetroffen. Der Pfeil, der von die: 
fer Hand gefchleudert ward, war nicht nur treffend, fondern 
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auch tief verwundend. Zwar Fam Perfönlichkeit bei dem Ans 
griffe in das Spiel, und Perfönlichkeit follte bei Verhandlun⸗ 
gen zwifchen zwei Cabinetten jederzeit verbannt bleiben. Ohne 
jedoch dad Benehmen des erften Eonfuld entfchuldigen zu wol- 
len, möchten wir fragen, war ed eine weniger verleßende 
Feindfeligkeit von Seiten bes ruffifhen Hofes, als diefer wes 
gen des Todes ded Herzogs von Enghien Zrauer anzulegen 
gebot,, und diefen Befehl fogar auf alle feine Gefandtfchaften 
an fremden Höfen fich erftreden ließ? 

Menn endli irgend ein Fürft große Beileidsbezeugun⸗ 
gen über den Tod des Herzogs von Enghien machen und 
unaufhörliche Klagen erheben konnte, war dies etwa der Mon: 
arch, welcher unmwiderfprechlich in den Anfchlag vermwidelt ger 
weſen, der die Entfagung Pauls I. herbeiführte, und — obs 
wohl vielleicht wider Willen — deſſen Ermordung veranlafs 
fend, über den Leichnam feines Vaters hinweg, auf den Thron 
geftiegen ift? War die Strenge einer folchen Vergeltung von 
Seiten des erften Confuld nicht ein Fehler? Dies iſt eine an 
dere Frage. Bon dem Augenblide an, als eine Annäherung 
unmöglich war, hing ungemein viel davon ab, auf der Stelle 
zu wiffen, wie weit Rußland wohl gehen koͤnnte und gehen 
würde. 

Das ruffifche Cabinet hat zu gleicher Zeit, als es feine 
Noten zu Regensburg und Paris überreichen ließ, an bie. 
Höfe von Wien und Berlin das dringende Anfuchen gerichtet, 
feine Forderungen bei dem teutfhen Reichstage unterftügen zu 
wollen. Diefe Bemühungen bfieben in Berlin ohne allen Ers 
folg, nur in Wien fchien man fie einigermaßen in Erwägung 
zu ziehen. Deftreich unterftügte in der That die ruffifche Note 
bei dem Reichätage zu Negendburg und brachte noch überdies 
durch eine befondere Mittheilung vom 24ften Mai diefelbe Ans 
gelegenheit zur Sprache, welcher fie vorher auszumeichen bes 
müht war. — Diefes Benehmen des öftreichifchen Cabinets 
verlegte die franzöfifche Regierung um fo mehr, ald deſſen früs 
bere, durch feine Gefandtfchaft zu Paris‘ gemachten Erkläruns 
gen ganz im Widerfpruche damit ftanden. Bierzehn Tage vors 
ber, als die ruffifche Note zu Regenöburg eingereicht worden, 
hatte der Graf Philipp von Gobenzl’in einer Privat: Audienz 
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zu Saint» Cloud dem erften Conſul ein Schreiben überreicht, 
deffen Inhalt war: „Se. Majeftät der teutfche Kaiſer wüßten 
die Handlungen zu, würdigen, welche die Macht der Umftände 
herbeigeführt haben.” In feinen Unterredungen mit dem fran⸗ 
zöfifhen Minifterium hat derfelbe Botfchafter den Grundfag 
anerkannt, „daß es Umftände gebe, welche eine Regierung be: 
wegen koͤnnten, Sicherheitsmaaßregeln zu ergreifen, über die 
fremden Staatöbehörben kein Urtheil zuſtehe.“ 
Frankreich hat fich über diefed widerfprechende Benehmen 
zu Wien beklagt, das öftreichifche Cabinet aber gab zur Ant- 
wort, daß dad Haupt beö teutfchen Reich, von Rußland auf 
das Aeußerfie gedrängt, nicht mehr länger fein Stillſchweigen 
babe beobachten können; dba der Kaifer aber, obwohl wider 
Willen, es gebrochen habe, fo fey dies doch nur in den Aus: 
druͤcken der Außerfien Mäßigung gefchehen; übrigens begnuͤge 
man fich gern mit ber Erklärung , welche darüber zu ertheilen 
Frankreich für gut fände; ja man bitte fich diefelbe fogar nur- 
ans Achtung für Rußland aus. Man wünfchte, daß der Kai: 
fer Napoleon auf eine ganz einfache Weiſe, durch feinen Ge: 
Thäftsträger am Reichötage zu Regensburg entweder dem kai⸗ 
ferlihen Bevollmaͤchtigten, Baron von Hügel, oder vor dem 
Reichötage felbft erflären möchte: „daß die Ereigniffe ') vom 
15ten März dur Beweggründe herbeigeführt worden feyen, 
welche für die Sicherheit des teutihen Reiches von der hoͤch⸗ 
fien Wichtigkeit waren, daß Se. Majeflät aber fie noch hicht 
zur Öffentlichen Kenntniß bringen könne, weil die Umftände 
das Schweigen einftweilen noch zum Gefege machten, daß man 
aber, fobald dies ohne Nachtheil geſchehen könne, den Schleier 
bed Geheimniffes lüften werde.” Uebrigens hat das öftreichi- 
ſche Gabinet, während es diefe Meinung zu verbreiten fuchte,. 
die Erklärung erlaſſen, daß ed nichts bazu beitragen werde, 
ihr Eingang zu verfchaffen. Cs fönne nicht in die Anfichten 
des erften Conſuls mit einflimmen und Feine Art von Erklaͤ⸗ 
tung darüber annehmen; fein Wunſch müffe feyn, das Ereig⸗ 
niß niederzufchlagen, und wo möglich zu verhindern, daß dar: 
über abgeftimmt werde. Cine Erklärung des Markgrafen von 
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Baden war das Auskunftömittel, welches man wählte, um die⸗ 
fen Zweck zu erreichen. 

In einem Schreiben vom 2ten Julius druͤckt Se. Hoheit 
unter Anerkennung der reinen Abſichten des ruſſiſchen Kaiſers, 
ſeinen tiefgefühlten Schmerz aus, daß ein Ereigniß, welches 
ſich zufaͤlliger Weiſe in ſeinen Staaten zugetragen habe, der 
Gegenſtand unangenehmer Auseinanderſetzungen werden koͤnnte, 
deren Folgen die Ruhe von Teutſchland zu ſtoͤren im Stande 
wären. „Sowohl dieſe wichtige Betrachtung,“ ſagte der ba⸗ 
denſche Miniſter, „gegründet auf das unbegraͤnzte Vertrauen 
in Frankreichs edelmüthigen Herrfher, welcher während ber 
legten Vermittelung dem ganzen teutfchen Reiche fo vielfältige 
Beweife feines Wohlwollens gegeben hat, als auch die in 
denfelben Gefinnungen über das fragliche Ereigniß ertheilten 
Auffchlüffe, machen es Sr. Churfürftlihen Hoheit befonderd 
wünfchenswerth, daß die in jener Hinficht gemachten Eroͤff⸗ 
nungen und Vorfchläge Beine weiteren Folgen haben, und bie 
Gemüther wieder beruhigt werden möchten, welche für das 
Süd von Teutfchland und vielleicht von ganz Europa zu zit 
tern begonnen haben. Kein Mitglied des teutfchen Reichöta= 
ges hatte Befehl, zu flimmen. Erklärungen von Seiten des 
yreußifchen Minifters und der kaiſerlichen Botfchafter (für Boͤh⸗ 
men und Deftreich) fchienen der Meinung Badens beizutres 
ten *); baburch wurbe bie Verhandlung ungewöhnlich lange 
vertagt und gerieth endlich ganz in Stoden. Kaum bat man 
die Gegenerklärungen der hannöverfchen und ſchwediſchen Mis 
nifter einer Antwort gewürdigt. 

Diefe Ergebniffe waren kaum noch zur Kenntniß bes Cas 
binet3 von Peteröburg gelangt, als diefes fchon durch feinen 
Gefchäftöträger, Herrn von Dubril, am 2iften Juni eine 
Note an den Herm von Zalleyrand überreichen ließ. Wenn 
die franzöfifche Regierung den Grundgedanken des ruſſiſchen 
Gabinetö kennen lernen wollte, fo hat fie ihren Zweck nicht 
verfehlt. Diefer Gedanke ift in der Uebertreibung und bem 
gebieterifchen Tone feiner Forderung deutlich genug auögelpto> 
chen. Here von Dubril erklärte außerdem, daß er durch bie 
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Annahme eines Schreibens, welches feiner Anfrage nicht ent? 
fprochen habe; die Gunft feines Hofes ſich zu verfcherzen, Ge⸗ 
fahr gelaufen; denn ed enthalte Dinge, welche er feinem 
Herrn und Gebieter nicht mittheilen könne. „Wenn Rußland 
fich ‚vorgenommen hatte, eine neue Goalition zu: fliften, fo 
hatte ed wahrhaftig nicht nöthig, nach einem leeren Bor: 
mwande zu fuchen, da die franzöfifche Regierung lange Zeit 
vollgültigen Stoff dargeboten hat, um die Bande des guten 
Einverftändniffes zu zerreißen, welche die Mäßigung Sr. Mas 
jeftät des Kaiferd allein bis jeßt noch zufammengehalten hatte. 
Hier fprach der ruffifche Gefchäftöträger Vieles hin und her 
über das Recht, welches fich die franzöfifhe Regierung ans 
maßte, die Emigranten auch außerhalb ihres Gebieted zu ver: 
folgen. ' 

„Kaum wirb man glauben, “ fährt er fort, „daß das 
Cabinet von Saint: Cloud, um einen falfchen Srundfaß durch⸗ 
zuführen, fo fehr alle üblichen Formen außer Acht laſſen 
tönne, um unter ben Beifpielen gerade dasjenige anzuführen, 
welches fih am wenigften geziemte, und in einem officiellen 
Schreiben dem Zartgefühle eine® erhabenen Sohnes den Tod 
des Vaters vor Augen zu führen und gegen alle Wahrheit 
und Glauben eine Regierung der fückhterlichften Greuelthat zu 
befhuldigen, welche alle Mitglieder derfelben unaufpörlich 
brandmarken, muß, und dies Alles, weil Srankreich mit Ruß: 
land gefpannt ift. | 

Wenn die franzöfifhe Regierung gefehlt hat, indem fie 
in einer diplomatifchen Note auf eine Handlung anfpielt, de 
ven Erinnerung den Kaifer Alerander auf das Innigfte betrü: 
ben mußte, fo war es ein weit größerer Fehler von’ Seiten 
des ruffifhen Miniſteriums, daß es auf's Neue den’ Punct 
berührte, den die Ehre und das Intereſſe diefes Prinzeh mit 
Stillſchweigen zu übergehen gebot, oder der wenigftend nur 
obenhin hätte berührt werben follen. Man kann fih Faum 
einen Begriff vom gänzlihen Mangel an Takt und Zartges 
fühl machen; allein was man noch ſchwerer begreift, ift die 
Ungefchidlichfeit, womit Rußland feinen eigenen Vortheil ver: 
kennt, und weniger für feine eigene Ehre, als für die ber 
englifchen Regierung bedacht if. Wenn bie franzöfifche Note 
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England die Ermorbung bed Kaiferd Paul zufchreibt, eine 
Art von Auslegung, welche fie fowohl für den Kaifer Aleran= 
ber ald für ganz Rußland minder beleidigend hält, fo wirft 
Rußland der franzöfifchen Regierung vor, England burd 
eine ruchloſe Anklage verläumdet und fomit auf 
immer gebrandmarkt zu haben. Rußland liegt alfo 
hauptfächlih taran, fi zum Ritter für Englands Unſchuld 
aufzuwerfen; Rußland nimmt alfo freiwillig den Vorſatz und 
die Ausführung von Pauld Ermordung auf fih. Wahrlich, 
man kann die Großmuth nicht weiter treiben! 

Nach diefer befremdenden Audeinanderfegung eined Ges 
genſtandes, den man mit dem Schleier ewigen Stillichweigens 
hätte zubeden follen, macht der ruffiihe Gefchäftöträger den 
Preis und die Mittel nambaft, wodurch man mit feinem Hofe 
in freundlichem Vernehmen bleiben könne. 

„Der Unterzeichnete,“ fuhr er fort, „bat ben Befehl, zu 
erklären, nur in dem Falle noch feinen Aufenthalt in Paris 
zu verlängern, wenn man vorläufig wenigftend auf folgende 
Puncte einzugehen geneigt fey: 

Erftens: daß Frankreich Taut des vierten und fünften 
Artikels der geheimen Uebereinktunft vom 11ten October 1801, 
das Königreich Neapel von feinen Truppen räume, und daß 
ed, wenn dieſes gefchehen, während ber gegenwärtigen und 
folgenden’ Kriege die Neutralität ehren wolle. 

Zweitens: daß bie franzöfifche Regierung, dem ziveiten 
Artikel des Uebereinfommens zu Folge, von dem Augenblide 
an mit Sr. Majeftät dem Kaifer in nähere Verbindung treten 
möge, um bie Grunbdfäge feftzuftellen, nach welchen die itas 
lienifhen Angelegenheiten beendet werden follten. 

Drittens: baß man laut bed fechften Artikels, und 
ber fo oft an Rußland gemachten Verfprechungen zu Folge, 
den König von Sardinien ohne Verzug für die erlittenen Ver: 
lufte entfchädigen wolle; und daß endlich 

Viertens: die franzöfifche Regierung, den Aufforberun: 
gen des Vermittlungs-Syſtems und gegenfeitiger Gewähr: 
leiftung gehorchend , die unverzüuglice Räumung ded Nordens 
von Zeutfchland verfpreche und fich zu einer fitengen Auf: 
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rechthaltung der Neutralität des teutfchen Reiches verbindlich 
mache. 

Here von Dubril verlangte auf diefe vier Fragen eine 
entfcheidende Antwort. 

Als das Gabinet von St. Peteröburg die franzöfifche Res 
gierung mit folhen Forderungen drängte, konnte es leicht den⸗ 
Een, auf was für Antworten ed gefaßt ſeyn muͤſſe. Was die 
geheime Uebereinkunſt vom Jahre 1801, in Hinſicht des Koͤ⸗ 
nigreichs Neapel betrifft, konnten ehedem, bei dem Eintritte 
der Friedenspraͤliminarien mit Großbritannien, gefaßte Be⸗ 
fhlüffe durch die Erneuerung des Krieges erledigt, oder wer 
nigftens den Umftänden angepaßt werben. Uebrigens, was 
auch diefes Gabinet immer für eine Meinung von feiner Macht 
haben mochte, fo hatte ed doch ohne Zweifel nicht den Stolz; 
fi) einzubilden, daß eine, durch feinen Gefchäftäträger einges 
reichte Note unverzüglich die Räumung Hannoverd und Neas 
pels von franzöfifhen Zruppen, welche diefe Länder — wenn 
auch nicht mit förmlicher, doch mit fliller Gutheißung des 
Kaiſers Aleranderd — beſetzt gehalten, bewirken werde. Die 
Verfaſſer jener Note hatten, unter Englands Einfluffe ftehend, 
feine andere Abfiht, ald dadurch en. dem Kaifer Alexan⸗ 
der und dem neuen Kaifer der Fraͤnzoſen eine undberkeigbare 
Scheidewand zu ziehen. 

Diefer Zweck wurde erreicht. Here von Dubril hat brins 
gend eine entfcheidende Antwort verlangt. Diefe ift ihm uns 
ter dem 27ften Julius ertheilt worden, Das franzöfifche Mis 
nifterium bat erklärt, daß, fo lange Rußland die Bedinguns 
gen des mit Frankreih abgefchloffenen Vertrages erfüllen 
werde, ed unabläffig bemüht feyn wolle, mit derfelben Treue 
auch feinen Verbindlichkeiten naczulommen. Wenn das Gas 
binet von St. Peteröburg einen Einfprud in Bezug auf den 
vierten, fünften und fechsten Artifel der Uebereinktunft vom 
11ten October 1801 machen zu dürfen glaube, fo müffe Frank⸗ 
veich auf die Vollziehung ded dritten Punctes des nämlichen 
Vertrages dringen, in welchem man gegenfeitig übereingefoms 
men ift, den Feinden des einen oder des andern Staates feis 
nen Schuß zu gewähren. Unter ben Klagen de franzöfifchen 
Minifteriums trafen die meiften und ſchwerſten den Herrn von 
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Marfof, den Haupturheber der Kälte und ber daraus ent- 
fprungenen Entzweiung ber beiden Mächte. Diefer Botichafs 
ter hat während feines Aufenthalts in Paris ordentlich) auf 
Mittel ftudirt, um auf bie fchnellfte und zweckmaͤßigſte Weife 
alle Hebel der Kabale zur Untergrabung der öffentlichen Rube 
in dad Werk zu fegen, und bat fogar feine Unvernunft fo 
weit gefteigert, franzöfifche Auswanderer und andere im Solde 
von England ftehende Aufwiegler unter den Schutz des Völs 
kerrechts zu ſtellen. 

Nah Anfuͤhrung einiger anderen Puncte deſſelben Ins 
halts, fügte das franzöfifche Minifterium hinzu: „Iſt übrigens 
die Trauer, welche der ruffifhe Hof für einen Menfchen ars 
gelegt bat, der durch Frankreichs Gerichtöbehörden wegen 
Hochverrath zum Tode verurtheilt worden ift, mit dem Buchs 
ftaben und mit dem Geifte jenes Artikels übereinftimmend ?” 
Die franzöfifche Regierung begeht hier, wie es uns fcheint, 
benfelben Fehler, wie das Gabinet von St. Peteröburg. Wie 
gegründet fein Haß und Groll auf Rußland auch feyn möge, 
es bleibt ſtets unklug und Nachtheil bringend, die Erinnerung 
an einen Gegenftand zu mweden, welde man viel eher in ber 
tieffien Vergeſſenheit hätte fhlummern laſſen follen. , 

„Frankreich dringt auf die Vollziehung des neunten Ars 
tifelö, welcher verlangt, daß die beiden abfchließenden 
Parteien die Unabhängigkeit der fieben Infeln 
gewährleiften, und fi fernerhin überhaupt feine 
fremden Truppen mehr darauf nieberlaffen folls 
ten, welcher Artikel von Rußland offenbar verlegt worden iſt 
und noch wird; denn es fährt fort, nicht nur Truppen 
darauf zu unterhalten, fondern fie fogar mit militairifchem 
Pompe zu verftärken, und eigenmädtig die Verfaflung der 
Infeln, ohne Zuftimmung irgend eines andern- Landes, ab« 
zuändern. 

„Ebenfo verlangt Frankreih die Vollziehung des eilften 
Punctes, deſſen Sinn und augenfcheinlide Anwendung eigents 
lich die gewefen wäre, flatt fi zum Parteigänger für Engs 
land aufzuwerfen, und fo vielleicht der erfie Hülfs- und Bun⸗ 
beögenofje für deffen ehrgeizige Plane zu werden, ſich viel» 
mehr mit Frankreich zu vereinigen, um ben allge— 
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meinen Frieden zu befefligen, das politifche Gleich 
gewicht in den verfhiedenen Erdtheilen wieder 
berzuftellen und endlich freie Schifffahrt auf als 
len Meeren zu fidern, 

„Das ruffifhe Gabinet verlangt, daß Frankreich alle die 
Bedingungen, welche zu feinem Nachtheile ausfallen, getreu 
erfüllen möge, ohne ihm die Vollziehung jener Puncte zu 
fihern, welche deſſen Nugen und Frommen befördern könnten. 
So würde ſich aber nur ein Sieger gegen den Befiegten bes 
nehmen. Died ließe vorausfegen, Frankreich koͤnnte ſich je 
von Drohungen einfchüchtern laffen, oder wäre je im Stande, 

irgend eine Macht über fich zu erkennen. Der Kaifer der 
Franzoſen wuͤnſcht den Frieden des Zefllandes; Er hat alle 
Schritte gethan, das alte freundfchaftliche Verhältnig mit Ruß⸗ 
land wieder herzuftellen und hat nichts gefpart, den Frieden 
von allen Seiten aufrecht zu erhalten; allein trog dem 
fühlt er fih mit Gottes und feiner Waffen Hülfe 
ſtark genug, Niemanden zu fürdten.“ 

Wenn einmal zwei große Mächte in: ihren gegenfeitigen 
fchriftlichen Erklärungen zu einer folhen Sprache gelommen 
find, dann iſt das geringſte Uebel, welches daraus entſte⸗ 
hen kann, eine mehr oder weniger lange Unterbrechung jedes 
Verhaͤltniſſes unter einander. Dieſe Drohung iſt bereits 


von dem ruſſiſchen Geſchaͤftstraͤger gemacht worden. Seine 


dem Herrn von Talleyrand uͤberreichte Antwort wird fie vers 
wirklichen. In einer Note, oder vielmehr in einem langen 
Denffchreiben vom 16ten (28ften) Auguft hat Here von Dubril 
erhaltener Befehle zufolge alle die Klagepuncte und Vorwürfe 
zufammengeftellt,- welche das ruffifhe Gabinet Frankreich mit 
Recht machen zu können glaubte, und bat diefe Aufzählung 
mit den Worten gefchloffen: „Uebrigens hat Se. Majeftät der 
Kaifer Alerander auf alle diefe Beleidigungen nichts als eine 
Antwort erhalten, welche deutlich genug an, den Tag legt, daß 
man Alles aufbietet, Rußland noch mehr zu kraͤnken und noch 
mehr zu erbittern.” Was die Beichuldigungen der franzöfifchen 
Regierung hauptfächlid in Bezug auf den neunten Artikel der 
geheimen Uebereinkunft über die Republik der fieben Infeln bes 
trifft, fo behauptet Herr von Dubril, daß, wenn Rußland 
Bignon’s Gefch. Frankreichs. ILL, 21 
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jenen Freiftaat zum zweiten Male mit feinen Truppen befett 
bat, dies einzig und allein mit Genehmigung ber ottomani= 
fhen Pforte, auf Anfuhen der Einwohner felbft, und in 
Folge einer vorläufigen Uebereinffimmung mit 
Sranfreih gefhehen fey. „Der Kaiſer,“ fährt er fort, 
„wartet nur auf die Nachricht von der Abreife feines Geſchaͤfts— 
träger aus Paris, um der franzöfifchen Gefandtfchaft die 
Meidung feiner Hauptftabt anfagen zu laffen. Se. Majeftät 
fieht fich fehr ungern in die Nothwendigfeit verfest, jede Ver: 
bindung mit einem Staate aufzuheben, der feine Verbindlich: 
feiten nicht erfüllen will. Der Kaifer wird die Maafregeln 
zu ergreifen vwoiffen, welche ihm bie gegenfeitige Lage Ruß: 
lands und Frankreichs in die Hand legt, indem es ihm nicht 
unumgänglich nöthig erfcheint, daß diefe beiden Mächte in ir: 
gend einer Verbindung mit einander leben. So wie die fran= 
zoͤſiſche Regierung allein diefen Zuftand der Dinge herbeige: 
führt hat, fo wird es auch allein von ihr abhängen, vb Krieg 
erfolgen fol, oder nicht." Diefe Mittheilung fchloß Herr von 
Dubril mit der Bitte um feinen Reifepaß. 

Eine weiter ausgeführte Gegenrede konnte ſchwerlich ein 
nüßliches Ergebniß zur Folge haben. Schon Tags darauf, 
den 2öften Auguft, ſchickte das franzöfifche Miniſterium dem 
Heren von Dabril die verlangten Päffe; allein zu gleicher Zeit 
wird ihm noch bedeutet, daß er bie Gränze nicht früher über: 
fchreiten dürfe, ald bis die Nachricht eingelaufen wäre, daß 
der franzöfifche Gefchäftsträger die Staaten Sr. Majeftät des 
Kaiferd von Rußland verlaffen habe, 

Ohne Gegenrede müffen uns die Befchwerden des Gabi: 
nettes von St. Petersburg in mehr als einer Beziehung ges 
vecht erfcheinen; allein diejenigen von Franfreich find ebenfalls 
nicht ungegründet. Wodurch hat, flreng genommen, das ruf: 
ſiſche Gabinet die Vollziehung des wichtigſten aller geheimen 
Artikel vom 11ten Detober 1801, oder auch nur den Willen 
dazu bewiefen? Was hat e8 gethan, um das Gleichges 
wicht der verfchiedenen Erdtheile herzuftellen, um 
bie Freiheit der Meere zu fihern? Es hätte mit 
Frankreich vereinigt alle kraͤftigen Maafßregeln der 
Berföhnung oder der Strenge ergreifen müffen, damit 
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diefer Zwed erreicht worden wäre. Es hat fich aber in der 
That ald ein mehr oder weniger parteilicher Vermittler gezeigt; — 
und weldhe Maaßregel hat es je zu Gunſten Frankreichs ers 
griffen? | 

In Bezug auf den neunten Artikel, den Freiſtaat ber 
fieben Inſeln betreffend, ift es nur zu bekannt, daß die ruffis 
fhen Zruppen, welche da früher ihr Standquartier gehabt 
hatten, bei ihrem Abgange fogleich durch neue Mannfchaft ers 
fest worden find. Es ijt mehr ald erwiefen, daß der Unabs 
bängigfeit diefer Republif zum Zroge, welde unter die ges 
meinfchaftlide Gewährleiftung der beiden Gabinette geftellt war, 
Rußland allein wie ein fouverainer Fürft über diefe Länder ges 
berrfcht habe. Ein ruſſiſcher Abgeordneter, der Graf von 
Mocenigo, hat im Jahre 1803 bei der Einführung ihrer neuen 
Berfaffung den Vorſitz geführt und alle Geſchaͤfte der innern 
Drganifation geleitet. Im Jahre 1804 iſt eine andere Drds 
nung der Dinge eingeführt worden. Auf einmal erblidte man 
zu Corfu außer dem ruffiichen Abgeordneten noch einen ruffis 
ſchen General mit einem Zruppencorps, und einen ruffifchen 
Viceadmiral mit einem ziemlidy bedeutenden Gefchwabder. Der 
Abgeordnete, der General und die Befehlshaber der Kriegs: 
fchiffe bildeten zufammen eine kaiſerliche GCommiffion, welche 
alle Eriegerifche und bürgerliche Macht in fich vereinigten. 

Bon diefem vortheilhaften Standpuncte fredte Rußland 
die Hand über die Griechen von Albanien und über die Mon: 
tenegriner aus, welche ihm längjt fchon zugethan waren, und 
durch feinen Einfluß bearbeitet, ihm jet auch den Eid der 
Treue leifteten; aber die Zruppen Sr. kaiſerlichen Majeftät 
follen ja die fieben Inſeln nur nach vorhergegangener Geneb: 
migung Frankreichs befegt haben? Herr von Dubril irrt fich 
gewaltig; die franzöfifche Negierung bat nur, wie wir fchon 
weiter oben gejagt haben, das Gefchehene geduldet, nicht aber 
das Auszuführende vorher gebilliget. Doch nehmen wir im: 
merhin die Behaupfung diefes Geichäftsträgers als wahr an; 
was folgt daraus? Wenn die franzöfifche Regierung dem ruf: 
ſiſchen Gabinette einige zu erfüllende Bedingungen nachgelaf: 
fen hat, wein fie von Seiten diefer Macht Eingriffe-und Ans 
maßungen ber Gewalt gebuldet hat; wenn fie fich, mit einem 
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Morte, uͤber Puncte, wo es ſich um Länderbefis, Vergrößerung 
und politifchen Einfluß handelte, auf eine fo auffallende Weife 
tolerant gezeigt hat, — gefchah dies augenfcheinlic nicht an⸗ 
berd ald unter ber auögefprochenen oder ftillfchweigenden Bes 
dingung, auch von jenem Gabinette in andern Puncten eine 
gleich große Billigkeit zu erfahren. * ruſſiſche Cabinet ver⸗ 
ſtand es aber nicht ſo. 

Die Note vom Iten (21ften) Zutius, in welcher es Frank⸗ 
reich fo gebieterifche Zumuthungen macht, und auf die plögs 
liche Räumung Hannovers und Neapels dringt, iſt im Grunde 
nichts ald eine Kriegserklärung, denn man wußte nur zu gut, 
daß die franzöfifche Regierung ähnlihen, auf eine fo ftolze 
Weiſe ausgefprochenen Forderungen unmöglich nachgeben könne, 
ohne den Schein von Furcht auf fich zu ziehen. Das Schreis 
ben vom 16ten (28ften) Auguft, welches das Verhältniß zwiſchen 
den beiden Staaten aufhob, hatte feinen andern Zwed, als 
den Kampf zu verfchieben, bis man ſich kraͤftig genug fühlte, 
ihn zum eigenen Vortheil durchführen zu können. Vielleicht 
war es der beftimmte Ton, oder wenn man will, die Härte 
der erftien Antwort, welche Franfrei auf den von Rußland 
über dad Greigniß von Ettenheim erhobenen Lärm machte, die 
den Peteröburger Hof feit dem Monat Auguft 1804 zu fo 
feindfeligen Maafregeln bewogen hat. Die Trage wird aber 
ſtets unentfchieden bleiben, ob dies für Frankreich ein Unglüd 
- zu nennen iſt. Die franzöfifche Note hat‘ die feindlichen Ges 
finnungen, die man jegt nicht mehr verhehlt, nicht ins Leben 
gerufen; fie hat nur den Schleier gelüftet, ber fie bededte. 
Die Lage der Dinge ift geblieben wie fie war; nur eine Maske 
ift gefallen. 

Die franzöfifche Regierung betrachtet nicht befto wenis 
ger, obgleich fie dem Herm von Dubril feinen Reifepaß eins 
gehändigt hat, den fraglichen Punkt noch keineswegs ald uns 
widerruflich entfchieden. Bor Allem fucht fie Zeit zu gewins 
nen; in dieſer Abficht hat fie dem Herrn von Dubril eröffnet, 
daß er erft dann das franzöfifche Gebiet verlaffen dürfe, wenn 
man die Nachricht erhalten habe, daß die franzöfifche Geſandt⸗ 
ſchaft mit keinem Fuße mehr auf ruffifchem Boden ftehe. In 
der Zwifchenzeit verfucht man, mit Petersburg neue Verbindun⸗ 
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gen anzufnüpfen, um zur völligen Gewißheit zu gelangen, ob 
das ruffiihe Gabinet es nicht etwa bereue, den Bruch fo fehr 
befchleunigt zu haben. Ein Brief ded Herrn von Zalleyrand 
vom 18ten Zructidor (dten September) an den franzöfifchen 
Gefchäftsträger in Rußland giebt deutlih zu erkennen, daß 
man mit Freuden diefe Macht zu beſſern Grundfägen zurüd: 
fehren fehen würde; dad Schreiben war mit einer Note bes 
gleitet, welche er betreffenden Drted einreichen follte, um in 
Peteröburg die Unterhandlungen wieder anzufnüpfen, welche 
in Paris ald gefchloffen angefehen wurden. Hat Furcht vor 
einem neuen Feinde die franzöfifhe Regierung zu; diefem 
ſchwankenden Benehmen veranlaßt? Was abfchredend erfcheinen 
fonnte, war die neue Lage bed Generals Bonaparte, welcher 
aufgehört hatte, als erfter Gonful einen Freiftaat zu lenken, 
um als Kaifer über die Franzoſen zu berrfchen. Voll ängfts 
liher Beforgniß, die Dynaftie, deren Schöpfer er ift, auf alle 
Zeiten dauernd zu begründen, fieht Napoleon bie alte Herr⸗ 
fherfamilie wie ein drohendes Gefpenft vor fich. ftehen. 

Bei der Gründung einer neuen Monarchie hat er allein, 
zu Gunſten der alten Monarchie des alten Königshaufes, Ges 
fahren auf Gefahren gehäuft. Für einen Conſul, für einen 
Präfidenten wären die Bourbons weniger zu fürchten gewefen. 
Ein beunruhigended Ahnungsgefühl allein hat ihn alfo zu dies 
fem Schritte bewogen. Bor Allem fucht er fich gegen den 
Verdacht eines perfönlichen Haſſes gegen den Kaifer von Rußs 
land zu verwahren. „Jedermann kann ſehen,“ lautet die von 
Herrn von Rayneval überreichte Note, „daß die franzöfifche Re⸗ 
gierung feine Aeußerung gethan habe, welche in irgend einer 
Beziehung den Anftand und die Rüdficht verlegt haben Fönnte, 
die ſich die Staaten unter einander fhuldig find; Rußland 
aber häufig über Dinge geflagt und feine Beſchwer— 
den in einem folden Zone geäußert habe, daß die 
Würde und die Unabhängigkeit der franzöfifchen Regierung 
ſich beleidigt fühlen mußte. — Doc) diefe Erörterungen gehös 
ven einer ſchon vergangenen Zeit an, und es fleht jegt nicht 
mehr in der Macht Frankreichs noch Rußlands, fie ungefche: 
ben zu machen. Es wäre beiden im Gegentheile ein Leichtes, 
fie in Vergefienheit zu bringen; denn unter allen den Ausein: 
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anderfegungen bleibt bie Vollziehung der vorhandenen Ver: 
träge ald der einzige wichtige Umjtand übrig, befonders info= 
fern diefelbe den gegenfeitigen Einfluß beider Mächte auf die 
Erhaltung des Gleihgewihtd und der Unabhängigkeit der 
Nachbarftaaten betrifft.‘ 

In dieſer Hinficht wiederholt die franzöfifche Note das 
Verfprechen, alle Frankreich obliegende Puncte und Glaufeln 
der geheimen Uebereinkunft getreu zu erfüllen, wenn Rußland 
ebenfo gewifjenhaft feinen Obliegenpeiten nachzukommen firebe. 
Nach diefer etwas langen Einleitung folgt endlidy der entfchei? 
dende Fragepunct, als Hauptgegenftand der ganzen Note: 
„Der Kaifer der Franzoſen,“ fährt man fort, „wünfche nichts 
fo fehnlih, ald mit Sr. Majeflät dem Kaifer von Rußland 
eine auf gegenfeitiged Vertrauen, auf Achtung und Freund: 
fchaft gegründete Verbindung anzufnüpfen; und das fihöne 
Bild, welches er fih von deſſen Charakter im Geifte entwors 
fen, habe den Gedanken in ihm. nicht aufkommen lafjen, dag 
nach einmal gepflogenen Unterhandlungen, nachdem er fchon 
Gefandte an feinem Hofe empfangen, nachdem er fogar in 
wichtigen Angelegenheiten mit ihm die gleiche Anficht getheilt 
babe, Se. Majeftät der Kaifer von Rußland bewogen werben 
fönnte, die Anmaßungen und geheimen Umtriebe der Bour: 
bons zu dulden. 

„Als Kaifer Paul I. den Krieg habe beendigen und feine 
Verbindungen mit Franfreic) wieder anknüpfen wollen, fey 
fein erfter Schritt der gewefen, dem Haufe Bourbon feine 
Theilnahme zu verfagen. Man verdanke einzig und allein dem 
ränkefüchtigen Herrn von Markof, defien falfchen Berichten 
und defien ehrlofem Benehmen die Veränderung der Verhält: 
niffe, welche fowohl Frankreich ald Rußland zu beklagen hät: 
ten. Die Note fhloß endlich mit der Verficherung, „daß 
Se. Majeſtaͤt der Kaifer der Franzofen zu jeder Zeit bereit 
fey, die alten Verhältniffe mit Rußland nicht nur wieder ein— 
treten, fondern biefelben inniger ald je zuvor ſich entfalten 
zu laſſen.“ 

Das Sabinet von St: Petersburg ward aber durch diefes 
mehr oder weniger aufrichtige Neucbefenntniß Feineswegs ges 
rührt. Es fah den Beweggrund, der ohne Zweifel die franzoͤ— 


Sieben und dreißigfles Eapitel, (1804) 319 


fifche Regierung in ihren Schritfen lenkte, nur zu gut eim, 
und war daher über den Gedanken nicht aufgebracht, eine 
Waffe mehr gegen fich zu haben. Im Allgemeinen Fonnten 
die großen Mächte des Feſtlandes, ungeachtet ihrer heuchleris 
fhen Gluͤckwuͤnſchungen, fih über die Erhebung Napoleon 
Bonaparte’3 zur Kaiferwürde nicht aufrichtig freuen. Konnten 
fie mehr Zugänglichkeit und Theilnahme von dem Manne -ald 
Kaifer erwarten, deſſen Anmaßungen ald erfter Conſul fie 
ſchon übertrieben fanden? Zur Ermittlung der biftorifchen 
Wahrheit ift es unfere Pflicht, hinzuzufügen, daß es, trog 
feiner Furcht vor Parteilichkeit von Seiten Rußlands für die 
Familie Bourbon, dem erjten Gonful nicht in den Sinn koͤmmt, 
jene Dynaftie auf irgend eine Weife verfolgen zu wollen. Der 
Brief des Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten giebt 
dies dem Herrn von Rayneval deutlich zu verftehen. „Man gebe 
den Bourbons eine, Zufluchtöftätte,” fehrieb diefer Staatömann, 
„man "gewähre ihnen Geldunterftügungen; hieruͤber braucht 
fi die franzöfifhe Regierung niemals zu fürdten. Die Er: 
Penntlichkeit und die Schußgenoffenfchaft haben das Vorrecht, 
zu mißfallen; diefe müfjen natürlicherweife in den Hintergrund 
treten, wenn man fich verftehen will.” 


Da die franzöfifhe Note ohne Antwort geblieben war, 
verließ Herr von Rayneval Rußland, und Her von Dubril, 
der einftweilen zu Mainz geblieben war, ging alsdann aus 
genblidtih über die Gränze, um in fein Vaterland zurüd: 
zufehren. 


Der Krieg ift zwar noch nicht erklärt; allein der Friede 
bat fchon aufgehört zu feyn. Napoleon kann nicht mehr zwei: 
feln, daß Rußland im Einverftändniffe mit Großbritannien 
bandle, wenn auch nicht, um unmittelbar thätigen Antheil zu 
nehmen, dod um nad und nad) einen allgemeinen Aufftand 
des ganzen Fefllandes gegen Frankreich vorzubereiten. Schon 
bat der König von England, in feiner Rede für die Verlän: 
gerung der Parlamentsverfammlung, der englifhen Nation diefe 
Hoffnung rege gemacht. Man verfchiebt den Ausbruch der 
Beindfeligkeiten nur, um bie Vorbereitungen um fo vollkom⸗ 
mener und wirkfamer zu machen, um vor Allem Deftreich oder 
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Preußen oder, wenn ed feyn fönnte, diefe beiden Mächte ver: 
einigt zur Theilnahme zu bewegen. 

Die Gefahr ift drohend, ift gewiß, ift unvermeidlich. Der 
neue Kaifer kann jest nichtd thun, als Alles zur Abwendung 
berfelben aufzubieten. Auf diefen Zwed müffen feine Ge: 
fchäftsführer in Berlin und Wien mit vereinigten Kräften hin: 
arbeiten. 
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Fweiertei freitige Puncte wurden eben zwifchen Frankreich 
und Deftreich verhandelt. Die erfte Claſſe diefer Auseinan: 
derfegungen betraf das, was Frankreich unmittelbar anging, 
z. B. die Verlegung des Badenfhen Gebietd und die Aner: 
kennung der Kaiferwirde in Napoleons Familie; die zweite 
umfaßte die teutfchen Angelegenheiten, die felbft fo mannich— 
faltig ſind, unter denen aber die wichtigſte die iſt, welche die 
Reichsritterſchaft angeht. 
Bignon's Geſch. Frankreichs. IV. 1 
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Dad Benehmen des Wiener Hofes.in Bezug auf die 
Ettenheimer Geſchichte war und bleibt wenigſtens zweideutig. 
Offener ſpricht er ſi ch uͤber die erbliche Kaiſerwuͤrde in Frank⸗ 
reich aus, weil der Wiener Hof dabei die Gelegenheit zu einer 
neuen ihm guͤnſtigen Anordnung ſieht. 

Das Wichtigſte, was zu erzaͤhlen vorliegt, iſt das Ver⸗ 
haͤltniß der Reichsritterſchaft, weil es der Anlaß und in die— 
ſem Augenblicke ſchon der Vorwand zu Truppenbewegungen 
und Ruͤſtungen iſt. Mit dieſer Streitfrage hangen mehrere 
andere zuͤſammen; unter andern ein angebliches Recht, in 
Schwaben Soldaten ausheben zu dürfen, das dad Reichsober: 
haupt in Ausübung bringen will, von dem aber die Staaten 
zweiten Ranges fich frei machen möchten. Zu diefen Schwie: 
rigfeiten find Zwifchenereigniffe gefommen, die yicht eben ge: 
eignet waren, ihre Löfung zu erleichtern; z. B. geheime, durch 
einen Dritten gemachte Anträge an den Münchner Hof, um 
ihn zur Abtretung des. noch mit Baiern vereinigten Innvier: 
tel8 an die öftreichifche Regierung zu beſtimmen. 

Nah dem fünften geheimen XArtifel von Gampoformio 
hatte die franzöfifche Nepublif verfprochen, fich dahin zu ver: 
wenden, daß Se. Majeftät der teutfche Kaifer den Theil des 
baierfchen Kreifes erlange, der zwifchen dem Erzbisthume Salz⸗ 
burg, dem Inn, der Salza und Tyrol inneliegt, mit Inbe— 
griff der gleichfalld am rechten Innufer gelegenen Stadt Waſ—⸗ 
ferburg. Die fchnelle Wiedereröffnung der Feindfeligfeiten hatte 
damals dem Wiener Hofe nicht Zeit gelaffen, diefen Plan ih 
Ausführung zu bringen, doch hatte er ihn nicht aus den Au: 
gen verloren. Jetzt war von biefem Landtheile ') die Rede. 
Dem Wiener Hofe lag er fehr am Herzen, weil diefe Erwer: 
bung eine vortreffliche Gränzwehr abgeben würde, die es zus 
gleich in feine Macht ftellte, Baiern anzugreifen, wie ed ihm 
gut duͤnkte. Beauftragt mit biefer verbedten Verhandlung 
waren ber fchweizerifche Geſchaͤftstraͤger und ein Graf von 
Fugger. Da der Münchner Hof, flatt in Oeſtreichs Wünfche 
zu willigen, erfchroden in Petersburg Hülfe fucht, fo werden 

1) Man weiß, daß das Innviertel, das früher ganz zu Baiern 


gehörte, durch den Tefchener Frieden — 1779 zum groͤßern Theile bei 
Deſtreich geblieben war. 
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biefe Anträge durch das oͤſtreichiſche Eabinet, eben fo wie feine 
Zruppenbewegungen abgeleugnet werden. Aber fehr gutmuͤ⸗ 
tbig iſt, wer an diefe Verfiherungen glaubt. 

In Frankreich weiß man felten und verlangt noch feltner 
zu wiffen, was die Reichsritterfchaft bedeute. Doc ba bie 
fie betreffenden Verhandlungen ernfthaft werden; da felbft noch 
im Jahre 1822 man Mitglieder diefer Reichöritterfchaft Koͤni⸗ 
gen hinderlich fehen wird, die ihren Völkern freie Staatövers 
faffungen geben wollen, fo ift es nicht unnüß, daß wir fie et: 
was genauer Fennen lernen; und ein eben fo einfaches, als 
richtiges und treffendes Gleichniß wird uns vollſtaͤndig mit ihr 
bekannt machen. Die Mitglieder des unmittelbaren Reichs⸗ 
adels oder der Reichsritterſchaft ſind das fuͤr den teutſchen 
Seife, was bie Jefuiten für den Papft in Rom. Veitheilt 

verſchiedenen teutſchen Staaten und Souveraine in dem 
Gebiete, das jedes Einzelnen geſonderten Staat ausmacht, 
ſehen ſie ſich als unabhaͤngig von dem Zürften. an, in deſſen, 
Gebietöfreife ihre Dominien liegen, verweigern fie alle öffent: 
lihen Abgaben und erkennen nur den Kaifer ald ihr Dbers 
haupt an. Seit der Reichöreceß vom Jahre 1803 Teutſch⸗ 
land eine neue Organifation gegeben hatte, und die Staaten 
zweiten Ranges, Baiern, Würtemberg, Ehurheffen und Heſſen⸗ 
Darmitabt, fo wie mehrere andere Fürften "mächtiger gewor: 
den waren, H@fuchten fie, den unmittelbaren Reichsadel in eine 
Glaffe mit dem übrigen Adel ihrer Staaten zu werfen. Doc) 
diefer Reichsadel, der noch ein ganz befonderes Vorrecht neben 
dem allgemeinen Vorrechte haf, rief den Schug bed Reiche: 
oberhauptes an, "und nicht vergebens. Seine Sache war auch 
die feine. 

Am Scluffe des Jahres 1803 hatte ber Charfürft von 
Baiern die Mitglieder diefer Reichöritterfchaft, die im Umkreiſe 
de, balerſchen Gebietes anfäffig war, nad Bamberg berufen, 
um mit ihnen wo möglich eine Uebereinfunft zu treffen. Auf 
diefe Einladung waren die Reichöritter nicht erfchienen, und 
der Kaifer hatte ihre Weigerung gutgeheißen. Bald darauf 
hatte der Churfürft eine kleine Zruppenabtheilung in ein Dorf, 
das zur Abtei Oberhaufen gehörte, (einer Faiferlichen Befigung» 
in Schwaben), eifirüden laffen, und dieſer neue Anlaß zu 
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Beſchwerden verletzte aufs neue den Wiener Hof. Alle dieſe 
Schritte der baierſchen Regierung waren in Uebereinſtimmung 
mit dem Syſteme, das Preußen in den ihm zugefallenen Laͤn⸗ 
dern befolgt hatte.” Aber dem Ghurfürften fehlte Preußens 
Macht, um feine Anfprüche 'oder feine Rechte geltend zu machen. 
Am Schwachen ftraft man, was man bei dem Mächtigen nicht 
zu rügen wagt. Andere Maafregeln des baierfchen Hofes, 
— nach Öftreichifcher Anſicht zu philofophifche Reformen — die 
man mit den Anftalten des baierfchen Clerus vorgenommen 
hatte, begründeten in Wien eine Maffe von Unzufriedenheit 
gegen biefe Regierung. So wenig war man an einen folchen 
Aufſchwung der Unabhängigkeit von Seiten eines teutfchen 
Fürften gewöhnt, daß der Churfürft faſt ein aufrührerifcher 
Sklave zu feyn fehien, ein der Felonie ſchuldiger Unterthan, 
der nichts Minderes als die Reichsacht verdient hätte. Acht 
zehn Öftreichifche Bataillone erhielten den Befehl, an die baier: 
„Ihe Gränze vorzurüden, und zu gleicher Zeit gingen Truppen 
von der Zyroler Armee nad) Schwaben, indem fie einzelne 
Baiern zuftändige Gebiete berührten, ohne die bei folchen Ge: 
legenheiten gewöhnlichen Nachfuchungsfchreiben vorausgehen 
zu laffen. 

Obgleich die franzöfifche Regierung das Verfahren des 
Churfürften von Baiern im Grunde billigt; obgleich fie ihm 
fogar das der NReichöritterfchaft Albgenommene Als Erfag für 
dad Bisthum Aichftädt zugefagt hatte, dad ihm entzogen 
worden war, um es dem Churfürften von Salzburg zu übers 
geben, fo waren doch das ntereffe, das verhandelt wurde, 
und felbft dad von Frankreich gethane Verfprechen nicht bedeu⸗ 
tend genug, um die Gefahr eines Zufammentreffens aufzu= 
wiegen, beffen Folgen man nicht vorausfagen Eonnte. ' Des: 
halb vereinigten fich auch der franzöfifche Botfchafter in Wien 
und der franzöfifche Minifter in München, ohne erft Vie Be- 
fehle ihrer Regierung abzuwarten, um ben Churfürften zu ver⸗ 
anlaffen, daß er ohne Verzug Deftreich wegen ber Befignahme 
von Dberhaufen Genugthuung gebe. Sie befürdteten, ein 
unvorfichtig aufgeregter Funke könne den ganzen Gontinent in 

Flammen fesen. Der Churfürft gab nach. Die Klugheit gab 
diefe Wahl ein. Da aber Deftreich bemerkte, daß zu einem 
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Präftigen Widerſtande die Vorkehrungen fehlten, fo war es 
gleich bei der Hand, feinen Vortheil weiter zu verfuchen. Nie 

fah man im Reiche ein Beifpiel von gleicher Raubſucht. Statt 
fih an den Reichötag in Regensburg zu wenden, brachte das 
Directorium der Reichäritterfchaft, auf Anrathen bes Wiener 
Hofes, feine Klagen gleich beim Reichshofrathe an, unter dem 
Vorwande, der Neichöhofrath fey die rechtmäßige competente 
Behörde; der, wahre Grund war, daß biefer ausfchließlich uns 
ter dem Einfluffe des Wiener Cabinets ftand. An demfelben 
Tage !) noch erließ der Neichöhofrath ein confervatorifches 
Mandat, das die Beſchuͤtzung der Reichöritterfchaft gegen fers 
nere Einfchreitungen, und die Wiedereinfegung in den Zuftand 
vor ber Beſitznahme derwEntfhädigungen zum Zwecke haben 
follte. Die Vollziehung diefes Mandates war dem Churfuͤr⸗ 
ſten Erzkanzler aufgetragen, außerdem den Churfürften von 
Sachſen und von Baden, fowie Sr. 8. 8. Majeftät, ald Erz 
berzog von Deftreih, und es war dieſen Fürften freigelaffen, 
ob fie gemeinfam ober einzeln verfahren wollten. Auf biefe 
Weife, konnte Deftreich ganz allein diefen Auftrag vollziehen, 
wenn bie andern Zürften fi) ihm entzogen. Gegen alles bes 
ftehende Herfommen nimmt der Kaifer ihn an, und man macht 
auch fofort befannt, daß er ihn übernommen hat. Augens 
-bidlih werden Abmahnungsbriefe den Agenten ber ans 
gefhuldigten Fürften zugeftellt, und beeilen fich diefe Fürften 
nicht, den Ermahnungen Folge zu leiften, fo können fie unver 
zuglich durch die Gewalt der Waffen dazu gezwungen werben. 
Die Reichöfanzlei, fonft fo berühmt wegen ihrer Langfamteit, 
‚war dieſes Mal ein Wunder der Thätigkeit gewefen. Am 
goſten Januar waren. alle diefe Schriften ſchon amtlich in Res 
gendburg übergeben. Deftreich eilte fo fehr, ald ob es beforgt 
babe, daß irgend eine auswärtige Vermittelung feinen Schrits 
ter Hemmniſſe bringen koͤnnte. 

Wenn das Glül ihm einen Augenblid lächelt, kann 
diefe Macht nicht flille flehen. Während fie ſich gegen bie 
‚angeblich eigenmächtigen Einfchreitungen erhebt, fchafft fie ſich 
ſelbſt eigenmächtig neue Rechte, die fie auf der Stelle nutzbar 


1) Am 23ften Ianuar 1804. 
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und erklecklich zu machen verſteht. Mit Huͤlfe eines Stand⸗ 
rechtes (droit d’&pave), das feine Publiciſten erfonnen ba= 
ben, legt es überall Beſchlag und eignet ſich, als ob fie in 
Ermangelung gefegliher Zitularen verfallen wären, mehrere 
einzeln liegende Güter, geiftliche Stiftungen u. f. w. zu, die 
von den Gütern abhängig waren, welche durch den Receß von 
1803 verfchiedenen Fürften zugefallen waren. Dieſes durchaus 
unregelmäßige und gewaltigme Eroberungsſyſtem war erfi 
wegen feined Gegenftandes gefährlich, dann wegen des Webels 
ftandes, weil ed Deftreich überall mit den Staaten zweiten 
Rariges ald Grunbbefiger in Berührung brachte. Da mehrere 
Schweizercantone eben fo vereinzelte Befigungen in Schwaben 
baben, fo bringt Deftreich auch in Bezug auf fie fein Syftem 
in Anwendung. Nur ändert ed den Vorwand, auf ben «3 
ſich flügt, und ſtatt eines Standrechtes macht es gegen fie 
ein Incamerationsrecht gültig. 

Diefes Verfahren Deſtreichs und befonder8 das drohende 
GConfervatorium brachten ganz Zeutfchland®in Bewegung. Die 
Aufregung wuchs durch ein neues Dectet, das der Reichshof: 
zath gegen den Landgrafen von Heflen: Darmfladt ausgehen 
ließ, ald man ihm Schuld gab, den Reichöfrieden gebrochen 
zu haben. Nach diefen unerhörten Ausſpruͤchen ded Reiches 
hofrathes, deffen Dafeyn feit langer Zeit fir einen bloßen 
Namen galt, mußte man beforgen, ehefler Tage den Süden 
von Zeutfhland nach allen Richtungen von Öftreichifchen Trup⸗ 
pen durchzogen und geplündert zu fehen, bie fich für recht⸗ 
mäßige. Bollftreder feiner Decrete_ ausgeben durften. Diefer 
Buftand der Dinge war für Frankreich eben fo beuntuhigend, 
als für Zeutfchland. Außerdem mußte der franzöfifhen Res 
gierung darum zu thun feyn, daß fie beflimmt wiffe, ob Deſt⸗ 
reichs Ruͤſtungen alein bie teutfchen Angelegenheiten beträfen, 
oder ob unter dem Vorwande innerer Händel, man den Ber 
ſchwoͤrungen Englands nicht einen Stübpunct vorbereite. Das 
Bufammentreffen konnte zufällig feyn, aber e8 mußte Verbacht 
erregen. Auf den Rath des erften Conſuls, der diefes Opfer 
der Erhaltung des Friedens fchulbig zu feyn glaubte, nahm 
der Churfürft von Baiern feine Schritte zuruͤck. Er zeigte 
fih bereitwillig, dem Ööftreichifchen Gabinette bie gewünfchte 
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Genugthuung zu geben, und willigte barein, baß in Bezug 
auf die Reichsritterfchaft der frühere Zuftand ber Dinge her⸗ 
geftellt würde, mit Vorbehalt feiner Rechte, die er vor bem 
Reichstage zu vertheidigen gedachte. Er fügte hinzu, daß er 
zu biefem Schritte „durch Rüdfichten auf die Vorſtellungen 
des KReichöoberhauptes, auf die Wünfche bed Königs von 
Preußen und auf die Meinung mächtiger Freunde” entfchlofs 
fen fey. Deflreih nahm die Unterwerfung ‚des Ghurfürften 
von Baiern hohmüthig auf, verweigerte den angetragenen ; 
Weg der Verhandlung und fchien entichlofien, dad eben ers 
langte Uebergewicht ſchonungslos zu gebrauchen. 
Baiern, Würtemberg und die andern. betheiligten Staa: 
ten hatten ihre Einfprüche gleichzeitig nad) Petersburg und 
nad Paris gerichtet. Kaifer Alerander war darauf eingegan: 
gen... In den legten Zagen bed Februars erhielt man in Wien 
die Nachricht, daß diefer Fürft zur Vermittelung bereit fey, in 
Gemeinfchaft mit Frankreich, um die Zwiftigkeiten wegen ber 
Keichöritterfchaft zu fchlichten. Die Beiftimmung des erften 
Gonfuld zu diefem Antrage Rußlands konnte nicht zweifelhaft 
feyn. Am 10ten März wurde fie in Regensburg bekannt ges 
macht; doc wie wir fchom im vorigen Gapitel fahen, beftand 
damals feine unbedingte Einigkeit mehr zwifchen den Höfen 
von Paris. und Petersburg. In Regensburg hatte die Vers 
mittelung der beiden Mächte begonnen; bort wuͤnſchte Frank⸗ 
reich fie fortzufegen, während Rußland fie nah Wien zu ver: 
legen begehrte. Doch hätte fehon durch die Nachgiebigkeit des 
Shurfürften gegen das Mandat ded Reichshofrathes der Frie⸗ 
denszuſtand wiederhergeftellt werben müfjen. Alles hätte in 
Deftreih zur vollftändigften Ruhe zurüdfehren müflen; aber 
dem war nicht fo. Die Gegenvorftelungen der franzöfifchen 
Regierung, waren ohne Erfolg gewefen. Man fuhr mit Aushe⸗ 
dungen von Soldaten in Böhmen und Galizien for. Im 
Wien felbft ging die Soldatenftellung mit großer Thätigkeit 
vor fih; und alle diefe drohenden Vorkehrungen hatten noch 
in den erften Tagen des März Statt, in einem Augenblide, 
der dem erften Gonful zu allerlei Aufregung Anlaß gab. Bon 
der einen Seite Georges, Pichegrü’s und Moreau's Verſchwoͤ⸗ 
rung» von der andern die Anfchläge Drake's und. Spencer 
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Smith’3, die dad argmohnen ließen, was man noch nidpt 
wußte; nämlich mehr oder minder beträchtliche Zuſammenrot⸗ 
tungen an bem Ufer des Rheins, vielleicht nur der Haupt: 
anführer; und zu allen dem geheimen Unfug bie großen Eries 
gerifchen Bewegungen, die Deffreich vornahm ‚„„wenigftens vor⸗ 
bereitete. Ein folched Zufammentreffen von Zhatfachen reichte 
doch ficher hin, bei dem erften Conſul bie lebhaftefte-Unrube 
zu erregen. 

In feiner Beforgniß über die eigentlichen Abfichten bes 
Miener Hofes ließ er Herrn von Zalleyrand an Graf Philipp 
v. Gobenzl, den öftreichifchen Botfchafter in Paris, einen Brief 
in fehr feſtem Zone fchreiben, den man in Wien als, eine 
Drohung anfah. Durch ihn wurde Se. 8. K. Majeftät eins 
geladen, die nah Schwaben gefhidten Truppen abzurufen, 
die Rüftungen einzuftellen, und ber franzöfiihen Regierung 
die durch diefe beunruhigenden Ereigniſſe geftörte Sicherheit 
wiederzugeben. 

Mitten in den Verhandlungen über die teutfchen Angeles: 
genheiten und bie Öftreichifchen Rüftungen war man in Wien 
von ber Verhaftung Georges und Pichegrü’s, dann vom Tode 
bed Herzogs von Enghien unterrichtet worden. Bei Georges 
Verſchwoͤrung hatte diefer Hof eben fo wenig ald ein anderer 
bie Gluͤckwuͤnſche über die glüdliche Entdedung einer Meutes 
rei -gefpart, „die ein Leben bedrohte‘), dad Europa eben fo 
Poftbar ald Frankreich ſey.“ Bei der Ettenheimer Gefchichte 
ſprach fich der Öftreichifche Botfchafter in Wien nicht mißbillis 
gend aus. Später, ald man, um Rußland zu gefallen, in 
Regensburg die Stimme erhob, geſchah es ohne Erbitterung 
und ohne Heftigkeit. Das»-BVerfahren der Herren Drafe und 
Spencer Smith hatte man ohne Schonung verwerflich gefuns 
den. Das war.fchon viel. Ald,die franzöfifche Gefandtfchaft 
forderte, daß die Ausgewanderten, bie etwa in öftreichis 
[hen Befigungen fih aufhielten, funfzig Stunden weit von 
der franzöfifchen und fehweizerifchen Gränze fortgewiefen würs 
ben, fo gefland man biefed Verlangen ohne weitere Bemer⸗ 
kungen und felbft gefliffentlich zu. Das war auch viel. Die 
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Anerkennung ber Gefahr durch ihre Nachbarfchaft für die frans 
zöfifche Regierung ſchien eine flillfehweigende Rechtfertigung 
der Maafregeln zu feyn, die man gegen fie für gut gefuns 
ben habe. | 

Doch verfchob man fietd, auf die wichtigfte der Fragen 
bes erſten Conſuls zu antworten, auf die, welche Herm von 
Zalleyrand® Brief vom Iten März ausgefprochen hatte. Ver⸗ 
gebens flellte die franzöfifche Gefandtfchaft in Wien vor, daß 
bie Vorkehrungen, die man nach Angabe des öftreichifchen Ho⸗ 
fes in Folge der teutfchen Angelegenheiten getroffen hatte, 
außer allem Verhaͤltniſſe mit ihrem angeblichen Zwede waren. 
In dem Augenblide, wo die franzöfifche Regierung auf eine 
fo graufame Weife die höllifche Macht der englifhen Ränke 
empfinde, müffe fie zu der Beforgniß geneigt feyn, daß fie 
fih nicht darauf befchränfen werde, einige des franzöfifchen 
Namend unwürbige Franzofen zu beftechen. Vergeblich vers 
langte man durch die Zurüdziehung der öftreichifchen Zruppen 
in ihre frühern Stellungen, Beruhigung zu erhalten. Das 
Öftreichifche Minifterium wich allen beftimmten Erklärungen 
aus und begnügte fic) damit, den gegen feine friebliebende 
Gefinnung gefaßten Verdacht ungerecht zu fchelten. Er be 
fchwerte fich über die Bitterfeit der Vorwürfe, verfprach einen 
Tag nach dem andern eine genügende Antwort und gab doch 
diefe Antwort nicht. Ald es feinem Schweigen ein Ziel ſetzte, 
fagte es weiter Nichts, als daß ed Feine neuen Bewegungen 
machen würde, und daß die Truppen ihre.jegigen Stellungen 
nicht verlaffen follten. Inzwifchen fuhr man mit dem Aus⸗ 
heben der Mannfchaft fort, legte in Steyermark und Kärns 
then Magazine an, die den Heeren in Italien und in Tyrol 
zu gute kommen koͤnnten; fchidte Kriegsvorräthe, Kanonen 
und Pulverwagen nad) Venedig; war in einem lebhaften Briefs 
wechfel mit Rußland; und Alles läßt glauben, daß man hur 
darum fich nicht entfchloß, einen drohenden Ton anzunehe 
men, weil Peteröburg noch Biel weniger vorbereitet war, als 
Wien. Man wünfchte damals noch, fich zu verftändigen und - 
führte zu feiner Entfchuldigung die leichtfertigften Gründe 
an. Man war fehr geneigt, den Wünfchen des erfien Gone 
fuld zu genügen. Das einzige Hinderniß war, „bie Beforg- 
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niß, der Baiferlichen Würde etwas zu vergeben '), wenn man 
eine rüdgängige Bewegung machte, bie Frankreich fcheinbar 
befohlen hätte. Diefe Verhandlungen hatten fallt zwei Mos 
nate gedauert. Der erfte Conful ließ nach mit feinem Draͤn⸗ 
gen, weil er bemerkte, daß, wenn auch ber Gedanke an einen 
Angriff da gewefen war, der Gang der Begebenheiten ibn 
aufzugeben beftimmt hatte. 

Unter die fo lebhaften Verhandlungen hatte ber erfte 
Eonful auch Verficherungen ber Sreundfchaft einfließen laſſen. 
Er hatte erflären laffen, daß Frankreich in alle Vortheile wil⸗ 
ligen würde, bie Deſtreich fi auf dem frieblihen Wege ber 
Verhandlungen verfchaffen koͤnnte; daß er nur’ an feinen Eries 
gerifchen Bewegungen Anftoß nähme und nur die auf diefe 
Weiſe erworbenen Vortheile befämpfen wide. Diefe Berfiche: 
rungen mißfielen in Wien nicht. Man erwiederte fie burch gleich 
wohlwollend audgefprochene Verfiherungen. Spencer Smith 
hatte den Wunfch gehabt, fih nach Wien zu begeben, in def: 
fen Nähe er ſich geflüchtet hatte; aber die Erlaubnig wurde 
ihm verweigert. Freilich muß man geftehen, daß der Ge: 
fandte Paget auch diefen in der Meinung herabgefommenen 
Collegen nicht in feine Nähe wünfchte; denn man ſchaͤmt ſich 
eines Verbrechens, wenn es nicht gelungen ift. Eben fo hatte 
Herr Drake, der in Salzburg eine Freiftätte gefucht hatte, 
den Befehl erhalten, von dort abzureifen. 

Der Graf von Lille hatte dem Kaifer den Tod des Her 
3098 von Enghien angezeigt. Sein Brief, verficherte das 
Öftreichifche Minifterium, fey ohne Antwort geblieben, wie Alles, 
was von diefer Quelle herfam. Etwas fpäter ſchickte derfelbe 
Prinz, in der Form eines Briefes an den Kaifer, feinen Eins 
ſpruch gegen bie Annahme ber Kaiferwürbde durch Napoleon 
Bonaparte’ Familie ein. Auch jetzt verſicherte man, daß man 
nicht antworten würde, ober im Falle man darauf antwortete, 
fo würde e8 nur in der Abficht gefchehen, um zu verfichern, 
Se. K. K. Majeſtaͤt, die feit dem Frieden von Campo Formio 
die franzöfifche Republik anerkannt habe, und die jet Napo- 
leon Bonaparte als erblichen Souverain von Frankreich aner: 


1) Depeſche aus Wien vom 1Sten April. 
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kenne, laſſe keine andern Anſpruͤche als die ſeinen gelten. In 
der Zeit, wo der oͤſtreichiſche Hof dieſe Sprache fuͤhrte, war 
er wirklich in eine Verhandlung uͤber die Anerkennung des 
Titels „Kaiſer der Franzoſen“ verwickelt, und fruͤher hatte er 
ſchon Napoleon als erblichen Souverain anerkannt. 

Bei dieſer Verhandlung, die in mehr als einer Bezies 
hung merkwürdig ift und deren Hauptzüge man nicht ungern: 
kennen lernen wird, war der neue Fürft fehr weit davon ent⸗ 
fernt, ſich als Bittenden darzuftellen, der eine Gnade nachs 
fuht. Durch die Vereinigung der Macht des franzöfifchen 
Volkes mit der Macht, die feinen Namen umgab, trat -er 
glei von vorn herein auf gleicher Höhe von Allem, felbft 
über Allem auf. Ja, noch vor der amtlichen Benachrichtis 
gung, als zum erften Male zwifchen der franzöfifchen Geſandt⸗ 
fhaft und dem öftreihifhen Minifterium auf den Wunſch die 
Rede fiel, den man in Frankreich audgefprochen hatte, Nas 
poleon die Kaiferwürbe zu übertragen, war das erfte Wort, 
das Herr von Gobenzl auf biefen allgemeinen Gedanken erwies 
derte: „Sicher wäre dad ein College, der nur Ehre machen 
koͤnnte.“ 

‚AS die Atten über die Erblichkeit geſchloſſen waren und 
man dem Wiener Hofe die Anzeige gemacht hatte, billigte 
diefes Cabinet die Umwandlung der Republik in eine erbliche 
Monarchie ohne Schwierigkeit. Nur in der Wahl eines Kais 
fertiteld fand fie einen Grund zum Bedenken. Darüber wollte 
man ſich mit den andern Höfen verfländigen ), und das war 
ganz in ber Drbnung. Doc der Verzug gefiel Frankreich kei⸗ 
neswWegs. „Das Haupt der franzöfifchen Regierung,” fagte 
der Botfchafter diefer Regierung, „braucht, um Kaifer zu feyn, 
weder bie Anerkennung nod) ‚bie Zuftimmung der fremden Res 
gierungen. Cine unverjögerte Anerfennung wird ihnen Rechte 
an das Wohlwollen fihern; eine zögernde Anerfennung wird 
ein Beweis von Schwäche und böfem Willen feyn." Vom 
erften Tage ab konnte man die Abficht ded Öftreichifchen Hofes 
durchfchauen: zu temporifiren. Buld lag ed offen am Zage. 
Wenn Oeſtreich den Zitel, den Frankreich gewählt hat, zugiebt, 


’ . 


{) Am 12ten Mai. 
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fo ſchien es zu beforgen, daß es von feinem biöherigen Range 
neben ben erften Häufern Europa’3 ’) zum zweiten herabfteige; 
namentlid) wenn ein anderes Haus ein erbliched Kaiſerthum 


befist, das vom Anfehen gleich, an Macht überlegen ift. Die . 


Würde, die dem Haufe Deftreich jest zufteht, gehörte dem 
teutfchen Kaifer. Aber die teutiche Kaiferwürde konnte auch 
auf ein anderes Haus übergehen. Man wünfchte, ihm die 
Gleichheit mit dem Monarchen Frankreichs zu fichern, aber zwi: 
fhen einem erblichen Kaifer und einem Wahlfaifer befteht feine 
Gleichheit. Im Falle der teutfche Thron Deftreich entginge, 
ift es nicht ficher, feinen Rang zu behaupten, außer wenn es 
für feine Erbftaaten den von Frankreich vorweggenommenen 
Titel annimmt. Zwei oder drei Befprechungen hatten bis zu 
diefer Erklärung gebracht. Das war viel Raum in Eurer 
Zeit gewonnen. 

Durch das Eingeftändniß dieſes geheimen Gedankens bes 
Öftreichifchen Cabinets "war die Stellung der Theile ganz ver 
ändert. In Bezug auf Franfreih war die Frage entfchieden. 
Napoleon ift als erblicher Souverain fehon anerkannt; nur 
behält man fich die Anerkennung des Faiferlihen Titels als 
Bedingung einer Anordnung vor, die man wuͤnſcht. An Frank: 
reich ift ed, Einwände zu machen. Die franzöfifche Geſandt⸗ 
fchaft muß die Befugniß durch ihre Regierung erhalten, dem 
geäußerten Wunfche zu entfprehen. Was den teutfchen Kai: 
fer und feinen Vorrang angeht, findet feinen Einſpruch; aber 
die Gleichheit, welche dad Haus Deftreich fordert, darf der 
franzöfifche Botfchafter nach feinen damaligen Verhaltbefehlen 
nur „ald Beibehaltung der zwifchen den Höfen von Wien 
und Verfailles gebräuchlichen Beziehungen?) zugeben. Diefe 
Borderung des Haupted der franzöfifchen Regierung ift nur 
ruͤhmlich. Alltäglicher Ehrgeiz, dem nur datan gelegen hätte, 
ſich befriedigt zu -fehen, hätte fih ohne Bedenken zu umfaf: 
fenderen Berwilligungen verftanden. Napoleon opfert lieber 
ein perfönliches Intereffe, verzögert lieber eine ihn und feine 
Familie betreffende Anerkennung, ald daß er etwas aufgab, 
was die alte Moyarchie ihr nennen durfte. 

1) Am 19ten Mai. Bu‘ . 

Am 9ten Juni. 
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Indeſſen erhielt der franzöfifche Botfchafter neue Verhalts 
befehle. Er erklärt,-daß die franzöfifche Regierung zuerft den 
Titel eined erblichen Kaiferd anerkennen würde, wenn das 
Haupt des Haufes Deflreih ihn annehmen follte. Da erhe: 
ben fich noch einige beachtenswerthe Schwierigkeiten. Deſtreich 
verlangt gegenfeitige und gleichzeitige") Anerkennung; es vers 
langt, daß die franzöfifche Regierung fich verpflichte, bie Ans 
erfennung feines Kaifertiteld mit feiner Macht zu unterflügen; 
es verlangt, daß man ausdrüdlih „die Gleichheit ?) der 
beiden fouverainen Häufer” ausſpreche. Eine auffals 
lend wunberliche Wirfung der die Welt beherrfchenden Macht! 
Der teutfche Kaifer, deffen Zugeftändniß nothwendig war, um 
Könige zu machen, fordert, um einen neuen Titel anzunehs 
men, die Unterflügung des franzöfifchen Einfluffee. Das Haus 
Deftreihh fordert von dem Haufe Bonaparte” die Rechtds 
gleihheit, und diefes ift das verweigernde! Aber ich kann 
es wiederholen, der Hochmuth hat hier Grund. Das Haupt 
der franzöfifchen Regierung fordert nichts ald die Rechte der 
alten Könige von Frankreich; aber es will auch nicht weniger. 
Die Priorität des vom Kaifer der Franzofen gemachten Ans 
fpruches fordert auch, daß feine Anerkennung vorausgehe. Die 
Gleichzeitigkeit der Anerfennung war alfo dadurch bedingt. 
Außerdem wüuͤrde durch ſolche Bedingungen dieſes Gefchäft zum 
Handel, zur Krämerei werben, die weder der Würde der beis 
den Mächte noch dem Adel des Ziteld zufommt, den fie fich 
geben. Bon beiden Seiten wünfchte man zu Stande zu foms 
men; man verfuchte, fich Über die Worte der Erklärung, die 
beide Mächte unterzeichnen follten, zu verfländigen. 

Das .öftreichifche Cabinet hätte gewünfcht, daß man fidh 
an das hielt, was in Bezug auf Maria Therefia, Königin 
von Ungarn, aufgefommen war. Der franzöfifche Botfchafter 
blieb hartnädig dabei, alle Rechte und Vorrechte der Könige 
von Frankreich aufrecht zu erhalten. So war der Gegenftand 
des Zwiſtes für Deftreich ftetd, daß man ed zur Gleichheit 
der Rechte der regierenden Häufer brachte, während die frans 


1) Am 8ften Suli. 
2) Am 4ten Auguft. 
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zöfifche Regierung nicht fo weit gehen wollte‘). Endlich 
fam man über folgende Abfaſſung überein: der Kaifer der 
Franzoſen fordert nichtö weiter, ald was beftändig für bie 
Souveräne Frankreichs vor dem legten Kriege gegolten bat, 
fowohl vom teutfchen Kaifer, ald vom erhabenen Haupte des 
Haufes Deftreih, im Fall diefe beiden Würden nicht in eis 
ner und berfelben Perfon vereinigt feyn follten. Er beftätigt 
über diefe Puncte den 23ften Artikel des Frievens von Cams 
po Formio, ohne zu beabfichtigen, etwas zu den Verpflichtuns 
gen, welche diefer Artikel der franzöfiihen Regierung aufers 
legt, hinzuzufügen. Das Wort befiändig, das man in 
diefe Abfaffung aufgenommen hatte, wurde lange vom Herm 
von Gobenzl beftritten, der wünjchte, ſich auf den ober jenen 
Beitraum beziehen zu können, zum Beifpiel auf die Zeit Mas 
sien Therefiend, um ein Recht auf eine einzelne Thatfache zu 
gründen, während bei ber Abfaffung, bie er unterfchreiben 
mußte, das Recht nur aus einem befländigen Herkommen 
bervorgehen Fonnte. 

Diefe vom franzöfifchen Botfchafter, Herrn von Cham⸗ 
pagny, geſchickt geführte Verhandlung giebt ein augenfaͤlliges 
Bild von der untergeorbneten Stellung, in der Deftreich fich 
im Verhältniß zur. franzöfifhen Regierung "befand, und von 
ber Höhe, zu der Napoleon perfönlic aufgefliegen war. 
Sie zeugt von feiner Treue, eine große Pflicht zu erfüllen, 
daß er keinen bloßen Anſpruch des alten Frankreichs, ges 
fchweige ein Recht befjelben aufgäbe; obgleich die Erfüllung 
biefer Pflicht feiner Eigenliebe und feinem Intereffe gatgegen 
war, bie beide die fchnelle Anerkennung feiner neuen Würde 
verlangten. Beinghe drei Monate waren bei diefen, Berhands 
lungen verfloffen. Sie hatten mitten im Mai angefangen, und 
erft in den erften Zagen des Monats Auguft famen fie zu Ende, 

Am 10ten defjelben Monats ?) rief fih Franz IL. in einer 
feierlichen Sigung des Staats: und Gonferenzrathes, bei bem 
alle Minifter und Vorfteher der Verwaltungszweige zugegen 
waren, umgeben von den Erzherzögen und den Großwuͤrden⸗ 


1) Am ten Auguft. 
2) Die Eaiferliche Bekanntmachung war aber — vom Alten. 
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trägern, zum Kaifer von Deftreich aus und erklärte, daß er 
Napoleon. ald Kaifer der Franzofen anerfenne. Das öftreis 
hifche Kaifertbum umfaßte alle Staaten, welche die öftreichis 
fhe Monarchie ausmachen, doch erhielt jeder Theik außerdem 
feinen ihm zulommenden Zitel. Der Grund diefet Entfchlies 
. Bung lag darin, baß man nothwendig fand, die Beibehals 
tung der gleichmäßigen erblichen Zitel und Würden, bilden 
Öftreichifchen Herrſchern wegen des alten Ruhms ihres Haufes 
und auch wegen ber Ausdehnung und Bevölkerung ihrer Staaten 
zukam, aufsecht zu erhalten. „Um bie volle Gleihmäßigkeit 
des Ranges zu befeftigen, fagte ber Faiferlihe Anfchlag, „has 
ben wir und entfchloffen und glauben uns, nad dem im vor 
eigen Jahrhunderte vom ruffifhen Hofe, und nach dem 
neuerbingd vom neuen Souverain von Frankreich gegebenen 
Beifpiele, befugt, dem Haufe Deftreich für feine unabhängi- 
gen Staaten, den Zitel und die Mürde eines erblihen Kais 
ſers zu übertragen." Der Titel des neuen Kaifers warb durch 
Weglaffungen verkürzt. Man überging bie ehemaligen Ber 
figungen, bie Deftreich nicht mehr befaß,, fo dad Herzogthum 
Burgund u. f. w. Den Zitel eines Herzogs von Lothringen 
konnte man nicht aufgeben, weil das regierende Gefchlecht das 
ber ftammte; aber man knüpfte keine Anfprüche daran. 

Diefe Auffchichtung zweier Kaifertronen ſah man in 
Frankreich, ob fie gleich ein neues Ereigniß in der Gefchichte 
war, ald ganz natürlih an; aber fo gleichgültig nahm man 
fie nicht überall auf. Die unbedeutendften Staaten des teuts 
ſchen Reiches, die, unbefchadet ihrer Unterwürfigkeit gegen den 
teutfchen Kaifer, den Erzherzog von Deftreich faft als. ihres 
Gleichen betrachteten, fahen mit Verdruß ein Glied von ihrem 
Körper fich trennen, um fich über fie zu ftellen. In Preußen 
befonders war bie Veränderung unerwünfht. Da Frankreich 
indeß, feinem Berfprechen gemäß, die Anerkennung dieſes neuen 
Ziteld begünftigte, fo ließ der Berliner Hof nicht lange auf feine 
Zuftimmung warten. Am 17ten September ward fie zu Res 
gensbutg durch den preußifchen Minifter beim Reihötage ans 
gekündigt. Rußland fegte noch eine Zeit lang dem Anliegen 
des Wiener Hofes ein erfünfteltes Widerftreben entgegen, das 
ed darauf gründete, daß es ein Einverfiänbniß wegen diefer 
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Mafregel mit Frankreich vorausfegte, um die Anerkennung 
bed Ziteld „Kaifer der Franzoſen“ zu erleichtern. Durch 
Frankreichs feindliche Schritte mußte ber öftreihifhe Hof 
die Beſchwichtigung dieſes Einſpruchs erfaufen. Rußland 
drang forfwährend in das öftreichifche Cabinet, die badenfche 
Geſchichte in Regensburg wieder zu erweden, während Frank: 
reichwon feiner Seite es bedrängte, die Geſchichte nicht allein 
abgethan feyn zu laffen, wie fie es war, fondern fie für alle 
Zeiten abzuthun. Beiden Mächten lag an der Gefälligfeit des 
teutfchen Kaiferd. Der teutfche Kaifer ließ Beide dafür zahlen. 

Die Entfhädigungsvertheilung, bie im Receß von 1803 
feftgefegt war, hatte in die Hände proteftantifcher Fürften 
Befigungen gegeben, mit denen früher Fatholifhe Stimmen 
verbunden waren. Died hatte zum Nachtheile des oͤſtreichi⸗ 
fhen Einfluffes das alte Gleichgewicht der Stimmen beim 
Reichötage aufgehoben. Doc war ed in der Ordnung, daß 
bie franzöfifhe Regierung nicht eher die vom Wiener Hofe 
gewünfchte Vermehrung der Stimmen’ unterftüßte, ald bis es 
bie Sicherheit hatte, daß er den bewilligten Einfluß nicht ges 
gen fie ſelbſt verwende, 

Bei diefen Verhandlungen vergingen für Deftreich die 
legten Monate von 1804, die außerdem nicht ohne Ergebniß 
waren. Deftreich vortheilte von der Duldung der franzöfifchen 
Regierung und beftimmte einige Feine Fürften, ihm für maͤ⸗ 
ßige Entfhädigung wichtige Puncte abzutreten, unter denen 
Lindau am Bodenfee der bedeutendfte war. Folglid war. die 
Aufrechthaltung des guten Vernehmens mit Deftreich von Sei: 
ten der franzöfifhen Regierung nichts weniger ald ohne Opfer 
gewefen. Deftreih hatte fie durch einige Nachgiebigfeiten be: 
zahlt, und hatte fih mit ausweichenden Berficherungen über 
bie Kriegäbewegungen begnügt, die einen feindlichen Zweck 
gegen Frankreich hatten. Frankreich hatte dem Churfürften von 
Baiern gerathen, fi dem Ausfchreiben des Reichshofrathes 
zu fügen; ed hatte die Sequeftrationen und Einziehungen zu: 
gegeben, bie man zufolge des Incamerationds und Stands 
rechts übte; es hatte durch fein Schweigen die ald Kauf oder 
Tauſch gemachten Ermwerbungen zugelaffen; endlich hatte es 
die Vermehrung ber Fatholifchen Stimmen nicht gehindert. 
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Ungeachtet diefer Zugeftändniffe der. franzöfifchen Regies 
rung, ungeachtet des fcheinbaren Unwillend von Rußland. ge— 
gen Deftreih, gab e8 doc zwilchen biefen beiden letztern 
Mächten und England, das ihre gemeinfchaftlicher Mittelyunct 
war, einen ‚unzerflörbaren Vereinigungspunct,. ihren Haß und 
ihre angeborne Eiferfucht gegen das republifanifche ober kai⸗— 
ferliche Franfreih. Diefe in den. Gabinetten eben ſo xegen 
Leidenfchaften wie in den gegenfeitigen Botfchaftern, hatten 
vom erften Friedenstage an, den Saamen zu einem neuen 
Kriege zu pflegen, nicht aufgebärt. 

Vielleicht baute die franzöfiihe Regierung ihre "Hoffnung 
für die Erhaltung des Continentalfriedend mehr auf den ſchlech— 
ten Zuftand der öftreihifhen Geldmittel,- ald auf die Stim— 
mung des Gabinets. Freilich ‚tonnte die Zerrüttung kaum 
weiter gehen. Deftreich hatte feinen Begriff von öffentlichem 
Credit, felbft in dem Augenblide nicht, wo es neue Anleihen 
zu machen fich anfhidte, und verweigerte daher die Zahlung 
feiner Schulden befonderd an’3 Ausland; die erregte die Kla= 
gen feiner. alten Gläubiger und veränlaßte einen Fall feiner 
Fonds auf faſt allen. europätihen Plaͤtzen, befonders in Hol: 
land und in Frankfurt. Aus Mangel an Anleihen, die es 
nur unter den läftigfien Bedingungen noch erhalten konnte, 
hatte es kein anderes Huͤlfsmittel, als eine neue Schaffung 
von Papiergeld und die Vermehrung der Steuern. Ein kai: 
ferlicher Befehl fegte für 1805 mehre Arten außerordentlicher 
Steuern feft, wie eine Güterfteuer und eine Perfonalfteuer. 
In Ländern, wo bad Intereſſe der Voͤlker einigen Einfluß 
auf die Entjchließungen der Regierungen gehabt hätte, hätte 
die Verlängerung des Friedens ald ein unerlaßliches Bebürf- 
niß angefehen werden müflen. Wo die Völker nichts als 
Werkzeuge des Ehrgeizes und der Macht find, halten folche 
Betrachtungen die Gabinette nicht auf. 

Deftreichd Stellung zu Frankreich läßt ſich in zwei Wor: 
ten malen. Nie hat dieſe Macht in eine ſeiner Verzichtungen 
von ganzem Herzen gewilligt, Deſtreich will Krieg ſeit dem 
Lüneviller Frieden, wie es ihn ſeit dem Frieden von Campo 
Formio wollte. Sein einziger Gedanke geht darauf aus, fich 
auf einen entfcheidenden Krieg vorzubereiten, und fieht man 
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nur-auf die Anzahl, fo ift fein Heer fchon fehr furchtbar ge= 
worden. Es hat nicht weniger ald breihundert achtzigtaufend 
Mann: unter den Waffen. Obgleich noch Manches am Mates 
tiellen des Heeres fehlt, obgleich feine Geldmittel fehr ſchlecht 
find, fo wird es doc Krieg anfangen, fobald es den güns 
fligen Augenblid eingetreten glaubt, weil es ficher des Bun⸗ 
des mit England, beinahe fiher des Bundes mit Rußland iſt, 
und wird anfangen, felbft ehe ed noch alle feine Mittel beiſam⸗ 
men bat. Die franzöfifche Regierung hoffte Zeit zu haben, 
den Feldzug nad) England eher abthun zu können, als «es 
andre Feinde. zu bekämpfen babe. Das war ein Irrthum. 
Am Schluſſe des Jahres 1804 vechnete es noch die wahr 
feheinliche Dauer des. Feftlandfriedend nach Jahren; ed hätte 
fie nur nah Monaten ferner rechnen follen. 


Neun und dreißigfted Eapitel, 
Berhältniffe zum Auslande. 


Frankreich und Preußen — Wirkung, bie der Tod des Herzogs 
von Enghien hervorbrachte. — Vorgaͤngige Anerkennung der cinfti- 
gen Regierung in Frankreich. — Deftreih kommt nod Preußen zu: 


vor. — Grundlagen einer Uebereinfunft wegen Hannover. — Na: 
poleon’s wohlwollende Muafregeln für Preußen. — Dis Könige 
von Preußen mwohlmwollendes Verfahren gegen Frankreich. — Lud— 


wig XVIII. verläßt Warſchau. — Miniftermechfel in Preußen. — 
Ausdauer in denfelben Grundfägen. — Uebereinkunft wegen der Ruhe 
des nördlichen Zeutfchlande.. — Feſtnehmung des englifhen Mini: 
fters ig Hamburg. — Einfhreitung des Königs von Preußen. — 
Eir Rumboldt wird nach England zurüdgefendet. — Gefahren ber 
preußifhen Politik. — Preußens Ausdauer bei feiner Uebereinkunft 
mit Frankreich — Franfreih und Schweden. — Guftavs IV. 
Anhängigkeit an den Begriff von Dynaſtie. — Guſtavs Liebhaberei 
für Hülfsgelder. — Seine Schritte in Regensburg. — Gein Streit 


mit Rußland wegen einer Brüde. — Guftav weigert fih, den Kai: 
fer von Deftreih anzuerkennen. — Unfhidlihes Benchmen Guftavs 
gegen Baiern. — Bemerkungen über einen Auffag im Moniteur. — 


Die Berhältniffe zwifchen Brankreich und Schweden werben abgebrochen. 
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Die Zufendungen zwifchen Frankreich und Preußen, um ein 
Bimdniß zwifchen beiden Staaten vorzubereiten, waren zwar 
in den erften Monaten des Jahres 1804 feltener geworben, 
doch keineswegs abgebrochen. Am Aten März ließ die fran: 
zöfifhe Regierung nach Berlin einen neuen Vorſchlag gelans 
gen, deſſen Hauptgrundlagen die Erhaltung des Friedens und 
des status praesens Europa’d war, fo wie die Aufrechthals 
tung der italienifhen Staaten in ihren gegenwärtigen Bezie: 
hungen und die Unverleglichkeit ded o8manifchen Reiches. Im 
Kal eined Krieges würden Preußen und Frankreich gemeins 
fame Sade madhen. Die franzöfifche Regierung würde ihre 
Zruppen an die Wefer zurüdziehen; nur fechstaufend Mann 
würde fie in den teutfchen Staaten des Königs von England 
laffen. Diefer Antrag Fonnte in Berlin nicht angenommen 
werben, wo man ald Preis eines Buͤndniſſes, wenn man 
ſich jemals dazu entfhloß, zunaͤchſt die vollftändige Räumung 
des nördlichen Zeutichlands verlangen mußte. Wir erwähnen 
diefed Umftandes nur, um zu beweifen, daß der erſte Eonful 
in feiner Politif gegen das Ausland nicht der Mann war, 
der in irgend etwas, das in feinen Augen ein wichtiges In: 
tereffe Frankreichs ausmachte, nachgegeben hätte, fo empfind: 
lich auch die Verlegenheiten feiner perfönlichen Stellung ſeyn 
mochten. Gerade in dem Augenblide, wo die Verſchwoͤrun⸗ 
gen von Georges und Pichegrü und befonders Moreau’s Ver: 
baftung eine Gährung hervorgebracht hatte; gerade in dem 
Augenblide der Entführung des Herzogs von Enghien von 
badifchem Gebiete; gerade in dem Augenblide, wo Deftreichs 
Rüftungen ernfihafte Beforgniffe erregten, zeigte der erfte 
Conſul, ftatt den Umfländen ein Opfer zu bringen, fo ent: 
fhiedene Feftigfeit in Bezug auf die Bedingungen, unter de: 
nen er ein Bündniß mit der preußifchen Regierung eingehen 
würde. Er wuͤnſcht dieſes Bündniß eben fo lebhaft und viel: 
leicht Tebhafter noch heute als geftern; denn jetzt wäre es ihm 
von noch größerer Wichtigkeit, aber er will ed heute um 
Frankreichs willen nicht theurer kaufen, ald geftern. Noth: 
wendig wurde diefe Verhandlung für einige Monate aufge: 
fhoben und vertagt auf die Nachricht von den Ereigniffen, 
2% 
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die gerade jebt flatt gehabt hatten, auf die Verlegung des 
badifchen Gebietes und die fürdhterlihe Hinrichtung in Vin— 
cennes. 

In Berlin konnte man beſonders bemerken, daß der Tod 
des Herzogs von Enghien etwas mehr als ein Verbrechen 
war. Der Fehler, der mit dieſem Verbrechen verknuͤpft war, 
wurde thätigft zu Englandd Gunften ausgeprägt, und feine 
glänzendfte Verdammung ift ed, daß er den Freunden Frank: 
reichs lebhaften und aufrichtigen Kummer erregte. Sie be= 
klagten, daß ber erfte Gonful jenes Mitleid gegen fi aufges 
boten habe, das ſtets großen Gluͤckswechſeln im Geleite folgt. 
Den Engländern, den Ruffen und ihren Anhängern gab das 
Gelegenheit zu einem Triumphe. Sie freuten fich darüber, 
wie über einen ungeheuern Erfolg; ihre politifhe Empfind— 
famteit hätte das Leben des unglüdlichen Fürften nicht mit 
dem Bortheil wiederfaufen mögen, den ihnen fein Tod ver: 
ſchaffte. 

Dieſes unglüdliche Ereigniß war ihnen ſehr gelegen ge: 
kommen, um ihre ganze Stellung zu ändern. Bor Pichegrü 
und Georges Verhaftung hatten fie im erften Gerüchte von 
einer Verſchwoͤrung nur eine Verſchwoͤrung des erften Conſuls 
gegen Moreau erbliden wollen. Durch Pichegrü’s und Geor⸗ 
ges Verhaftung war fie Darüber zum Schweigen gebracht wor: 
den. Die Aufdeckung von Drake's Schändlichfeiten brachte 
ben englifchen Diplomaten wenig Ehre; doch durdy den bloßen 
Namen des Herzogs von Engbien antwortete man auf Alles. 

Doch für Angriffe der Art haben die Gabinette, wenn 
fie nicht unmittelbar dabei intereffirt find, gemeinhin wenig 
Gedaͤchtniß. Die zwingende Macht der Gegenwart haben fie 
allein im Auge. Der erfte Eonful hat den Gedanken an ein 
Buͤndniß ruhen lafjen. Ein anderer Gedanke befchäftigt ihn, 
und nicht umfonft wird er die Geneigtheit Sr. preußifchen 
Majeftät dafür in Anfpruch nehmen. Der nädhfte Mai fol 
in Frankreich eine große Aenderung der Dinge herbeiführen, 
die durch den Senat und das Tribunat hervorgerufen ſcheinen 
muß. Seit dem Anfange des April bereitet das franzöftfche 
Minifterium einige auswärtige Höfe vor, den kuͤnftig etwa 
ftatthabenden Veränderungen eine Art von Zuftimmung zu ges 
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ben, inwiefern fie von ihnen abhängen wird. Man wuͤnſcht 
nämlich, daß auf die erfte Mittheilung, von den in Frankreich 
getroffenen Anordnungen, der Marchefe Lucchefini beauftragt 
fey, feines Hofes Zufriedenheit damit auszufprechen. 

Der Wunfch der franzöfifchen Regierung wurde auf ber 
Stelle erfüllt. Eine Depefhe ') des Königs beauftragte fei- 
nen Gefandten, den Herrn von Zalleyrand zu verfichern, „daß 
Se. preuß. Majeftät mit Vergnügen die hoͤchſte Macht lebens: 
länglich dem erſten Conful hätte Übertragen fehen. Mit noch 
größerer Zheilnahme würde fie den durch feine Weisheit und 
feine Großthaten herbeigeführten Zuftand der Dinge befeitigt 
ſehen durch die Einführung der Erblichkeit in feiner Familie, 
und würde feine Schwierigkeit machen, fie anzuerkennen.”.... 
Das preußifche Cabinet wäre fehr geneigt gewefen, ſich aus 
dieſer eiligen Erflärung des Königs ein großes Verdienſt zu 
machen. Man gönnte ihm diefe Freude nicht. Deſtreich kam 
noch Preußen zuvor. Auffordernde Mittheilungen über das, 
was damals in Franfreich vorging, waren fchon früher durch 
den Öftreichifchen Gefandten in Berlin, den Grafen Stadion, 
gemacht worden. Herr von Laforet hielt damit gegen das 
preußifhe Minifterium nicht zuruͤck, das darin einen Strich 
durch feine Rechnung ſah. Man beflagte, daß ein anderes 
Gabinet zuvorgefommen fey. Es war luftig, daß der Graf 
Haugmwis dem Vice » Kanzler Grafen Stadion nachftehen 
mußte; aber Deftreich hatte ſich mehr dazu gehalten ald Preu: 
Gen,“ um ſich förmlicy ?) über die Erblichkeit und den Kaifers 
titel auszufprechen, der in Wien ein Gegenfland der Verhand— 
Jung wurde, während er in Berlin gar fein Bedenken ver: 
anlaßte. Am 29ften Mai unterzeichnete der König die Be: 
glaubigungöfchreiben, die der Margnis Luccheſini dem Kaiſer 
Napoleon überreichen follte. 

Sn Paris wie in Berlin fprach man zwar für den Aus 
genblid nicht mehr von einem Bunde, doch fühlte man das 


1) Bom 23jten April. 

2) Preußen hatte wohl bei mandyen Gelegenheiten zu verfichen ge: 
geben, daß ein Syſtem der Erblichkeit feine volle Zuftimmung haben 
würde; aber 28 hatte nicht, wie diefesmal Deftreich, daraus den Gegen: 
ftand einer befondern Mittheilung gemadht. 
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Beduͤrfniß eines Einverftehend in Bezug auf Hannover. Aus 
Berdem lag der franzöfifchen Regierung bei der jegigen Aufre- 
gung Rußlands daran, zu wiffen, ob die ruffiichen gegen 
Frankreich, beffimmten Zruppen freien Durchgang durch bie 
preußifchen Staaten erlangen würden. Als man dem Könige 
diefe Frage der franzöfiihen Regierung vorlegte, erklärte er, 
daß er fih auf das Wort des Kaiferd Napoleon über zwei 
wefentliche Puncte beziehe: 1) daß die franzöfifchen Truppen 
in Hannover nicht vermehrt werden würden; 2) daß man 
den gegenwärtigen Krieg nicht nach den neutralen Staaten 
diefed Theiled vom teutfchen Reiche fpielen wolle. „Voraus⸗ 
gefeßt, daß das Vertrauen ded Königs," fagte Marchefe Lucs 
hefini !), „weder auf die eine noch auf die andere Weife ge 
täufcht werde, kann Frankreich mit unbedingter Zuverficht auf 
die firengfte Beobachtung der Neutralität von Seiten bed 
Königs rechnen, und in Folge dieſes Grundſatzes auf die 
Verweigerung ded Durchmarfches dur feine Staaten für ' 
jede Art von fremden Truppen, folglih auch für ruffifche 
Truppen, die zum Angriffe gegen Franfreidy die Erlaubniß 
durchzugehen verlangen möchten. Obgleich die franzöfifche 
Regierung mehr verlangt hätte, fo verftändigte man fich doch, 
wenigftens in diefem Sahre, durch die Annahme dieſes Grunds 
ſatzes. 

Der Einſpruch Ludwigs XVIII. war nach Berlin geſchickt 
worden, wie man ihn nach Wien geſchickt hatte, fand aber 
in beiden Hauptſtaͤdten gleiche Aufnahme. Die franzoͤſiſche 
Regierung verlangte mehr. Sie begehrte, daß man dieſes 
Actenſtuͤck gar nicht annehmen folle, „weil es gegen die Legi— 
timität ?) der gegenwärtigen Negterung in Frankreih und 
gegen ihre durch Preußen erfolgte Anerkennung ftreite. Sie 
beftand darauf, daß Ludwigs XVIII. Brief nah Warfchau 
zurüdgefhidt werde. Preußen wehrte fi) dagegen aus meh: 
reren Gründen. Ihn zuruͤckſchicken hieß feinen Empfang be- 
fheinigen.. Im gegenwärtigen Falle verrieth kein Zeichen, 
daß er abgefandt worden. Das Actenftüd war, ald ob es 


1) Brief vom Iften Juni an Hrn. von Zalleyrand. 
2) Brief des franz. Minifteriums vom 29ften Suni, 
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sicht vorhanden wäre. Dann führte man einen andern Grund 
an, der wahrfcheinlich der wahre war. Der König von Preu— 
Gen ſchickte den Brief nicht zurüd und wollte fo dem Grafen 
von Lille die Gelegenheit nehmen, ſich in Petersburg zu bes 
fchweren, daß man gegen ihn die Rüdfichten aus den Augen 
fege, die dem Unglüde gebühren. 

Bei jeder Gelegenheit fprach der franzöfifche Kaifer feine 
Verbindung mit dem preußifhen Hofe laut aus, und eben fo 
feine wohlwollenden Gefinnungen gegen biefen Hof. Er 
- machte felbft gegen den öftreichifchen Hof Fein Geheimniß bars 
aus, denn ganz offen hatte er dem Botfchafter_ Grafen Phi: 
lipp von Cobenzl erklärt: „Preußen ') ift zu ſchwach; ich will 
Preußen unterflügen, will ed groß machen." Gin Auffa& im 
Moniteur ?), der zur Widerlegung der angeblichen Entwürfe 
der franzöfifhen Regierung beftimmt war, fagte in "Bezug 
auf eine diefer Vorausfegungen, um ihre ganze Falfchheit bes 
merflih zu mahen: „Hannover mit Frankreich vereinigt, 
würde ein Gegenftand der Eiferfucht zwifchen dem franzoͤſi⸗ 
fchen Bolfe und einem Fürften werden, der ſich ald Bundes— 
genofje und Freund Frankreichs zu einer Zeit bewährt hat, 
wo ganz Europa dagegen verfhworen war." in anderer 
Auffas fprah aus, daß Frankreich in fehr freundfchaftlichen 
Beziehungen zu Preußen und in genüglichen zu Deftreich fände; 
was ber Vicefanzler, Graf von Gobenzl, gegen den franzöfifchen 
Gefandten fo überfegte: „Sie fiehen mit Preußen fehr gut’), 
und mit uns ganz erträglich." Ald Antwort auf diefe Bemer: 
kung des VicesKanzlers fragte Herr von Champagny, ob in 
der Ettenheimer Geſchichte Preußen nicht viel freundfchaftli: 
cher als Deftveich verfahren ware! — Wir hatten Pflichten 
gegen dad Neih! — Sie thaten Alles für Rußland! — 
Und doch ift Rußland noch nicht zufrieden. — Diefes Ges 
foräch, ein offenes Geftändniß der Wahrheit, zeigt im Bor: 


1) Der Vice-Kanzler Graf von Cobenzl wiederholte dieſes Wort bei'm 
franzöfifchen Botfchafter in Wien, und äußerte dabei, daß Deftreich we: 
nigftens über Mangel an Offendeit fi nicht zu beklagen habe. — Depe: 
(he aus Wien vom 18ten April. 

2) Vom 10ten Julius. 

8) Depefche aus Wien vom 12ten September. 
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aus, welchen Glauben man den Erklärungen über die Ent- 
führung des Herzogs von Enghien ſchenken darf, die Preu— 
fen und Deftreih in den Jahren 1805 und 1806 ausgeben 
laffen werden. Das Ertragen ded Berliner Hofes in diefer 
für den erften Gonful fo peinlichen Angelegenheit, 'war in feis 
nen Augen von großem Werte. Es war eben fo fehr ein 
perfönliher Gefalle, als ein politifcher Dienft; eine Thatfache 
der Aufopferung, die eben fo fehr der Regierung ald ihrem 
Haupte zu Gute Fam. Die Probe war hart geweſen. Preußens 
Ehre hatte dabei, wie man fich nicht verbergen Eonnte, gelitten. 

Der König übernahm lieber die Pflicht, feinen Minifter 
in London, den Baron Jacobi, zu beauftragen, daß er bie 
Verhandlungen zwifchen England und Franfreih wieder an- 
knuͤpfe. Diefer Schritt hatte feinen Erfolg. Die britifche Re: 
gierung hielt es kaum der Mühe werth, darauf zu antworten. 

Ihre Majeftät von Preußen ließ ſich noch angelegener feyn, 
Rußlands Aufregung zu befchwichtigen. Ihre desfallfigen 
Bemühungen waren nicht glüdlich. 

Um diefe Zeit verließ Se. Maj. Ludwig XVII. War: 
fchau, begleitet vom Herzog von Angouleme und einem nicht 
zahlreichen Gefolge, um fich mit dem Grafen von Artois zu 
befprechen, der mit ihm in Grodno zufammentreffen follte. 
Doch erft in Schweden hatte ihre Vereinigung ftatt. Die 
Berliner Zeitung, die dieſe Abreife meldete, fügte hinzu: 
„Sein Betragen in unferm Lande war fo, daß alle Claſſen der 
Einwohner ihn mit Freuden werden zurüdfehren ſehen.“ Dies 
fer Lobſpruch gebührte der Rechtlichfeit des Königs. Zur Zeit 
von Georges Verfhwörung hatte der preußifche Regierungs⸗ 
präfident den Befehl, ihm bemerklich zu machen, daß man in 
feine Achtung der Geſetze des Gaftrechts Feinen Zweifel febe. 
So fchonend man auch diefe Bemerkung auögefprochen hatte, 
doch hatte fie Ludwig XVIII. Zartfinn verwundet; er hatte 
fie fehr übel aufgenommen und mit Unwillen fich darüber ge: 
außert, daß ber Verdacht, zu einem Morde feine Zuftims 
mung gegeben zu haben, ihn nur berühren koͤnne. Der Ver: 
dacht wäre völlig ungegründet gewefen, wie der erfte Gonful 
felbjt überzeugt war. 

Da die Verhältniffe zwiſchen Preußen und Frankreich fo 


Neun und drefßigftes Gapitet. (1804) 25 


angenehm waren, ſah man nur mit Erſtaunen plöglich im 
preußifchen Gabinette eine Veränderung vorgehen, welche 
fcheinbar die Hoffnungen der Feinde des Friedens beleben 
mußte. Diefe Hoffnungen follten nicht für den Augenblid in 
Erfüllung gehen. Doch blieb es ſtets ein unheilbringender 
Keim, der in der Zukunft Frucht trägt. Graf Haugwitz ') 
trat feinen Pla an den Baron von Hardenberg ab. Beide 
waren Gabinetöminifter. Beide galten als die Lenker der auss 
wärtigen Verhältniffe. Doch da Graf Haugwitz ihre Haupts 
leitung feit mehreren Jahren hatte, fo ging von diefem Aus 
genblide ab fie nun auf Baron von Hardenberg über. Diefe 
Veränderung war unbeftritten das Merk der. Königin. Die 
englifche und ruffifche Partei rechneten fogar auf eine völlige 
Umkehr des Syftemes, wurden aber getäufcht. 

Preußens Stellung zu Frankreich war offenbar durch fei: 
nen wahren Vortheil geboten, und deshalb erhielt auch ber 
bisherige Gang Feine Abänderung. Der Gedanke eines Buͤnd⸗ 
niſſes gefiel Herem von Hardenberg eben fo wie dem Grafen 
Haugwig, und der neue dirigirende. Minifter fagte daher zu 
dem franzöfifhen Gefandten, Herrn von Laforet, „daß er bie 
Hoffnung nicht aufgebe, „bald die abgerifjenen Fäden diefer 
Verhandlung wieder anknüpfen zu koͤnnen.“ Cr hätte ge 
wünfcht, daß, bis zu dem Augenblide diefer Möglichkeit, der 
Kaifer Napoleon Hannover, das er dem Könige nicht über: 
geben wollte, durch fächfifche oder heffifche Truppen befeben 
ließe. Die Antwort Frankreich auf diefen Antrag war leicht. 
Denn was war Franfreichd Zwed bei der Beſetzung des Churs 
fürftentbums? Es wollte ein Pfand in den Händen haben, 
von dem ed beim Friedensabfchluffe Vortheil ziehen Fönne; 
dieſes Pfand Fonnte es folglich nicht hergeben. „Der König 
von England,” fagte Herr von Laforet, „wäre befugt, es 
niht als Erfab wieder anzunehmen, wenn ed aus ben 
Händen weggefommen, die allein durch den Kriegszuftand 
dad Recht hatten, fich feiner zu bemädhtigen.” Der Baron 


‚ 1) Graf Haugwitz wuͤnſchte feit Jahren, auf feinen Gütern. in Schle: 
fien fi einmal aufhalten zu können. Er erneuerte fein Gefuch und der 
König gab ihm Urlaub; aber der Urlaub war auf-unbeftimmte Zeit, 
was ganz gegen feine Bitte war. ; 
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von Hardenberg erwieberte, der König von England würde um 
fo geneigter feyn, ed als Erfag anzunehmen, ald er immer 
mehr beforgen müßte, daß der einflweilige Inhaber es behal⸗ 
ten würde; aber welche Regierung konnte in diefer Beziehung 
ihm mehr Beforgniß einflößen, als Preußen? 

Da man über diefen Hauptpunct ſich nicht verſtaͤndigen 
konnte, fo begnügte man ſich mit einem Abkommen, das, 
ohne die gegenfeitigen Wünfche beider Mächte zu erfüllen, 
doch dem augenblidlichen Bedürfnifje beider zu genügen jchien. 
Da ed unmöglic war, Hannover ausgeliefert zu erhalten, fo 
verlangte Preußen wenigftens die Verminderung der franzöfi: 
fhen Truppen, die im Hannöverfchen flanden. Bon Seiten 
Frankreichs warf man ein, daß man, um biefe Vermindes 
rung vornehmen zu können, gegen jeden möglichen Angriff 
von außenher ficher geftellt feyn muͤſſe. Diefe Schwierigfeit 
wurde gehoben. Der König erklärte, er wäre zufrieden, wenn 
die Stärfe des franzöfi ſchen Corps nicht dreißigtauſend Mann 
uͤberſtiege, und erbot ſich in dieſer Vorausſetzung auf's Neue 
zur Neutralitaͤt. So kamen beide Parteien uͤberein. Kaiſer 
Napoleon verſprach, ſeine Truppen zu vermindern, und der 
Koͤnig von Preußen uͤbernahm das Verſprechen, daß er nicht 
zugeben würde, daß bis zum Frieden die franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen in Hannover, von der preußifchen Graͤnze her, könnten 
beunruhigt werden. Diefe den Berliner Hof für den Augen: 
bli® beruhigende Uebereinkunft, wurde fpäter für ihn der An: 
laß böfer Verlegenheiten. 

Die gegenfeitigen Verhältniffe beider Länder trugen fo: 
nach den Charakter des guten Willend und des gegenfeitigen 
Vertrauens, als fie auf einmal geftört und beinahe gänzlich 
durch ein unerwartete Ereigniß vernichtet wurden: durch die 
Verhaftung mit gewaffneter Hand des Sir Numboldt, engiis 
ſchen Minifters in Hamburg. Gleihfam ald hätte man dies 
ſem Factum einen nody ernftern Charakter geben wollen, fo 
war ber Befehl der Verhaftung durch den Generalpolizeimini: 
fer von Frankreich unterzeichnet. 

Diefed Ereigniß war eine doppelte Verlegung des Voͤl⸗ 
ferrechtd: eine Verlegung der Perfonen und eine Verlegung 
ded Gebiets. So mußte es allen Regierungen erfcheinen, die 
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nicht in die Streitigkeiten der Friegführenden Mächte verwik: 
Felt waren; doch gab es hier zwei ÖStreitpuncte: der eine 
ging nur Franfreih und England an, der andere die Regie: 
rungen im Allgemeinen. 

Befteht noch zwifchen England und Frankreich ein Voͤl⸗ 
Ferreht? England hat durch Lord Hawkesbury's Brief vom 
3often April fein Nein! ausgefprochen. Frankreich hat durch 
den Brief des Herrn von Zalleyrand vom sten September biefes 
Mein wiederholt. Lord Hawkesbury hat für die diplomatifchen 
Agenten Englands dad Recht, Verfchwörungen anzuzetteln, in 
Anſpruch genommen, voraudgefegt, daß es nur nicht gegen 
den Hof gefchehe, wo fie angeftellt find. Herr von Xalleys 
rand hat ganz Europa anfündigen laffen, daß Frankreich die 
englifhen Diplomaten nicht anerkennt, wenn das Minifterium 
©r. britifchen Majeftät nicht feine Grundfäge ändert. Herr 
von Rumbolbt ift in den Augen der franzöfifchen Regierung 
ein gewöhnlicher Verbrecher. Seine Verhaftung war nur eine 
Anwendung ber in Franfreihd Namen am Sten September 
audgefprochenen Erklärung. Wären die Gegenmaaßregeln der 
franzöfifhen Regierung ohne Verlegung des Dritten auszus 
führen gemwefen, fo hätte Europa nichts dabei zu fagen ge: 
habt. Doc die Verhaftung fiel auf neutralem Gebiete vor, 
und fonach war eine-Verlegung des Voͤlkerrechts in Bezug auf 
bie Regierung eingetreten, auf deren Gebiete die Verhaftung 
ftatt gefunden hatte. Diefer Vorwurf war begründet. Mil: 
dernde Umftände können die Thatſache nicht entſchuldigen. 
Außerdem könnten diefe Umftände nur aus einem vorherbeſte⸗ 
henden Unrechte entnommen werden, der Befeßung eines Theild 
des Hamburger Gebietes, der Befegung von Gurhaven und 
dem Amte Rigebüttel durch franzöfifche Truppen. Immerhin 
muß man zugeben, daß ed von Seiten des Gefchäftöträgerd 
ein beinahe unverftändiges Vertrauen bewies, fich unfern Trup⸗ 
pen gegenüber am rechten Elbufer in ein Landhaus einzumies 
then, fo daß man, um ſich feiner Perfon zu bemächtigen, nur 
über den Fluß zu fegen brauchte, über eine Scheidelimie, bie 
fo leicht zu überwinden war. Doch grade heraus: die Gebietsverlez⸗ 
zung war erweislich und eine Rechtfertigung gilt mir nichts, die 
darauf ausgeht, darzuthun, daß man das Gebiet, worauf man 
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einen Meutereiftifter feftnehmen dürfe, nicht mit dem Zirkel abzu⸗ 
meſſen habe. Ich im Gegentheile glaube, daß Alles mit dem 
Zirkel muß abgemefjen werden, wenn von Neutralität die Rede 
ift, und daß der Bruch des Völkerrecht derfelbe bleibt, wenn 
man auch nur eine Linie ‚breit den Fuß auf neutrales Land 
gefest hat. 

Doch ein verbrießlicher Umſtand macht das Verbrechen 
ber franzöfifchen Regierung noch ſchwerer. Nicht Hamburgs 
Unabhängigkeit allein iſt verlegt worden; die Beleidigung ift 
auf den Director des niederfächfifchen Kreiſes zurücgefallen, 
der von Amtöwegen biefe Unabhängigkeit befhügen muß; und 
diefer Director ift der König von Preußen. Sobald die Nady: 
richt von Sir Rumboldt's Verhaftung nah Berlin gefommrn 
war, drängten fich die Engländer, die Deftreicher und Ruffen 
um den König. Man regte den preußifchen Stolz; an, als 
ob er für immer durch die Ungeftraftheit eines folchen Frevels 
beleidigt wäre, und dad Gefchrei des Hofes forderte Genug: 
thuung oder Rache. Hingeriffen von der Anregung, die auch 
auf ihn einwirkte, und in feinem Selbfigefühle verlegt, ſchrieb 
der König am 2ten December einen vertraulichen Brief an den 
Kaifer Napoleon, worin die Fräftige Sprache ein Zeugniß für 
die erhaltenen Eindrüde gab. Won feiner Seite machte der 
franzöfifche Minifter in Berlin feiner Regierung die dringend: 
fien Vorftellungen, daß man der Forderung des Königs nach— 
geben möchte, ehe England die Einfchreitung diefes Fürften 
fordere und ihm den Vorwurf made, daß er entweder die 
Freilaffung des Herrn Rumboldt nicht gefordert oder fie nicht 
babe erhalten Fünnen. 

Die franzöfifche Regierung hätte Preußen bemerflich ma: 
chen können, daß ber Director des niederfächfifchen Kreifes 
nicht fo eifrig gewefen fey, die Unabhängigkeit dieſes Kreifes 
zu vertheidigen, als England einige Jahre früher die Stadt 
Hamburg zwang, ihm Napper Zandy und mehrere andere 
Irlaͤnder in franzöfifchem Dienfte auszuliefern. Doch Napo: 
leons Politik ließ fich nicht in Rechtfertigungen ein und wenn 
er für gut fand, ein Zugeſtaͤndniß zu machen, fo brachte er 
ed, ohne zu feilfchen, mit Offenheit. Die Verwendung I. Ma: 
jeftät von Preußen hatte eine eilige Wirkung. Am Alten 
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November Fündigte der Moniteur an, daß der englifche Ge: 
fchäftsträger Rumboldt, der in Kanonenfchußweite von den 
Vorpoſten des: franzöfifchen Heeres in Hannover verhaftet und 
nach Paris gebracht: worden war, auf Verwendung des Kos 
nigs von Preußen freigelaffen und über Cherbourg nach. Eng- 
land zurüdgefchidt worden” ſey. Darf man einigen Schrift: 
ftellern und namentlid dem Marchefe Luccheſini glauben, fo 
babe diefe Nachgiebigfeit gegen die Wünfche J. preußifchen 
Majeftät, dem Kaifer Napoleon viel gefoftet und er habe ver: 
fprochen, ſich eined Tages dafür zu rächen. Dieſe Anficht 
fcheint mir irrig. Die Feinheit des Marquis fah oft Dinge, 
die nicht vorhanden waren. Was hatte der Kaifer Napoleon 
wollen fönnen, ald er Herrn Rumboldt feftnehmen ließ? Die 
Erklärung vom 3ten September in Anwendung bringen und 
darthun, daß er bie Unverleglichfeit der englifhen Diplomas 
ten nicht mehr anerfenne; denn was lag ihm an der Perfon 
des Gefchäftöträgerd, wenn er einmal: den Beweid gegeben 
bat, und was hätte er gewonnen, wenn er ihn ein Paar Mo— 
rate oder felbft ein Paar Jahre im Kerker gehalten hätte? 
Hat er fich feiner einmal bemächtigt, fo ift er vielmehr glüd- 
lih, wenn man ihn ihm wieder abverlangt, und er hat den 
doppelten Vortheil dabei, daß er thut, was in feinem Belie- 
ben liegt und fich doch das Verdienft anmaßen kann, fich Sr. 
Majeftät von Preußen gefällig gezeigt zu haben. In den Aus 
gen des Berliner Hofes, befonderd des jungen Hofes, war 
es ein glänzender Sieg. Nur wer Napoleon Öffentlich Wi: 
derftand zu leiften im Stande war, durfte hoffen, ihn zum 
Nachgeben zu bringen. Preußen allein hatte diefes Geheimniß 
entdedt. Da bei diefer Aeußerung geſchickt angebrachter Ach— 
tungsbezeugungen die wahre Lage beider Staaten keineswegs 
war verrüdt worden, fo Eonnte der Kaifer Napoleon ſich Glüd 
wünfchen, durch ein fo leichtes Opfer einem Hofe, den er 
fchonen wollte, einen unfchuldigen Triumph verfchafft zu ha— 
ben, der für diefen doch fo großen Werth hatte. Außerdem 
gab es ihm Anfpruch, wiederum gelegentlich fich einige Gefäl- 
ligfeiten zu erbitten, und an Gelegenheit dazu kann es nicht 
fehlen. 

Man fieht voraus, welche Gefahr für Preußen in einer 


30 Neun und dreißigftes Capitel. (1804.) 


eben fo fchüchternen ald anmaßlichen Politik lag, die aus der 
Dreiftigkeit in die Schwäche und von der übermäßigen Schwäs 
che nur zu oft zu einer thörichten Heftigfeit überging. Weil 
ed nicht verftand, zur rechten Zeit einen großen Entfhluß für 
oder gegen die franzöfifche Regierung zu faflen, wird fich’s 
in bedenkliche Stellungen verdrängt fehen, die einen rafchen 
und unvorbereiteten Entfchluß erfordern. Eine mißfannte Vers 
gangenheit bethörte die preußische Regierung. Während der 
Kriege von 1795 bis 1801 hat diefer Staat allein, ald Schüz- 
zer des nördlichen Teutſchlands, die Früchte einer fegenbringen: 
den Neutralität geärndtet. Noch fähe er mit Freuden ganz 
Europa in Flammen, wenn er nur dieſes Borrecht beibehalten 
koͤnnte. Doc Alles hat fich geändert durch die franzöfifche 
Befignahme Hannoverd. Der Krieg ift an den Küften und 
an der Mündung des Fluffes, wo er biöher allein Aerndten 
des Handeld und bes Friedens einfpeicherte. Alles hat fich 
. geändert, aber fein Verfahren ift noch daffelbe. In dem nur 

zu begründeten Vorgefühle eines nicht fernen Ausbruches träumt 
Preußen noch von einer unmöglichen Neutralität, fchmeichelt 
ed ſich noch, fich in Achtung zu fegen, wenn es fich auf feine 


Waffen flüst, und allen Zheilen durch eine drohende Unbeweg: 


lichkeit Ehrfurcht zu gebieten. Es fchmeichelt fi), mitten in 
ber allgemeinen Erfhöpfung, alle feine Kräfte beifammen zu 
behalten, um endlich Bortheile fich dadurch zu fichern, die es 
fhwer feyn möchte, ihm dann zu verweigern. Das ift ber 
böfe Weg, auf den fich die prenßifche Regierung eingelafjen 
bat. Frankreich macht vergebliche Verſuche, ed davon abzu: 
bringen, weil er es endlich an einen Abgrund bringen wird; 
aber greifen wir Ereigniffen nicht vor, die fich erft im nächften 
Fahre entwideln werden. Als Frankreich im Jahre 1804 den 
Wunſch eines innigen Bündniffes mit Preußen und den Wil: 
len ausſprach, ed durch die Einverleibung des Kurfürftentbums 
Hannover zu ftärken, ald Preußen dem Bündniffe mit Frank: 
reich aus Beforgniß, in einen Krieg mit Rußland und Deft: 
reich verwicelt zu werden, auswich, aber doch feine Ergeben: 
heit, für Frankreich und den Entfchluß, fi) nie mit feinen Fein: 
den zu verbinden, ausfprach, da verfuhr man redlich und offen 
von beiden Xheilen. 
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In den lebten Monaten diefes Jahres ſchickte der König 
von Schweden, feit kurzem der enge Verbündete Englands, 
den Baron von Armfeld nah Berlin, um Preußen einzula: 
ben, daß er Frankreichs Feinden, wenn auch nicht fich ver: 
bände, doc) freie Hand im nördlichen Zeutfchland ließe. Treu 
feinen Verpflichtungen gegen bie franzöfifche Regierung, weift 
Preußen die Anträge des Stodholmer Gabinets zurud. „Auf 
einen Fall,“ antwortete Baron von Hardenberg !), „kann der 
König erlauben, daß fchwedifh Pommern der Heerd oder der 
Schauplatz des Krieges werde, und er verheimlicht Sr. Maje⸗ 
ftät nicht, daß, im Falle feindliche Maaßregeln von Seiten 
Schwedens gegen Frankreich flattfänden, er fich, wiewohl un- 
gern, gezwungen fühe, bie entfcheidendften Maaßregeln in Bes 
ziehung auf diefe Provinz zu nehmen, um zu verhindern, daß 
durch ein folches Ereigniß das angenommene Syſtem geftört 
würde.” Dei diefer Zreue Preußens, die mit Frankreich abs 
gefchloffene Uebereinkunft zu beobachten, war das Vertrauen 
zwifchen beiden Mächten erlaubt und die Zuverficht geftattet. 

Die Hinderniffe, die der König von Schweden in Ber: 
in fand, nahmen ihm doch den Muth nicht, die Ruhe von 
Norddeutfchland zu flören. Diefer Fürft, den eine Menge 
Sonderbarkeiten in den Verdacht bringen, daß er nicht ganz 
bei ſich war, fcheint in Napoleons Jahrhundert gelebt zu has 
ben, um ben Beweis zu geben, daß auch ber umfaffendften 
Macht Fein Feind verächtlih feyn darf. Bon allen Souve: 
rainen ift Guftav IV. der gewefen, der am beften verftand, 
wo bie franzöfifhe Regierung am verwundbarften war, Er 
allein blieb beinahe ſtets den dynaftifhen Begriffen treu. 
Er allein fprah aus, als bie Bourbonen feinen Stüs- 
punct weiter hatten, daß ihre Herftellung der einzige Zweck 
des Krieges feyn müfle. Später werden wir feine Verbindung 
mit England ſich entwideln fehen. Wir müffen daher einen 
Bli auf fein Betragen in früheren Jahren werfen. 

In den erfien Jahren des Gonfulatd hatte Guſtav den 
Wunſch geäußert, mit der Republit die Hülfögelderverträge 
zu erneuern, an welche die bourbonifche Dynaftie feine Vors 


1) Note vom 24ften December an den fchwedifchen Gefchäftsträger. 
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gänger gewöhnt hatte. Seine Anhänglichleit an die Unver- 
leglichfeit der alten Herrichergefchlechter, hatte ſich nach dem 
ererbten Gefhmade der fchwedifchen Könige an franzöfifchen 
Tributen gerichtet. Da er diefe Hoffnung gefcheitert ſah, fo 
erhielt er zwar ben Frieden mit Frankreich, richtete aber feine 
Gedanken nach England, zu der einzigen Macht, die in un— 
fern Zagen andere. Staaten in ihren Sold zu nehmen geneigt 
ift. Doch erft im: Jahre 1804 ging er fürmliche Verpflich- 
tungen gegen dieſe Macht ein; aber ſchon vorher diente er ihr 
mittelbar, indem er ‚überall einen feindlichen Sinn gegen Frank— 
reich und feine Regierung an den Zag legte. 

Im Jahre 1802, wurde diefer Fuͤrſt Friegerifh. Nur als 
Herzog von Vorpommern gehört er zum teutfchen Reiche; nie 
that er etwas fuͤr daſſelbe in den unglüdlichen Reichskriegen; 
zuerft, hatte er. die Republif anerkannt und einen Gefandten 
nach Paris geſchicktz im Kriege war. er unbeweglich gewefen 
und jest im Frieden ward er kriegeriſch. Beim Reichstage 
in Regensburg führte er eine Sprache, die felbjt von einer 
Macht erften Ranges verlegend erfcheinen mußte -Zur Zeit 
der Bermittelung Frankreichs und Rußlands für die Verthei⸗ 
lung der Entfchädigungen, ſprach er feinen Unmwillen in einer 
beleidigenden Note darüber aus, daß Mächte, die dem teut- 
fhen Reiche fremd wären, ſich in feine Angelegenheiten 
mifchten. 

Man hätte glauben fönnen, er verfolge befonders ben 
erften Gonful im: Kaifer von Rußland; aber er wollte bewei- 
fen, daß er ſich auch nicht fürchte, Rußland felbft geradezu 
anzugreifen. Er fängt auf einmal einen Gränzftreit mit dies 
fer Macht an, ald ob es nicht im Intereſſe der fehwächern 
Macht läge, ſolche Streitigkeiten zu vermeiden. Gierig nach 
der Erobererrolle, legt er Werth auf die Erwerbung einer 
gemeinfchaftlihen Brüde !), und glaubt, dadurch fie zum 
ſchwediſchen Eigenthume zu machen, daß er fie ganz mit ſchwe⸗ 
difchen Farben anftreichen läßt. Der Borfipinfel eines Haͤu⸗ 
ferabpugers ift in feiner Anficht fo viel, als Carls XU. De: 


1) Diefe Brüde verbindet die Inſel Hermus oder Hermanfori mit 
Klein : Abofors, 
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gen. Das Peteröburger Cabinet muß feine Genugthuungs- 
forberung durch Ruͤſtungen unterflügen und bedroht Guftav 
mit einem augenblidlichen Kriege, um es dahin zu bringen, 
daß er die ruffifhen Handlanger den früheren Zuftand ver 
Dinge wieder herftellen laſſe. 

Doc fobald der ruſſiſche Hof feine Fahnen von den fran: 
zöfifchen Fahnen trennte und fi England zu nähern fchien, 
eilte der König von Schweden, ſich mit ihm auszuföhnen und 
vereinigte fih feinen Maaßregeln gegen den erften Conful. 
Wie Rußland, läßt er feinen Hof und feine Gefandtfchaften 
Trauer über den Zod des Herzogs von Enghien anlegen. 
Mit Rußland befteht er in Regensburg darauf, daß der Reichs: 
tag von Frankreich eine Erklärung über die Ettenheimer Ges 
fchichte fordere. 

As dad Haupt der öftreihifhen Monarchie die erbliche 
Kaiferwürbe in feinem Haufe einführt, verweigert der König 
non Schweden allein unter allen in Regensburg Stimmenden, 
diefe Würde anzuerkennen, und flüßt feine Verweigerung auf 
die beim Wiener Hofe erfolgte Anerkennung bed Kaiferd der 
Franzofen. Der Wiener Hof hatte feinen Minifter von Stods 
bolm abgerufen; glüdlih, weil er im Zaufche Guftav’s Ge: 
fandten, den Baron Armfeld, losgeworden war; denn diefer 
Minifter zeigte fih durh den Hochmuth feiner empörenden 
Sonderbarkeiten feines Herrn und Meifterd durchaus würdig. 
Und weil fein Hof mit Guftavs IV. Grillen verfchont bleiben 
fol, fo muß aud Preußen im nächften Jahre darüber Er- 
fahrungen machen. Ä 

Das ift noch nicht Alles. Bei einer langen Reife, die 
diefer Fürft in Zeutfchland machte, und deren Koften zum 
Theil wenigftend durch den Verkauf einer Stadt ') feiner 
Staaten gebedt wurden; bei einer Reife, die fcheinbar feinen 
andern Zwed hatte, ald außerhalb feines Reichs auf Koften 
der Familie feiner Frau zu leben, wenn er nicht, feinen Lei— 
denfhaften nachgebend, zum wirklichen Zweck gehabt hätte, 
England zu dienen, war fein Betragen ein fortwährender Un- 


1) Die Stadt Wismar, die an ben Herzog von Medienburg: Schwe⸗ 
rin abgetreten ward. 


Bignon's Geſch. Frankreichs IV. > 
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ſinn. Waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Carlsruhe und in Muͤn— 
chen bei feinem Schwiegervater und feinem Schwager '), bat 
er fortwährend ſich ein Verfahren erlaubt, das diefe beiden 
Fürften mit der franzöfifhen Regierung in Mißhelligfeiten 
bringen mußte, welche doch ihr Gebiet vergrößert hatte und 
deren fie bebürfen, um ed zu erhalten. , Ein läftiger Gaſt 
überall, war er für den Kurfürften von Baiern gar ein heim: 
tücifcher Gaſt. Als der Kurfürft wegen der Reichöritterfchaft 
mit dem Meichöoberhaupte in einen ernfthaften Streit ver: 
widelt war, ſchickte der König von Schweden von Münden 
felbft aus eine Note nach Regensburg zu Gunften diefer Rit- 
terfchaft und zum Trotz der Rechte und Intereffen ‚eines Für: 
ften, dem feine Berwandtfchaft ohnehin theuer genug zu fie 
hen fam. Weiter konnte man das VBergeffen aller Rüdfichten 
faum treiben. Diefe Reihe von Unfchidlichkeiten wurde mit 
bitterm Hohne in einem Auffage des Moniteur vom 14ten 
Auguft bemerklich gemacht. Diefer Aufiag ſchloß mit einem. 
Unterfchiede zwifchen einem jungen Manne, den falfcye Ideen 
noch irre leiten, und einem rechtlichen und braven Volke, ei: 
nem Bolfe, bad man mit Grund die Sranzofen des Nordens 
genannt habe. Man erklärte, daß die Schweden flet gut in 
Franfreih follten aufgenommen werden. „Ihre Handels: 
fchiffe,‘ war gefagt, „werden gut aufgenommen werben, felbft 
ihre Sriegsgefchwader follen, wenn fie deffen bebürfen, fich in 
franzöfifhen Häfen mit Lebensmitteln verforgen dürfen; man 
wird auf Ihren Flaggen nur das Wahtzeihen der Guftave 
erbliden, die vor Ihnen regierten." Die auögehobenen That: 
fachen waren treu, bad Bild von überrafhender Wahrheit. 
Doch eine fo ſtolze Offenheit gegen einen regierenden König 
war was Neued. Wenn in England die Perfon fremder Für: 
ften nicht über die Scherze der Zageblätter hinaus ifi, fo ftellt 
die Freiheit der Preffe die Regierung vor jeder Werantwort- 
lichkeit über das, was herausfommt, ficher, während ein Auf: 
fag im Moniteur damals ganz offenbar einen amtlichen Stem- 
pel trug. Ob man gleich das vielfältige Unrecht des Königs 


1) Die Churfürftin von Baiern und die Königin von Schweden 
waren zwei badifdye Prinzeffinnen. 
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von Schweden anerkannte, fühlte man doc) allgemein ein ge- 
wiſſes Erftaunen, daß ein Kaifer von geflern den Erben einer 
fo langen Reihe von Königen mit fo fefter Hand zu züchti- 
den wage. In den Augen der Höfe war das aber eine Art 
von Bottesläfterung. Wenigftend mar ed eine offene DBers 
letzung des Anftandes, und alle europäifhe Monarchen nah: 
men fich der Beleidigung, die einem von ihnen begegnet war, 
in Gefammtheit an. In diefer Hinfiht hatte Napoleon Un: 
recht, denn er verlegte Freunde und Feinde. Auch aus ans 
dern Gründen hatte er Unrecht. Seine Stellung war zu hoch, 
als daß er ſich zu bdiefer Rache herablaffen ſollte. Nachficht 
wäre wuͤrdiger geweſen. Aber Guftav’s legte Angriffe waren 
ganz perfönlich gewefen, und obgleich diefer Fürft nicht in der 
Gunft der Bourbonen fand, fo war er doch für fie ein furcht« 
barerer Kämpe gewefen, ald er ed für das teutfche Reich und 
die Reichöritterfchaft gewefen war, und Napoleon hatte die 
Schmwädye, feiner Empfindlichkeit nicht Here werden zu Eönnen. 

Indeß wollen wir die Dinge unter größern Beziehungen 
anfehen. Unter den Monarchieen des Feftlandes war Schwes 
den die, welche am längften eine Bolkövertretung gehabt hatte, 
die zwar mehr ober weniger gut georbnet war, aber doch ftets 
den Einfchreitungen des Königthums in die Rechte der Unter: 
thanen eine Schranfe ſetzte. Guftav IH. hatte bekanntlich im 
Sabre 1772 den Rechten der Stände einen tödtlichen Streich 
verfegt und die Regicrung hatte fih von aller Verantwortlich: 
feit frei gemacht. Einige Jahre fpäter werben wir das fchwe: 
difche Volk, deffen alte Verfaffung Guftav IV. in feinen Ver: 
irrungen gezügelt haben würde, zu dem fchlimmeren Auskunft: 
mittel eines Staatöftreiches gegen den Monarchen felbft ges 
zwungen ſehen; und der Sohn muß einen Fehler feines Va—⸗ 
ters durch die eigenen Fehler büßen. Im Jahre 1804, als 
für die Völker des Feftlandes noch Fein Gerichtshof vorhanden 
war, vor dem fie die Irrthuͤmer der Könige in der Perſoñ 
ihrer Minifter hätten ziehen können, gab es großes Leidweſen, 
daß ein neuer Fürft, der noch feiner Herkunft eingedenk mar, 
mit etwas rauhen Zone dem Könige die urſpruͤngliche Be⸗ 
ſtimmung der Koͤnigswuͤrde zurief! 

Das Mißverſtaͤndniß, das ſeit beinahe drei se zwi⸗ 
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— Spaniens Kriegserftärung. — Verhandlungen in ben engliſchen 
Häufern. — Unzählbare Verlegungen des Voͤlkerrechts. — Englands 
Verhandlungen in Petersburg, Wien und Sonftantinopel. — Bemer: 
tungen über Napoleons Fehler. 


Das Porlament war am 22ften November 1803 eröffnet 
worden und feine erften Sigungen batte man damit binges 
bracht, daß man in Srland die habeas corpus Xcte ferner 
ald außer Kraft geſetzt beibehielt und dad Martialgefes dort 
in Wirkfamfeit fortdauern ließ. Im der Mitte des Februar, 
als: das Parlament fih mit Maafiregeln über die Landesver: 
theidigung befchäftigen wollte, wurde man von Ddem- erneuer⸗ 
ten Anfalle der Krankheit des Königs unterrichtet. Obgleich 
England ſchon einmal Erfahrungen über die Kräftigkeit feiner 
Verfaſſung angeftellt hatte, die ungeachtet der Geiftesfrankpeit 
feines Monarchen, ihm die Ruhe im Innern und die Macht 
nach Außen erhalten hatte, fo war boch dieſes Mal die Be: 
forgniß allgemein und zu Herzen gehend. Die Zeitumftände 
waren bedenklicher, dad Minifterium weniger von der öffent: 
lichen Meinung unterftügt. Nachdem die Angft eine Zeit lang 
gedauert, verfchwand aber die Verlegenheit und der Gang ber 
Regierung ward nicht wieder geflört. 

Schon in ber feüheren Sigung hatte das Gefühl der ge= 
meinfamen Gefahr ein heilfames Ergebniß hervorgebracht. 
Die Eiferfircht der Parteien war in dem gemeinfamen Eifer, 
der Regierung die ungeheuerften Mittel zum Angriff und zur 
Dertheidigung darzubieten, verfchwunden, Nie hatte England 
fo bedeutende Kräfte zu Waffer und zu Lande entwidelt. 

Die Zahl der Linienfchiffe, Fregatten, Bombenfdiffe und 
anderer bewaffneten Laftfchiffe belief ſich auf fümfhundert eilf. 
Man rechnete breihundert drei und fiebenzig Eleinere Schiffe 
auf den Eöniglihen Werften. Die Eleine Flotte beftand aus 
fehshundert achtzig Fahrzeugen. Diefes bildete eine Macht 
von mehr als funfzehnhundert Kriegsfahrzeugen. Die Flotte 
brauchte acht und neunzigtaufend Mann, umgerechnet fünf 
und zwanzigtaufend See-Milizen (fencibles). 

Die Landmacht beftand für das vereinigte Koͤnigreich aus 
hundert vier und achtzigtaufend Mann, nämlich aus; hundert: 
taufend Mann Truppen und vier und achtzigtaufend Mann 
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Meilizen. Zu ber regelmäßig organifirten Macht kamen viermal: 
bunderttaufend Freiwillige, was mit Inbegriff der auf vers 
fchiedenen Puncten zerftreuten und in den englifchen Nieder: 
laſſungen vertheilten Zruppen ein Ganzes einer bewaffneten 
Macht von beinahe achtmalhunderttaufend Mann, folglich fchein- 
bar zweimalhunderttaufend Mann mehr alö Frankreich gab. 
Ungeachtet diefer ungeheuern Vorkehrungen war die Auf: 
regung immer biejelbe. Im Parlamente hörte man nicht auf, 
die Frage nach einem befiern Syfteme in Anregung zu brins 
gen, bald in Bezug auf die Sreiwilligen, bald in Bezug auf 
eine große Aushuͤlfarmee. Nur mit nachträglichen Streitkräfe 
ten oder mit Mitteln, einen Einfall abzuwehren, gab man fich 
ab. In Ermangelung einer hinreihenden Menge von Feuer: 
waffen für eine folche Menge von Armen, brachte man die 
erfien Waffen der Freiheit wieder zu Ehren. Man fchlug vor, 
die Pächter mit Lanzen zu bewaffnen. Herr, Pitt und Herr 
For zeichneten fid) gleichmäßig durch ihren Eifer aus, eine 
übernatürlihe Kraftentwidelung zu verlangen und die Gefahr 
ernfthafter darzuftellen, als fie den Miniftern felbft erfcheinen 
mochte. „Man macht mir den Vorwurf,” ') fagte Pitt, „von 
einem panifchen Schreden ergriffen zu feyn, deſſen der edle 
Lord der Admiralität (Lord Saint: Vincent) gar nicht fähig 
wäre. Wohl weiß ich, daß ber edle Korb über jede Art von 
Furcht erhaben iſt; aber er wäre der Stelle, die er inne hat, 
nicht werth, wenn er die Möglichkeit eined Erfolgs von Seis 
ten Frankreichs nicht als beftehend anerfennte... Man hat 
mit Recht behauptet, baß die Abwehr zur See eine natürliche 
Leidenfchaft iſt, der wir und mit Stolze hingeben. Bei die: 
fer Stimmung unferd Volkes müßte man folglid die Kräfte 
des Feindes an feinen Küften und bie. Zruppenzufammenzie: 
hungen, die an die Dichtungen unferer alten Mährchen erin: 
nern, wohl unterfuchen... Man hätte Unrecht, diefen Krieg, 
den eine einzige Dand leitet, jenen vergleichen zu wollen, 
über die wir in den revolutionairen Unruhen Frankreichs Er; 
fahrungen defammelt haben. Heutzutage hat der Feind keinen 
Handel, Feine Fifcherei, Feine Mittel mehr, fi) eine Seemacht 
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zu ſchaffen; und doch hat er durch ein rieſenhaftes Unterneh⸗ 
men verſtanden, ſich kunſtvoll eine wunderartige Seemacht zu 
geben. Muͤſſen wir unfere Kräfte nicht in demſelben Maaß- 
ſtabe verwenden und koͤnnen wir, einer nicht zutreffenden Ver: 
gleihung mit dem legten Kriege zu Gunften, ruhig bleiben, 
bis das Unheil gefchehen ift, ohne daß wir etwas zu feiner 
Verhütung thaͤten?“ In einer andern GSigung, wo Herr 
Pitt auf der Notwendigkeit einer Aushälf: Flottille zur Ver: 
theidigung des Landes beftand, billigte er den Vorſchlag, die 
Pächter der Grafſchaften Effer, Sufler und Kent zu bewaff> 
nen. „Haben die Minifter nicht felbft gefagt, daß der Einfall 
jeden Augenblid ftatthaben könnte?.... Hat der Feind nicht 
ſchon Schwierigkeiten überwunden, die uns unüberfteiglich fchie: 
nen? Haben die Franzofen nicht vor den Augen unferer Flot: 
ten, welche die Minifter fih rühmen, auf den hoͤchſten Grad 
der Macht und der Regſamkeit gebracht zu haben, haben fie 
nicht in einem einzigen Hafen fchon dreizehn: bis vierzehnhun⸗ 
dert Landungsfahrzeuge zufammengebradht, von denen jedes 
funfzig bi8 hundert funfzig Mann aufnehmen fann?... Gott 
verhüte, daß ich damit fagen wollte, dem Feinde fönne es 
gelingen. Doc wir haben Grund, uns zu beklagen, daß wir 
fo wenige Mittel für die Erreihung eines Erfolges aufgebo= 
ten fehen, an dem und doch Alles liegen muß. Es ift ſchlimm, 
daß wir fagen können: Wir haben hundert achtzigtaufend 
Mann regelmäßige Truppen und Milizen, und demungeachtet 
ift unfere Sicherheit nicht dadurch gewährleiftet." Herr For 
hatte den Antrag gemacht, daß die Kammer fich in einen Aus: 
fhuß verwandle, um die Bild in Beziehung auf die Landes: 
vertheidigung zu prüfen, und Herr Pitt unterftügte lebhaft 
feinen Antrag. Da das Minifterium bald die neue Etrſchei⸗ 
nung einer Meinungseinigkeit zwifchen zwei Männern bemerk: 
te, die fo lange Zeit einander Gegner gewefen waren, fo er 
wiederte For: „In Beziehung auf ein Bünbniß zwifchen dem 
ehrenwerthen Mitgliede (Herm Pitt) und mir, fehe ich Eeinen 
andern Grund zu diefem Buͤndniß, Feine andere Urfache einer 
Zufammenwirkung, ald das, was jedem von uns Beiden für 
unfer Vaterland heilfam fcheinen muß... Folglich giebt es 
einen Punct, über den wir nothwendiger Weife einig feyn 
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müffen, naͤmlich die völlige Unfähigkeit der Minifter. 
Da der Antrag des Herrn For zweihundert vier Stimmen 
gegen zweihundert fechd und funfzig für ſich gehabt hatte, fo 
gab die Abnahme der Mehrheit, die bis auf zwei und funfs 
zig Stimmen herabgefunfen war, dem — das Zei⸗ 
chen zu ſeinem Abgange. 

Da in England bei politiſchen Streitfragen Pribaterbit⸗ 
terungen vor den gemeinfamen Intereſſen zurüdtreten, fo hatte 
Herr Addington, ungeachtet Herrn Pitt’5 Verfahren nicht eben 
höflich gewefen war, ihm doch Gröffnungen gemacht, bie ihn 
beftimmen follten, die Verwaltung durch feine Theilnahme zu 
Eräftigen, Herr Pitt, der vorausfah, daß er nächftens wie: 
der unbefchränfter Herr des Ganzen werben könne, hatte eine 
kaum zuläffige Bedingung vorgelegt. Er wollte in manchen 
Gefchäften befugt feyn, unmittelbar mit dem Könige zu ver- 
handeln, um folglich unter den unmittelbaren Befehlen Sr. 
Majeftät handeln zu fünnen. Er forderte alfo eine dictatori- 
fche Gewalt, und wie man damals ſich ausdrüdte, verlangte 
er Bildfäulen oder Leute ohne Augen und Ohren zu Collegen. 
Die Unterhandlung blieb ohne Erfolg; da aber die Stimmens 
mehrheit für die Minifter täglich) abnahm, fo ließ ſich Herr 
Addington in feinen hartnädigen Kampf gegen eine täglich wach» 
fende Abgunft ein. Am 12ten Mai ward bekannt, daß diefer 
Minifter zurücdtrat, und daß er Herrn Pitt zum Nachfolger hatte. 

Da alle ehemalige Zwiftigkeiten fi) in dem Gefühle der 
Nothwendigkeit einer großen Anftrengung ded Volkes vereis 
nigt hatten, fo erwarteten alle Meinungen, daß ein Minifte- 
rium würde zufammengefeßt werben, worin bie Bedeutendhei⸗ 
ten einer jeden von ihnen vereinigt wären. Dad war ein vas 
terländifcher Gedanke, der alle Gemüther belebte, mit Auss 
nahme Herrn Pitts. Diefer Umftand ift einer von denen, bie 
mehr ald irgend etwas beweifen, daß wahre Größe dieſem 
Minifter doc; fremd war. Selbftfüchtig und ehrgeizig, liebte er 
fein Vaterland, nur um zu regieren, und feine VBaterlandds 
liebe war nur der Haß der Macht oder des Glüdes wettei: 
fernder Völker. Nach einer Befprechung mit dem Könige ver: 
ficherte er, daß in des Königs Ueberzeugung ') ein unbefieg- 

1) In the royal breast. 
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bared Borurtheil Deren For entgegenfiehe.. In Bezug auf 
England war dies ein Aergerniß, eine unglüdbringende Neue⸗ 
zung; die Anerfennung eines ſolchen Verfahrens vernichtete alle 
minifterielle Verantwortlichkeit. Die Bildung eines Minifie: 
riums, bei dem man eine perfönlicye Ausfchließung zur Grund: 
lage machte, war ein Greigniß, das in der Ausübung, wie 
feinem Grundfage zufolge, der engliſchen Verfaſſung zuwider: 
lief. Ale großherzigen Engländer waren exbittert darüber. 
Dod Herr Pitt, dem die Ausfchließung des Herm Bor fo 
wenig gefoftet hatte, war befugt, Lord Grenvile und feine 
Freunde in die neue Verwaltung aufzunehmen. Lord Gren- 
ville's großartiger Sinn konnte ſich indeffen nicht entjchließen, 
‚an einer Vewvaltung Theil zu nehmen, die nach einem jo 
verfaflungswidrigen Syfteme und befonders nad) einem fo ver 
baßten zufammengefebt war. Nah dem Verſuche, den man 
eben gemacht hatte, die hoͤchſte Macht ſchwachen Händen an: 
zuvertrauen, Fannte bdiefer Lord und feine Freunde nur ein 
Heilmittel fir das vorhandene Uebel, nämlich zum Dienfte bes 
Staates die größtmöglichfte Maffe von Verdienſt, von aus: 
gezeichneten Talenten, von glänzenden Fähigfeiten aus bem 
Staatömännern aller Parteien, aller Abftufungen, ohne Aus: 
nahme auszuwählen). Bei Herm Pitt entſprach nichts einer 
fo edeln Gefinnung. Beherrfcht von feiner Eiferfuht und jei- 
nem Hochmuthe, glaubte er fi) im Stande, Allem allein zu 
genügen, und bildete daher die neue Verwaltung, an deren 
Spige er trat, zum XTheil aus Leuten, die an fein perfönli- 
ches Wohlfeyn gebunden waren, und zum Theil aus Mitglie: 
dern der vormaligen Verwaltung beftanden. Daber feste in 
Bezug auf innere Verwaltung fein Minifterium auch nur Herrn 
Addington’d Verwaltung fort. Doch in Bezug auf die Der 
hältniffe nach außen war feine Rüdkehr ein hochwichtiges Er⸗ 
eigniß, weil die Kraft feines Haffed und die bekannte Aus- 
dauer feiner Exbitterung gegen die franzöfifhe Regierung die 
Feſtlandsmaͤchte beftimmten, früher wieder hervorzutreten zum 
Kampfe, als fie ohne ihn gewagt haben würden. 

Herr Pitt hat durch die Uebereinfunft vom ten Decem⸗ 
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ber mit Schweden, England'einen neuen Berbündeten gegeben; 
doch zugleich auch in Spanien einen Feind mehr. Doc da wir 
jegt zu den. Kriegsereigniffen fommen, fo ziemt ed, die Her— 
gänge zwiſchen England und Frankreich da wieder aufzuneh⸗ 
men, wo wir fie früher gelaffen haben. 

In Oftindien hatte Admiral Linois, zur wechten Zeit vom 
Bruche des Friedens zu Amiend unterrichtet, nachdem er bem 
englifhen Geſchwader von Pondichery entlommen war, bie 
Niederlaffung auf Bencoulen (dad Fort Marlborougb) gepluͤu⸗ 
dert und eine große Menge Schiffe der. eftindifchen Com⸗ 
pagnie genommen oder verbrannt; Reiche Priien ‚hatten. außer: 
dem in den Antillen und in Europa den Eifer der franzöft- 
fchen Caper belohnt, und die Engländer geftanden jelbft ein, 
daß in feinem andern Kriege ihr. Handel fo bedeutende Ver: 
kufte erlitten habe. Doc diefe Privatverlufle waren fir Eng: 
land in den Antillen durch einen großen Öffentlihen Gewinn 
entihädigt. Eine Schiffsabtheilung, die aus Barbadoes unter 
den Befehlen des General:Majord Green und des Commodore 
Samuel Hood ausgelaufen war, hatte ſich nad einigen Kaͤm⸗ 
pfen der bolländifchen Kolonie Surinam bemädhtigt. 

In Afrika hatten die Engländer die Inſel Goree, troß 
der Abmachungen im Zrieden von Amiens, nicht herausgegeben; 
Frankreich hatte fie im Monate Januar weggenommen; doch 
im März war fie durch die Engländer wieder genommen worden. 

England hatte in Europa nicht. gleiche Erfolge gehabt. 
Ueberall waren feine Geſchwader, doch überall fehlugen ihre 
Unternehmungen fehl. Sir Sidney Smith verfuchte verge 
bens eine Abtheilung der franzöfifchen Flottille zu zerftreuen, die 
aus Vlieffingen und einigen andern holländifchen Häfen nad 
Dftende unter Segel gegangen war. Diefe Flotte antwortete 
unter Abmiral Verhuel's Leitung einen ganzen. Zag lang tar 
pfer auf dad feindliche Ferien uud lief,. ohme mehr als ein Ka 
nonierboot verloren zu haben, in Dftende ein. Es war bie 
Abtheilung der Flotte, die dad Armeecorps ded Marfchall Dar 
bouft aufnehmen und. ben rechten Flügel des Heeres bilden 
ſollte. Aller Anſtrengungen der Engländer ungeachtet, waren 
mehr als neunhundert Fahrzeuge aller Art in Boulogne ver: 
einigt und mehrere hunderte in Vimereux und Ambleteufe. 
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Beinahe gleichzeitige Angriffe gegen Boulogne, Davre 
und St. Malo, überall ohne Erfolg und felbft ohne Ruhm, 
gewöhnten die Küftenbewohner Frankreichs daran, daß man 
alle Drohungen des Feindes verlachte. Havre namentlich war 
der Mittelpunct der lebhafteften Angriffe. Drei Mal!) erneuer: 
ten die Engländer dad Bombarbement biefer Stabt und brei 
Mal waren fie gezwungen, die hohe See zu fuchen, nicht 
odhne Beſchaͤdigung dur die Reihe von Kanonierfchaluppen, 
welche den Zugang zu dem Plate vertheidigte. Den engli- 
fhen Schiffen zum Zroge, die dort 'aufgeflellt waren, lief 
eine Abtheilung platter Böte unter dem Befehle des Capitains 
Montcabrid aus diefem Hafen aus und langte, ohne ein ein: 
ziges verloren zu haben, in Boulogne an. 

Dei der Beſchießung der verfchiedenen franzöfifchen Haͤ⸗ 
fen hatte die englifche Seemacht ein Wurfgefchüg neuer Art 
gebraucht. Gegen den Hafen von Boulogne hatte fie befon- 
derd die Chemie zu Hülfe genommen, um das Geheimniß der 
furchtbarften Werkzeuge und die Schöpfung von Feuerftrömen 
ihr abzulernen, die aus den Wogen hervorbrächen und bei ei- 
ner einzigen Entladung im Stande wären, die ungeheure Auf: 
bäufung der franzöfifchen Rüftzeuge in Brand zu fleden. Diefer 
Gedanke des ebrenwerthen Amtsgenoffen, den Herr Pitt an die 
Spitze der Admiralität zu ftellen für gut gefunden, des Herm 
Dundas, war ber Gegenftand unendlicher Arbeiten und beträchtli- 
chen Aufwanbes gewefen. Die Unfehlbarkeit des Erfolges war im 
Voraus verfündigt, und man machte fogar bekannt, daß Herr 
Pitt von der Terraſſe des Schlofjes Walmer das erfreuliche, 
ihm 'verfprochene Schaufpiel mit anfehen wollte. Für biefe 
neuen Werkzeuge brauchte man einen neuen Namen. Ber: 
befferter Feuerbrand war nicht bezeichnend genug. Hatte man 
voriged Jahr vergebliche Verfuche gemacht, den Hafen von 
Boulogne Yu verfchütten, fo follte jegt die Ehre des englifchen 
Erfindungsgeiftes, der durch das Mißlingen der Steinverrams 
mungen in fchlechten Ruf zu kommen Gefahr lief, durch bie 
fiegglängende Unternehmung der „Catamarans” gerächt wer: 
den. Die Macht diefer Catamarans der Welt zu zeigen, war 
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ein Ruhm, ber Admiral Keith vorbehalten war. Bei diefem 
erſten Berfuche handelte fich’3 nur darum, ungefähr hundert: 
funfzig Fahrzeuge zu verbrennen, die außer dem Hafendamme 
von Boulogne aufgehäuft waren. Am 2ten Dctober ftellte ſich 
Lord Keith mit feiner Flotte vor ber franzöfifhen Linie auf 
und wartete zu feinem Unternehmen die Dunkelheit der Nacht 
ab, damit der Ausbruch feiner ſchwimmenden Zeuerberge noch 
fürchterlicher werde. Um zehn Uhr Abends wird der erfte Ga: 
tamaran loögelaffen und der franzöfifchen Fleinen Flotte fo 
nahe ald möglicy gebracht; dann ein zweiter, darauf ein brit- 
ter und nad und nach bis zwoͤlfe. Alle plasten, aber ohne 
andere Wirfung, als ungeheure Feuerfäulen zu bilden, die 
ſich ftolz in der Dunfelheit erhoben. Man hätte fie für ein 
nächtliched Feft nehmen können, welches bie englifche Artigkeit 
den Küften von Frankreich gegeben. Den Tag darauf zog 
Admiral Keith ab, und fein Bericht an die Regierung 308 
dem Lord der Admiralität Spott von allen Seiten zu. Ins 
deß gab man die Hoffnung nicht auf, daß ein zweiter Ver: 
ſuch glüdlicher ausfallen koͤnnte. Noch einmal erfchienen die 
Gatamarand bei einem Angriffe gegen den feften Punct Rouge 
bei Galais; doch blieb der Erfolg durchaus derfelbe. Der 
lächerlihe Name Gatamarand warb mit Herrn Dundas Nas 
men vereinigt, den wir bald unter dem Namen Biscount 
Melville werden vor Gericht gezogen und entfegt fehen. 

Hatte Herr Pitt fein Glüd mit allen feinen Planen ges 
gen einen Zeind, der fo auf feiner Hut war, fo legte er fich 
dafür Erfolge in Sicherheit, die Feine menfchlihe Macht- ab⸗ 
zumwehren im Stande feyn möchte: bie Erfolge eined trü= 
gerifchen und heimtüdifchen Angriffe gegen einen Freund, 
der auf das Wort der Verträge und auf die Zufagen des 
Friedens baut. Man bemerkt, daß wir von dem unerwarter 
ten Angriff der vier fpanifchen Fregatten durch die englifche 
Seemacht ſprechen wollen; body vorher müfjen wir bemerflich 
machen, wie bie Berhältniffe Spaniens mit England und 
Srankreich fich geftaltet hatten feit dem Neutralitätövertrage, 
den der Hof von Madrid mit dem Gabinette der Zuilerien 
am 1Yten Dctober 1803 unterzeichnet hatte. 

Das Dafeyn diefed Vertrages wurde der englifchen Nes 
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gierung bald befannt. Die Neutralität war ihr zuträglich. 
Sie zog ihren Bortheil davon, ohne fich auf Bemerkungen 
einzulaffen. Späterhin werden wir fehen, wie an die Aner: 
kennung diefer Neutralität Bedingungen gelnüpft werden, die 
das fpanifche Gabinet annimmt. * Zwifchen beiden Regierungen 
gab es feine Streitpuncte; doch fehlte viel, daß gutes Ber: 
nehmen zwifchen dem Friedensfürften und dem englifchen Bot: 
ſchafter, Herrn Frere, beftanden hätte. Der Londoner Hof 
dachte damald nicht daran, Spanien zu zwingen, daß es fich 
gegen England erkläre. Im Gegentheil hoffte er es bald mit 
fi) zu verbinden, indem er auf die Unruhen und Zerwürfniffe 
rechnete, welche die von England begünftigten Meutereien im 
Innern Franfreich8 hervorbringen follten. Da man den Sturz 
des erften Conſuls als eine Nothwendigkeit anſah, fo betrach⸗ 
tete man ihn ald unvermeidlid und die Gefchäftäträger des 
englifchen Hofes ſprachen fich darüber außer Landes fo aus, 
wie wir ed von Seiten des ehrenwertheften diefer Gefchäftss 
träger, vom Admiral Warren in Peteröburg, oben bemerflich 
gemacht haben. 

Gleichzeitig erfuhr man in Mabrid die in Frankreich ent⸗ 
bedte Verſchwoͤrung von Georges, Pichegrü und Moreau; 
der englifche Botfchafter, Herr Frere, forderte gebieterifch den 
fpanifhen Hof auf, dem allgemeinen Bunde beizutreten, der 
feiner Angabe nach, fi ſchon⸗gegen die franzöfifche Regie: 
rung gebildet habe. . Seit 1803 naͤmlich machte diefer Bot: 
fchafter, wie wir fahen, einen mörberifchen Unterfchied zwifchen 
einem Kriege gegen Frankreich und einem Kriege gegen den 
erften Gonful. Bei diefem legten Anlaffe trieb er die Umübers 
legtheit noch weiter, indem er den Untergang des erften Gone 
ſuls wie zuverläffig durch die verbrecherifchen Mittel anfab, die 
eben in Bollziehung gefeßt werden follten. Man kannte die 
Verhaftung des Generald Moreau in Madrid; doc Konnte 
man die Verhaftungen von Pichegrü und Georges dort noch 
nicht wiſſen. Da der Friedensfürft durch Herrn Frere's Sprache 
ſich verlegt glaubte, fo erfolgte zwifchen Beiden ein Streit, der 
in Perfönlichkeiten ausartete. Der Friedensfürft vertraute dies 
dem franzöfifchen Botfchafter Beurnonville, der eiligft feiner 
Regierung davon Nachricht gab. Englands Verfahren war 
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babei methobifch und regelmäßig. Zwifchen der Politik feines 
Cabinets und dem Berlauf der von ihm geleiteten und aufge- 
besten Verfhwörung, war die vollfommenfte Uebereinftim: 
mung. Der Befehl, der Herrn Frere fein gewaltfames Be: 
tragen vorfchrieb, war augenfcheinlih aus London in dem Au: 
genblide abgegangen, wo man dort an den Erfolg der Meus 
tereien dachte, die eben in Paris ausbrehen follten. Die 
Wuth des Gefchäftsträgers legte fich erft bei der Nachricht 
von Georges und Pichegruͤ's Berhaftung. 

Indeß hatte die franzöfifche Negierung auch nicht ver: 
fäumt, Herrn Frere's unverfchämte Launen zu benugen. Ein 
Auffag im Moniteur vom 25ften März hatte diefen Gefand> 
ten vor die Schranke der europäifchen Meinung gezogen mit 
feinen Amtögenofjen Drake, Spencer Smith und Taylor zu 
gleicher Zeit. Diefer Auffag enthielt die Worte: „Herr Frere, 
der englifche Minifter, hat fich fo weit vergeffen, in einer Uns 
terhaltung mit dem Friedensfürften zu behaupten, daß Mord 
und Todtfchlag bei Englands gegenwärtiger Lage rechtmäßig 
wären, um England aus der ungemwöhnlihen Stellung, in 
der es fich befinde, zu retten. Der Friedensfürft erwiederte 
ihm lebhaft: Aber, mein Her, wenn Frankreich denfelben 
Grundſatz annähme, fo würden ſich die Völker durch Mörder 
befehden, ftatt durch Flotten und Heere fich zu befriegen. 
Sch kann Ihnen nicht bergen, daß diefe Sittenlehre Ihrer ka— 
tholifchen Majeftät Schreden erregen wird.“ Daß diefe Un 
terhaltung gerade in Frankreich befannt geworben war, erbit- 
terte den jahzornigen Botfchafter auf's dußerfte, und ein fehr 
bitterer Streit begann zwifchen ihm und dem Friedensfuͤrſten. 
Diefer Krieg in Briefen dauerte mehrere Monate. Der öft: 
reichifche und der ruffifhe Minifter, Herr von Elz und Herr 
von Moramief, ermangelten nicht, die Kämpfer aufzumuntern 
und den Brand zu fihüren. Die Actenftüde kamen in Um: 
lauf, und einige Zeit nachher ließ Herr Frere eine, je nad: 
dem er's für gut fand, volftändige Sammlung in Gibraltar 
druden. ' 

Ein verdrüßlicher Zwifchenpunct machte feinen Streit mit 
dem Friedensfürften nur noch verwidelter. Man entdedte, 
daß diefer Gefandte einige Kunftgriffe gebraucht hatte, um 
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die Archive der franzöfifchen Gefandtfchaft in feine Hände zu 
befommen. Der Friedensfürft, der zuerfi von diefem Kunft: 
griffe Nachricht gehabt hatte, hätte vielleicht über die Sache 
geſchwiegen, hätte er nicht zu feiner eigenen Vertheidigung 
mitfämpfen müffen. Der fein angelegte Plan kam an den 
Tag und Herr Frere hatte nichtd ald die Schande davon. 

Sn demfelben Jahre 1804 ſchien England, das Preife 
auf Alles fest, die Ungefchidlichkeit damit bedacht zu haben. 
Es giebt befanntlih Dinge, welche die Sittenlehre zwar nicht 
gut heißt, die aber doch nicht anders beurtheilt werden, als 
der Diebftabl in Lacedaͤmon. So 3. B. die Verſuche, die 
‚ biplomatifche Perfonen nur zu oft anftellen, ihren Briefwech- 
fel unter fi wegzufangen. Die erfle Bedingung dabei iſt 
Gewandtheit. Wehe dem, der fich ertappen läßt! In nicht 
einem vollen Jahre fehen wir, baß zwei englifchen Gefandten 
die Schande des Verſuchs bleibt, ohne den bürftigen Erfolg 
erreicht zu haben. In Wien !) derſelbe Kniff und bafjelbe 
Miplingen. Ein Abenteurer hatte ſich gegen den englifchen 
Gefhäftöträger anheifchig gemacht, ihm die Geheimfchrift und 
den Briefwechfel des franzöfifchen Botfchafters, Herrn von Cham= 
pagny, zu verfchaffen. Der feftgefeste Preis war eine Summe 
von bdreitaufend Gulden, zahlbar dur das Haus Fried in 
Wien, und die in Wechfeln in dem Augenblide ausgezahlt 
wurde, ald dad Kunftftüd angeblich vollzogen ward. Wähs 
rend der englifche Gefandte mit Ungebuld das verheißene Er: 
gebniß erwartet, macht fich ber brave Mann, dem er ji 
vertraut hatte, aus Wien fort und ging nach Polen, wo 
er die Mechfel umfeßte. Da der polnifche Bankier fih für 
die Wiederbezahlung an dad Haus Fried gewendet hatte, fo 
blieb vernünftiger Weife dem englifhen Gefandten nur das 
eine übrig, ohne Lärm zu machen eine Schuld zu bezahlen, 
‚ bie freilich einen ſolchen Urfprung hatte. Doc da ihm fein 
Ruf weniger werthb war, ald ein Paar taufend Gulden, fo 
verweigert er die Bezahlung der Wechfel. Darüber entfieht 
Proceß, Fommt die Sache zur Sprache, giebt ed Scandal, 
ein Urtheil gegen den Gefandten, der von Rechts wegen den 


1) December 1808, 
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Preis einer Ungerechtigkeit bezahlen muß, die er nicht ein: 
mal mit dem Gelingen entfchuldigen kann. Muß man nicht 
geftehen, daß damals die englifchen Diplomaten doppelt linki⸗— 
fche Hände hatten? 

Zu den Händeln des Friedensfürften und des Herrn 
Frere kam in Spanien die Nachricht von dem Tode des 
Herzogs von Enghien hinzu. Diefer Schlag hatte begreiflich 
Stoff zu den heftigſten Anfchuldigungeh von Seiten des. eng— 
lifchen Minifters, und zu fehr lebhaften Ausfällen des ruffi: 
fchen Minifters, Herrn von Moramief gegeben, der jeden 
"Anlaß eifrigft ergriff, Haß gegen die franzöfifhe Regierung 
aufzuregen. Der öftreichifche Gefandte, der Graf von Elz, 
zeigte öffentlich etwas mehr Zurückhaltung; in vertrauten Zir⸗ 
fein flimmte er inMbiefelben Klagen ein. Hätte irgendwo das 
ſchreckliche Ereigniß einen ſchmerzlichen und tiefen Eindrud 
hervorbringen follen, fo war es ficher in der Familie ber 
Bourbonen feldfl. Doch darf ſich's die Gefchichte nicht. ver: 
heimlichen, diefe Nachricht ward in Madrid ohne Würde und 
mit einer Art von Gleichgültigfeit aufgenommen. Man ift un: 
entfchieden, ob man ed einer fittlihen Entartung des Hofes 
und bes Minifteriums zufchreiben oder ald erzwungenes Ergeb: 
niß ber Herrſchaft politifcher Intereffen über Jende des Bluts 
und Rechte der Verwandtſchaft betrachten ſo 

Dieſelben Staatsruͤckſichten wirkten ohne Zweifel auf die 
Eil ein, mit der Ihre kath. Majeſtaͤt die neue Dynaſtie aner: 
Bannten, die fih eben auf den Thron ihrer Ahnen fehte. Der 
fpanifche Hof begnügte fi nicht damit, feinen Huldigungstris 
but auch: dem neuen Kaifer darzubringen; er empfahl feinem 
Botfchafter in Paris, es fo einzurichten, daß er zuerft feine 
Beglaubigungsichreiben überreiche, „da er der Erſte geweſen, 
der Sr. Paiferlihen Majeftät zu Ihrer Thronbeſteigung Glüd 
gewuͤnſcht.“ 

Der Cardinal von Bonbon, Erzbiſchof von Toledo, richtete 
auch feine. Gluͤckwuͤnſche an den Kaifer der Franzofen. Gilt 
es für eine Foͤrmlichkeit bei den Gardinälen, ald Kirchenfür- 
fien, die fie gegen die Souveraine zu erfüllen haben, fo hätte 
doch jeht ein Cardinal, der zum Haufe Bourbon gehörte, fich 
davon freigefprochen glauben dürfen. 

Bignoms Geſch. Frankreichs, IV. 4 
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Seit 1815 hat man einen Brief in dad Publicum ge— 
bracht, den Se. Majeftät Ludwig XVIIE im Jahre 180+° 
an den König von Spanien fchrieb, ald er ihm ben goldenen 
Vließorden zuruͤckſchickte. „Nichts, fagte diefer Fürft darin, 
„kann zwifhen mir und dem großen Verbrecher gemeinfam 
feyn, den Kühnheit und Glüd auf meinen Thron geſetzt ha— 
ben, und ben er graufam genug mit dem Blute eines Bour⸗ 
bonen befprüßte.“ Man begreift, daß Ihre Fath. Majeftät 
das Geheimniß eined folchen Briefes für ſich behielt, und 
daß die franzöfifche Gefandtihaft in Madrid nichts Davon 
erfuhr. 

Da Spaniend Neutralität damals Frankreich nicht mehr 
Vortheile ald England gewährte, fo hatte bad Gabinet zu 
London Feinedweges die Abficht, fie zu fihren. Doc mollte 
es wenigftend Bedingungen dabei machen. Es forderte von 
Spanien: 1) daß ed bie portugiefiihen Befigungen gegen 
Frankreichs Unternehmen gemährleifte; 2) daß es in den fpa= 
nifchen Häfen nicht rüfte; 3) daß es den Verkauf Feiner durch 
die kriegfuͤhrenden Mächte zugeführten Prife geſtatte. Diefe 
Bedingungen enthielten nichts, was Spanien nicht hätte zu= 
geben koͤnnen. Frankreich dachte an feinen Feldzug gegen 
Portugal, da durch den Tten Artikel des Neutralitätövers 
trags mit Spalten, auc in die Neutralität ded Hofes von 
Liffabon gewillig. Ei war gar nicht die Abficht des fpani- 
fchen Hofes, in feinen Häfen zu ruͤſten; und hätte Frankreich 
ja diefe Forderung gemacht, fo wäre ed in feinem Vortheile 
gewefen, fi ihr wegen Englands Einfpruch zu entfchlagen. 
Eben fo ftimmte ed fehr für Spaniens Pläne, beiden kriegfuͤh⸗ 
renden Theilen gleichmäßig die Erlaubniß, ihre Prifen zu vers 
kaufen, abzufchlagen. Die Forderungen des engliihen Ges 
fandten fanden folglich wenig Widerftand, und mit Ausnahme 
des blos perfönlichen Zwiftes, der brieflich zwifchen dem Frie⸗ 
bensfürften und ‚Herrn Frere nun erfolgte, ſchienen Spaniens 
Beziehungen zu England eben fo freundfchaftlich, ald die zu 
Sranfreih. Here Frere wurde nicht zurüdgerufen. Da aber 
feine Gegenwart in Madrid feinem Hofe ferner von feinem 
Nugen feyn konnte und dem Friedendfürften auch Feine Freude 
machen mochte, hatte man ihm die. Befugniß gegeben, abzu⸗ 
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reifen, werm-er ed für gut fände, Bald benugte er demnach 
den erhaltenen Urlaub; doch bei feiner Abreife beglaubigte er 
als Gefchäftsträger bei der fpanifchen Regierung feinen Bru: 
der ’), der Gefandtfchaftsfecretair war. 

Ungeachtet des guten Vernehmens, bad zmifchen beiden 
Reichen zu beftehen fhien, mußte die englifche Regierung, um 
einen Staat zu ſchwaͤchen, ber von Frankreich abhängig war, 
angelegentlidy jeden Anlaß ergreifen, um den Madrider Hof 
in Berlegenheit Ju feßen. Sobald folglich einige Unruhen in 
Biscaya auögebrochen waren, fah man auf der Stelle, wie 
ed einen für den Hof felbft beleidigenden Antheil daran nahm. 
Der Grund biefer Unruhen war die vom Könige geäußerte 
Abficht, in diefer Provinz Milizen auf bemfelben Fuße wie 
in Gaftilien und Aragonien einzurichten. Ein englifcher Agent 
in Bilbao erlaubte fich, an die fpanifche Regierung Bemers 
fungen über den unmittelbaren Zufammenhang ber Vorrechte 
Biscaya's mit dem englifchen Handel einzufchiden, und daß 
fein Herr ber König ſich in ber Nothwendigfeit fehen würde, 
Einfpruch gegen jede Neuerung zu thun, beren Erſolg Eng» 
lands Verhältniffe zu diefer Provinz ftören könnte. Eine folk 
che: Anmaßung verlegte zu fehr die Souverainetätärechte Ihrer 
Patholifchen Majeftät, ald daß man fie einer Antwort hätte 
werth halten follen, aber fie verrätb Englands unfreundliche 
Stimmung gegen Spanien. 18 der Aufftand einen ziemlich 
ernftien Charakter angenommen hatte, war dad Minifterium 
gezwungen, vor dem Widerſtande der Biscayer einen Schritt 
zurückzuthun. Um bie koͤnigliche Würde zu retten, verſam⸗ 
melte man Zruppen um die Provinz ber, und erft bann, als 
man eine fo bedeutende Kriegsmacht hingejtellt hatte, glaubte 
man im Guten von den Rechten nachlaſſen zu koͤnnen, deren 
Erhaltung man fonft lebhaft wuͤnſchte. Der König zeigte ſich 
nachfichtig gegen bie Maſſe der im Aufftande Begziffenen. 
Gein Zorn fiel nur auf zwei Dauptperfonen, ben ehemaligen 
Minifter Urquijo und den Admiral Maffarebo, gegen vie bes 
beutender Verdacht beftand, baß fie zum Ungehorfam ermun⸗ 
tert. Sicher find wir weit entfernt, Ihre kathol. Majeftät 


1) Here Benjamin Frere. 
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zu tadeln, daß Sie im Jahre 1804 Befehle zuruͤcknahm, die 
den: Vorrechten einer -Provinz Ihres Neiches entgegen waren. 
Aber wenn. eined Tages alle diefe Vorrechte der Provinzen 
durch eine allgemein anerkannte Verfaſſung werden aufgehos 
- ben feyngewäre es dann nicht ein Fehler des Königthums ge: 
gen fich felbft, : wenn es den VBorzügen einer gleichmäßigen 
und der ganzen. Monarhie gemeinfchaftlihen Verfaffung ents 
fagte, um fich wieder mitten in die Hemmniffe zurüd zu ver: 
ſetzen, die dem Gemeinmohle dur die Verwitrung. von zwan—⸗ 
zig verfchiedenen Berfaffungen, von zwanzig verfchiedenen 
Staaten-in einem einzigen, Staate entgegenftehen? 

Englands Uebelwollen, das ſich durch einen Agenten. für 
den Aufftand in Bilbao barthat, ging indeß doch nicht fo 
weit, daß man indie amtlichen Mittheilungen die von bie: 
fem Agenten ausgefprochenen Forderungen hätte einfließen Iafs 
fen. Im diefen Mittheilungen befchränfte fich die englifche 
Regierung auf einige Klagen und Fragen nach Auskunft. 
Sie machte dem fpanifchen Gabinette den Vorwurf, daß es 
an feinen Küften Vertheidigungsanftalten treffe und forderte, 
daß alle derartigen Anordnungen eingeftellt würden, Befon: 
ders beftand fie darauf, daß ihr Kenntniß von dem mit 
Frankreich abgefchloffenen Hülfsgeldervertrage ertheilt wuͤrde. 
Der fpanifhe Hof antwortete auf den erften Punct, daß er 
nichts weiter thue, ald an feinen. Küften einen Zuftand ber 
Dinge zu erhalten, der in Friedens- wie in Kriegszeiten ber: 
felbe feynswmüßte. Dem zweiten Puncte feste er. eine Verwei⸗ 
gerung des Rechts zu fragen entgegen. . Bon dem Augenblide 
ab, wo dad Londner Gabinet den Grundfag zugegeben hatte, 
daß Spanien. dadurch feine Neutralität behalten dürfe, weil 
ed die Berpflihtung zur Theilnahme, die ihm. durch fein 
Bündnig mit Frankreich oblag, durch eine Summe. Geldes 
abkauſte, ging die an Frankreich bedungene Summe dem. eng= 
lifchen Gabinette nichts mehr an, vorausgeſetzt, daß die Neu: 
tralität fireng beobachtet wurde.und daß Seewefen und Dans: 
del ferner den Gewinn davon zogen. Die Neutralität mar 
in der That vorhanden. , Denn. ald Frankreich einige Forbes 
rungen gemacht hatte, die ihre firenge Beobachtung nicht zus 
ließ, fo erBlärte das fpanifche Minifterium; daß es nicht dar: 
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ein willigen könne, wenn fie nicht fchriftlih bei ihm- ange— 
bradıt würden. Das hätte geheißen, England zu Repreffalien 
befugen; deshalb. ſtand Frankreich: von feinen Forderungen -ab., 
So fanden die Verhältnifje’zwifchen den Höfen von London 
und Madrid, ald man in der lestern Hauptſtadt über Frank⸗ 
reich den frechen Angriff eines englifchen Gefchwaders gegen. 
vier fpanifche Fregatten, die forglos im Schuße des Friedens 
fegelten, erfuhr. 

Am Sten September hatte ber Gapitain Moore vom: 
Schiffe the Infatigable, mit drei Fregatten unter feinen B⸗ 
fehlen, auf der Hoͤhe von Cap Sainte-Marie vier ſpaniſche 
Galionen, die aus Monte-Video kamen und mit bedeutenden 
Summen in Goldſtangen und andgn Koſtbarkeiten beladen 
waren, angegriffen. Im Kampfe flog eine der fpanifchen 
Fregatten in die Luft. Ihre Bemannung, die Reifenden an 
ihrem Bord, Alles ward vom, Meere verfchlungen. - Die drei 
anderen Fregatten hatten großen Verluft an Verwundeten und 
Zodten und waren gezwungen, fich zu ergeben. Ste wurden 
in die Häfen von Großbritartien gebracht. Iſt noch ein 
Unterfchied: zwifchen Algier und britifhen Häfen, zwifchen der 
englifhen Regierung und den Barbaresfen? Her Pitt. läßt’s 
nicht daran fehlen, daß das ganze englifche Volk ein Raͤu— 
bervolf werde. Durch ihn gewöhnt es ſich daran, auf nichts 
als auf den Geminn der Räuberei zu fehen, ohne weiter zu 
fragen, woher er. genommen. Und die Menge, geblendet 
durch den Anblick fpanifcher Reichthuͤmer, jubelte bei dem 
Erbliden einer Beute, die mit fo fehmählichem Blute be: 
bedt war. 

Auf die Nachricht von diefem Anfalle follte der franzöfi: 
ſche Gefchäftöträger in Spanien, Herr von Vandeul ') aus 
genblidlic fich nach dem Befehle feines Hofes nach dem Escu⸗ 
rial begeben, wo damals der König und fein Minifterium 
fih befanden; da aber ber. Friedensfürft in Madrid felbft war, 
fo meinte er, baß es vor Allem wichtig fey, fich feiner Ge: 
finnungen zu verſichern. Er eilt zu dem Fürften, ftellt ihm 
1) Mein ehrenwerther Freund, Hr. dv. Vandeul, jest Mitglied ber 


Deputirtenfammer, damals Gefanbtfchaftöfecretair in Madrid, vertrat 


bie Stelle des beurlaubten Generals Beurnonville. 
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die ganze Schwaͤrze ber britifchen Heimtüde bar, und erweckt 
das alte Gefühl des fpanifchen»Stolzes. Der Friedensfürſt 
war wirklich lebhaft entrüftet über ein fo gehäffiges Verfah⸗ 
ven und verfprach feinen ganzen Einfluß aufzubieten, um von 
dem Londoner Hofe darüber Erflärungen zu erhalten. „Ich 
werde auffißen,“ waren feine Worte, „und bem Kaifer ein 
Heer in's Lager von Boulogne zuführen.” Das Übrige Mi- 
nifterium des Königs von Spanien mochte nicht fo empfind⸗ 
lich gegen die Beleidigung feyn. Cevallos namentlich kannte 
nr Angelegentlicheres, ald die Schmah im Stillen zu 
verfchluden und in Frieden mit England zu leben. Um dem 
Einfpruch dieſes Minifterd zuvorzufommen oder wenigftend 
ihn zu fchwächen, ſetzte der Sriedensfürft fein Glaubens— 
befenntniß ſchriftlich ber diefes Greigniß, fo wie über 
bie zu nehmenden Maaßregeln auf. Mit diefem Actenftüde 
ging Herr von Bandeul nad dem Escurial. Cevallos Ein- 
ſpruch entſchieden; doch endlich mußte man entweder mit 
Frankreich oder mit England brechen. Da der Friedensfürft 
fidy für den Bund mit Franfkeich ausfprach, fo riß er das 
übrige Gabinet mit fort. Man gab den verſchiedenen Forbes 
rungen bed Kaiferd Napoleon nach. Der ſchon beftehende 
Krieg warb anerkannt, Man ließ Befehle zur Verteidigung 
der Küften abgehen, bewehrte die Flotte, nahm engliſche 
Schiffe weg, legte Haft auf engliſches Eigenthbum. Gegen 
die Feſtnehmung ber einzelnen Engländer, die ſich in ben 
Staaten Ihrer Fathol. Majeftät befanden, hatte man Abnei⸗ 
gung. Man entfchieb fi dann nur dazu, als man erfuhr, 
daß das Megiment Gaftilien, dad nah Majorca beflimmt 
war, durch ein englifches Wachfchiff war weggenommen wor: 
den. Der Friedensfuͤrſt fühlte in dieſem Augenblide die uns 
angenehmen Folgen einer mangelhaften Verwaltung, beren 
Unorbnung er längft ſchon hätte verbeffern können. Er be: 
klagte fich über die Entblößung der einzelnen Minifterien und 
befonderd des Minifteriumsd, deſſen Unterftüßung jest fo we 
fentlih geworden wäre; Über ben Mangel ag Allem im Seeweſen. 

Kaifer Napoleon, der ſchon mehr als einmal den Wunſch 
geäußert hatte, daß in ber fpanifchen Regierungsweife Ver: 
beferungen vorgenommen würden, mußte in feinem eignen 
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Intereſſe fie noch vielmehr erfehnen. Sein Botfchafter in 
Spanien, Beurnonville, war gerade in Paris. Der Kaifer 
gab ihm perfönlig Aufträge von etwa folgendem wefentlichen 
Snhalte'). „Spanien kann bei einer veränderten Geftaltung 
im Innern, unerfchöpflihe Hülfsmittel des Gewerbfleißes, der 
Fruchtbarkeit und des Reichthums, folglich der Macht und der 
Kraft, in fih finden. Died muß man bem Friedensfürften 
begreiflih maden. Der Augenblid ift guͤnſtig. Man muß, 
weil ſich's fo. trifft, die Noth eines umbermeidlichen Krieges 
ergreifen, um Umgeflaltungen vorzunehmen, die in gewoͤhn⸗ 
lichen Zeiten viel mehr Schwierigkeiten finden könnten. Die 
Mißbraͤuche find hoc geftiegen. Ihr ſtetiges Wachſen ift der 
Art, daß man für den Staat und die fönigliche Familie den 
sinvermeidlihen Sammer einer Revolution, d. h. die Unfälle 
beim gewaltfamen Uebergange von einer eingefchlafenen und 
entargeten Regierung zu einer erneuten und thätigen fürchten 
muß. Dem Manne, ber dad ganze Vertrauen ded Königs 
bat,.tommt es zu, diefen Unfällen vorzubeugen? die Monar: 
hie zu verjüngen und zu fräftigen. Für die Geldmittel bietet 
die Geiftlichkeit der Regierung fchnelle und reichlihe Huͤlfe 
durch den Verkauf der Maltefergüter und einigee anderer geift: 
lichen Stiftungen, deren Veräußerung der Papft ſchon geneh- 
migt bat. Anfangs müfje man ſich begnügen, freiwillige Ge: 
ſchenke von der hohen Geiftlichkeit, von den Gapiteln und ben 
großen Mönchsorden zu erlangen, unbefchadet der Befchrän: 
kungen, die man fpäterhin in den zu lbermäßigen Einfünften 
und in Der allzugroßen Menge der Klöfter vornehmen muͤſſe. 
Mit der Zeit würde man ſchon dahin fommen, alle Klöfter einzus 
ziehen. Died fey das einzige wirkfame Mittel, dem Staate durch 
wiederaufblühende Bevölkerung und durch Rückkehr zur Arbeit, 
volftändig zu helfen. Werden diefe Unternehmen mit Klugheit 
geleitet, fo werden fie nicht nur ohne Einſpruch von Seiten 
des fpanifchen Volkes, fondern fogar mit feiner Zuftimmung 
erfolgen. Um das Gelingen zu erleichtern, muß der Hof felbft 
ein edles Beifpiel duch Verzihtung auf unmäßigen Aufwand 


1) Dies ergiebt fi) aus mehrern Berichten des Botfchafters Beur: 
nonville und vorzüglich aus feinem Berichte vom 26ften December. 
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geben, ber eine der Quellen bes beftehenben Uebels iſt. Diefe 
Berbefferung, zuerft vorgenommen, würbe der Regierung Kraft 
zu allen andern geben. 

„Die Grundfäge, die bei einer Geſtaltung des Kriegswe⸗ 
ſens im Lande zu befolgen waͤren, ſind ſehr einfach. Die 
Landmacht muͤßte man vermindern, die Seemacht vermehren. 
Ohne Zweifel ſoll Spanien den Kern eines Heeres haben, 
wie es zu feiner Sicherheit und zur Wuͤrdes ſeines Thrones 
braudt; doch in Guropa's gegenwärtigem Zuftande ift fein 
wahres und einziges Schlachtfeld das Weltmeer. Dort kann 
eö ihm vorbehalten feyn, Gewinn und Ruhm für ſich zu ge: 
winnen, indem es feinen Verbündeten ſich nüslich macht.‘ 

Das waren des Kaiferd Rathſchlaͤge für den Hof zu Ma: 
drid. Am Intereſſe Frankreichs geboten, waren ſie Spaniens 
Intereſſe nicht weniger zuſagend. 

Der Friedensfuͤrſt hatte Augenblicke einer Art von Be⸗ 
geiſterung, auf die man wohl zum Beſten des Reiches haͤtte 
rechnen moͤgen. Er zeigte Bereitwilligkeit, das edle Werk, zu 
dem ihn der Kaiſer Napoleon ermuthigte, zu unternehmen. 
Es bedurfte großer Macht, um zu Stande damit zu kommen; 
und der Friedensfuͤrſt ſuchte dieſe zuerſt zu erlangen. Der 
König beauftragte ihn, in feinem Namen mit den 
Miniftern zu arbeiten, Da war er wirklich König. Aber 
bald ließ fein Eifer nah. Ein Wechfel in der Befegung der 
Minifterftellen wäre unerlaßlich gewefen. Gr fürchtete fich vor 
ben Schwierigkeiten, die der König vorbringen Fönnte. Noch 
mehr erfchredit ihn der Gedanfe an eine Einſchraͤnkung des Auf: 
wandes bei Hofe; er beforgt dann, das ganze Eingeweide bes 
Palaſtes und die Königin felbft gegen fich zu haben. Bald 
fah er von Napoleons Winken nur einen fih aus, den er zu 
befolgen für wichtig hielt. Die moralifche Seite der Umge- 
faltung macht wenig Eindrud auf ihn. Nur die Verbeſſe— 
rung ber Geldmittel findet noch bei ihm Eingang; aber nad) 
des Kaiſers Syſteme hätte er erft faen müffen, ehe er erndten 
wollte Die Abzüge von dem Reichtbume der Geiftlichkeit hät: 
ten erft die Folge der Verminderungen in ben Ausgaben bei 
Hofe und in ber Regierung feyn müffen. Auch wagt der Fries 
densfürft Feine Maafregel gegen bie Geiftlichfeit in Europa 
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zu ergreifen. Alle diefe Hülfsmittel befchränten ſich fonach 
auf die Befugniß, durch einen Föniglichen Zettel !), zum Vers 
Fauf der geiftlichen Stiftungen in den amerifanifchen Befisun- 
gen und in den Philippinen. Die Napoleon ein ſchoͤnes Reich 
fo ſchlecht regiert fieht, darf man fi wundern, wenn einft 
der Kaifer glaubt, die Zuftimmung des fpanifchen Volkes zu 
erhalten, wenn er ihm eine Regierung giebt, bie beftimmt 
war, beffern Grunbdfägen zu folgen? 

An demfelben Tage, wo das britifche Minifterium alle 
Rechte des Friedend durch eine Handlung der Graufamfeit, 
die feige Habfucht noch niedriger machte, verletzt hatte, ging 
ein ähnlicher Befehl nach allen europäifchen und amerifani: 
fhen Meeren ab. Schon waren die fpanifchen Häfen gefperrt. 
Lord Nelfon hatte drei aus Indien kommende Schiffe vor 
Barcelona verbrannt. Gin viertes. verbrannte er mitten iM 
Hafen von Palamos. Die erhaltenen Vorfchriften gehen da— 
bin: „daß er alle Schiffe unter hundert Tonnen in den Grund 
bohren, andere nah Malta fchiden und alle Hafenftädte und 
Werfte in Brand fieden ſolle.“ Ein fpanifches Convoy, das 
ein Regiment Fußvolk nad) Majorka brachte, wird durch ein 
engliſches Wahfhiff angehalten und weggenommen. Alle 
diefe Gewaltthaten gehen in, tiefem Frieden vor fih. Man 
follte meinen, ein Schrei bed Unwillens müßte fich aus allen 
Eden Europa's erheben, befonders aus den Hauptftädten, die 
fo eifrig find, eine hochmüthige Empfindlichkeit über die Ver: 
legung einiger Meilen Landes audzufprudeln; aber für Eng⸗ 
land ift die Verlegung des Voͤlkerrechtes ein Vorrecht gewor⸗ 
den. Nicht ohne Grund hat das franzoͤſiſche Miniſterium, 
durch einen Brief vom dten September, der engliſchen Regie— 
rung ben Vorwurf gemacht, daß fie feit 50 Jahren an ber 
Auflöfung alles Staatsrechted arbeit. England wenigftens 
ift damit zu Stande gefommen und alle feine Verletzungen 
gehen ihm als gefeßmäßig durch, weil fie die Heiligung bes 
Herkommens für fi) haben. Doch daffelbe Europa geraͤth 
in Bewegung, erhebt fih, wenn Frankreich einen Tag lang 
das fich erlaubt, was England alle Zage fih zu Schulden 
kommen läßt ! 

1) Im Sanuar 1805. 
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Und durch welche Scheingründe wird Herr Pitt dieſes 
Verfahren gegen Spanien bejhönigen? Seine Auseinander- 
fegungen find eben fo unverfihämt als feine Thäten. Zuerſt 
führt er an, baß Spanien wweil ed durch den Vertrag von 
St. Ildefonfo Frankreichs Werbünbeter geworden, ihm von 
bem Zage ab bad Recht gegeben habe, den Krieg zu 
ven. Wir erfennen das Recht an; aber man mußte davon 
Gebrauh machen; man mußte den Krieg erklären und ben 
Krieg auf gefegliche Weife führen. Dann durfte er dit Neu⸗ 
tralität Spaniens nicht anerkennen und mit ihm die freund: 
fchaftlihen Beziehungen nicht fortfegen. Aus einem Ueber: 
maaße von Mäßigung, fügt das Manifeft hinzu, hatte die 
englifhe Regierung diefe Neutralität zugeftanden; aber fie 
ee Betrag ber Hülfsgelder zu fennen, die Spa—⸗ 

en an Frankreich zahlte, und Spanien hat diefe Erflärung 
nicht geben wollen. Mit biefem unbebeutenden Vorwurfe 
verbindet fie, wie fie gegen Frankreich auch gethan hatte, 
die lügenhafte Vorausſetzung vorgeblicher Rüftungen in Fer 
rol und in andern Häfen. Spanien, bieß es, bereitet fi 
zum Kriege vor und wartet nur, um hervorzutreten, Die Ans 
kunft feiner Salionen ab. Uber da diefe und andere An 
fhuldigungen niemals einen unuprgefehenen und überfallenden 
Angriff rechtfertigen Tonmten, fo behauptete fie, gegen Spa- 
nien nicht mit Hinterlift verfahren zu feyn, fondern laͤngſt 
fon habe fie Spanien erklaͤren laffen, daß, wenn fie noch 
einmal fich über fie zu beklagen hätte, fid es mit Krieg ohne 
weitere Erflärungberziehen würde. Wenn eine Regie— 
rung ald Rechtfertigung eine ſolche Lehre hinzuftellen wagt 
‚und auf eine.foldhe Lehre ein fürmliches Recht, gründet, beißt 
dad dann nicht unverfhämt mit dem gefunden Berftande ber 
Voͤlker und mit dem Öffentlichen Urtheile fein Spiel treiben? 
Wie? die englifhe Regierung konnte zu Spanien fagen: wir 
find heute noch im Frieden; im Vertrauen auf biefen Frieden 
beveden eure Schiffe die Meere, nimmt ein gegenfeitiges 
Gaſtrecht die fpanifhen Schiffe in England, die englifhen 
Schiffe in Spanien auf, verhandeln beide Cabinette durch dies: 
ſeits und jenfeitd beglaubigte Botfchafter; aber an dem Tage 
wo mir’s beliebt, morgen, heute noch, gebenke ich, ohne euch 
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vorher zu warnen, jebes Schiff und jedes fpanifche Eigen- 
thum, zu Waſſer und zu Lande, wegzunehmen, in Grund zu 
bohren, in Brand zu — — So macht Herr Pitt feine 
Friegserklaͤrungen! 

Spanien durfte in feiner Kriegserklaͤrung nur die That: 
fachen auseinanderfegen. Seit den erften Augenbliden’ des 
gebrochenen- Friedens von Amiens hatte der Hof von Madrid 
England mit feiner Stellung in Beziehung auf die franzöfi- 
fche Regierung und mit der Verpflichtung, biefer Regierung 
einen Bufhuß an Gelbe zu zahlen, als Erfaß für die Trup⸗ 
pen und bie Schiffe, die ex fonft würde ftellen müffen, bes 
kannt gemacht. Es ftand bei England, ob es dieſen Zuftand 
der Dinge anerfennen oder nicht anerkennen wollte. Es hatte 
ihn anerkannt. Folglich beftand Friede zwifchen beiden Mäch: 
ten. Nichts kuͤndigte an, daß er geftört werben ſollte. Ein 
fpanifher Borfchafter, Herr von Anduaga, befand fich in 
London, wo er häufige Befprechungen mit d gliſchen Mi⸗ 
niſtern hatte; ein engliſcher Geſchaͤftstraͤger, Herr Frere, war 
in Madrid und erſt ber 14te November iſt der Tag feiner 
Abreife. Englifche Handelsfchiffe waren in ziemlicher Menge 
in den fpanifchen Häfen. Selbft englifche Kriegöfchiffe erhiel⸗ 
ten Beiftand. Mitten in dieſem Zuftäinde der Dinge, von 
denen ein einziger Umftand ausreichen wuͤrde, den Friedens: 
zuftand auf das feierlichfte darzuthun, werden ſpaniſche Fre: 
gatten angegriffen, weggenommen und nach England gefchleppt. 
Aus den Rheden von Spanien liefen fogar einige diefer 
Schiffe aus, die im Angefichte diefer Rheden alles fpanifche 
Eigentbum wegnahmen oder zerflörten. 

Obgleih in England ein Theil des Volkes, durch Herrn 
Pitt um das moralifde Gefühl gebracht, nur an ben Gewinn 

hielt, der au8 dem Bruche mit Spanien herporging, fo 
erhob doch im Parlamente ein Gefühl von Ehre großmüthige 
Anklagen gegen fo graufame Anfälle. Das Minifterium gab, 
um ſich zu entfchuldigen, denfelben Borwurf an einen Theil 
feiner Ankläger zuruͤck, die als Mitglieder der vorlegten Ver: 
weltung, auch an den Maafregeln gegen das Völkerrecht, das 
fie jest vertheidigtef®, Theil genommen. hatten. Die Gegen: 
befchuldigung war bis zu einem gewiffen Grade wenigftens 
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gerecht. Lord Grenville, den biefer Vorwurf zunächft traf, 
behauptete freilich mit Grunde, daß ein großer Unterſchied 
zwifchen einem Befchlage, den man auf Schiffe legt, die ſich 
gerade in einem Hafen befinden, ynd einem Angriffe mit offes 
ner Gewalt in hoher See fen. „Haltet ein Schiff an, ihr 
Fönnt es wieder freilaffen. Belegt die Ladung mit Befchlag, 


nehmt fie fogar weg, ihr könnt den Eigenthümer entfchädigen. - 


Nehmt die Mannfchaft feft, werft fie fogar in den Kerfer, die 
Thüren des Gefängniffes können fich wieder öffnen. Aber 
welche Hülfe giebt’, wenn ein Schiff verbrannt, wenn eins 
in den Grund gebohrt iſt? Wer wird die Leichen der dreis 
hundert Schlachtopfer aus dem Schooße des Meeres heraufe 
holen, die mitten im Frieden umgebracht wurden, und wer 
wäre im Stande, ihnen wieder zum Leben zu verhelfen? ... 
Die Franzofen nennen und ein Handelsvolk; fie behaupten, 
Gelddurft ſey unfere einzige Leidenschaft. Haben fie nit 
Grid, dieſe Bewaltthat unferer Gier nach fpanifchen Pia: 
ftern zuzufchreiben? Beſſer wär’d, wir hätten zehnfach den 
Werth diefer unheilbringenden Piafter bezahlt, nur nicht Eng: 
lands Ehre mit einem folchen Makel befledet.”" Das Mini: 
fterium ward ſchlecht vertheidigt. Seine Anhänger felbft muß: 
ten eingeftehen, daß man unüberlegt und verbrecheriſch gehan⸗ 
delt und daß man, wenn einmal eine, allen berfömmlichen 
Rechten fo entgegengefeste Berfahrungsweife gelten follte, dem 
fpanifchen Convoy fo beträchtliche Kräfte hätte ber den Hals 
ſchicken muͤſſen, daß aller Widerfiand unmöglich gewefen und 
daß, während der Anmefenheit der gegenfeitigen Geſandten in 
London und Madrid, wenigftens Fein Blut geflofien wäre. 
Bedarf es nach folhen Zhatfachen wohl der Aufzählung 
der einzelnen Gewaltthaten, welche die englifche Seemacht 
fih gegen alle andere Mächte, und felbft gegen die erffin 
Mächte Europa’s erlaubte? Kaum war ber Friede von Amiens 
gebrochen, ald England überall feine Verachtung der neutra- 
len Flagge nicht mehr zurüdhielt.. Eine Wachflotte vor ben 
Dardanellen hielt alle mit Getreide beladeneg, Schiffe an, um 
fie nad Malta zu fchiden, und unter diefen Schiffen wagen 
öftreichifche und ruſſiſche. Im adriatiſchen Meerbufen beging 
man Auöfchweifungen aller Art gegen Deftreichd Neutralität, 
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und der Wiener Hof, flatt die Unabhängigkeit feiner Flagge 
und die Sicherheit feiner Küften zu fhüsen, bezahlte eine 
Entfhädigung für italienifhe Barken, die. von den Englän: 
dern ungefeglicher Weife nach Venedig verkauft worden was 
ren. Im Hafen von Neapel ließ der Befehlähaber einer eng: 
Lifchen Corvette eine Unterfuchung auf holländifchen Schiffen 
anftellen, weil er vorgab, man hätte. franzöfifchen. Kriegs: 
gefangenen, die von feinem Schiffe entlommen wären, bort 
eine Zuflucht gegeben. An den Küften ber Vereinigten 
Staaten von Nordamerika mißhandelten englifche Kriegsfchiffe 
amerifanifhe Schiffe und preßten Leute aus ihren Mannfchafs 
ten. Ein englifcher Eorfar feste einem holländifchen Schiffe 
bis in einen dänischen Hafen nach; und unter dem Vorwande 
der Sperre der franzöfifchen und Holläandifchen Häfen, fo wie 
der Wefers und Elbmündungen, wurden neutrale Schiffe an= 
gehalten, befonders dänifhe, mochte: es in offenem Meere. 
oder an der Küfte feyn, als hätten fie :diefer angeblichen Sperre, 
Die gar nicht beftand, entgegengehandelt. Alle diefe Gewalt: 
thaten auf dem offenen Dcean, der das Gemeineigentbum al: 
ler Voͤlker ift, und felbft in den Häfen mehrerer ‚neutralen 
Mächte, waren dies nicht Verlegungen des Völkerrechtes, Ges 
bietöverlegungen, die eben fo ftrafbar und noch frafbarer wa: 
ren, ald der augenblidliche Ausfall einer franzöfi ſchen Trup⸗ 
penabtheilung ' ) einige Meilen über die Gränze von Frankreich? 
Indeß folgte in England auf die Wegnahme der neutralen 
Schiffe meift eine fchnelle Verurtheilung. Die erjten Schiffe, 
die man für Prifen erklärte, waren bänifche, denen. man den 
Vorwurf machte, die Elbfperre nicht berüdfichtigt zu haben. 
Zwiſchen dem Abmiralitätsgerichte. und den Gerichten, die einft 
im Dienfte der vevolutionären Parteien waren, beſtand eine 
beflagenöwerthe Uebereinftimmung. Der Rechtögrundfag war 
ge die Richter fprachen ungerechte, Urtheile, aber in 

ler Gewiffensruhe. Die Strenge.der Anwendung traf nur 
die. Völker, aus denen England weder Söldner noch Bundes⸗ 
genofien magen konnte. Selbſt Deſtreichs und Rußlands 

1) Man’ muß nicht vergeſſen, daß die Verletzung des badiſchen Ge: 


bietes — was doch allein die fremden Maͤchte etwas anging — durch⸗ 
aus von dem Ereigniß zu unterſcheiden ift, das darauf folgte. 
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Handel hatte man Anfangs nicht gefehont. Die Strenge lieg 
gegen biefe Mächte dann erſt nach, als England die Hoff⸗ 
nung wieder faßte, fie zu einem Bunde gegen Frankreich aufs 
neue zu gewinnen. 

Wären bie prahlerifchen Erklärungen des Peteröburger 
und des Stodholmer Cabinets und ihre zarte Zheilnahme für 
die Aufrechthaltung der Voͤlkerrechte reblich geweſen, hätten 
dann, mach fo unverzeihlichen Vorgängen und befonders nach 
bem Angriffe gegen Spanien, diefe fo gewiffenhaften Gabinette 
wohl ihre Beziehungen zu England befefligen und fich enger 
mit diefer Macht verbinden dürfen? Mit fpanifhem Blute hat 
Hr. Pitt die dem Könige von Schweden zugeflandenen und 
die dem Kaifer von Rußland angettagenen Hülfögelber befies 
gelt.. Seit feiner Kuͤckkehr zur Leitung der Gefchäfte, gab 
Hr. Pitt nicht einen Tag lang die Aufheßereien der großen 
europäifchen Mächtesauf, um fie zur Ruͤſtung gegen Frank: 
veich zu veranlaffen. Im Allgemeinen findet er dort eine ent: 
fprechende Stimmung. Leicht willigt man ein; daß man noch 
einmal gegen Frankreich marfchiren muͤſſe. Nur über die Zeit 
ift man nicht einig. England, mehr ald es zugiebt, durch die 
Drohung eines Einfalld erfchredt, möchte auf der- Stelle zum 
Aufbruche zu einem neuen Bündniffe trommeln laſſen. Ruß- 
land fcheint einer Bewegung in nächfter Zeit nicht abgeneigt. 
Deftreich zaubert. Ein Jahr und mehr könnte es noch braus 
hen, um feine frühern Verlufte gänzlich zu heilen. Die Pforte 
ift Ihon in Englands Negen. Die vereinigten Ränfe beg Höfe 
von Petersburg und London haben es dahin gebracht, daß ber 
Divan den Kaifer der Franzofen nicht anerfennt. Der frans 
zöfifche Botfchafter, General Brüre, hat Gonftantinopel ver 
laffen und das türkifche Gabinet hat im völligen Mißkennen 
feines wahren Interefjes, fein Bündnig mit Rußland erneuert. 
Noch iſt man für den Augenblid ruhig; aber es ift Die Ruh 
bie Gewittern voraudgeht. Wenn, mit Ausnahme ber * 
nahme von Surinam und der vier ſpaniſchen — das 
Jahr 1804 für England unergiebig war, fo verfpricht das fol⸗ 
gende Jahr dafür die beften Erfolge. Die beiden erflen Mächte 
bes defllandes wollen bad Blut ihrer Völker verfchwenden, 
um ihm das Recht zu fichern, ausſchließlich über die Meere 


54 
Ein und vierzigſtes Capitel. (1804.) 63 


zu herrſchen und mit allen Rechten der Voͤlker, fo- wie mit 
der Heiligkeit der Verträge, Spott treiben zu dürfen. 

Über diefe Elemente des Krieges, bie Hg. Pitt fo vor: 
räthig findet, find fie nicht die Folge von Napoleons Zeh: 
lern? Liegt der Grund davon nicht in feinem eigenmächtigen 
und gewaltthätigen Betragen? Unummunden werde ich hier 
feine Fehler eingeftehen. Ia, es ift ein Fehler, aus dem ein 
Verbrechen hervorgeht, jene Verlegung des badenfchen Gebietes; 
jene durchfchneidende Anfpielung in feiner erſten Antwort an 
Rußland ift ein Fehler; die Bitterkeit feiner Ausfälle gegen ben 
König von Schweben ift ein Fehler; aber nur in fofern find es 
Fehler, als es rühmlicher für Napoleon gemwefen wäre, fich 
ihrer zu enthalten. Indeß waren diefe Fehler, die Vorwaͤnde 
des Zwiftes, nicht feine wahren Urfachen. Als der Kaifer von 
Rußland und der König von Schweden bei ihren Höfen und 
ihren Gefandten die Trauer um den Herzog von Enghien ans 
orbneten, erklärten fie thatfächli Napoleon den Krieg. Der 
beleidigende Hochmuth in feinen Antworten beeilte nur bie 
Stunde bed Ausbruches und befchleunigte den Krieg; aber. 
feine Erfolge werden zum Theil davon abhangen, daß er be= 
fchleunigt wurde. Es bleibt daher mehr ald zweifelhaft, ob 
die ihm Schuld gegebenen Fehler, die feinem Ruhme fo nach— 
theilig waren, ed auch für feine Staatskunſt und fein Glüͤck 
waren. 


— 
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Unternehmen, bie ber Kaifer gleichzeitig betreibt. — Wunſch des Kai: 
ferd Napoleon, vom Papfte gekrönt zu werben. — Ginlabung an 
ben Papft durch feinen Legaten in Frankreich. — Confiftorium und 
Bebingungen, bie man an bie Reife des heil. Waters knuͤpft. — 
Reue Einwürfe des römifchen Hofes. — Erklärungsweife nad) rö- 
mifher Sitte. — Der Papft verlangt die Krone auf Napoleons 
Haupt zu fegen. — Deffentlihe Erflärung der Unverlegbarkeit der 
italtenifchen Republik. — Brief bes Kaifers an den Papft. — Ant: 
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wort bed Papftes. — Gegenforberungen bes römifhen Hofes. — 
Unterdbrüdung der Iefuiten und anderer nicht befugter geiftliher Ge: 
feufhaften. — Ehrenwertbe Seite in Napoleons Charakter. — 
Uebereinkunft mit der ligurifchen Republik. — Ueberfiht der Stel— 
lung Frankreichs zu den fremden Höfen. 


Da der Befchichtöfchreibeg, wenn er ein treues Bild der zahl⸗ 
loſen Arbeiten geben will, denen der Fuͤrſt eines großen Reiz 
ches fich hingiebt, gezwungen ift, jebem biefer Unternehmen 
einzeln zu folgen,. fo verliert natürlich dad Gemälde an Groͤ— 
Be, was es an Klarheit gewinnt, oder vielmehr es bleibt 
nicht mehr ein. einziges Bild, es ift eine Reihe vereinzelter 
Bilder, deren Zufammenhang die Einbildungsfraft des Lefers 
berftellen muß, durch den Gedanken, daß fie gleichzeitig und 
neben einander. entſtanden. Diefe Schwierigkeit ift nirgend 
fo fchwer zu vermeiden, als in Bezug auf einen Mann, ber 
die meiften Maͤne und Unternehmungen nebeneinander fortbe= 
trieb, der die meiften Gegenftände zu gleicher Zeit und doch 
in dem ausgebehnteften Maaßftabe umfaßte; in Bezug auf eis 
nen Mann, deſſen lebendiger und ſcharfer Verſtand ohne Anz 
firengung von einer Frage zur andern übergeht, der ſtets bei 
der Frage ganz gegewärtig ift, der die vorhergehende jo ganz 
in dem Augenblide vergißt, ald ob fie nicht dageweſen wäre, 
und nach taufend Abfprüngen auf frembartige Gegenftände, 
die früher verlaffene Aufgabe im Augenblide eben fo wieders 
aufnimmt, ald wäre ihm in der ganzen Zwifchenzeit fein an: 
derer Gedanke durch den Kopf gegangen. Alle die Verband: 
lungen, die wir nah) unb nad audeinanderfegten, bie 
Maafregeln der verfaffungsmäßigen und gefeglichen Ordnung, 
deren ind Leben Treten wir mit anfahen, die Vorkehrungen zum 
Kriege zu Lande und zur See, die wir ſchon aufzählten oder 
nächftend aufzählen werben, die ganze Maffe diefer zur Aus: 
führung fommenden Pläne, von angefangenen oder zu Stande 
gekommenen Unternehmen, gehören derfelben Zeit an, denfels 
ben Monaten, denſelben Tagen, und vielleicht überflog Nas 
poleons bligfchneller Gedanke diefe Pläne, Streitfragen und 
Unternehmen in derfelbigen Stunde. 

Zu ben übrigen fchon erwähnten Verhandlungen Fam 
noch eine andere hinzu, die wahrſcheinlich in feinen Augen 
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feine der unbebeutendften war, eine Unterhandlung mit bem 
römifchen Hofe. Napoleon war eben Kaifer geworben. Eine 
Zuftimmung, wie fie bis jetzt noch fein Begründer einer Dy⸗ 
naftie fah, umgab die Wiege der Seinen. Nie feste ſich ein 
neuer Fürft auf den gallifhen Schild, "den fo viel Zorbeern 
bededten. Nie war eine anderweite heilige Einweihung we: 
niger nothwendig. Seine mehr ungenügfame Staatskunſt 
fordert indeffen noch eine !), die Weihe der Religion. Er 
weiß, was Eindrud auf die Nölfer macht, was die Gemüther, 
felbft ohne ihr Wiffen, felbft gegen ihren Willen bewegt. 
Doch wein er die Einmifhung der Kirche in feine Krönung 
zugiebt, fo kann er ald Werkzeug diefer Einmifhung nur das 
Haupt der Kirche felbft anerkennen. Die Kirchendiener ber 
Kathedrale von Rheims mögen für Erben hinreichend feyn, 
bie in einer feflbegründeten Folge eintreten; feiner Anficht 
nach bedarf ein neues Geſchlecht ein ungewöhnliches Siegel, 
das Hände, die näher mit dem Himmel in Verbindung fte= 
ben, auflegen. Zu berfelben Zeit, wo Napoleon zum Kaifer 
fol ausgerufen werden, eröffnet man vertrauliche Anfragen | 
bei dem heiligen Stuhle, um den Papft zu diefem Beweiſe 
von Willfährigkeit zu veranlaffen. 

Die erften Worte darüber richtete man an Gardinal Gas 
prara, Legaten des heiligen Stuhls in Paris, und war es Unauf: 
merkſamkeit des franzöfifchen Minifteriums, oder Berechnung 
von feiner Seite, um die Verhandlung mit Vorbehalt der 
nachträglichen Abänderungen leichter zu machen, oder war e8 
Ungenauigfeit des CardinalsLegaten in der Ueberfegung ber 
Ausdrüde, welche bie Sranzofen in ihrem Anfuchen gebraucht‘ 
hatten, genug, ber heilige Vater war anfänglich eingeladen: 
worden, fich nach Frankreich zu begeben, um den Kaifer Nas 
poleon zu falben und zu frönen. Ehe man fih in Rom 
über dieſe Einladung entſchied, beeilte man fich, die den roͤmi⸗ 
fhen Anfprüchen günfligen Ausbrüde daraus auszulefen und 

1) Man verfiherte Guftav Wafa, feine Krönung fey eine unerlaß: 
lich nöthige Förmlichkeit, um feine Königswürbe zu weihen und um 
feinen Neidern und feinen geheimen Feinden die Hoffnung zu benehmen, 
daß je ein Glüdswechfel bei ihm eintreten koͤnnte. Vertot. ‘ 


_ Bignon’s Gef. Frankreichs. IV. 5 
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den Gedanken feftzuhalten, daß Seine Heiligkeit die Salbung 
and Krönung verrichten würde. 

Indeß Fonnte über einen fo wichtigen Antrag ber heilige 
Bater fich nicht allein entfcheiden. Man verfammelte auf der 
Stelle ein Gonfiftorium. Won zwanzig Garbindlen *), bie 
damals in Rom gegenwärtig waren und aus denen das Con— 
fiftortum beftand, flimmten fünf abfchläglih. Die Verweis 
derung biefer fünf Gardindle war peremtorifh, ohne Bebin= 
gung und unbefieglih. Funfzehn Stimmen waren zufagend, 
aber mit Bedingungen. »Um Seiner Heiligkeit einen hinrei⸗ 
chenden Grund an die Hand zu geben, ſich von der Haupt⸗ 
ſtadt der chriſtlichen Welt zu entfernen, ſollte der Kaiſer Na— 
poleon, außer dem Wunſche geſalbt und gekroͤnt zu werden, 
noch das Verlangen ausſprechen, daß der heilige Vater per— 
fönliid an Ort und Stelle die Angelegenheiten verhandie, 
welche das Wohl der Religion im franzöfifchen Reiche angin⸗ 
gen. Die VBerfammlung verficherte Seiner Heiligkeit, daß fie 
wohlwollenb würde angehört werben, wenn fie unwiderleglich 
bewiefe, daß einige Artifel der organifhen Gefege die Frei: 
heiten der gallicanifchen Kirche überfchritten. Die folgenden 
Puncte hatten zum Zweck, die vollftändige Beobachtung der 
dem Pontificate zufommenden Ehren, und dem heiligen Bater 
die Freiheit zu fichern, mit gleicher Beeiferung alle franzoͤ⸗ 
fifhe Bifchöfe, von weldher Kante fie auch herfämen, 
zu empfangen, d. h. die, welche die bürgerliche, durch bie 
gefeßgebende Nationalverfammlung vorgefchriebene, Verfaffung 
ber Geiftlichfeit nicht angenommen, fo wie die, welche fie ans 
genommen hatten; endlich fprady man den Wunſch des Paps 
ſtes aus, feine Abreife aus Rom, a la rinfrescata, auf den 
Anfang des Herbfted verfchieben zu dirfen. | 

Diefe Bedingungen, die, mit Ausnahme einiger leichten 
Abänderungen in der Form, nichts Unzuläffige enthielten, 
würben allein fchon zu dem Beweife hinreichen, daß ber roͤ⸗ 
mifche Hof. feinem alten Geifte treu ift, und daß die wichtig- 
ſten Veränderungen, bie in der übrigen Welt fich ereignen, 
in feinen Anfprüchen und Lehrfägen Feine bervorbringen; doch 


1) Brief aus Rom vom 10ten Zuni. 
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waren diefe Schwierigkeiten nicht die einzigen, die man zu 
überwinden hatte. Als diefe erften Entfchließungen in ber 
Situng der Cardindle waren angenommen worden, Tannte 
man in Rom die Worte ded Eides noch nicht, den ber Kai 
fer leiften foltte. Die Vorleſung diefes Eides machte auf den 
heiligen Vater einen fehr lebhaften Eindrud. Er glaubte dar 
in: Verfprechen zu bemerken, die die Frömmigkeit eines Fa= 
tholifhen Monarchen beleidigend, für die Kirche troftlos und 
feinen Grundfägen zuwider feyen. Neue Zufammenberufung, 
neue Prüfung. Zwei Propofitionen wurden als unverträglich 
angefehen, nämlich die vom Kaifer eingegangene Verpflichtung, 
die Gefete des Concordats in Ehren zu halten und in 
Ehren halten zu laffen; und die Freiheit der Bekennt⸗ 
niffe in Ehren zu halten und in Ehren halten zu laſſen. 
Diefe ganze Frage fchien man auf's neue ald einen Sa hins 
zuftellen, der noch der Unterfuchung bedürfe. Man führte 
Anfangs überfehene Gründe an. Man ſprach von ber 
Schwaͤchlichkeit des Papftes, von bedeutenden Gefchäften, die 
feine Gegenwart in Rom nothivendig machten. Man erins 
nerte fih, daß Pius VI. Reife nah Wien für die Intereffen 
der Religion Fein Ergebniß gehabt hatte. Es war zu befor: 
gen, daß diefer ungewöhnliche Beweis von Willfährigkeit Sr. 
Heiligkeit gegen den Kaifer Napoleon bei einigen andern 
Mächten Mißfallen errege. Außerdem war bie Forderung ber 
franzöfifchen Regierung ganz neuer Art. Selbſt auf die Beis 
fpiele. der Papfte Zacharias und Stephan konnte man fich 
nicht berufen. Zacharias war nicht nah Frankreich gekom⸗ 
men, um Pipin zu falben, denn diefer war fehon durch ben 
Erzbifhof Bonifaz von Mainz gefalbt. Auch nicht der Sal 
bung balber war Stephan II., Zacharias Nachfolger, an den 
Hof defjelben Fürften gefommen, fondein um feine Hülfe ges 
gen den Longobarden= König Ajtolpho zu erbitten. Nur Pis 
pin vortheilte von ber Gelegenheit und ließ ſich auf’3 neue 
falben und Frönen. Die Krönung Str. Majeftät des 
ne würde fonach das erſte Beifpiel diefer Art 
- feyn. | 

Es war augenfcheinlih, daß dieſe Einwürfe nur ges 
macht wurden, um der Gefälligkeit bes heiligen Vaters mehr 

j Pi 5 * 
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Werth zu geben. Nachdem man die Schwierigkeiten gezeigt 
hatte, bot man Mittel dar, fie aus dem Wege zu räumen. 
Ueber die beiden Puncte in der Faiferlihen Eidesformel, durch 
die man fich verlegt fühlte, verlangte man nur Erflärungen, 
die man fehr gern ald genügend hinnehmen würde. Man 
folte fle fo verftehen, daß das Verfprechen, die Gefeße 
des Eoncordats in Ehren zu halten und in Ehren halten 
zu laffen, einzig nur auf das eigentliche Concorbat ging, nicht 
auch auf dad organifche Geſetz, welches feine Befanntmahung 
begleitet hatte; der Eid, in Beziehung auf die Freiheit der 
Belenntniffe follte den Kaifer nur zur bürgerlichen Dul⸗ 
dung verbindlih machen. Diefe Unterfcheidung war ſchwer 
zu werftehen, weil man doch anerkannte, daß ber Kaifer durch 
feinen Eid gehalten. feyn follte, die freie Uebung aller im 
Staate befugten Bekenntniffe zu beſchuͤtzen. 

Wie ed nun auch mit dieſen römifchen Spibfindigfeiten 
zufammenhängen mochte, deren Verhandlung die Monate Juli 
und Auguft erfüllte, fo gab es doch noch einen Punct, über 
den man mit Mühe nur eifig werben konnte. Dies war, 
wie ich erwähnte, entweder ein Verſehen des franzöftfchen 
Minifteriums oder ein Köder, den man für den heiligen Stuhl‘ 
bingeworfen hatte, daß man nämlich in ben erſten Mittheis 
lungen von der Salbung und Krönung des Kaiferd durch 
Seine Heiligkeit fprah. Als man in Paris fah, daß ber roͤ⸗ 
mifche Hof das Wort Krönung buchftäblih genommen hatte, 
hatte man dem Gardinal:Legaten zu verfiehen gegeben, daß 
der Papft den Kaifer falben, aber ihm die Krone nicht auf’s 
Haupt fegen würde. In Rom forderte man von dem frans 
zoͤſiſchen Botfchafter, dem Garbinal Feſch, daß er dieſe legtere 
Erklärung mit der erſteren in Uebereinftimmung bringe. Die: 
fer begnügte fich, datauf zu antworten, daß man bied in 
Frankreich fo verftehe, Seine Heiligkeit würde die bürgerliche 
Krönung nicht verrichten. Diefe Erflärung genügte dem roͤ⸗ 
mifchen Hofe nicht. Man fchien zu glauben, oder man flellte 
fi) wenigftens, ald glaube man, daß zwei Arten von Kroͤ— 
nung beabfichtigt würden, und von diefem Sage ausgehend, 
machte des päpftliche Minifterium bemerflich, daß, da der hei⸗ 
lige Vater eingeladen fey, nach Paris ſich zu begeben, um 
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mit eigner Hand!) die Paiferliche Krone auf das erha- 
bene Haupt-Seiner Majeftät zu fegen, fo finde er eö in kei⸗ 
ner Weife ſchicklich, daß diefe feierliche Handlung durch .eine 
andere Hand, während der Gegenwart Seiner Heiligkeit in 
Paris, verrichtet werben dürfte, wie auch ber Zitel feyn 
möchte, den man dem Beauftragten gäbe. — Sicher ver: 
ſtand man die Abfiht des Kaifers über dieſen Punct ſehr 
gut. Man erhob Schwierigkeiten, um mehr zugeſtehen zu 
koͤnnen. 
Der roͤmiſche Hof hatte aus der Reiſe Seiner Heiligkeit 
nach Frankreich keine ganz weltliche Angelegenheit zu machen 
a Die ganze Patholifche Chriftenheit zu ſchonen, das 
ewiffen des Papftes in Ruhe zu bringen, dad waren die 
Puncte gewefen, die man in der amtlichen Verhandlung an: 
geführt hatte. Aber man hatte ſich vorbehalten, ſpaͤter in 
die Verhandlung einige Forderungen einfließen zu laflen, bie 
wohl fehr dazu hätten beitragen fünnen, das Gewiſſen des” 
Papftes zu beruhigen. Die Vorſicht des erften Eonfuld 
täufchte ſich nicht, und man verhehlte au das Mipfallen 
nicht, dad man empfand ?), ald ein Aufſatz im Moniteur 
tiber die.Aufrechthaltung der Unverleglichfeit der italtenifchen 
Mepublit diefe Sprderungen beinahe unmöglich machte. Ohne 
irgend einen namhaften Anſpruch hervorzuheben, fam man 
oft mit Ingrimm auf dieſen Auffag im Moniteur zurüd, 
der abfichtlich, „Seiner Heiligkeit Feine Hoffnung zu laſſen,“ 
gefchrieben ſchien. 

Mitten in diefen Befprechungen war die Hauptfache in 
der That entfchieden. Mon kam jiberein, daß der Kaifer an 
* den Papft fehreiben würbe, und man kam felbft, wenn auch 
nicht über die Ausdrüde, doch über den Sinn, in dem bieler 
Brief gefchrieben feyn follte, überein. Der Kaifer fchrieb die: 


1) Brief des Garbinald Gonzalvi vom 3Often Auguft. 

2) „Drei Provinzen für eine Reife nach Paris, fagt der Berfaf: 
fer der Vier Soncorbate, „waren fiher Feine vergeblichen Schritte.’ 
Es waren doch vergebliche Schritte, denn Napoleon hatte nit allein 
diefe Provinzen nicht verfprochen, fondern der roͤmiſche Hof hatte fie 
gar nicht verlangt. Es war ein Gerücht im Publicum; aber das Ges 
ruͤcht war falſch. 
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fen Brief von Mainz aus am 15ten September und ließ ihn demz 
Papfte durch einen feiner Adjutanten, den General Caffarelli, 
überbringen ). „Allerheiligfter Vater," fagte er, „der glüd= 
„liche Erfolg, der in der Sittlichfeit und dem Charafter mei= 
„med Volkes durch die Herftellung der chriftlichen Religion zu 
„bemerken ift, beftimmt mich), Ew. Heiligkeit um einen neuen 
„Beweis des Antheild zu bitten, den Höchftdiefelben an mei— 
„nem Schidfale und an dem Schidfale der großen Nation, 
„bei einem der wichtigften Anläffe in den Jahrbuͤchern der 
„Weltgefchichte, nehmen. Ich bitte Höchftdiefelben, den Cha— 
„rakter der Religion im höchften Grabe der Feierlichfeit der 
„Salbung und Krönung des erften Kaifers ber Franzofen 
„geben. Diefe Feierlichfeit wird einen neuen Glanz dann ge 
„winnen, wenn fie durch Em. Heiligkeit Selbft wird verrich- 
„tet werden, fie wird auf Uns und Unfere Völker die Seg—⸗ 
„nungen des Allmächtigen verbreiten, deſſen Rathſchuͤſſe die 
Schickſale der Reiche und der Geſchlechter nach feinem Wil— 
„ten leiten. Ew. Heiligkeit Eennt die theilnehmende Gefin- 
„nung, die ich feit lange Ihr geweiht habe.” Folglid, um 
dem römifchen Hofe eine Art von Genugthuung zu geben, 
hatte Napoleon in feine Einladung die Worte Salbung und 
Krönung einfließen laffen, aber fie waren fo darin geftellt, 
daß fie für den heiligen Bater Beinen Anſpruch hergeben konn⸗ 
ten, um die Auffegung der Krone fi) anzumaßen. 

Die Antwort des heiligen Vaters Fündigte feine nahe 
Abreife nach Franfreih an. Er gab dem erſten Kaifer der 
Franzoſen diefe große Probe feiner Zumeigung, aus Dank 
für das Vergangene und ig Hoffnung der Zukunft. Sie war 
der Preis für die Dienfte, die Bonaparte ald General und Con— 
ful der Religion erzeigt hatte; die Vorauszahlung, die in ei: 
ner erhabenern Stellung Bonaparte ald Kaifer ihm wiederer⸗ 
fegen folltee So ſprach es der heilige Vater in einer Anrede 
aus, die er an die Gardindle richtete, che er die Hauptftabt 


| 1) Herr von Bourienne fagt Th. IV. ©. 204, daß der Aufenthalt 
des Kaifers in Mainz buch feinen erften Verſuch einer Unterhandlung 
mit dem heil. Stuble bemerklih wurde, und baß er General Gaffarelti 
mit diefer Unterhandlung beauftragte. Man ficht hier, worauf die Sen: 
dung biefes Generals fih befchränkte. - 
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der Eatholifche® Welt verließ, um fich in die Hauptflabt der 
europäifchen zu begeben. Die Beilpiele feiner Vorgänger 
konnten fein Verfahren mehr ald rechtfertigen, und in der 
neuen Stellung war wirklich eine Rechtfertigung keinesweges 
notbwendig. Als Stephan II. das heilige Del auf Pipin’s 
Stirn ausgoß, war der rechtmäßige Fürft auch als Gefange: 
ner in der Hand des Thronräubers, der ihn erfegte. Der 
Sturz der Bourbone war Feineswegs Bonaparte's Werk; 
zwifchen ihm und ihnen hatte fich ein firubeliger Strom er= 
goffen, der die Bourbone von Frankreich trennte, Er hatte nur eis 
nen ledigen Thron, oder richtiger die Stelle ledig gefunden, 
wo ein Thron ftehen Fonnte. Diefen Thron, den er nicht 
umgeftürzt hat, den er aber wieder aufrichtet, koͤnnte er für 
gar Niemand weiter als für fich felbft wieder aufrichten. Das 
Haupt der Kirche Fonnte ihn anerkennen, ohne gegen ir 
gend Iemand eine Pflicht zu verlegen; im Intereſſe der 
Kirche, wie in Frankreichs Intereffe mußte er ihn aner- 
kennen. 

Der roͤmiſche Hof meinte mit weit mehr Anſtand das 
als eine Belohnung in Anſpruch nehmen zu koͤnnen, wenn 
die Reife einmal gethan wäre, was er als eine ⸗Bedingung 
der Reife nach Paris nicht zu fordern gewagt hatte. Eine 
lange Denkſchrift wurde der franzöfifchen Regierung zuge: 
ftellt, worin alle die Verluſte aufgezählt waren, die biefer 
Hof feit der Mitte des lebten Jahrhunderts erlitten hatte. 
Man gefiel ſich darin, vom Kaifer der Franzofen ihren Erfaß 
zu erwarten. Der Kaifer wollte den heiligen Stuhl nicht mit 
Hoffnungen hinhalten, die getäufcht worden wären. Nachdem 
er dem heiligen Vater verfichert hatte, wie glüdlih er feyn 
würde, die Begünftigungen feiner dußeren Lage zu vermeh- 
‚ven, gefland er ihm offen die Unmöglicyfeit, worin er fi 
befinde, wenn er diefe Forderung nur auf Koften Frankreichs 
ober der italienifchen Republik befriedigen fünne. „Frankreich,“ 
antwortete Napoleon !), „hat feine jegige Macht ziemlich 
„theuer erkauft. Es fteht nicht in Unferer Macht, etwas von 
„dem Reiche hinwegzunehmen, das der Preis zehnjähriger 


1) Im Februar 1805. 
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„blutiger Kriege ifi..... Noch weniger ift Uns geftattet, 
„das Gebiet eines fremden Staates zu vermindern, der Uns 
„die Sorge übertrug, ihn zu regieren, “aber eben dadurch zus 
„gleich die Pflicht auflegte, ihn zu fehügen, und der Uns nicht 
„das Recht gegeben hat, ein Gebiet zu vermindern, das er 
„beſaß, als Wir Uns mit feinem Scidfale befaßten..... 
„Der Kaifer ift überzeugt, daß der heilige Vater durch Fei= 
„men Stachel ded Intereffed angeregt war, ald er feine An⸗ 
„Sprüche Uns vorlegte; feine reine Seele ift nur voll heiliger 
„Wuͤnſche und voll von Empfindungen, bie über menſchliche 
„Berudfichtigung hinausgehen. . ." 

Bielleiht that dem römifchen Hofe fein Leichtfinn in ber 
Verhandlung über die Krönung leid; do muß man zugeben, 
daß er nur durch feine eigenen Einbildungen bethört wurde, 
wenn er bethört wurde. Der Kaifer hatte nichts gethan, um 
ihn zu überrafchen, er hatte nichts ‚verfprochen, Beine Gebiets: 
vergrößerung durchblicken laſſen. Folglid traf ihn fein ges 
gründeter Vorwurf. Im Gegentheile hatte er auf eine gläns 
zende Weife audgefprochen, daß er die Einwilligung bes bei: 
ligen Vaters auch nicht Durch den Schatten einer Aufopferung 
zu erfaufen gefonnen fey. 

Obgleich die Herftellung des Latholifchen Bekenntniſſes 
in Frankreich erft zwei Jahre alt war, fo fuchte doch der uls 
tramontane Geift fi durch Begründung von Geſellſchaften, 
die wefentlich vom heiligen Stuhle abhingen, einzufchleichen. 
Ohne fih um bad Mißbehagen zu kuͤmmern, das der rös 
mifche Hof in einem Augenblide doppelt empfinden mochte, 
wo er ihn um einen Beweis bed Mohlwollens anſprach, 
meinte Napoleon, einen Keim, ber bald Spaltungen im In: 
nern hervorbringen Fönnte, gleich beim Entſtehen erſticken zu 
müffen. Ein Decret vom 22ften Juni gebot die augenblid: 
liche Auflöfung „der Verbrüderung oder Verbindung, die unter 
„dem Namen ber Väter ded Glaubens und der Anbeter Jefu 
„oder der Paccanariften in Velay, Amiend und in andern 
„Städten des Reiches befannt war. Es befahl gleichmäßig 
„die Auflöfung aller anderen Verbrüderungen oder unter dem 
„Vorwande der Religion gebildeten und nicht befugten Ge: 
„ſellſchaften.“ Das Unheil, das folhe Geſellſchaften eines 
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Zages über Frankreich bringen werben, wird nur zu fehr die 
Richtigkeit der Vorausſicht Napoleons bezeugen. 

Es wäre dem Kaifer leicht gemwefen, dem römifchen Hofe 
diefen vorweggenommenen Anlaß des Mißvergnügend zu ers 
fparen, wenn er die Congregationen ein Paar Monate läns 
ger gebuldet hätte. Auch ein Paar Monate lang nur über 
dieſen Punct zu beucheln, widerfteht abes feiner Natur. Sein 
Decret vom 22ften Juni, mitten in der Verhandlung mit 
dem heiligen Stuhle ausgegangen, ift auch einer der Züge, 
die beweifen, daß Frankreichs Intereffe allem Andern vorans 
geht, wenn ed aud ihn felbft oder feine Familie betraf. Die: 
ſes Jahr hat allein ſchon mehrere von mir angedeutete Bei⸗ 
ſpiele herbeigeführt, die wir billig hier nochmals zufammen= 
ftellen. 

Napoleon verhandelt ein Buͤndniß mit Preußen. Gerade 
im Monate März, zur Zeit der Verfchwörungen und der ihm 
felbft drohenden Gefahren hält er am unbiegfamften an den 
Bedingungen feft, auf denen im Intereſſe ded Volkes dieſes 
Buͤndniß ruhen fol. 

Zum Kaifer der Franzofen erflärt, muß er einen hoben 
Werth auf die baldige Anerkennung feined neuen Titels *) 
durch den teutfchen Kaifer ſetzen. Durdy eine unbedeutende 
Berwilligung, durch eine-Verwilligung, die nur darin beſte⸗ 
ben foll, daß er die Gleichheit des Hauſes Deftreich und des 
Haufe Bonaparte duldet, koͤnnte er diefe Anerfennung im 
Augenblide*erhalten. Er läßt lieber einige Monate verftreis 
chen, ehe er fie erlangt, ald daß er etwas von Frankreichs 
alten Rechten aufgäbe. 

Endlich, während er in Rom feine Salbung durch den 
heiligen Vater unterhandelt, unterbrüdt er die Sefuitengefell: 
(haften, verfündigt ex, die Unverleglichkeit der italienifchen Res 
publif und verfündigt ſo, daß er weder die Willfaͤhrigkeit des 
heiligen Stuhles durch ein Opfer einer Freiheit der gallicani⸗ 
ſchen Kirche, noch durch die Abtretung eines Daumens breit Lan: 


1) Man muß hier eines wichtigen Unterfchiedes eingeben® feyn. Der 
teutfche Kaifer erfannte augenblicklich die erbliche Macht in Napoleons 
Bamilie an, aber er ließ mit ber Anerkennung bes Kaiſertitels cine Zeit 

"lang auf fi warten. 


74 Ein und vierzigfles Eapitel. (1804) 


des bezahlen will. Sicher liegt dieſen verfchiebenen Hanb- 
lungen Napoleons ein großartiges, vaterländifches Gefühl zum 
Grunde, dem man unmöglich feine Zuſtimmung verfagen 
Tann. 

Im Zuftande der Abhängigkeit, worin fich die ligurifche 
Republik Frankreich gegenüber befand, ift man beinahe un- 
gewiß, ob man eina mit diefer Republik am 2Oflen October 
abgefchloffene Uebereinktunft unter die diplomatifchen Verhand⸗ 
lungen rechnen bürfe. Zum Erfag für die mancherlei Han— 
belöbegünftigungen, die der Kaifer Napoleon ihr zugeftand, 
ald da waren die Einführung ihrer Waaren nah Piemont 
und den Staaten von Parma, fo wie die vom Kaifer über 
nommene Verpflichtung, ihrer Flagge bei den Barbareöten- 
ftaaten Anfehen zu verfchaffen, und im Nothfalle ihre Schiffe 
mit franzöfifchen Flaggen zu verfehen, follte die ligurifche Re: 
gierung an Frankreich fechstaufend Matrofen ftellen, und feine 
Meerbeden, feine Werfte, Häfen und Rüftbäufer zu Frank: 
reichs Verfügung hergeben. Der Kaifer hatte vor, in Genua 
zehn Linienfchiffe bauen zu laffen. Eine ſolche Uebereinkunft 
lieferte Genua in Sranfreihs Hände. Es war eine thatfäch- 
liche Befignahme. Die fünftige Vereinigung diefer Republik 
mit dem Reiche wird einft nur die Ausfprechung eined Ereig⸗ 
niffes feyn, das zu dem, was fchon befteht, nichts Neues hin⸗ 
zuthut. 

Frankreichs Stellung zu ben auswärtigen Gabinetten ift 
jest wohlbefannt. Wenn auch frei von Kriegen auf dem 
Sefllande, ift das Jahr 1804 doch ein Jahr der Verſchwoͤrun⸗ 
gen, der Vorkehrungen und Unterhandlungen gewefen. Schon 
bat er Schweden zu Gunften Englands, Spanien zu Gun: 
ſten Frankreichs aus der Mitte der friedlichen Mächte heraus: 
geriffen. Das Gabinet von Peteröbugg droht. Das. Berli- 
ner verfpricht Einigung und felbft ein Buͤndniß. Das Wie: 
ner fcheint unentfchloffen. Aber feine Unentfchloffenheit ift 
Srankreich ungünftiger ald eine aysgefprochene Entfcheidung. 
Die Ungewißheit befteht nicht darin, zu erfahren, ob es eines 
Zages ein Feind werden foll, fondern wann es wieder als 
Feind auftreten wird. Ueber die Form des Ereigniſſes herricht 
fein Zweifel, nur über den Zeitpunct befteht der Zweifel noch. 
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Verſchiedenes, was Napoleon thut, wirb bie Stunde befchleu: 
nigen, oder wenigftend einen Vorwand bazu hergeben. Die 
Frage, die wir hier noch micht entfcheiden, ift nur bie, ob 
die von ihm veranlaßte Befchleunigung ein Gewinn oder ein 
Uebel für ihn if. - 
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Inneres. 
“ 


Einweihung der Ehrenlegion. — Vertheilung der Ehrenlegion : Adler 
an bas Heer gegen England. — Kampf vor Boulogne. — Reife 
indie Departements am linden Rheinufer. — Aufenthalt in Mainz. 
— Cntftehung bes Rheinbundes. — Napoleons Pläne auf das Welt: 
meer. — Zob des Admiral la Touche-Tréͤville. — Napoleons Brief 
an la Zouche: Zreville einen Monat vor feinem Tode. — Wirkun— 
gen der Reifen des Kaiſers. — Zehnjaͤhrige Preife. — Begründung 
von zwölf NRechtöfchulen. — Herſtellung des Poligeiminifteriums. — 
Verſchiedene Vorgänge in der Verwaltung. — Einführung der Kuh: 
poden. — Ankunft des Papftes in Kontainebleau. — Durchzaͤhlung 
ber Stimmen. — Eibesformel. — Berfahren bei der Krönung. — 
Bewunderung des Volkes, aber ohne Theilnahme. — Eine ftaatö: 
wiſſenſchaftliche Frage über die Salbung. — almarifhe Erklaͤ⸗ 
rung. — Ueberſicht des Faiferlichen Hofes. — Unermüdliche Thaͤtig⸗ 
keit des Kaifere. — Napoleons Aufſicht auf den Schagminifter. — 
Rüdkehr zum Syſteme der unmittelbaren Abgaben. — Budget vom 
Sahre 1804, — Englands Einkünfte und Anlehen. — Wichtige Er: 
klaͤrung des Königs von England. — Herrn Pitt abgeforberte Sum: 

‚men für geheime Ausgaben. — Eröffnung bes gefeggebenden Körs 
pers. — Darftellung ber Lage Frankreichs. — Napoleons Büfte im 
Saale des gefeggebenden Körpers aufgeftellt. 


Mapoleon kennt alle Anftrengungen, die England gegen 
ihn anordnet. Es ſteht nicht in feiner Macht, den Erfolg 
der englifchen Kunftgriffe bei manchen Höfen zu hindern. Al: 
led, was die Klugheittihm rathet, iſt in Bezug auf den Krieg, 
die Vollendung feiner ungeheuren Vorkehrungen zu beeilen, 
um durch den Einfall in Großbritannien dem neuen Bunde 
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zuvorzufommen, den es eben zu fchließen befchäftigt ift; feine 
Landarmee in einem folchen Zuftande zu erhalten, daß fie 
aufs erfte Zeichen fid) entweder den Winden anvertrauen 
koͤnne, um nad ben britifhen Küften Überzufegen, oder ge: 
gen die Mächte fi wenden könne, dig noch auf dem Feſt⸗ 
Iande fie herauszufordern wagen möchtet. In Bezug auf das 
Innere befteht es darin, allen feinen Handlungen einen Cha= 
rakter der Nüslichfeit zu geben, der geeignet wäre, der oͤffent⸗ 
lichen Meinung zu genügen; und, um alle Bedürfniffe kennen 
zu lernen, die verfchiedenen Theile des franzöfifchen Gebietes 
perfönlich zu durcheilen; endlich feinem Anfehen alle die Hei: 
ligungen zu geben, welche in den Augen ber Bölfer fie ge: 
feglich machen können. Der erfle diefer Zwecke wird durch 
feinen Beſuch an den Küften und in den Heerlagern erreicht; 
der zweite durch einen augenblidlichen Aufenthalt in den De- 
partementen des linken Rheinuferd, durch die Feierlichkeit fei- 
ner Krönung, durch die Weisheit und den volksthuͤmlichen 
Sinn feiner Regierungd=: und Verwaltungdmaaßregeln. 

Einer der Jahrestage, die Franfreih mit Recht am 
theuerften waren, blieb mit der 14te Juli, nicht weil dieſer 
Tag zufällig den Sturz der Monarchie vorbereitet hatte, ein 
Art von Verdienft, das feit der Errichtung des Kaiſerthums 
nicht mehr in Anfchlag Fam; fondern weil er die Abmarkungs- 
linie zwifchen der alten und der neuen Zeit war. Die große 
Schwierigkeit bei Staatsummwälzungen ift, einer Verwirrung 
in den Ideen des Volkes zuvorzulommen. Schon Bonas 
parte, als erfter Conful, hatte, ob er gleich der Feier des 
14ten Juli ſtets eine vaterländifche Richtung ließ, verfucht, 
jede Erinnerung an 3erftörung und Umfturz: davon abzufireis 
fen. Er hatte fie geheiligt durch die Ehrengedächtnißfefte, 
die man Defair und Klebers Andenken feierte, und durch die 
Verſetzung von Zürenne’5 Afche nad) dem Invalidengebäude. 
Diefesmal giebt er ihr ebenfo eine große und fchöne Be: 
ftimmung, die-Einweihung der Ehrenlegion. „Alles, was ber 
„A4te Juli hingeftelt hat," fagt der Kanzler der Ehrenlegion 
bei diefer Feierlichkeit, „iſt unerfchütterlic; Alles, was er zer: 
„ſtoͤrte, kann nicht wieder zurüdkehren. Werden diefe lebte: 
ven Worte nicht bald durch mehrere Unternehmen ber kai⸗ 
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ferlichen Regierung widerlegt werben? Ia, in einiger Bes 
ziehung, doch weit mehr im Aeußeren, ald in der Wirklich 
lichkeit. Wir verfchieben diefe Frage auf eine andere Zeit, da 
jet ihre Prüfung voreilig feyn wuͤrde. 

Nach diefer großen Feierlichkeit in der Hauptſtadt eilte 
Napoleon, fie auf einem Schauplage zu wieberholen, der von 
Reichthum prangte und von Ruhm noch prangender umſtrahlt 
war. Die Zruppen der Lager von Boulogne und von Mont= 
reuil waren achtzigtaufend Mann ſtark vereinigt. In ihrer 
Mitte erhebt fi) ein Hügel, umgeben von Siegeszeichen. 
Dort nimmt Napoleon feinen Pla. Alle Krieger, die große 
Dienftleiftungen ſchon empfohlen, werden aufgerufen; alle 
empfangen aus feiner Hand den Preis des Heldenmuthes; 
und um die Zugenden einer alten Zeit mit den Tugenden bes 
gegenwärtigen Jahrhunderts zu vermählen, hat man in 
Düguesclind und Bayards Helme die Ehrenlegionfterne ges 
legt, mit denen Napoleon die Bruft jedes Tapfern ſchmuͤckt. 

Seinen eignen Fittag, Ben 15ten Auguft, hat er zur 
Bertheilung diefer Belohnungenserwählt. Als Kaifer tritt er 
zum. erften Male bei dem Heere auf; aber, als Kaifer oder 
erfter. Conful, dad Heer fieht in ihm nur den Feldheren, ber 
es zum Siege geführt hat und ferner noch führen fol. Vom 
äußerftien Ende Frankreihs bis zum andern, wird diefer Tag 
mit dem Jubel der Dankbarkeit gefeiert; doch in zwei Stüden 
befonders ift er durch wichtige Einweihungen bezeichnet; in 
Cherbourg durch die Weihe feines Dammes, der zu einer 
Höhe gelangt ift, die Fünftig aller Wuth des Weltmeeres zu 
trogen verfpricht; in Antwerpen. durch die Weihe feines See: 
arfenald, wo fieben fchon fertige Werfte, Vorralhshaͤuſer, 
Gafernen, drei Linienſchiffe und eine faft fertige Fregatte, 
zwei an bemfelben Zage vom Stapel gelaffene Gorvetten, das 
Ergebniß der Arbeiten eines einzigen Jahres find. So hatte 
man gleiche Sorge ber neuen Schöpfung des erften Conſuls 
zugewandt und ber älteren Schöpfung Ludwig XVL 

Diefelben Tage, die Napoleon fo feftlich begeht, find für. 
England Tage des Schredend. Seine Gegenwart in Bous> 
logne ift an den britifchen Küften bekannt, und mit dieſer 
Nachricht läuft dad Schreden durch die ganze Infel. Die 
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Stunde der Entfcheidung fheint nahe. Das englifche Mini- 
fterium - giebt in dieſem Augenblide Vorfchriften für den Fall 
einer gelungenen Landung. Damald war ed, wo einer jener 
obenerwähnten Angriffe *) verfucht wurde, um die Bewegun- 
gen der Franzofen zu flören. Napoleon, im einem Kahne mit 
dem Admiral Bruir, um die Thätigfeit der Eleinen Flotte in 
der Nähe zu leiten, würde den Muth noch erhöhen, wenn ihr 
eigner Eifer nicht hinreichte. Man ſchlug fich auf halbe Ka— 
nonenfohußweite. Kleine franzöfifche Fahrzeuge nähern fich ei- 
ner englifchen Fregatte, als wollten fie entern. Ein engliſcher 
Gutter wird in den Grund gebohrt; eine Corvette gejwungen, 
fih ins Schlepptau nehmen zu laffen; und der feindliche Be: 
fehlshaber, bemertend, daß feine Verlufte ohne Ergebniß feyen, 
fucht nach einem zweiftündigen wuͤthenden Kampfe das Weite 
und verläßt die franzöfifche Flottille, die doppelt ſtolz auf eis 
nen Vortheil war, mit dem fie Napoleon als Kaifer begrüs 
Ben konnte. 

Bon Boulogne aus hatte Napollon die Küfte durcheilt 
und auch das Lager von Dſtende befucht. Ueberall berfelbe 
Eifer und diefelbe Ungeduld. Um ihre Muße zu erheitern, 
haben die Soldaten die Läger in Gärten verwandelt, indem 
fie von den Eriegerifchen Uebungen zu diefen edeln Erholuns 
gen, von diefen Erholungen zum Kriegsdienſte übergingen. 
Die Häfen find voll Fahrzeuge, wie man brauchen würde, 
bunderttaufend Mann überzufegen. Die Leute find da und 
erwarten das Zeichen. Aber wie groß auch Napoleons Beeis 
ferung feyn mag: doch wirb er die verbrecherifche Unbeſonnen⸗ 
heit nicht fo weit treiben, alle diefe Zapfern dem Zufalle ei= 
ned fürchterlihen Mißlingens Preis zu geben. Der Feldzug 
kann vernünftiger Weife nur mit Vorkehrungen anderer Art 
gewagt werden, mit ungeheuern Vorkehrungen, deren Ausdehs 
nung der Feind nicht ahnet und die gleichzeitig in den Haͤ— 
fen Frankreichs, Spaniens und Hollands getroffen werben. 
Diefer Augenblid kann nicht entfernt feyn, doch man muß 
ihn abwarten, und in ber Zwifchenzeit wie viele Wechfel was 


1) Am Abend vor dem Tage, wo Napoleon bag Heer verlaffen 
follte, um ſich zur — zu begeben. — Mathieu Dumas, Th. M. 
S. 46, 46 u. 47, 


[2 
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ren zu fürchten! Auch heute hat Napoleon England nur aͤng⸗ 
fligen wollen, und fein Zweck ift erreicht worben. 

Nachdem er Belgien durchreift war, um dort bie Wir. 
kung der im. vorigen Jahre gegebenen Befehle zu beobachten, 
durcheilte der Kaifer die vier Departements am linken Rhein= 
ufer. Er verweilte einige Zeit in Aachen, wo die Huldigun= 
gen, die man ihm brachte, zum Theil Earl dem Großen zu 
nahe traten. Dort überreichte der öftreichifche Botfchafter ') 
dem neuen Kaifer Galliens feine neuen Beglaubigungsfchreis 
ben; doch bei diefer Reife Napoleons war Mainz befonders 
der Punct, der die Blide Europa’s auf ſich zog. Die Sou⸗ 
veraine der benachbarten Staaten waren dahin geeilt. Die 
ausgezeichnetſten waren der Churfürft Erzfanzler des römifchen 
Reiches, der Churfürft von Baden, der Landgraf von Heffen- 
Darmfladt, die Herzoge von Naffau- Weilburg und Naffau= 
Ufingen. Noch zählte man dort verfchiedene andre Fürften 
und regierende Grafen, als die Fürften von Heffen- Homburg, 
Iſenburg, Salm, Leiningen, Schwarzburg:Rudolftadt, Reuß 
und mehrere andere. Der Churfürft von Heffen, der von Gafs 
fel zu derfelben Beftimmung abgereift war, wurde in Hanau 
durch eine fchwere Krankheit aufgehalten, die ihn dort meh— 
rere Monate zu verweilen zwang. Sch bemerfe dieſen Ums 
ftand nicht ohne Abficht, weil ohne diefen unangenehmen Zus: 
fall der Churfürft wahrfcheinlich mit Napoleon in Beziehungert 
getreten wäre, die ihn vor den Mißgriffen bewahrt hätten, 
welche im 3. 1806 feinen Fall herbeiführten. 

Der Marquis Lucchefini in feinem Werke über ven Rhein⸗ 
bund, legt diefem Aufenthalte Napoleons in Mainz eine Übers 


- 1) Herr von Bourienne fagt, Th. VI. &. 222, daß der teutjche 
Kaifer feinen Beitritt zur Anerkennung Napoleons ald Kaifer, während 
biefer in Aachen war, einfandte, und gr fügt hinzu, daß biefer Entſchluß 
wohl das Ergebniß der Nachrichten war, die er über Napoleons Auf: 
enthalt in Mainz einzog. Bier häufen fi) die Ungenauigkeiten, indem‘ 
Napoleon erft nad) mehrtägigem Aufenthalt in Aachen nah) Mainz ging. 
Folglich ging die Wirkung der angeblichen Urfache voraus. Was bie 
Thatſachen felbft betrifft, fo haben wir oben angebeutet, wann und wie 
die Anerkennung der franzöfifchen Kaiferwürbe durch Oeſtreich erfolgte, 
in Erwiederung ber Erblichkeit der Kaiferwürbe im Haufe Deſtreich durch 
Frankreich. 


80 Zwei und vierzigfies Capitel. (4804.) 


triebene Wichtigkeit bei, und legt Herrn von Zalleyranb lange 
Reden in den Mund, um dem Churfürften von Baben zu bes 
weifen, daß er mehr Intereffe dabei habe, ſich an Frankreich 
ald an Rußland oder an Deftreih anzufchließen. Herr von 
Zalleyrand fparte feine Beredtfamkeit für dringendere Fälle. 
Er brauchte Feine Anflrengung, um eine Ueberzeugung ber- 
vorzubringen, die der Churfürft durch fein Betragen in Re— 
gensburg fchon fattfam bewährt. hatte. Derfelbe Geſchichts— 
ſchreiber läßt in Mainz auch den erften Keim bes Rheinbundes 
auffchießen, deffen Urfprung er dem Churfürften Erzkanzler zu: 
theilt. Wir haben unfre Gründe, diefen Gedanken etwas hoͤ⸗ 
ber hinauf einer andern Quelle zuzufchreiben. Durch eine 
fchmerzlihe Sonderbarkeit gehört dieſes Verdienſt einem deut: 
fchen Minifter, deffen Fürft nicht an dem Rheinbunde Theil 
nahm, ob er gleich feine Zuflimmung zuerſt bazu gegeben 
hatte. | 

Der Baron von Waitz, Prinzipalminifter des Churfürften 
von Heffen, fah mit Bekuͤmmerniß, daß diefer Fürft hart: 
nädig Feldmarſchall im preußifchen Dienfte blieb und fElavifch 
biefer Macht anhing. In der Abficht, ihn davon frei zu 
machen, hatte er erfonnen, es fey möglich, einen Bund der 
Staaten ded zweiten Ranges zu bilden, die durch diefe Vers 
einigung ihrer Kräfte fich ihre Unabhängigkeit fihern würden, 
befonders wenn fie fich unter den Schuß eines nicht mit Teutſch⸗ 
land zufammenhängenden Staates begäben. Er theilte dieſen 
Gedanken dem franzöfifhen Minifter in Gaffel mit; er wurde 
unter ihnen verhandelt, und ber franzöfifche Minifter legte ihn 
in einer Denkfchrift feiner Regierung vor '), deren Folgerun: 
gen waren, baß zu biefem Bunde alle regierende Fürften in 
Zeutfchland Zutritt haben follten, mit Ausnahme derer, die 
eine complere Eriftenz hätten, d. h. die Staaten befäßen, 
von denen bie einen zum teutſchen Reiche gehörten und die 
andern davon getrennt wären. In biefem Spyfteme waren 
davon audgefchloffen Deftreih, Preußen und England (das 
legte für Hanover). Der Bundesflaat, aus den rein germas 


1) Herr von Zalleyrand antwortete mir unterm 27ften Februar 1804, 
daß biefer Gedanke über lang oder kurz zur Ausführung kommen Eönnte. 
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niſchen Staaten beſtehend, wuͤrde unter dem doppelten Schutze 
von Frankreich und Rußland geſtanden haben. Der Antrag 
war in Frankreich nicht abgewieſen worden, aber ſeine An— 
nahme hatte man, und zwar aus Gruͤnden, noch ausgeſetzt. 
Wenn in der That der Plan eines Bundes mit Preußen, der 
der vorherrſchende Gedanke jener Regierung war, in einer mehr 
oder weniger fernen Zeit durchgehen ſollte, ſo mußte der Ges 
danke an einen teutfchen Bund von der Hand gewiefen wer: 
den, oder wenigftens eine andre Geftalt gewinnen bei feiner 
Anwendung. | 

Der Churfürft Erzfanzler ging zeitig auf den Plan eines 
teutfchen Bundes ein, aber der Ehurfürft von Heffen hatte ihm 
Davon die Eröffnung gemacht. Bei diefer Erklärung, die ohnes 
dem Mn gefchichtliches Ereigniß aufhelt, ift mein Zweck, bie 
beleidigenden Ausfälle des Marquis von Luckhefini abzumeh: 
ren, der dem Churfürften Erzfanzler und dem Churfürften von 
Baiern mit Unreht den Vorwurf macht, ald Erfinder bes 
Bundesſyſtems, das teutfche Reich zerriffen und Zeutfchland 
dem franzöfifchen Kaifer überliefert zu haben. In Mainz ward 
über dad endliche Syſtem noch Fein Befchluß gefaßt. Höchs 
ſtens wurden ohne beſtimmte Beziehung einige Worte hinge— 
worfen. Doc fuchte man den Churfürften von Heffen in gu: 
ter Stimmung zu erhalten. Bei feiner Abreife von Mainz, 
um zum Churfürften zurüdzufehren, wurde der franzöfifche Mis 
nifter beauftragt, ihm zu fagen, daß ber Kaifer Napoleon 
darauf rechne, daß er ber. Wehrmann (l’homme d’armes ) 
des beabfichtigten Bundes feyn werde. 

Dberflächliche Leute und felbft ernſthafte Männer haben 
in Napoleons Reife am Rhein, und befonderd in feinem Auf: 
enthalte in Mainz die kindiſche Eitelkeit fehen wollen, fich 
Srankreih und Zeutichland im ganzen Glanze feiner neuen 
Würde zu zeigen. Beſſer ald jeder Andre kannte zuverläffig 
Napoleon die Macht des Scheind und die Wirkung der dußern 
Darftellung, fowohl auf die Könige felbft, als auf die Voͤl— 
fer; aber feine Schauftellungen dußerer Größe waren durch 
die Staatskunft berechnete Spektakel, und nichts beweifet dies 
beffer, als die Mannigfaltigkeit. von Arbeiten, die alle feine 
Augenblide an den Zagen audfülten, wo man voraudfegte, 

Bignon’s Gefch. Frankreichs. IV, 6 
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daß er fich den Genüffen der Eigenliebe und des Hochmuthes 
bingebe. Wenn man unter dem zahlreichen Briefwechfel, den 
Napoleon für die verfchiednen Zweige des öffentlihen Dien: 
ſtes unterhielt, nur eine Art einzeln bervorhebt, fo ift man 
verfucht, zu glauben, daß diefer Theil allein ausfchlieglich feine 
Gedanken befchäftigt habe. Der Kaifer verließ eben die Küs 
fien der nördlihen Departemente; er bat ſich an die öjtliche 
Gränze verfügt, wo er nur mit Gefchäften der innern Anords 
nung und höchftens mit einigen politifhen Gedanken in Be- 
zug auf Teutſchland befchäftigt fcheint. England, das allen 
feinen Schritten aufpaßt, hat ſich wieder beruhigt und betrach⸗ 
tet Napoleons Plaͤne gegen ſeine Ruhe als vertagt, wenig⸗ 
ſtens fuͤr einige Zeit, vielleicht als aufgegeben für immer. 
Und doch verfolgt er gerade in diefem Augenblide uflt dem 
‚böchften Eifer fein Unternehmen, um ed von mehrern Seiten 
auf einmal, burch ungeheure Mittel und durch Berechnungen, 
die ed nicht vorausfehen konnte, anzugreifen. 

Napoleon kennt die Lage feiner Seemacht eben fo gut, 
ald die feined Landheered. Wie auf dem Fefllande verliert 
er fein einziges Regiment aus den Augen, folgt er mit feis 
nen Bliden den Bewegungen feiner Schiffe und feiner 
gatten. Die Häfen Hollands ziehen eben fo feine Beachtung 
auf ſich, ald die franzöfifhen. Er weiß, was in jevem Has 
fen, in jedem Zeughaufe vorhanden ift, was noch fehlt. Er 
weiß, wo man Bauten angefangen hat, und wann fie fertig 
feyn müflen. Bon Mainz aus beeilt er taͤglich bie verſchied⸗ 
nen Arbeiter an den Seekuͤſten. Oft ſchreibt er an einem 
Tage mehrere Briefe an den Seeminiſter und verhandelt mit 
ihm die Unternehmen, welche die meiſte Ausſicht auf Erfolg 
verſprechen. Von Mainz aus beſchließt er) drei Unterneh— 
men, deren Ausfuͤhrung in den erſten Tagen des Jahres 1805 
‚erfolgen ſollz merkwürdige Unternehmen, denn eind wird ei 
nen prächtigen. Ausgang haben, und das mindeft bedeutende 
wird durch ein fonderbares Zufammentreffen gerade das auf: 
fallendfte werben. 

Das Süd, das ihm das Feſtland überlieferte, behielt den 


1) Brief vom 29ften Septentber. 
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Engländern das Meer vor, denn es hatte Napoleon im Laufe 
Diefed Jahres den Mann geraubt, auf den er für die Bol; 
ziehung feiner Pläne zur See am meiften gerechnet hatte. 
. Der Bice-Admiral la Touche-Tréville war am 1Oten Auguft 
zu Zoulon mit dem Bedauern geftorben, daß er feine Lauf⸗ 
bahn nicht im Kampfe für fein Vaterland enden koͤnne. Na- 
poleon hatte gefühlt, daß in diefem erlauchten Seemanne Seele, 
Feuer, Kühnheit, mit allen praftifchen Kenntniffen vereinigt 
fey, fur; der Keim eined großen Mannes zur See vorliege. 
Sein Berluft war ihm fehr ſchmerzhaft. Er ließ fein Brufts* 
bild in Marmor ausführen, und ließ ed in ber Galerie des 
Dalaftes von Saint:Cloud aufftellen. Auf die Wahl eines 
Nachfolgers kam viel an. Der Kaifer nahm es nicht auf fich, 
bier allein zu entfcheiden. Er flug in gewiſſem Sinne fei- 
nem Minifter Bewerber vor. „Es beduͤnkt mich,“ fchrieb er 
ihm, „daß, um biefe Geſchwader zu befehligen, nur drei Leute 
da find, Bruix, Villeneuve und Roſily.“ Unglüdlicher Weife 
wählte der Minifter Villeneuve. 

Einen Monat vor la Touche-Tréville's Tode hatte ber 
Kaifer einen Brief an ihn gerichtet, aus dem wir ein Paar 
Worte anführen wollen. Man hat Napoleon vielfach vorges 
worfen, die Menfchen durch niedrige Leidenfchaften, die Liebe 
von Ehrenftellen, Ziteln und Reichthümern regiert zu haben. 
Diefer Brief fcheint und auf diefen Vorwurf genügend zu 
antworten: „Ich habe Sie," fchrieb er ihm'), „zum Groß: 
officier ded Reichs und zum Auffeher der Küften des Mittels 
meeres ernannt, aber ich wünfche lebhaft, daß die Unternehs 
mung, zu der Sie fih rüflen, mic in ben Stand fege, Sie 
zu' einer folhen Stufe des Anſehens und der Ehre zu erhes 
ben, daß Sie ferner nichts zu wünfchen haben.” Unbeftritten 
wird der Köder der Ehrenſtellen, der Zitel und ber Reichthüs 
mer dem Chrgeize bed la Touche-Tréville hier vorgehalten, 
und Doc auf eine nur rühmliche Weife, weil die Vortheile, 
die Napoleon vor feinen Augen flimmern läßt, nur der Lohn 
der dem Baterlande erzeigten Dienfte feyn follenz; doch in dem 
felben Briefe finden ſich außerdem bie nicht weniger merk⸗ 


1) Am 2ten Juli. 
6* 
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würdigen Worte: „Ueberlegen Sie fi) das große Unterneh: 
men, das Sie eben ausführen follen, und ehe ich die entjchei- 
denden Befehle für Sie unterzeichne, laffen Sie mich die Art 
wiſſen, die Sie für ihre Ausführung am vortheilhafteften hal: . 
ten.” Kann man zartfinniger mit Jemand fprechen, mehr 
Selbfivertrauen ihm geben als durch dad Vertrauen, das man 
ihm beweifet, und im Voraus fein Verdienft um ben Erfolg 
größer hinftellen, ald dadurch, daß man ihn zu der vorberei- 
tenden Berathung zuzog? Tauſende von Napoleons Briefen 
geben Zeugniß für daffelbe Verfahren von feiner Seite gegen 
feine Marfchälle, Generale, Minifter und Staatsbeamte jedes 
Ranges, deren Nedlichkeit und Talente ihm bekannt waren. 
Wenn dad durch niedrige LKeidenfchaften regieren beißt, wo 
giebt es da großherzige Leidenfchaften? 

Die Reifen des Kaiferd entzogen ihn nicht der Aufmerf: 
famkeit, die er den allgemeinen Bedürfgiffen Frankreichs ſchul⸗ 
big war, wie man es eben z. B. in Rüdficht auf das See: 
weſen gefehen hat, und hatten ſtets zahlreiche Vortheile für 
die Departemente, die er durcheilte. Jeder nüßliche Gedanfe 
fand Aufmunterung, jeder Berbefferungsvorihlag Aufnahme; 
und oft beim erften Blide auf die Dertlichkeit wies er felbft 
welche nad), an welche die Einwohner nicht gedacht hatten. 
Unter andern Wohlthaten, die fein flaatshaushälterifcher Zug 
am linken Rheinufer hervorrief, hatte er auch die Errichtung 
von wirklichen Stapelplägen für Kaufmannsgut und auslän: 
difche Erzeugniffe in Mainz und Göln genehmigt, für ver: 
botene fowohl als nicht verbotene, indem er freilich die noth— 
wendigen Auffichtmaaßregeln nicht verabfäumte, um den Unzu⸗ 
laͤſſigkeiten dieſer Anordnung vorzubeugen. 

Die umfaſſenden Anſichten und das Eindringen in das 
Einzelne vertrugen ſich in feinem Geiſte, ohne ſich zu verwir— 
ren und ſich Eintrag zu thun. Alle ſchritten gleichmaͤßig zum 
Ziele, ohne der Uebergaͤnge zu beduͤrfen. In demſelben Aus 
genblide, wo er in Aachen Sahrgehalte an alte Arbeiter in den 
Näahnadelmanufacturen vertheilte, gab er auch den Befehl *), 
wodurd er die zehnjährigen Preife, neun zu zehntaufend Fran: 


1) Den 11ten September. 
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ken und dreizehn zu fünftaufend, einführte. Diefe Preife was 
ren eine Aufmunterung für alle Kenntniffe, welche die Staa— 
ten ernähren und bereichern, für alle Künfte, die fie ſchmuͤcken, 
für mathematifhe und phyſiſche Wiffenfchaften, Gefchichte, 
Künfte und Manufacturen, Aderbau und Handwerk, drama⸗ 
tifche Werke, Malerei, Bildhauerkunft und Muſik. Sein Wunſch 
bei diefer Anordnung war: „daß Frankreich nicht allein feine 
in den Künften und Wiffenfchaften erworbene Ueberlegenheit 
ferner behaupte, fondern daß das beginnende Jahrhundert die 
verfloffenen Überbiete.” Wenn Napoleon ein Defpot war, fo 
bat wenigftens fein Defyotismus nur ein eigenthümliches Ge; 
präge. Gemöhnliche Defpoten fireben nur die Menfchen klei— 
ner zu machen, dad Licht ihrer Einficht zu verlöfchen, das . 
menfchlihe Geflecht im Stumpffinn zu erhalten. Napoleon 
im Gegentheile denkt nur darauf, die Menfchen zum höchften 
Gefühle ihrer Würde zu erheben, ihren geifligen Kräften die 
ausgebehntefle Entwidelung zu geben, Frankreich über alle 
andern Völker hinauf zu flelen. Das ift Stolz, aber welcher 
berechnete Stolz für fein Volk und für ihn ſelbſt! Er adelt 
fein Bolt, um fi felbft zu adeln, weil er ſtolz darauf ift, 
der erftie Mann im erfien Volke der Welt zu feyn. Darf 
man fich wundern, wenn bie Völker geneigt find, die Macht 
eines Fürften zu vermehren, deſſen Defpotismus einen folchen 
Zwed hat? 

Seit die Annahme des Givilgefeßbuches Frankreich der 
Verwirrung entriffen hat, worein es durch eine Menge fich 
wiberfprechender Befehle über biefelben Gegenftände gerathen 
mar, wurde die Eröffnung von Schulen für die Jugend, um 
die Geſetze fludiren zu Fönnen, unerlaßlih. Zwölf Rechtöfchu: 
len wurden in folgenden Städten *), in Paris, Turin, Dijon, 
Grenoble, Air, Zouloufe, Poitierd, Rennes, Caen, Strasburg, 
Coblenz und Brüffel errichtet. Auch die alte Monarchie hatte . 
ihre Rechtöfchulen gehabt; aber was Napoleon wieberherftellt, 
verbefjert.er. Die Männer meines Alterd wiſſen, daß’ vor 
der Revolution die Rechtöfchulen, zu einem Schattenleben 
berabgefunfen, nur FSörmlichkeiten zu erfüllen und Grade zu 


1) Befehl vom Ziften September. 
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bezahlen darboten. Jetzt haben biefe Schulen wirkliches es 
ben, und bilden eine arbeitsluftige Jugend, die dem Advoka— 
tenftande eine vorläufige Kenntniß ber Gefeße und die Grund: 
ſaͤtze grundlicher Bildung zubringt. 

Im neuern Staatöverbande giebt ed eine in vielen Rüd: 
fihten nothwendige Einrichtung, die aber oft in ihrem Zwecke 
fehlgreift und nur zu häufig der Grund ber Unorbnungen 
wird, die fie verhüten ſollte. Diefe Einrichtung ift das, was 
wir Polizei nennen. In den unumfchränkten Staaten iſt 
fie oft, wenn auch verſteckt hinter unbedeutende Namen, bie 
Hauptfpringfeder der Regierung. Eben fo ift ſie's bei Völkern 
in den Zeiten der Ummälzung, bei biefen jedoch unverftedt 
and offen. Die franzöfifhe Revolution, an Offenheit ge: 
mwöhnt, hatte Anfangs Nahfuchungsausfhüffe. Unter dem Di: 
rectorium verwandelt fich biefer Ausfhuß in ein Minifterrum 
der allgemeinen Polizei, dad dem Conſulat ald eine Erbſchaft 
zufiel, Kaum hatte der Abfchluß des Friedens von Amiens 
für Frankreich die Hoffnung ruhigerer Tage auffeimen lafien, 
als der erfte Conful, in beifalldwürdiger Anregung, dieſes 
Minifterium aufzuheben eilte, weil er ber Ueberzeugung war, 
die innere Sicherheit fey hinreichend burch die gerichtliche und 
Derwaltungspolizei gefichert. Nach dem Wiederanfange des 
Krieged, nach Georges und Pichegruͤ's Verſchwoͤrung, nad 
den Meutereien bes englifchen Gefchäftsträgerd Drake, Spen: 
cer Smith und Taylor urtheilte er anders; er meinte, das 
Spitem eined geheimen und unreblihen Kampfes, zu dem die 
englifche Regierung fich befannte, fordere eine Verdoppelung 
der Aufficht, und mache, zu ihrer Uebung, die Herftellung ') 
eines befondern Minifteriums nothwendig. Hatte ditfe Meis 
nung in ben damaligen Umftänden nicht eine günftige Ent: 
fhuldigung? Um diefe Maafregel richtig zu würdigen, muß 
man bie Zeitumftände nicht aus den Augen verlieren. Man 
läuft Gefahr, ungerecht zu feyn, wenn man bie Dandlungen 
einer Regierung von ben Ereigniſſen trennt, die fie .nothwens 
dig machten. 

Im Laufe beffelben Jahres gab der Kaifer mehrere Be: 
fehle, von denen einige allgemein anerfanntes Nügliches zum 

I) Befehl vom 10ten Zuli. 
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Zwecke hatten, andere ber Gegenfland mehr oder weniger be» 
gründeten Tadels waren. So unter andern: 

Ein Decret über die Begräbniffe *), deffen Anordnungen 
noch heute gelten. 

Eine Anordnung *) über den Vortritt und die bürgerli: 
chen und friegerifchen Ehrenftufen, eine Anordnung, die in einem 
großen Staate noth thut, befonder für die Beziehungen der ver: 
fchiedenen Behörden unter fih. Man bemerkte mit Vergnügen 
Napoleons Sorge in diefer Anordnung, die Würde der bürger: 
lichen Beamtungen auf eine ſchickliche Weife hervorzuheben: 

Eine neue Geftaltung der polytechnifchen Schule ?), die 
ihre Zöglinge der friegerifchen Zucht und Ordnung unterwarf. 
Keinesweges billigen wir zwar die Einführung der friegeri: 
ſchen Weife in die Hochfchulen oder in alle andere Anſtalten, 
die der Gefammtmaffe des franzöfifhen Volkes eröffnet wur: 
den; aber vielleicht ift bie Frage nicht diefelbe für eine Schule, 
die vorzugsweife der Artillerie und dem Ingenieurbienfte junge 
Leute erziehen fol. Vielleicht ift ed für einen Staat wie 
Kranfreih, der ein großes Heer braucht, nicht am unrechten 
Platze, daß die Zöglinge einer Schule, wo wegen des hohen 
Preifed des Jahrgeldes nur reicher Leute Kinder Zutritt fins 
den können, Gewohnheiterm annehmen, die ihnen Gefhmad an 
den Waffen beibringen. 

Endlich eine neue Geftaltung ded Corps der Ingenieure 
fr Brüden und Straßen *). Diefe Einrichtung, die unver: 
Eennbar große Dienfte geleiftet, hat feit einigen Jahren bef- 
tige Anklagen beftehen müfjen. Die Vorwürfe mögen nicht 
ohne Grund feyn, denn wir werden bemerken, daß Napoleon 
felbft, ungeachtet des Fräftigen Anftoßes, den er ihm zu geben 
verftand, doch ſich unaufpörlih über die Langſamkeit feines 
Verfahrens beklagte, und über die Hinderniffe, die er von 
feiner Seite bei der Auöführung ber wichtigften Werke erfuhr. 
An der Zeit, wo er fi mit ber innern Geftaltung dieſes 
Corps und feiner Verbeſſerung befchäftigte, war feine Abficht 

1) Bom 1i2ten Juni. 
2) Decret vom 1Sten Iuli. 


35) Decret vom 16ten Juli. 
4) Decret vom Zöften Auguft. 
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übrigens, ba es fich durch feine Einficht und feine Kenntniffe 
empfahl, gewiß alles Lobes werth. 

Sn bemfelben Jahre 1804 wurde die Kuhpodenimpfung, 
über deren Entdedung unter den Gelehrten viel Streit be 
ftand, in Frankreich durch den Herzog von la Rochefoucauld⸗ 
Liancourt eingeführt; durch einen jener allzufelmen Männer, 
der ſich für den Berluft, nicht mehr ein großer Herr am Hofe 
eines Königs zu feyn, dadurch tröftete, daß er der befte Bür: 
ger des Staates wurde. Es lag in Napoleons Weife, alle 
nüßliche Neuerungen zu befördern; er nahm die Wohlthat mit 
Erfenntlichfeit auf und zeichnete den Wohlthäter aus. Aber 
wer follte dad vorausfehen? Es wird eine Zeit fommen, wo 
diefer ehrwürdige Freund der Menfchheit das Recht verlieren 
wird, feines Gleichen beizuftehen. Den Gefchichtöfchreibern 
nach und überlaffen wir, die beleidigte Tugend zu rächen und 
die Namen feiner feigen Vekfolger mit Schmady zu brand: 
marfen. 

Die Feftlichfeit der Krönung war auf den 2ten Decem: 
ber angefegt; der Papft traf am 2dften November in Fontais 
nebleau ein. Der Kaifer war wie zur Jagd ausgeritten, und 
fam fo Sr. Heiligkeit entgegen. Beide fliegen zu gleicher 
Zeit ab und aus, und umarmten fih. Dann fliegen fie in 
einen und denfelben Wagen, der Kaifer zuerft, um den Papft 
rechts *) fißen zu laffen. Bon dem Augenblide an, wo ber 
beilige Vater franzöfifches Gebiet berührt hatte, mußte es 
für ihn kein Kleiner Lohn feines Entfchluffes feyn, ein gro: 
Bes Voll, das wenige Jahre früher fi allen- Thorheiten ei: 
ner fuflematifhen Gottlofigkeit hingab, mit heiliger Ehrfurcht 
berbeiftrömen zu fehen, um ihn auf feinem Wege zu vereh: 


1) Wenn e8 richtig wäre, wie Br. von Bourienne auf Hörenfagen, 
Th. VI. ©. 223 u. 224, erzählt, daß der Kaifer, ich weiß nicht welches 
Komoͤdienkunſtſtuͤck erfonnen hätte, um ſich den Rechterhandfig über den 
Dapft zu verfhaffen, fo hätte er ficher auch dafür geforgt, durch den 
Moniteur es unter bie Leute zu bringen, daß er biefes Vorſitzrecht, auf 
das er fo großen Werth gelegt hätte, ſich zugeeignet. Sagt aber im 
Gegentheile der Moniteur felbft, das Napoleon den heiligen Vater zu 
feiner Rechten fisen ließ, fo ift zuverläffig die Abficht des Kaifers, bie 
man dorausfegt, widerlegt, und folglich audy das von Hrn. Bourienne 
erzählte Gefchichtihen. 
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ren, und das Haupt gebeugt, von feiner Hand bie väterli- 
chen Segnungen zu erflehen. Nicht3 war vom Kaifer verab: 
fäumt, um bie Reife des Papfte3 würdig zu machen; aber 
dem erlauchten Greife mußten doch die Ehren am beften ges 
fallen, weldhe der freiwillige Eifer der Gläubigen ihm entge— 
genbrachte. Wielleicht erhielt die Religion zu Feiner Zeit in 
Frankreich ein reineres Befenntniß. Der antichriftliche Schwär: 
mereifer war verbraucht, wie fo mancher andere. Die "Gleich: 
gültigen ftörten ben lebhafteren Glauben ihrer Brüder nicht. 
Mahrhaft religiöfe Menfchen verrichteten die Gebrauche ihrer 
Kirche ohne Heuchelei. Die Kirche begnügte fih, im Staate 
zu beftehen und verlangte nicht, ihn zu beberrfhen. Diefe 
Stimmung fagte befonderd dem fanften und verföhnenden 
Sinne bes heil. Vaterd zu. Die Mitglieder der reformirten 
Kirchengemeinden und felbft die Geiftlichen diefer Befenntniffe 
fahen zwar im römifchen Papſte nicht den Ordner für ihre 
religiöfen Weberzeugungen, aber fie liebten und ehrten in ihm 
die Tugenden, die ihn würdig machten, der gemeinfchaftliche 
Vater aller chriftlihen Glaubensbefenntniffe zu feyn. Die 


“ Gefinnungen, die der heil. Vater unterwegs fi) äußern fah, 


waren überall, wo er fich zeigte, diefelben und zwar in der. 
Hauptftabt, wie in den Provinzen. | 

Am Tage vor der Krönung überreichten ber Senat und das 
Zribunat in Maffe Napoleon das Ergebniß der Stimmenzählung, 
die ihn zum Kaifer®ernannt hatte. Die einmüthige Zuftim: 
mung Frankreichs zur Erhebung eines Mannes, an dem allein 
fein Schidjal geknuͤpft ar und der ihm ein fo glänzendes 
Schidjal vorbereitete, ift eine fo natürlihe Thatſache, eine 
an fich fo Tlare, daß fie des Zeugniffes der Kiften eigentlic) 
nicht noth hätte. 

In einer Zeit, wie die uns befchäftigende war, fordern 
zu viele weſentliche Ereigniffe den Pinſel des Geſchichtsſchrei— 
berö, als daß man ihn dazu verwenden Fönnte, den Prunf 
eines Hofes und felbft die geheiligte Pracht eines religid- 
fen Feſtes zu zeichnen. Die Bemerfung wäre überflüßig, daß 
die Feierlichkeit der Krönung allen Glanz barlegte, den eine 
ſolche Feftljchkeit zulaßt, befonders bei einem reichen Volke, 
wo die Künfte zum hoͤchſten Grade der Entwidelung gelangt 
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find. Von allen ben Umftänden, bie fie begleiteten, werde ich 
nur zwei anführen, die Eigenthümlichfeit des von Napoleon 
geleifteten Eides und die Weile feiner Krönung. 

Der durch das organifche Senatusconfult vom 18ten Mai 
vorgefchriebene-Eid war fo abgefaßt: „Ich fhwöre, die Unver⸗ 
teglichfeit ded Gebietes der Republik zu behaupten, die Ge 
ſetze des Concordats und der gallicanifchen Kirche zu achten 
und achten zu machen; die Gleichheit der Rechte, die politiſche 
und bürgerliche Freiheit, die Unwiderruflichkeit der Verkäufe 
der Nationalgüter zu achten und achten zu maden; Feine Ab— 
gaben zu erheben, Feine Zaren aufzulegen, als in Gemäßbeit 
des Geſetzes; die Ehrenlegion aufrecht zu halten, und nur in 
Hinfiht auf das Intereffe, das Glüd und den Ruhm bes 
franzöfifchen Volkes zu regieren.” Der Eid ift vollfländiger, 
ald je von einem Souveräne einer geleiftet wurde. In allen 
großen Staaten und felbft in England !) enthalten die Eid: 
fhwüre der Könige entweder das Verſprechen, die Vorrechte 
einiger Stände auf Koften der Gefammtheit des Volkes gel: 
tend zu machen, oder einem Befenntniffe vor einem andern 
ben Vorzug zu fihern, folglich die Freiheit der Gewiffen zu 
fiören. Erſt in unfern Tagen fangen diefe Bedingungen all: 
mählig an zu verfchwinden, und diefe glüdliche Veränderung 
ift eine Folge der franzöfifchen Revolution. Die Krönung 
des Kaiferd der Franzofen wird nicht ohne Einfluß auf bie 
Verbefjerung der Formen feyn, die man Mn der Folge bei ber 
Salbung der Könige von Frankreich beibehält. 

Ungeachtet der fchamlofen Verſicherung bes Königs ?), 
der behauptete, man unterhalte Völker, mit Eiden, wie Kinder 
mit Spielzeug, ift doch fiher die Verpflichtung aud für Kö: 
nige, in ihren Eiden beflimmt und audgefprochen zu feyn, 
ein großer Schritt zu einer beffern Form der Regierungsweife. 
Bei der jegigen Rithtung der Gefellfhaft muß das Band 
der Eide täglich heiliger werden, und bie Zeit rüct näber, 
wo, mit Hülfe einer wohleingerichteten Verantwortlichkeit der 


1) Erft bei ben legten Verhandlungen über bie irländifchen Katho: 
liken bat endlich das engliſche Minifterium erklärt, daß die Emancipa: 
tion ber Katholiken kein Bruch des Krönungseides fy. ⸗ 

2) Philipp von Macebonien. 
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"Minifter, ihre Berlebung ferner nicht mehr das menfchliche 
Geſchlecht durch lange Ungeftraftheit betrüben wird. 

Leicht fonnte man vorausfagen, daß ber neue Kaifer bei 
feiner Krönung feine Handlung geftatten würde, woraus man 
hätte abnehmen koͤnnen, daß er feine Krone aus einer andern 
Hand als der des franzöfifchen Volkes erhalten. Der Eid, 
ben er leiftete, ift eine Verpflichtung, die er vor den Augen 
bed Himmeld gegen Frankreich übernommen; doch für bie 
Handlung der Kronauffegung felbft wil Napoleon feinen 
Vermittler zwifchen dem Himmel, Frankreich und ihm felber. 
Da er von Franfreih und vom Himmel die Krone erhält, 
fo nimmt er fie vom Altar und ſetzt fie fich felbft auf das 
Haupt. Diefe Weife war feit lange nicht mehr in der Uebung, 
doch war fie durch ein großes Beifpiel zu Anfehen gebracht. 
So hatte auf Carls des Großen Befehl, der Sohn diefes Für: 
ften bei der Krönung in Aachen verfahren. Der heil. Vater 
hatte, wie wir fehen, bei der Verhandlung über feine Reife 
das entgegengefegte Verfahren in Anfpruch genommen; aber 
er hatte fich gegen eine abfchlägige Antwort nicht aufgelehnt, 
die er für unwiderruflich gehalten. 

Man bat die Bemerfung gemacht, daß die Feftlichkeit 
von Napoleons Krönung nicht von den Zeichen der Volks⸗ 
freude begleitet war. Die Bemerkung ift richtig und das 
Bolt hatte Urfahe. Das Volk bewunderte, ed war geblen> 
det; aber feine Freude hebt es für Feſte auf, die Thaten zus 
rüdrufen, an denen es felbft Theil genommen, wie den 14ten 
Zuli, oder Züge vaterländifchen Ruhmes, wie den Gewinn eis 
ner Schladt. Im 3. 1790 war der Bund im Maröfelde ein 
Volksfeſt, obgleich es ein religidfes zugleich war, weil bie 
Religion dort die Eroberungen des Volkes über die höchfte 
Macht heiligte. Bei Napoleons Krönung kam das Volk oder 
wenigſtens der Theil des Volkes, der auf offenem Marfte 
feine Meinung ausfpricht, in Verſuchung, einen Sieg des 
Staatsoberhauptes über die Freiheit der Nation darin zu 
feben. Vielleicht ehrt man ihn darum mehr, aber man jubelt 
ihm deshalb feltner zu. 

Uebrigend gehört die Frage uͤber die Salbung zu denen, 
worüber die Gemüther ſehr getheilt waren. Es erhoben ſich 
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wirklich gegen diefe Maaßregel Einwürfe, die nicht unbegrün= 
det find. — 

Ein glaͤnzendes Werk der Revolution, durch ſie berufen, 
in zahlreichen Schlachten zu ſiegen, berufen, zu regieren, weil 
er ſich in der Regierungskunſt geſchickt gezeigt hat, begreift 
man wohl, wie Napoleon zum Kaiſer ausgerufen wurde, und 
feine Wahl wird gerechtfertigt durch die Zuſtimmung des Bol: 
tes, die fie gutheißtz aber warum er in einem Ideenkreiſe, 

‚der dem ganz fremd ift, auf welchen feine Macht fi grün 

det, ein Mittel fucht, feine Macht gefeglih zu machen, ift 

faum zu begreifen. Heißt das nicht die Wahl, der er das 
Kaiſerthum verdankt, als nicht ausreichend anfehen und die 
geforderten Stimmen für nicht würdig genug halten? Heißt 
das nicht feinen Feinden einen Grund, feinen Anhängern ei- 
nen Anlaß zur Klage geben? 

Einer der Grundfäge der neuen Regierung ift die Frei: 
heit der Bekenntniffe; das Staatshaupt befennt fich zu einer 
Kirche, aber alle muß er beſchuͤtzen. Heißt das nicht, fich vom 
Grundfage der Gleichheit aller Kirchen, wie er in feinen Aus 
gen beftehen muß, entfernen, wenn man von einem Priejter 
feines Befenntniffes einen geheiligten Charakter ſich aufdrüf- 
fen läßt, den die Gefammtheit der Bürger gar nicht anzuer- 
fennen braudht? Heißt das nicht einigermaßen enticheiden, 
daß alle feine Nachfolger Katholifen feyn müffen, oder den 
Sat binftellen, daß denen, die ed nicht wären, etwas fehlen 
würde? Im lehtern Falle müßte die Salbungsfeierlichfeit den 
Proteftanten und, wir können hinzufegen, einer großen Menge 
von Katholiken unangenehm feyn. 

- Giebt/man aber die Nüglichkeit der Salbung mit heiligem 
Dele, wie man's auch kann, zu, um dem Fürften die Achtung 
des Bolfstheild zu verfchaffen, der nach dem Beifpiele der 
Priefter feinen Gehorfam einrichtet, durfte man dann vom 
Dapfte die Vollziehung dieſer Feierlichkeit fordern? Wäre es 
nicht im Gegentheile Elüger gewefen, zum niedrigfien franzd: 
fifhen Priefter feine Zuflucht zu nehmen? Denn für ben römi: 
fhen Hof ift nichtö verloren. Wer weiß, ob er aus feiner 
übermäßigen Willfährigkeit für Napoleon nicht das Recht ab: 
zuleiten gefonnen ift, in jede neue Verfügung über die frans 
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zoͤſiſche Krone ſich zu miſchen und der Wuͤrde des Souveraͤns 
ſeine Beſtaͤtigung zu geben? 

Dieſe Bemerkungen und eine Menge anderer draͤngten 
ſich ohne Zweifel Napoleon auf. Aber zu ſelbſtvertrauend, als 
daß er die Folgen dieſes Schrittes gefuͤrchtet haͤtte, wollte er 
in dem Antheile des Papſtes an ſeiner Kroͤnung nur einen 
Lichtglanz mehr für feine Thronbeſteigung ſehen. Stets beab— 
ſichtigte er nur auf die Maſſen zu wirken, und in dieſer Be— 
ziehung iſt fein Zweck erreicht. Welches eingefhüchterte Ges 
wiſſen koͤnnte der Autoritaͤt des Papſtes widerſtehen? Hatte 
man noch ein Bedenken uͤber das Recht des Volkes, ſich einen 
neuen Herrſcher zu geben, wie koͤnnte jetzt der mindeſte Zwei: 
fel ferner beſtehen, wenn die heilige Salbung, durch die Hand 
des Kirchenoberhauptes ſelbſt verrichtet, in religiöfer Hinſicht 
gefeglich machte, was in politifcher Hinfiht ſchon durch den 
Wunſch des Volkes durch vier Jahre einer herftellenden Re— 
gierung, durch zwanzig Friedensverträge und dreißig Siege 
legitimirt war? Napoleon hatte außer der Salbung durch eis 
nen zweiten Stephanus aud die Entfcheidung des Papſtes 
Zacharias in der Wirklichkeit für fih: „Der ift wahrbaftig 
der König, der feine Macht zu üben weiß. 

Während in Frankreich ein neuer Fuͤrſt von aller Prächt 
des gebildeten Europa’s und von allem dem heiligen Prunfe 
der Religion und den Segnungen des Priejterthbumes umge: 
ben, für fein Gefchleht einen unzerftörbaren Thron zu er: 
bauen glaubt, leiftet der Erbe des alten Königshaufes, ver: 
nachlaͤſſigt von den mächtigften Herrfchern, vergeffen felbft von 
feinen treueften Unterthanen, die nicht mehr die Kraft in fi 
fühlen, gegen dad Glüd anzufämpfen, fern vom heimatlichen 
Boden, in eine Stadt von Schweden gebrängt,,aber mit ſei⸗ 
ner Familie vereinigt, von der er fich lange nicht mehr tren= 
nen fol, leiftet Ludwig XVIH. auch einen Eid, wie Napo: 
leon: „An dem Ufer des baltifchen Meeres, vor den Augen 
und unter dem Schuße ded Himmels, ſtark durch "die Ge: 
genwart Unferd Bruders, Unſers Neffen, des Herzogd von 
Angouleme, durch die Zuftimmung der andern Fürften von Ges 
blüte, die alle Unfere Anfichten theilen und von denfelben 
Grundfägen, die Uns beleben, durchdrungen find; zum Zeus 
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gen nehmend die koͤniglichen Schlachtopfer und alle die Schlacht= 
opfer, die Treue, Ehre, Frömmigkeit, Unſchuld, Vaterlands⸗ 
liebe und Ergebenheit der revolutionären Wuth und dem Durſte 
und ber Eiferfucht der Tyrannen barbracdhten; den Schatten 
des jungen Helden anrufend, den gottlofe Hände dem Baters 
lande und dem Ruhme eben entriffen; unfern Bölfern als 
Pfand der VBerföhnung die Tugenden des Zroftengels darbie= 
tend, den die Vorſehung zum großen Beifpiele, neuen Wis 
dermwärtigfeiten vorbehielt, nachdem fie ihn einmal fhon den 
Henkern und den Ketten entriß: fehwören Wir, daß niemals 
man fehen wird, daß Wir das heilige Band zerreißen, wel 
ches Unfer Gefhid unzertrennli” mit dem Euern verbindet, 
das Uns mit Euern Geſchlechtern, Euren Herzen und Euern 
Gewiffen verbindet; niemals werben Wir über das Erbe Unfrer 
Bäter Uns abfinden laffen, nie Unfre Rechte aufgeben. Fran 
zofen, zu Zeugen biefes Eided nehmen Wir den Gott des hei— 
ligen Ludwigs, ihn, ber über menfchliche Gerechtigkeit richtet.” 
Diefer Eid hat etwas Großartiged; er Fommt aus einem durch⸗ 
aus Eöniglihen Herzen. Die Erde hat ihn kaum vernoms 
men, aber der Himmel bat ihn aufgehoben in feiner ewigen 
Verwahrung 

Die Feſtlichkeiten der Krönung erfüllten den Monat De: 
cember 1804 und die beiden erften Monate von 1805. Mans 
herlei Gründe beflimmten den Kaifer, fie zu verlängern. Die 
Gonfularregierung hatte in die Gefellfchaften ber Hauptſtadt die 
Achtung des Schidlichen wieder zurüdgeführt, welche der Cy⸗ 
nismud einiger Epochen der Revolution und die Frechheit der 
Directorialregierung geftört hatten. Als Kaifer glaubte Nas 
poleon die Prachtfefte Lubwigd XIV. wieder hervorrufen zu 
müffen. Nach Colberts Beifpiele verlangte er, daß ber Luxus 
im Palafte zur Blüthe der Kabrifen und Manufacturen bei 
trage. Es war dies eine Steuer auf die franzöfiiche 
und ausländifche Eitelkeit, ein Erfagmittel für ben Hans 
del, eine Aufmunterung für den Gewerbfleiß. Schriftfteller, 
die ſich's anmaßen, die hoͤchſten Schiedsrichter über gute 
Sitte und guten Gefhmad zu feyn, haben ihr Möglich: 
ſtes gethan, um die angebliche Linkifchheit der neuen Leute, 
die Napoleon um fich verfammelt hatte, nach dem Leben zu 
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zeichnen. Erftens war biefer Hof beinahe durchaus von Kriegs« 
leuten zufammengefegt, und wo hätte man je gefehen, daß 
ein franzöfifcher Dfficier fich in der Uniform ungefchidt bes 
nommen hätte, befonderd wenn diefe Uniform im Feuer des 
Feindes fo wohl beftanden hat? Freilich fand man vielleicht in 
den Zuilerien nicht jene nedifche Unterhaltung, nicht jene feis 
nen Scherze, die einft dad Hauptverdienft der Höflinge von 
Verſailles ausgemacht haben mögen; doch mochte der Stoff 
zur Unterhaltung Kriegern auch wohlnicht fehlen, die ald Sieger 
Stalien, Aegypten und Deutjchland durchzogen waren; er fehlte 
Gelehrten, erlauchten Mitgliedern aller unferer Akademieen 
und Magiftraten wohl auch nicht, die eben erft das bürgerliche 
Geſetzbuch verhandelt hatten und bie franzöfifche Gefehgebung 
zu vervollftändigen fortfuhren; denn aus dieſen Elementen 
waren Napoleons Abendgefelfchaften zufammengefegt und bie 
Adelöbriefe folcher Leute fcheinen auf gutes Papier gefchrieben. 
Natürlich fuchten einige Statiften aus dem Deil de Boeuf, 
die durch die Macht der Creigniffe zu etwas untergeordneten 
Rollen herabgefommen waren, fich dur Spisworte über die 
thatſaͤchliche Ueberlegenheit zu rächen, die dieſe Pflegefinder 
des Gluͤckes und des Ruhmes über fie davongetragen hatten. 
Befonders an ben Frauen übte fi ihre Bosheit; taufend 
Spottbilder famen in Umlauf, taufend einzelnes Züge, manch: 
mal geiftreih, manchmal albern erfunden; aber mit wenigen 
Ausnahmen waren biefe Frauen fammt und fonders jung, gut 
erzogen, und bie Jugend allein fchon fichert bedeutende Vor⸗ 
züge zu. Und dann, wo in der Welt verftände die Gefellfchaft 
beffer ald in Paris das Geheimniß, alle Stände gleichzuftellen? 
Ich kannte fhon die fremden Höfe; mehrere Jahre lang hatte 
ich namentlich) am Berliner Hofe gelebt, den die fihöne Könt- 
gin von Preußen zum angenehmften auf dem Feftlande machte; 
und body geftehe ich, daß ich nie etwas fo Schönes, fo An: 
muthoolles gefehen habe, als den neuen Faiferlihen Hof. Die 
Gefellfchaften in den Zuilerien, die Feftzufammenfünfte und 
Bälle bei den Großmwürbenträgern und den Miniftern hatten 
die glücdliche Wirkung (und das war der Zweck, den der Kais 
fer beabfichtigte), die Gegenfäge zu vereinigen, alle Parteien 
zu mifchen, alle Abfchattungen zu verſchmelzem Nichts war 
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merkwuͤrdiger, Als der Gegenfag der alten Erinnerungen und 
der neuen Berühmtheiten. Wie dad Königthum, ftirbt in Frank: 
reich auch die Anmuth nicht aus. Bet der Kaiferin Sofepbine, 
die gleichfam beftimmt ſchien, Vermittlerin zwifchen dem vo: 
rigen Jahrhundert und dem neuen zu feyn, war bie Schaf: 
Fammer der Anmuth geblieben. Ihre Holdfeligkeit, ihre Milde, 
die doch die Würde nicht ausfchloß, ftellten fie in die Mitte 
ver mannigfachen Anfprüche, als die gemeinfame Zuflucht für 
alle. Die Gefinnungen, die anderwärts ſich abgeftoßen hät» 
ten, wurben zahmer in ihrer Gegenwart oder ſchwiegen. Ein 
geiftreihe® Mann hat Napoleons Ehe mit Joſephinen das 
durch fehr glüdlich bezeichnet, daß er fie einen Bund zwifchen 
dem Bebürfniffe zu berrihen und dem Bebürfniffe zu gefallen 
nannte. Uebrigens erfchien der Kaifer nicht bei allen diefen 
Feten, ob er gleich oft dort auf ſich warten ließ. Er zog 
ihnen die minder lärmenden Kreife von hoͤchſtens vierzig oder 
funfzig Perfonen vor. Sie hatten zwei Mal die Woche ftatt; 
und unter den Laͤſterern des neuen Hofes ift nicht einer, ber’ 
nicht. ſtolz darauf gewefen wäre, dort eingeladen worden 
zu feyn. 

Mitten in den Freuden, bie in ber Hauptſtadt eine fo 
große Bewegung hervorbrachten und die Leiden des Krieges bis 
auf einen gewiſſen Grad vergeffen ließen, befchäftigte fih Nas ° 
poleon zugleich mit dem Kriege nad) außen und mit den Ins 
tereffen des Innern von Franfreih. Zehn bis zwölf Stun: 
den verbrachte er täglich in Privatfisungen über Verwaltungs 
angelegenheiten oder im Staatdrathe. Während die Zageblät: 
ter faft in homeriſchem Style dad Verzeichniß der Maffe klei⸗ 
ner Schiffe gaben, die aus der Mündung jedes Eleinen Fluf: 
ſes fih nad den Hauptrheden begeben follten, verflärkte er 
die Landarmee, vermehrte er dad Zeug feiner Geſchuͤtzparke, 
prüfte er die Pläne der feften Pläge und ordnete Arbeiten an, 
die ihre Vertheidigung vollftändiger machen follten. Er ordnete 
oder wachte felbit über die Kaufbedingungen wegen der Waf— 
fenbereitung, der Bekleidung der Truppen und der Berfor= 
gung der Kriegs-Vorrathshaͤuſer; er forderte von den Minis 
fiern über die geringjten Kleinigkeiten Auskunft, häufig fogan 
von ihren erften Untergebenen, wenn die Minifter nicht allen 
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feinen Bedenken genügten. Theils machte er ihnen dadurch 
feine Ueberlegenheit bemerflich, theild knuͤpfte er dadurch die 
Hoffnungen ihrer Mitarbeiter unmittelbarer an feine Perfon. 
Er allein ſchien nicht müde zu machen, wenn er die Minifter, 
erfchöpft von der Arbeit, die fie mit ihm durchgemacht hats 
ten, entließ, und oftmald fanden fie bei ihrer Heimkehr fchon 
kaiſerliche Briefe vor, bie ynmittelbare Beantwortung for 
derten. 

Einer dee Miniſter, mit denen ber Kaiſer ben. lebhaftes 
ſten Briefwechfel unterhielt, war der Minifter des öffentlichen 
Schatzes. Nicht allein bereitete er mit ihm die Vertheilung 
der Summen unter die verfchiebenen Minifterien vor, und in 
den verfhiedenen Minifterien ihre Vertheilung unter die "vers 
fchiebenen Zweige des Dienftes, fondern unaufhörli war er 
auch auf feiner Hut, damit die Geldmittel auf feinem Punkte 
des Reiches, wo man fie brauchen koͤnne, fehlen möchten. 
Stet3 war er in diefem Falle zuerft untewichtet. Er war es, 
der feinem Minifter mittheilte, daß in der Feflung, in ber 
Stadt des Innern, in dem Seehafen, die Geldmittel zu eis 
nem beftimmten Zage für Arbeiten, Lieferungen, Soldauss 
zahlungen an eine Divifion, ein Regiment nicht vorbereitet 
gewefen feyen. 

Ob man gleich feit dem 18ten Brümaire viel für bie 
Herftellung der Ordnung in den Zinanzen gethan hatte, fo- 
gab es doch noch in dem angenommenen Syſteme einen 
Hauptfehler, der die Regierung in fortwährender Verlegen 
heit erhielt, und endlich im Jahre 1805 einen Entſcheidungs⸗ 
zuſtand herbeifuͤhren muß, deſſen Wirkungen ſich auf eine 
ſehr empfindliche Weiſe im Innern und ſelbſt in den aͤußeren 
Beziehungen der Regierung fuͤhlbar machte. Da die Ausga— 
ben des Schabes in zwölf Monaten bezahlt werden mußten, 
während man achtzehn brauchte, ehe alle Einnahmen eingin= 
gen, fo fah fich die Regierung in der fortwährenden Noth: 
wenbigfeit, burch ſtets läftige Mittel ſich den Vorfhuß einer 
- Summe von hundert zwanzig bis hundert dreißig Millionen 
aufzufparen, um bem laufenden Dienfte genügen zu fönnen. 
Diefer VBorfchuß wurde durch eine Gefellichaft von Bankiers 
gemädt, denen man Erfage Pfandbriefe ä eine gleiche 
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Summe, auf die Generaleinnehmer der Departemente lautend, 
zuftellte. Seit 180% erregte dad Betragen biefer Bankiers 
dem Kaifer gerechte Beforgniffe. Während er die Küften be- 
fuchte, erfuhr er, daß an der Börfe zu Paris zu fehr unguͤn— 
fligem Preife durch die Banfierd des Schages Pfandbriefe 
fchon verkauft worden waren, bie er noch gar nicht in ihren 
Händen glaubte. „Die Börfenuachrichten, die mir eben zuka— 
„men,“ fchrieb er auf ber Stelle ') an Herrn von Marbois, 
„baben mid) lebhaft ergriffen. Ich begreife nicht, wie diefe 
„Schulbbriefe aus der Mappe, ohne meine Befugniß, ges 
„nommen werden Eonnten. Ich begreife noch weniger, wie 
„die Perfonen, denen man fie zur Verwahrung zuſtellte, fie 
„auf dem Plage verkaufen konnten, was in einem einzigen 
„Augenblide unferm Credit einen töbtlichen Schlag giebt; be 
„fonders da diefe Schuldbriefe vom Jahre XIV find. Ic 
„erwarte von Ihnen Aufflärungen über diefe Ihatfachen, die 
„meine Freude geflört haben; welche ich in der Mitte der 
„Lager und der Zlotten empfinde.” Noch in mehreren Brie⸗ 
fen dußerte er feine Unzufriedenheit über dad Verfahren der 
Bankierd. „Können fie und Verluſte zziehen, wenn fie 
„bankerutt machen?" fragte er mehrmals feinen Miniſter. Wir 
brechen bier die Mittheilungen über die Verhältniffe der Re: 
gierung zu den Vorfhüffe machenden Bankiers ab, die rich: 
tiger ihren Plag bei der Ueberficht finden werden, bie wir 
von der Finanzcrife des Jahres 1805 zu geben haben. Heute 
haben wir darum nur ihrer Erwähnung gethan, um zu zei 
gen, auf welche Einzelnheiten der Kaifer ſich einlaffen mußte, 
um dem Betruge zu begegnen, der feine Finanzen von allen 
Seiten umlagerte. Der Scagmeifter, Herr von Marbois, 
konnte eben wegen feiner Rechtlichkeit und feined geraden 
Sinned diefe Betrügereien in ihrem ganzen Umfange kaum 
ahnen und folglich noch viel weniger ihnen begegnen. 

Mit dem Schakminifter war der Kaifer befchäftigt, die Aus: 
gaben ficher zu ftellen, mit dem Finanzminifter mußte er Ein: 
nahmen fchaffen. Da die Ausgaben durch die, wunderwürbigen 
Anftrengungen für die Seemacht gewachſen waren, während zu 
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gleicher Zeit dad Landheer auf dem furchtbarſten Fuße erhal: 
ten wurbe, fo mußte man die Einnahmen in hinreichendem 
Verhältniffe erhalten. Seit mehreren Jahren fühlte die Me: 
gierung die Nothwendigkeit, zu einem Steuerverfahren wieder 
zurüdzufehren, dad im Mißbrauchfalle zwar unheilbringend, 
aber flug behandelt eined der ergiebigften und zugleih am 
wenigften fühlbaren ift: nämlih zu mittelbaren Abga— 
ben (Acciſe). Im Jahre 1799 hatte das Directorium 
einen Verſuch der Art gemacht, der von wenig Erfolg gemwes 
fen war. Cine Auflage auf den zubereiteten Tabak, de 
ren Eintreibung der Cinfhreibungsverwaltung mit aufgetraz 
gen war, hatte kaum eine Einnahme von 2 Millionen ges 
bradt. Es war biefes die einzige Auflage der Art, die feit 
der Revolution war erhoben worden. Der Wunſch, die Kaft 
der Grundfteuer zu erleichtern, die Nothmwendigkeit, das Fi: 
nanzſyſtem zu vervollfiändigen und den Dienft auf fefte 
Grundlagen zu flügen, entſchieden ben erften Gonful, eine 
ie: der vereinigten Gefälle !) zu fchaffen. 
an verheimlichte fih die Umbequemlichkeiten von Abgaben 
auf BVerbrauchögegenflände, die große Anzahl von Beams 
ten nicht, die ihre Erhebung nothwendig macht, die Be: 
ſchraͤnkungen und Werlegenheiten, die fi daraus für den 
Handel und felbft für die Erzeuger ergeben.‘ Aber von der 
andern Seite war es unmöglich, daß die Grundbefiger allein 
den ganzen Betrag der flr den Staatöbienft nothwenbigen 
Einkünfte hergeben folten. Der Regierung blieb folglich 
nichtö weiter übrig, als zu mittelbaren Abgaben ihre Zuflucht 
zu nehmen. Sie fah darin eine neue Fundgrube für die 
Ausbeute und zugleich eine ergiebige Fundgrube. Ihr Ertrag, 
der fich im erften Jahre Faum auf vier Millionen belief, nahm 
reißend zu. Drei oder vier Jahre fpäter Überftieg er fchon 
hundert Millionen. Seit 1804, wo man doc nur 3,897,355 
Fr. erhob, wurde ald Erfag 10,200,000 Er. an ber Grunds 
ſteuer nachgelaffen. 
Die Gefammteinnahme dieſes Jahres uͤberſtieg mit acht: 
zehn Millionen die Einnahme von 1803 und bot ein Ganzes 
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von fünfhundert acht und achtzig Millionen, bie in* folgenden 
Sägen eintamen: 


Unmittelbare Steuern . . .. . 313,749,291 Fr. 
Bon den Einfchreibegebühren ıc. 198,584,340 = 
Zölle . . . .. 41,485,621 = 
Vereinigte See (eat Sahr) 3,897,355 = 
Poſten . . . ... 10,471,096 = 
Rotterie © > 2 2 202020. 16,658,500 = 
Salzwefen - 2 2.2.2. 3,220,000 = 


588,066,203 Fr. 
Wenn jedes Jahr das franzöfifhe Budget einen gleich 
mäßigen Zuwachs erhielt, fo wuchs freilich das englifche im 
noch viel beträchtlicherem Maaßſtabe. 
Im Jahre 1804 ergab der Ertrag der Abgaben 
49,335,978 Pf. St. 1,233,399,450 Fr. 
die Anleihe 14,500,000 = = 362,500,000 = 


Zufammen 63,835,978 Pf. St. 1,595,899,450 Fr, 
Dies macht für England eine tägliche Ausgabe, die beinahe 
um zwei Drittheile ftärfer ald die franzoͤſiſche iſt. 

Um das britifhe Volt zur Ertragung einer foldhen Laft 
zu ermuthigen, hielt das Minifterium ihm ohne Aufhören die 
Hoffnung bin, daß nächftend andre Staaten auf den Kampf 
platz gegen Frankreich treten würden. „Ich nähre die ermuthis 
„gende Hoffnung, " fagte der König zum Parlamente !), „daß 
„die Vortheile, die aus unfern Anftrengungen und Erfolgen 
„bervorgehen müffen, fi nicht auf uns blos befchränfen, fons 
„bern daß ihr Beifpiel und ihre Folgen beitragen werden, in 
„Europa ein Syftem herzuftellen, das ed aus dem unfichern 
„Buftande errette, worin fich’8 befindet, und endlich einen 
„mächtigen Damm gegen die Vergrößerungsplane und gegen 
„die Entwürfe unbegränzten Ehrgeizes binftelle, die alle Voͤl⸗ 
„ter des europäifchen Feftlandes, deren Unabhängigkeit noch 
„nicht verlegt ift, bedrohen.” So hatte feit ber Mitte des 
Sahres 1804 die englifche Regierung bei einigen Feſtlandmaͤch⸗ 
ten alfo wirklich einige Neigung zu einem neuen Bunde gefuns 
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Den, oder glaubtetfie gefunden zu haben, "ind Durch eine "Sf: j 
fentliche Erklärung, bie fehr voreilig wäre, wenn fie nicht bes 
rechnet, ließ fie im Voraus die Drohung wiederhallen. 

Diefe Worte ded Königs erhielten einen noch ernfteren 
Charakter dur des Minifters entfprechendes Verfahren, naͤm⸗ 
lich die Forderung einer Summe von zwei Millionen fünfmal 
hunberttaufend Pfund Sterling (ungefähr fehszig Millionen 
Franken) für geheime ungewöhnliche Ausgaben an das Par: 
lament, das fie ſchon zugeftanden hatte. Ein Auffag im Mos 
niteur nahm es über fih, zu unterfuchen, was wohl ber 
Zweck biefer Forderung und biefer Verwilligung feyn Eönne. 
Hatte das englifche Minifterium fi) der Bil des Parlaments 
bedienen wollen, wie die. Kaufleute des Schilde, um ben 
Feſtlandmaͤchten anzukündigen, daß es Mittel zurüdgelegt 
babe zur Verfügung derer, die ihm das Blut ihrer Unterthas 
nen verkaufen wollten? Napoleon felbft, allem Anfcheine 
nach der Verfaſſer jenes Auffages, feste bei diefem Gelde 
eine andere Beflimmung voraus, nämlich Ausgaben der Frei⸗ 
willigen zu deden, bie man dem Parlamente nicht vetrathen 
wollte. Diefe legtere Erklärung war des Kaifers eigerier Ges 
danke, und man kann um fo weniger daran zweifeln, benn 
er hatte ihn einige Zage früher in einem Privatbriefe an ei: 
nen feiner Minifter audgefprochen. „Vielleicht,“ fchrieb er 
Heren Barbe de Marboid!), „hat Herr Pitt die Abficht, den 
„Mächten zu zeigen, daß er Geld hat, um fie zu bezahlen”... 
Dann fest er hinzu: „Doch denke ich über diefem Schritt nach, 
„fo bin ich mehr geneigt, zu glauben, daß dieſes Geld be: 
„ſtimmt ift, den Ausgaben für die Freiwilligen zu Huͤlfe zu 
„kommen.“ Diefer Sprache zufolge ahnete der Kaifer mit- 
ten im Jahre 1804 nicht, daß irgend eine Feſtlandmacht, 
felbit Rußland, foweit in feinen Kriegöplanen vorgefchritten 
feyn koͤnnej daß fhon von Hülfsgeldern die Rede wäre. Ins 
de, wenn er biefe legtere Vorausſetzung auch nicht zuzugeben 
fheint, fo wird er fie doch auch nicht unbeachtet laffen. 
Späterhin wird er freilich thun, als fey er überrafcht worden. 

sn der That wirb er auf alle Fälle gefaßt feyn. 


1) Brief vom 24ften Juli. Der Auffag ift im Moniteur vom 29ften, 


102. Erte und, viergigfes Gapitet. (1804.) 


Die letzten Tage des Decembers ware bezeichnet durch 
die Eroͤffnung des geſetzgebenden Koͤrpers, die erſte, die mit 
allem Prunke kaiſerlicher Würde vor ſich ging. Die Ruckkehr 
der geſetzgebenden Verſammlungen waren in Frankreich wie 
in England, Zeitabſchnitte geworden, auf welche Einheimiſche 
und Fremde ihre Blicke richteten, um in den Worten des 
Staatshauptes und in den Reden, die man in feinem Nas 
men bielt, Andeutungen über die Ausfichten und bevorfichen= 
den Wechfel der nächften Zukunft aufzuhaſchen. „Fürf, Be; 
„amte, Soldaten, Bürger, fagte Napoleon, „wir Alle ha: 
„ben nur Einen Zwed in unferm Streben, dad Gedeihen des 
„Baterlanded.... Schwäche der Regierung ift dad greulichite 
„Unglüd für die Völker.,.. As Soldat oder erfier Eonful 
„hatte ich nur einen Gedanken; ald Kaifer babe ich Feinen 
„andern, das Wohlſeyn Frankreichd,.. Frankreichs Gebiet 
„zu vergrößern, beabfichtige ich nicht, aber feine Unverleglichs 
„Leit will ich behaupten. Ich habe nicht den Ehrgeiz, in Eus 
„dpa größeren Einfluß zu üben, aber den erlangten will ich 
„micht aufgeben. Kein Staat wird mit dem Kaiferreiche ver: 
„einigt werben, aber meine Rechte werde ich nicht aufopfern; 
„micht die Bande, die mich mit den vom mir geſchaffenen 
„Staaten verbinden!..." Sind biefe letzteren Erflärungen 
Lügen oder hinterliftig, wie man's in ber Folge behaupten 
wird? Iſt die nahe Vereinigung Liguriend mit Frankreich 
nicht eine Widerlegung des Verſprechens, daß mit dem frans 
zoͤſiſchen Reiche kein fremder Staat vereinigt werden fol? 
Die Klugheit gebietet, jedes Urtheil darüber dahingeftellt feyn 
zu laffen, Durch die Erzählung der Zhatfachen, und beſon⸗ 
ders durch die genaue Angabe der Zeitfolge, wird man bald 
im Stande ſeyn, zu entfcheiden, ob Napoleon nicht wirklich 
vedlich feyn mochte, ald er am Aſten December 1804 diefe 
Sprache führte, und doch nur einen politifch zu: entfchuldis 
genden Streich ausübte, ald er im Monat Juni 1805 mit 
Frankreich die Republif Genua vereinigte. Ohne Mühe wird 
man bemerkt haben, daß der von Napoleon ausgeſprochene 
Wille, den erlangten Einfluß nicht aufzugeben, unverträglid 
mit den im entgegengefegten Sinne gebieterifhen Auffor: 
derungen war, bie dag Petersburger Gabinet an ihn richtete. 
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Der Krieg ift fehon da, weil das ruffifche Cabinet und noch 
vielmehr England Napoleon auf dem, Plage, wo er fieht, 
nicht zu laffen gefonnen find, und ‚weil Napoleon nicht ges 
fonnen ift, berabzufteigen. 

Die Auseinanderſetzung der Lage der Republik, bie ber 
Minifter, Herr von Champagny, am 3iften December dem 
gefeßgebenden Körper vorlegte, enthielt, in Bezug auf auswär: 
tige Verhältniffe, einige Aeußerungen, die über die wahre Lage 
der Dinge zwifchen Franfreih und den andern Regierungen 
gleichfalls Licht verbreitete, 

Ein Wort in Bezug auf die italienifche Republif deutete 
die Abfiht an, die fhon fejt -fland, dort eben eine ſolche 
Beränderung, wie bie franzöfifche Regierung ſchon betroffen 
hatte, vorzunehmen. 

Scharfe Bemerkungen über Holland ließen voraus mers 
- ten, daß diefem Lande einige Veränderungen in feiner innes 
ven Seftaltung bevorftänden. Es handelte fich nicht um einen 
neuen Einfall, fondern ed war bie fortgefegte Ausübung eines 
anerkannten Uebergewichtd, woraus England dann erft einen 
Borwurf machte, ald es wahre oder falfche Befchwerden 
brauchte, um ben Krieg auf’ Neue anzufangen. 

Geftand man auch nicht mit ber firengften Genauigkeit 
den gegenwärtigen Stand ber Stimmung der großen Mächte 
ein, fo verheimlichte man ihn doch auch nicht ganz und gar. 
„Der Kaifer von Deſtreich,“ fagte der Minifter des Innern, 
„widmet der Herftellung feiner Finanzen, dem Wohlftande 
„feiner Provinzen, den Fortfshritten ihres Handels die Ruhe, 
„die ihm die Nechtlichfeit feiner Gefinnung und das Intereffe 
feiner Unterthanen anpreift.” Streng genommen konnte die: 
ſes Urtheil über Deftreih wahr feyn. Vom Gegentheile hatte 

man noch feine Beweife, 
„Der König von Preußen hat fich bei jedem Anlafje als 
„ein Freund Frankreichs erwiefen.” Die Verficherung war 
wörtlich wahr. 

„Dänemark folgt den Eingebungen einer ſtets weifen, ges 
„mäßigten und umfichtigen Staatskunſt.“ Auch diefer Lob: 
ſpruch war verdient. 

Nach Dänemark erwartete man ein Wort über Schwe: 
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den. Napoleon, ſchon unterrichtet von Guſtavs IV. neuem Ab- 
kommen mit England, rädhte fih auf eine graufame Beife 
an diefem hochmuͤthigen Fürften. Er nannte ihn gar nicht. 

„Der Geift Catharinend der Großen: wird über Alerans 
„ders Befchließungen walten. XAlerander I. wird fich erinnern, 
„daß Frankreichs Freundſchaft fuͤr ihn ein nothwendiges Ge⸗ 
„gengewicht in der Waage Europa's iſt " Daß Napoleon ſich 
über das ruffifche Cabinet nur durch eine Hoffnung ausfprach, 
die getäufcht werden konnte, that hinreichend bar, daß er 
über die nächften Entſchließungen biefes ano nod in Un= 
gewißheit ſchwebte. 

Die Zürkei ift in ihrer Politik — Aus 
„Furcht folgt fie einem Syſteme, das ihrem Intereffe entge⸗ 
„gen iſt.“ 

Das Gemälde Europa’3 feheint mir ziemlich treu, fo 
treu, als ed von einem Haupte ber franzöfifchen Regierung 
ausfallen konnte. Niemald habe ich mir den Vorwurf erkläs 
zen können, ben felbft verdiente Leute Napoleon machten, daß 
er Frankreich betrogen habe, weil er bis zu ben legten Tagen 
bed Friedens die feindlihe Stimmung der fremden Mächte 
ihm verheimlichte. Im der Politif muß man die Belehrung 
nie unmöglich machen. So lange die gefaßten Entſchließun⸗ 
gen nicht oͤffentlich audgefprochen find, kann man ohne 
Schande zurüdtreten. Bon dem Augenblide ab aber, wo man 
einen Staat als feindlich bezeichnet hat, muß er ed werben. 
Die einzige Pflicht einer Regierung unter ſolchen Umftänden 
ift, flatt Alles, was man weiß, Öffentlich auszufprechen, nur 
zu fuchen, daß man nicht felbft bintergangen wird; d. h. 
nicht unvorbereitet und wehrlos Bewegungen abwarten, über 
die man nicht im Zweifel feyn kann, obgleich das eigene Ins 
tereffe ihr vorfchreibt, ihr Dafeyn zu verfchweigen. In dies 
fem Sinne ließ Napoleon fich nicht Üüberrafchen. Seit der Mitte 
bed Jahres 1804 fahe er voraus, was im Jahre 1805 ihm 
drohte; doch wenn er auch die Größe der Gefahr ganz ermaß, 
fo war er doch weit davon entfernt, fich dadurch fchreden zu 
laffen. In einem an die franzöfifchen Gefchäftäträger bei den 
fremden ‚Höfen unterm 16ten Auguft erlaffenen Rundfchreiben 
fagte Here von Zalleprand in feinem Auftage: „Traͤfe ſich's, 
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„daß Rußland fo weit ginge, fi mit dem englifchen Cabi⸗ 
„mette vereinigen zu wollen, und fäme es dahin, daß durch 
„die Vereinigung feiner und Englands Ränfe, ed die klugen 
„Anordnungen .und die friedlichen Entfchließungen des Wiener 
„Hofes befiegte, ihn mit fi in einen Krieg gegen Frank: 
„reich fortriffe; in diefem Falle, fage ich, würde Rußland an 
„der Seite der einen oder der andern Macht nur eine uns 
„tergeorbnete Rolle fpielen; es würde, mie, in den Feldzüs 
„gen des Jahres VI, wie in Holland, in der Schweiz, in 
„Stalien, feine Heere gefchlagen, feinen Ruhm auf's Spiel 
„gefeht fehben; und aus den Anftrengungen dieſes neuen Buns 
„des würde für die franzöfifche Regierung nur ein riefenhaf: 
„ter Zuwachs an Macht und Stärke hervorgehen." Solche 
Betrachtungen in der Mitte des Jahres 1804 angeflellt, bes 
weifen wohl, daß Napoleon in der Zukunft zu leſen ver 
fland. Be 
Die erfte Handlung in der erſten Sigung des geſetzge⸗ 
benden Körperd war die Einweihung von Napoleons Bürfte 
in dem Sigungdfaale. Diesmal galten bie Huldigungen 
nicht dem Gieger, dem Eroberer; fie galten dem Gefeßgeber, 
der um dad Menfchengefchlecht fich verdient gemacht hatte; ber 
in Frankreich „bie entwaffneten Parteien zwang, benfelben 
Geſetzen zu geborchen.” Bei diefer Gelegenheit ließ ein ges 
wandter Redner das berühmt gewordene Wort hören: „Der 
„erfte Plag war leer; der Wuͤrdigſte mußte ihn einnehmen. 
„Nur die Anarchie hat er vom Throne geftoßen.” Das Wort 
war wahr; es ift fo berühmt geworben, weil ed fo fchla: 
gend war. ; r | 
* 8 
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| Fortfhritte der Geſittung, 
befchleunigt in Europa durd) die franzöfiihe Revolution. 


Die unverföhntlichften Feinde Napoleons, bie Ariftofratien. — Verbeffe: 
rungen in mehrern Ländern. "- Rußland. — Dänemark. — Def: 
reih. — Baiern. — Würtemberg. — Baden. — Italien, 


Da ber Krieg, der bald wieder allgemein werden wird, bie 
folgenden Iahre der Art ausfüllen möchte, daß ich fchwerlich 
ein Pläschen finden könnte, um einige Bemerkungen über die 
Veränderungen binzuwerfen, welche in mehrem Ländern Eu⸗ 
ropa's eingeführt wurden, fo beeile ich mich, den ruhigen Aus 
genblid noch feflzubalten, deſſen fih das Feſtland zwifchen 
1804 und 1805 erfreute, um in wenigen Worten einen Abs 
riß der Veränderungen binzuzeichnen, die unbeftreitbar Ergeb: 
niffe der Aufregung waren, welche die franzöfifcpe Revolution 
„allen Gemüthern mittheilte, 

Waͤhrend in Frankreich die Leute, für welche die Revo: 
lution nur in der Republif vorhanden war, ihre Grundfäße 
als durch die Faiferliche Regierung vernichtet anfahen, was 
ren die europdifchen beffer unterrichteten Adelskörperfchaften 
weit davon entfernt, in dieſes Urtheil einzuftimmen. Nicht 
allein war in ihren Augen die Revolutfon noch immerfort 
am Leben, fondern fie ſchien ihnen fogar um fo gefährlis 
cher, weil fie Rod und Zufchnitt geändert, hatte, ohne ihrer 
Meinung nah, Sinn ımd Wefen verändert zu haben» Diefe 
Wahrheit gehört zu denen, die man nicht aus den Augen ver: 
lieren darf. Im Voraus erklärt fie den lebhaften Haß, deflen 
Gegenftand einft Napoleon feyn follte. _ Ungeachtet es in 
Frankreich wieder einen Thron gab, fo werden doch Franf: 
reichs unverföhnlichfte Feinde, weil dieſer Thron nicht auf 
einem Syfteme feubaler Bevorrechtungen ruhte, wie früberhin, 
die Ariftofratien feyn. Vielleicht mißfällt ihnen felbft das 
neue Kaifertbum, mit allen feinen, Orden und Orbenöbäns 
dern, jogar mit feinem. Adel, mehr noch ald die Republik, weil 
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diefe Orden, biefer Adel, dem perfönlichen Verbienfte wenig: 
ften® nad der Vorausfeßung zugeflanden, ſtets einen von 
dem, was unter alten Regierungen beftand, verfchiedenen Cha⸗ 
rafter behaupten werden. Vielleicht verabfcheuen die Arifto® ' 
kratien Napoleon mehr noch, ald den Wohlfahrtsausfhuß und. 
das Directorium, weil fie die Befefligung feiner Lehren mehr 
befürchten. Iſt er ein Sylla in den Augen der Demagogen, 
ein Gäfar für die Republifaner, fo bleibt er ewig und immer 
für die Ariftofratien ein Marius, während er die Völker und 
eine große Menge von FZürften noch lange zu Freunden hat. 
Nur dann werden die Völker dahin gebracht werben, gegen 
Napoleon zu fechten, wenn er anfleht, offen für fie gegen 
diefe Ariftofratien Partei zu ergreifen, bie ihre Feinde wie 
feine fin. 

In einem der Ariſtokratie entgegengefebten Sinne hatten 
einige wohlberathene Staatöhäupter der in Frankreich feit dem 
18ten Bruͤmaire bewirkten Verwandlung Beifall gegeben. Da 
unter der Nationalverfammlung und dem Directorium die 
franzoͤſiſche Revolution diefen Fürften ein Greuel war, fo durf- 
. ten fie nicht wagen, auch ihre weiſeſten Grundfäge anzuneh⸗ 
men, ihre nüglichften Unternehmungen nachzuahmen. Sobald 
aber im Gegentheile durch die Gonfularregierung die Ordnung 
bergeftellt war, hatten fie dem ruhigen, *gefitteten und relis 
giöfen Frankreich manches Gute abborgen duͤrfen, das ſie aus 
den Haͤnden einer ſtuͤrmiſchen und blutigen Republik zu em⸗ 
pfangen Bedenken tragen mußten. 

Obgleich die in Rußland durch den Kaiſer Alexander vor⸗ 
genommenen Verbeſſerungen nur die Fortſetzung des von Pe⸗ 
ter I. und Catharina II. angefangenen Werkes find, fo er⸗ 
balten doc auch diefe Neuerungen oder Verbefferungen ihren 
Stempel von den Ideen, welche die franzöfifche Revolution 
in Europa in Umlauf gebracht hat. Einige find fogar treue 
Nahahmungen deffen, was in Frankreich gefhah. So bie 
Abtheilung des öffentlichen Unterrichts in vier Glaffen: 1) Kirch» 
fpielfchulen, 2) Kreisfhulen, 3) Gouvernementöfchulen oder 
Gymnafien, 4) Univerfitäten. 

Ein Ausfhuß von unterrichteten Leuten warb von dieſem 
Fürften beauftragt, Mittel ausfindig zu machen, wie dem ruſ⸗ 
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wenigſtens die Gefege daraus, die mit Vortheil dort Fönnten 


eingeführt werben, anzupaffen wären. 


 * Die Menfchheit jubelt über die Ukaſen, die auf die Frei: 


machung der Bauern Bezug haben und in Rußland eine Glaffe 
freier Aderbauer zu bilden beabfichtigen, wie fie denn auch 
den Geift der Gerechtigkeit gutheißt, der ohne eine allzu ras 
ſche Unterdrüdung der erbherrlihen Rechte, ein Verfahren für 
die allmählige Befreiung feftfegt. 

Die dänifhe Regierung ſchafft bie Leibeigenfchaft in ben 
Herzogthümern Holftein und Schleswig ab. 

In Wien fogar hat man gefühlt, daß bie beftehende Ge⸗ 


. feßgebung der Abänderungen bedürfe, und*unter dem Borfige 


eined aufgeklärten Mannes, des Herm von Rottenham, ift 
eine Commilfion ‚gebildet, die biefe Arbeit vorbereiten fol. 
Doch namentlih in den Staaten, die durch bie letzten Ereig⸗ 
niffe zu engeren Beziehungen zu Frankreich berufen ſcheinen, 
gehen die lebhafteſten Umgeſtaltungen vor. 

Die alten Beſitzungen des Hauſes Baiern waren vor der 
franzoͤſiſchen Revolution für Teutſchland, was Spanien heut—⸗ 
zutage für Europa ift, dad Kammergut der Unwiffenheit und 
bed Aberglaubend. Das Land gehörte der Geiſtlichkeit und 
befonderd den Klöftern mehr an, ald dem weltlichen Fürften. 
Einige Fürften diefes Haufed hatten vergebliche Verſuche ge: 
macht, das Zoch diefer geifllichen Herrſchaft abzuſchuͤtteln. 
Dazu waren die Gemüther damald noch nicht reif. Um fie 
dafür zu flimmen, bedurfte es des Beifpield der großen Ber: 
befjerungen, welche die franzöfifhe Revolution herbeigeführt 
hatte, fo wie es denn zu einem folchen Unternehmen in Baiern 
auch eines fo wohlgefinnten Fürften, wie Marimilian war, 
und eines eben fo erleuchteten ald muthvollen Minifters, wie 
Her von Montgelas war, bedurfte. 

Zwanzig Edicte des Churfürften und vier Sahre eines 
ausbauernden Kampfes, den der Minifter befland, waren nö: 
thig, um Unternehmen durchzuführen, die, wie man nad) ihrer 
Vollendung meinen follte, gar feinen Widerfpruch hätten fin: 
den müflen. Folgendes waren die Gegenftände diefer verfchie: 
denen Edicte: Zugeflehung des Naturalifationdrechtes in den 
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* baierfhen Stagten für nichtkatkolifche Unterthanen; Aufhebung 
der zahlreichen Feſte, Octaven, Kirchweihfefte, Rofentränze, 
Krippen und anderer religiöfen Gebräuche, welche die Arbeits⸗ 
tage wefentlich befchränften; Verbot der Wallfahrten, die Heis 
ligenbildern in fremden Ländern den Ertrag baierfchen Bodens 
zuführten; Aufhebung der zahllofen Glaufen, meiftend in Wäls 
dern gelegen, die mehr ald einmal Räubern zum Schlupfwins 
fel gedient hatten; das Verbot, Wunder aus der neueften Zeit 
von den Kanzeln zu verfündigen; das Verbot ded Terminirens 
für die Bettelorden; Zuziehung der Kirchengüter, der Klöfter 
und frommen Stiftungen zu den Staatslaften; allmählige 
Berminderung der Klöfter für Mönche und Nonnen aller Ars 
ten, Bereinigung der Güter der Prälaturen und Collegiatftifs 
ter, die fehr große Einkünfte zogen, ohne irgend eins der Ids 
fligen Gefchäfte des geiftlihen Standes zu erfüllen, mit dem 
Staatögute; endlich, um die Wohlthat zu verdoppeln, Verwens 
dung des Ertrages der vorgenommenen Einziehungen zur Bes 
gründung unentgeldlihen ElementarunterrichtE und anderer 
nüglichen Anftalten. Die Ausführung diefer Maaßregeln fchien 
freilih manchmal die religiöfe Freiheit zu beeinträchtigen. Der 
Miderftand, den fie fanden, machte fogar die Anwendung der 
Gewalt und Strenge nothwendig '), aber die baierfche Res 
gierung ift durch Goncordate an den heiligen Stuhl gebunden, 
und hielt fi im Ganzen innerhalb der Gränzen biefer Concor⸗ 
date. Das Uebel war außerdem tief eingewurzelt, und einem 
minder feften Charafter, ald der Churfürft und fein erfter Mis 
nifter hatten, wäre ed hicht gewichen. Man begreift wohl, 
daß gegen diefen Minifter lautes Halloh ſich erhob. 

Da Alles, was unterdrüdt, zufammenhängt, fo fürdhtete 

die Adelsariſtokratie niht ohne Grund einen ähnlichen Ans 
griff gegen ihre Bevorrechtungen und eilte daher der Geifts 
lichkeit zu Hülfe. Die Landftände, meift aus Adel’und Präs 
laten beſtehend, erhoben lebhafte Vorftelungen und Einfprud) - 
gegen bie Aufhebung der Klöfter. In einer wüthend heftigen 


1) Als fünf und vierzig Dörfer duch Wallfahrt außer Landes bie 
hurfürftliche Verordnung‘ verlegt hatten, ſchickte man ihnen Einquarties 
tung als Strafe zu. Das Auskunftmittel war leidigz; aber die Wandes 
rungen über bie Gränge haben aufgehört und das Geld bleibt im Lande, 
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Denkfchrift, die dem Churfürften überreicht warb, Plagten fie» 
bie Minifter an, daß fie ihn zu revolutionären Maafregein 
anregten. Der Churfürft antwortete ihnen, er handle aus 
eignem Antriebe, ftehe unter Niemandes Einfluffe, und erwarte 
von 94 mehr Unterthaͤnigkeit und für die Zukunft ein an 
ftändigeres Benehmen. Bei diefer Antwort wußte der Chur: 
fürft, daß er Schuß hatte; und diefer Schuß war bie fran= 
zöfifhe Regierung. Wir wollen’d gar nicht leugnen, Napo— 
leon unterflüßte, wenigftens durch fehweigende Billigung, die 
Aufhebung befien, was man in Zeutfchland Stände nannte, 
nämlich der Wahrheit nach unterdrüdende Körperfchaften, be= 
gründet auf die Vorrechte der Geiftlichkeit und des Adels, fo 
wie auf die Unmiffenheit und den Sklavenfinn des Volkes. 
Sn diefem Sinne begünftigte er den Defpotismus; aber es 
war ber Defpotismus, welcher Gleichheit vor dem Geſetze und 

Unterwerfung Aller unter die gemeinfamen Staatslaften vers 
langt; dann begünftigte er die Befreiung der Gemeinden. 

Hätte er den Fürften des mittäglichen Zeutfchlandes nicht zu 

ihrer allmähligen Freimahung vom Joche der Ariftofratie für 

fih und ihre Unterthanen Fräftige Unterftügung zugeftanden, 

niemals hätten dieſe Fürften ihren Unterthanen die freifinnis 

gern Berfaffungen zugeftehen fünnen, deren fie fich jetzt ers 

freuen. Die nicht adelige Glaffe, d. h. die Maſſe des Vol 

fes, hätte heute noch keinen Anfpruch auf die Gleichheit der 
bürgerlichen und politifchen Rechte, hätte fie. nicht damit ans 

gefangen, ſich Abgabengleichheit zu erwerben. 

Der Churfürft von Würtemberg’ war in noch lebhafterem 
Kampfe mit den Ständen feined Herzogthums begriffen. Dies 
fer Fürft, von einem fehr heftigen Charakter, hatte mehrere Mit- 
glieder der Standfchaft verhaften laffen und hielt fie in Zub: 
wigsburg eingefperrt. Diefe Händel waren nicht neu. Frank: 
reich hatte gar Beinen Antheil daranz doc, auch der Haupt: 
- grund des Streited war von Seiten der Ariftofratie, die uns 
verlegte Aufrechthaltung ihrer Steuerfreiheiten, oder mit andern 
Worten, das Recht, die Maffe der Steuern auf den Theil ber 
Bevölkerung zu werfen, den ähnliche Begünftigungen nicht- 
bagegen ficher flellten. Die Staatsrechtölehrer, die, um Na— 
poleon ald den Vernichter aller Freiheit darzuftellen, das Bes 
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ftehen von Landfländen, wie fie fich feit dem Mittelalter im 
Zeutfchland erhalten hatten, in Frankreich vermiffen, meinen's 
entweder nicht ehrlich, oder ließen fi) durch ein Wort bethös 
ren und merften nicht, daß fie nur die Dertheidiger feudalis 
ftifcher Freiheiten waren. Sie beweinten den Untergang einer 
der abfcheulichften Tyranneien, weil fie zum Zweck und zum 
Erfolge Sklaverei, Verdumpfung und Volkselend hatte. 

Diefelbe Strenge, oder will man, biefelbe Gewaltthätigs 
keit, die der Churfürft gegen feine würtembergifchen Landftände 
gezeigt hatte, entwidelfe er auch gegen den unmittelbaren 
Reichsadel, den teutfchen und den Johanniterorden. In bie» 
fer Befiehung war der Beweggrund, fo wie bei feinem Ver: 
fahren gegen die Landſtaͤnde, zu entichuldigen, fogar lobens- 
werth war er; aber die Weiſe war mißbraͤuchlich und tadelnss 
werth. 

Frankreich näher, war der Churfürft von Baden früher 
dem Anftoße von dorther gefolgt. In den Fatholifchen Theis 
len des Churfürftentyums waren bie Klöfter aufgehoben wor: 
den. Man hatte die Moͤnche vom Gelübde ber Armuth fo wie 
des Gehorfams gegen ihre Dbern losgefprochen und ihnen dad 
Recht zugeftanden, von ihren Aeltern zu erben. 

Ich fpreche nicht von Italien. Die unter franzöfifcher 
Herrschaft gebliebenen Theile der Halbinfel hatten natürlich 
von ihr die Gefege zugetheilt erhalten. Doch felbft dort, wo 
die Franzofen nicht Herren geblieben waren, hatte ihre vor- 
übergebende Erfcheinung große Wohlthaten erzeugt, nämlich 
die Unterdrüdung der Feudalrechte. Immer ift es für Völker 
ein Vortheil, wenn unterdrüdende Einrichtungen für abge: 
ſchafft erklärt werben, es gilt gleichviel, durch welche Macht, 
und wäre ed auch nur einen Zag lang. Den Baum kann 
man für einige Zeit wieder aufrichten; aber mit feiner Wur: 
zel leimt man ihn nicht wieder zufammen. 

Nach dem gewöhnlichen Gange der Weltereigniffe würden alle 
die erwähnten Umgeftaltungen mit der Zeit auch fattgefunden ha: 
ben; aber vielleicht wäre ein Jahrhundert noch nöthig gewefen, 
um bis dahin zu fommen. Die Wirkung großer Bewegungen 
ift, daß fie den Raum verfchlingt und die Friften abkürzt. In 
Solge der franzöfifchen Revolution und von Napoleons Ein- 
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fluß, der unbeftreitbar ihr Fortfegen war, Eonnten fie ohne 
Reibung, ohne Kampf im Raume weniger Jahre vollbracht 
werben. Nicht allein unter dem Gonfulat und unter dem Kais 
ſerthume waren die wahren Grundfäße der Revolution nicht 
untergegangen, fondern immerfort lebend, obgleich gemäßigter, 
waren fie um fo mehr geeignet, ihre Eroberung nad außen zu 
erweitern. 
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1805. 


Wenn im Leben des Kaiferd Napoleon das Jahr 1805 eis 
ned der merkwürbigften, durch die Mannigfaltigkeit und Größe 
ber Greigniffe, die es hervorſteigen ſah, ift, fo Fommt ihm 
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auch noch bie Auszeichnung zu, daß es, vor allen andern einen 
Charakter von Gefchloffenheit hat, der ihm eine regelmäßige und 
abgerundete Form giebt. In diefem Zeitraume beginnt eine 
große Begebenheit, verwidelt, entwidelt fie ſich, befteht fie 
ihre Grifis und kommt fie zu ihrer Löfung. Wie dad neue 
Bahr Europa’s Feftland im Frieden von feinem Vorgänger 
tıbernahm; fo legt ed das Feftland Europa’3 wieder befriedigt 
in die Hände ded nachfolgenden Jahres, doc) umgeftaltet durch 
einen wundervollen Krieg. Denn feine Erfcheinung ift eine 
andre geworden, und zahlreich find die Veränderungen in den 
GSränzen einer großen Menge von Stuaten und in der, ge 
genfeitigen Beziehung der verfchiederfen Mächte. Man ſchwin⸗ 

delt beim Anblicke der verworrenen Gruppen von ſich herzus 
Drangenden Thatfachen. Diefe Thatfachen überlaufen fich gleich: 
fam und ftellen fih zufammen in Maffen; jeder Tag, jede 
Stunde hat ihre eignen. 

Napoleon machte einen Verſuch der Unterhandlung bei 
England. Englands Antwort fündigte Das Beftehen von ſchon 
zwoifchen ihm und mehren Feftlandmächten eingegangenen Vers 
bindungen an. Die Unterhantlungen des Londoner Cabinets 
mit diefen Mächten waren im Fortgange. Ueber die Abfich- 
ten war man einverftafden; über die Mittel fucht man fich 
zu verfländigen; man feilfcht über die Summe der Huͤlfsgel⸗ 
der; die Verträge werben abgefchloffen, die Feldzugplane wer: 
den verhandelt, und während der Vorbereitungen zum Kriege 
wird der Köder einer täufchenden Unterhandlung Frankreich 
von Rußland angeboten, dann unter eitelm Vorwande zurüd: 
genommen, darauf von Deftreih auf's Neue hingehalten, Al: 
led in der Abficht, den Zeitpunct ber vollendeten —— 
herbeizubringen. 

Doch auch von Napoleons Seite fand biefeibe Thaͤtig⸗ 
keit, ſich Waffen zu verfchaffen. und feine Kräfte zu vermeh— 
ten, ftatt, theild um England durch einen Angriff im eignen 
Lande zuvorzufommen, theils um der Fluth der Feftlandmächte 
Widerftand zu leiften. Energifch fest er die Vorkehrungen 
zue See fort; ſchließt einen neuen Vertrag mit Spanien über 
den zur Seemacht zu flellenden Antheilz; knuͤpft neue und en: 
gere Bande zwifchen Franfreidy und den von ihm abhängigen 

Bignon’s Geſch Eranfreiche. IV. 8 
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Staaten; führt im Holland eine vereinfachte Verfaflurig ein; 
reift nach Mailand, dort feine Krönung ald König von JIta= 
lien, Ginverleibung der ligurifhen Repubiif mit dem franzoͤ⸗ 
fifchen Kaiferreiche, Ueberweifung der Zürftenthümer Lucca und 
Piombino an Prinzen feines Haufes, Verwaltungsmaaßregeln 
für die Staaten von Parma und Piacenza; vergeblihe Ber: 
fuche, um das preußifche Cabinet zu einem Bunbe-zu beſtim⸗ 
men, das in feiner Neutralität mehr als verdaͤchtig daſteht, 
und endlich ald Ergebniß der während des Friedens von den 
verfchiedenen Feftlandmächten getroffenen Anftalten, Aufhebung 
des Lagers von Boulogne durch Napoleon, Deſtreichs Einfall 
in Baiern, Eröffnung eined unerhörten Felbzugs, der Napo: 
leon in zwei Monaten nad Wien führt, ihn Europa burg 
eine einzige Schlacht als Gieger Über zwei Kaifer zeigt, Def: 
reichs Kaifer zu feinem Bivouac führt, Kaijer Alerander nad 
Rußland zurückweiſt; den König von Preußen zum Lohn eis 
nes Eurzen Abfalles zwingt, der Verbündete Frankreichs zu 
werben, gegen das feine Heere fchon ‚unterwegs find, und 
vor dem Schluffe des dritten Monats dem Kaifer Franz II. 
den Frieden vorfchreibt. Der Friede vertreibt tiefen Fürften 
aus einem Theile feiner Befisungen, bereichert damit benach= 
barte Staaten, loͤſt das deutfche Reich auf und zwingt das 
Haus Deſtreich, bald darauf dem deutichen Kaifertitel zu ent⸗ 
fagen. So enden für Englands Verbündete Herrn Pitt's gi 
gantifche Pläne; doch England war gerettet vor einem Ein: 
falle, und durch die Schlaht von Zrafalgar iſt ed für bie 
Leiden des Feftlandes getröftet. 

Um Napoleon ganz zu kennen, müßte man ihn beobach⸗ 
ten, wie er am bemfelben Zage, in denfelben Stunden alle 
auf dem Krieg bezügliche Fragen verhandelt, vom Plane des 
Zeldzuges an, Gefchlig, Geniewefen, Zuſammenſetzung des Hee⸗ 
red und feine Bewegungen, bis zum Schuhwerk und den Pa 
trontafchen der einzelnen Soldaten *herab verhandelt; mie er 
alle Theile des Scewefens von den allgemeinen Berechnun 
gen, dem Auslaufen und der Rüdkehr der Geſchwader an bis 
zur Ausrüftung ber legten feiner Kanonierfchaluppen anord: 
net; wie er alle Theile der Verwaltung durchfliegt, bei ber 
Leitung des Minifteriums bed Innern anfängt und bei der 


Bier und vierzigfies Capitel. (1805) 115 


' Herftellung "einer Dorfkirche endigt; alle Theile der Verhaͤlt⸗ 
niffe nad außen überfeyaut, von den Verhandlungen mit den 
mädtigften Staaten an, bid zu ber Vorforge, um fich ber 
ſchwaͤchſten Staaten zu verfihernz; wie er endlich alle biefe 
verfchiedenen Gegenftände und eine Menge andrer obendrein 
mit berfelben-Kenntniß ded Ganzen und des Einzelnen, mit 
derfelben Treue des Gedächtnifjes, derfelben Schärfe der Ge 
danken verhandelt, ald ob jedes dieſer einzelnen Minifterien 
fire ihn der Gegenftand ausschließlicher Beichäftigung gewefen 
wäre. Da diefe Ueberfihten, die dem umfafjenden Blide fo 
willfommen find, nur dadurch, daß fie nach und nad) vor den 
Geiſt treten, ſich umfpannen laffen, fo werde ich verfuchen, 
Die Aufgaben der Art zu theilen, daß auch fie, ohne ihrer 
GSHleichzeitigkeit zu ſchaden, einzeln ergriffen und verftanden 
werden fünnen. 

Die Auseinanderfegung ber. Lage Frankreichs, ‚die am 
3iften December dem gefeggebenden Körper vorgelegt wurbe, 
fchloß mit einigen Worten, die Feine Hoffnung auf nahen 
Frieden zuließen, ba Frankreich erflärte, ed würde nie andre 
Bedingungen, ald die des Friedend von Amiend annehmen, 
„und, weil ed vorausfegte, England würde zu diefer Nothwen- 
Digkeit durch die Ueberzeugung von dem Unvermögen gelans 
gen, das fefte Land durch feine Anftrengung zu erregen.” Nun 
follte aber England zu dfefer Ueberzeugung nicht kommen, und 
folglich war die Ruhe bed Fefllandes, an welche Frankreich zu 
glauben vorgab, keinesweges geſi ichert. In dieſer Lage der Dinge 
gab die Politik Napoleon einen jener ungewohnten Schritte ein, 
welche manchmal gelingen; und die, wenn ſie auch nicht ge⸗ 
lingen, doch Glanz und Groͤße geben, und die faſt immer, 
wenn ſie auch den angegebenen Zweck verfehlen, gelegentliche 
Eroͤffnungen und nuͤtzliche Entdeckungen herbeifuͤhren. Ald er⸗ | 
fter Conſul hatte er dem Könige von England den Frieden 
angeboten, und der König war gezwungen gewefen, wenn er 
gleich Anfangs ihn ausfchlug, ihn. fpäter einzugehen. Eben 
fo fchlägt er ihn jest ald Kaifer vor. Wohl weiß er, eben 
fo gut wie im 3. 1800, daß der König von England ihm 
nicht unmittelbar antworten wird; doch fteht er zu hoch, um 
den Schein der Verachtung beforgen zu müffen.. Ein Brief 

g* 
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Napoleons, der bald darauf in alle Zeitungen kommt, wird 
ftetö feinen Erfolg haben, mag die Antwort auch klingen wie 
fie will, und vielleicht wird der Gegenfag zwiſchen Brief und 
Antwort mit dazu beitragen, ben beabfichtigten Zweck beffer 
zu erfüllen. 2 

Nachdem. er gefagt hat, daß feit feiner Berufung auf 
den Zhron von Franfreidh dur den Wunſch des Volkes fein 
erfies Gefühl ein Wunfch nad Frieden gewefen fey, fügt 
Napoleon hinzu: „Frankreich und England verbrauchen ihren 
Wohlſtand; Jahrhunderte lang können fie Fämpfen; aber er 
füllen ihre Regierungen bie heiligfte ihrer Pflichten? .”. Sch 
glaube mir nichts zu vergeben, wenn ich den erfien Schritt 
thue. Hinreichend glaub’ ich der Welt bewielen zu haben, 
daß ich einen MWechfel des Krieges fürchte. Krieg bietet mir 
auch nichts, was ich zu fürchten hätte. Friede ift der Wunſch 
meined Herzens; doch nie war der Krieg meinem Ruhme uns 
günftig. Ich befhwöre Ew. Majeftät, fih das Gluͤck, uns 
felbft den Frieden zu geben, nicht zu verfagen..... Ew. 
Majeftät hat feit zehn Iahren mehr Gebiet und Reichthuͤmer 
gewonnen, ald Europa Flaͤchenraum hat. Ihr Volk iſt auf 
dem böchften Puncte des Wohlſtandes. Was will ed vom 
Kriege noch hoffen? Einige Mächte des Feftlandes zufammen 
zu verbinden? Das Feſtland wird ruhig bleiben. Ein Bund 
kann nur dad Uebergewiht und die Größe Frankreichs auf 
dem feften Lande vermehren. Die innern Unruhen erneuern! 
Die Zeiten find nicht mehr diefelben. Unfre Finanzen ver: 
nichten? Finanzen, die auf fleißigen Aderbau gegründet find, 
danñ man nicht zerflören. Frankreich feine Kolonien nehmen? 
Kolonien find für Frankreich ein untergeordneter Gegenftand: 
und befigt Ew. Maj. nicht ſchon mehr Kolonien als Sie be: 
haupten fann? Geruht Ew. Mai. dies felbft zu beachten, fo 
wird Höchftdiefelbe finden, .daß der Krieg ohne Zweck, ohne 
mutbmaßliched Ergebniß wäre. Und welche traurige Ausficht, 
die Völker fih ſchlagen zu laffen, blos damit fie fich ſchla— 
gen! Die Welt ift groß genug, daß unfre beiden Völker darin 
leben können, und die Vernunft hat Kraft genug, Mittel aus: 
findig zu machen, daß man fich über Alles verftändige, wenn 
man von beiden Seiten den Willen dazu bat.” j 
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Der Zon diefed Briefe war freilich. zwifchen. gefrönten 
Haͤuptern früherhin nicht der gewohnte. Nur für das wirf: 
liche Königthum, für ein Königthum, das nicht mit unbedeu: 
tenden Redensarten, fein Spiel treibt, fondern frei auf feis . 
nen Zweck losgeht, war er der pafjendfte. Diefe Sprache, 
welche Puriften des Hoftons mit der Verachtung der Ironie 
befpöttelten, haben die weifeflen Monarchen nachgeahmt; und ' 
vergleicht man den Briefwechfel der Könige feit zwanzig Jah⸗ 
ren mit dem aus früheren Zeiten, fo wird man einen wirflis 
hen Unterfchied flet3 zu Gunften der Vernunft und des ges 
Funden Menfchenverftandes „bemerken, der dur den Einfluß 
der Mittheilungen zwifchen diefen Fürften und Napoleon bes 
wirft iſt. 

Die Antwort des britifchen Minifteriums im Sahre 1805 
batte nicht den beleidigenden Zon der Antwort im 3. 1800, 
doch war fie eben fo wenig in Bezug auf ben Hauptpunct 
des franzdfifchen Antrages genügend. Dad britifche Miniftes 
rium erklärte, daß ein Friede, wenn er den Wünfchen Sr. 
Maj. von Großbritannien genügen follte, auf Anordnungen 
begründet feyn müßte, die fin, die Sicherheit und Ruhe Eus= 
ropa's in Zufunft einftehen müßten, und erklärte, „daß es 
Sr. Maj. unmöglid fey Pr beflimmter auf die gefchehene Er: 
Öffnung zu antworten, bis man Zeit gehabt habe, ſich mit 
ven Fefllandmächten in Verſtaͤndniß zu fegen, n:it denen Se. 
Maj. durch Bande und Beziehungen des Vertrauens fich ges 
bunden fähe, und befonders ‚mit dem Kaifer von Rußland, 
der die kraͤftigſten Beweiſe von Weisheit und Erhabenheit der 
Sefinnung, die ihn belebe und zugleich des lebhaften Antheils 
- gegeben habe, den er an ber Sicherheit und Unabhängigkeit 
von Europa nehme." Diefe Antwort war keineswegs frieb: 
lich. Die franzöfifhe Regierung -fhien fie ald zu allgemein 


1) Die Sitte der Könige von England, nur dur die Minifter 
Briefe zu wechfeln, ift die einzig vernünftige in jedem Staate mit Ber: 
tretung bes Volkes. Napoleon fchrieb an die fremden Monarchen, weil 
er eigentlich fein erfter Minifter war. Aber es ift nicht im SIntereffe 
der Völker, daß dies ftattfinde, wo eine wirklich verfaffungsmäßige Re: 
gierungsweife vorhanden ift. Alle Minifterverantwortliichkiit würbe durch 
den unmittelbaren Briefwechfel der Fuͤrſten aufgehoben werden. 
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und unentfchieben anzufehen, boch mußte fie die wahre Be- 
deutung derfelben zu ermeffen. Uebrigend war Napoleon3 
Zwed wenigftens theilweife erreicht. Er hatte nichts weiter 
gewollt, ald Frankreih und Europa zeigen, daß er nichts 
mehr verlange, als in Unterhandlung zu treten. Gein Brief 
und bie Antwort der englifchen Regierung wurden dem Se— 
nate, dem Zribunat, dem gefeggebenden Körper vorgelegt, und 
das Ergebniß feiner Bekanntmachung war, von Seiten diefer 
Körperfchaften, wie von ganz Franfreih, eine Verdoppelung 
des Eiferdö, das Staatshaupt zu unterflügen, um die gegens 
wärtigen Feinde und die neuen Verbündeten zu befriegen, die 
England mit fih auf den Kampfplas bringen möchte. In 
andern Beziehungen war Napoleons Schritt auch nicht unnüß 
gewefen. 

Der Kaifer weiß jest durch das Eingeſtaͤndniß der eng⸗ 
lifchen Regierung, was er bis jest nur durch Vermuthung 
wußte, das Beftehen nämlich von Banden und Bezichum 
gen des Vertrauens zwifchen diefer Macht und den Mächs 
ten des Fefllandes, namentlih mit Rußland. Bon dem Aus 
genblide an ift er im Stande, zu beurtheilen, was er von 
den vereinigten Gabinetten von Petersburg und London ſich 
verfprehen darf. Schon haben wir,gefehen, welche Anfragen 
oder richtiger Forberungen Rußland an ihn zu richten ſich ers 
laubt hat. Er kann vorauöfehen, daß die Forderungen Rufs 
lands, fo lange er allein auftritt, dad Minimum von dem 
find, was Rußland und England zufanmen in Anfpruch nebs 
men werben. Bon biefen beiden Mächten hat Frankreich folg« 
lich nichts zu boffen. Was Deftreich betrifft, fo kann noch 
ein Zweifel beftehen, aber nur in einem Sinne fann er bes 
fiehen. Entweder glaubt. fih das oͤſtreichiſche Gabinet von 
jest ab im Stande, den Krieg mit Vortheil führen zu koͤn⸗ 
nen, oder ed braucht noch ein oder ein Paar Jahre Länger, 
um fich vorzubereiten. Nur darüber Bonnte in Wien die Frage 
feyn. Napoleon geht von diefem Sabe aus. Iſt der Krieg 
einmal befchloffen, fo braucht man nichts mehr zu fehonen. 
If er nad einer Berechnung ber nicht ausreichenden Kräfte 
nur vertagt, fo fommt ihm in dieſem Falle mehr darauf ar, 
alle vorhandene Mittel, um feine Kräfte zu vermehren, in Ans 
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wendung zu bringen, und er Fann es ohne Beforgniß thun, 
daß hinzufommende Umftände auf einen Entfchluß zuruͤckbraͤch⸗ 
ten, der feinen Grund in Berüdfichtigungen unmittelbaren 
Vortheils und der Nothwendigkeit hätte. Aus diefen Schlüfs 
fen und den mehr oder minder genauen Nachrichten über die 
Diane Rußlands und Englands gehen die Unternehmen her⸗ 
vor, bie wir bald in Italien werben zur Ausfuͤhrung kom⸗ 
men ſehen. 

Alles diplomatiſche Geſchuͤtz ſpielt zu gleicher Zeit und 
von allen Seiten gegen Frankreich. Ein geheimer Abgeſand— 
ter des Kaifers Alerander, Herr von Nowofilzof, ift in Lon— 
don, ber englifche Gefandte, Arthur Paget, ift in Wien thä- 
"tig; doch die kraͤftigſte Einwirkung des englifchen Gabinets 
auf Deftreich geht über Peteröburg. Der Graf von Stadion, 
Öftreichifcher Botfchafter in Rußland, der Graf Raſumowsky, 
ruſſiſcher Botfchafter in Deftreich, haflen beide Frankreich und 
fchnauben gleihmäßig nach Kriege. Von allen Seiten weht 
ein Kriegswind nach Wien hin; und der Vicefanzler, Graf 
Ludwig von Gobenzl, der wohl gewünfcht haben möchte, ben 
Kampf noch hinauszufchieben, um im Stande zu ſeyn, ihn 
beſſer durchzufuͤhren, vertheidigt ſich ſchlecht· gegen eine vom 
ruſſiſchen Cabinette, für das er ſtets eine eigne Vorliebe hatte, 
bertommende Einwirkung. Noch befchränkt ſich Alles auf Plane; 
aber uͤber die Grundlagen diefer Entwürfe find die Gabinette 
von St. James, von Peteröburg. und Wien ſchon unter fid) 
einig. "Nur über die Weife ber Ausführung braucht man fich 
nöch einigermaßen zu verftändigen. Der Beweis davon liegt 
vor in einer Denkfchrift °), die am 19ten Januar durdy das 
Minifterium St. britifhen Majeftät dem ruffifchen Botfchafs 
ter in London zugeftellt wird. Nach dem Grade der Reife, 
bis zu welchem die Sachen fchon gediehen waren, wie es diefe 
Denkfchrift darthut, mußte fie der Gegenftand vieler vorgän: 
giger Befprechungen geweſen feyn. Ueber brei Hauptpuncte 
war man einig geworden. Hier ihr Inhalt: - 


1) Ausgegeben im Mai 1815 auf Befehl des Prinzen Regenten von 
Großbritannien und beigebradht von Schoell, im Recueil des pieces of 
ficielles, &h. VII. ©. 59. 
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1) Frankreich guf feine alten Gränzen, wie 
fie vor der Revolution waren, zu befhränfen. 

2) Eine Präftige Schugwehr gegen dafjelbe durch die 
BDertheilung der Länder zu errichten, die man Franfreicy ab- 
genommen. 

3) Ueber ein allgemeines Syftem des europäifhen Staats- 
rechtö übereinzutommen. | 

Die beiden legtern fegen die Bewerfitelligung des erfiern 
voraus, was freilich die Hauptfchwierigkeit if. Auch fagt der 
britifhe Minifter ganz offen: „Der erflere diefer beiven Ge 
genftände ift unbefiritten auch der, welchen die Wünfche Gr. 
Majeftät, die Wünfche des Kaiferd (von Rußland) ohne Ab— 
änderung und Ausnahme erfüllt zu fehen hofften, und nichts - 
Minderes könnte den Planen vollitändig genügen, welche 
beide Fürften für die Befreiung und Sicherheit Europa’ ges 
macht haben. Das ift eine Thatfache, die in Beziehung auf 
England und Rußland keinem Zweifel erliegt. Iſt aber die 
Vebereinftimmung dieſer beiden Mächte mit Deftreih auch fo 
gewiß? Diefelbe Denkichrift hebt aucd darüber die Zweifel. 
„Se. Majeſtaͤt,“ fagt der britifhe Minifter, „erfiebt mit Vers 
gnügen durch die geheimen und vertraulichen Mittheilungen, 
die Ew. Ercellenz und haben .zufommen lafien, daß die Anz 
fichten des Wien Hofes vollftändig mit dem Grundfage eins 

ı verftanden find, und daß die Ausdehnung, die diefer Hof im 
Auge bat, nicht allein mit Sicherheit angenommen werden 
Bann, fondern daß man im Intereffe Aller, fogar noch’ etwas 
hinzufügen könnte.” Folglich hatten geheime und vertrauliche 
Erklärungen, die nach London über Rußland gekommen was 
ven, ſchon die Gewißheit der Zuftimmung Deſtreichs gegeben, 
ſchon hat diefe legtere Macht Ideen über eine weitere Aus⸗ 
behnung geäußert, und die beiden andern Höfe waren ges 
neigt, ibm Genüge zu leiften, felbft mehr ihm zuzugeftehen, 
ald es verlangt, 

Da im Laufe diefed Jahres die Umwandlung der italies 
nifhen Republik in ein Königreich Italien und die Bereini: 
gung ber ligurifchen Republik mit dem franzöfifchen Kaifer: 
thume die Befchwerbden feyn werben, auf die Deſtreich und 
Rußland ihr in die Schranken Treten gegen Napoleon grün: 
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ben, fo müffen wir noch bemerken, daß durch die britiſche 
Denkſchrift das kuͤnftige Schickſal dieſer beiden Laͤnder im 
Voraus feſtgeſtellt if. Schon war entſchieden, „daß die Pros 
vinzen, die dad ausmachten, was man. die italienifche Nepys 
blif nennt, an andre Souveraine kommen follten,. und daß, 
diefem Grundfage gemäß, die ganze Maffe des die ligurifche 
Nepublif bildenden Gebieted mit Piemont vereinigt werben 
koͤnnte.“ Napoleon war im Begriff, auf diefe beiden Repu— 
blifen naͤchſtens feine Aufmerkjamkeit zu richten. Wenn es 
fchon entfchieden ift, daß man zu feinem Nachtheile über die 
eine wie Über die andre verfügen will, ift es denn fo tadelns⸗ 
werth, daß er fich in der feftfegt, die er befigt, und daß er 
beren fich verfichert, die er noch nicht befigt? 

Den 14ten defielben Monats Januar war ein Buͤndniß⸗ 
vertrag zwiſchen Rußland und Schweden in ber Abficht uns 
terzeichnet worden, wie der Vertrag fagte, das Gleichgewicht 
zwifchen den europäifchen — aufrecht "zu halten und 
Zeutfchlands Freiheit zu gewaͤhrleiſten. In Folge dieſes Ver⸗ 
trags ſollte ein ruffifches Armeecorps in Pommern landen, um 
unter den Befehlen ded Königs von Schweden zu wirken. 
Diefed Buͤndniß wird für Preußen eine Quelle von Berle: 
genheiten, denn ganz neuerlich hatte Rußland eine Art von 
Zuflimmung zu der zwifchen dem Berliner Hofe und der fran= 
zoͤſiſchen Regierung getroffenen Uebgreinkunft, für die Aufrecht: 
haltung der Ruhe im nördliden Zeutfchlande gegeben; aber 
gleih nad dem Abichluffe diefes Vertrages mit Schweden 
änderte der Kaifer Alerander ohne Vedenten Grundſaͤtze und 
Verfahren. 

Dieſe Jenderung ſprach ſich bu einen Brief aus, den 
einer der Adjutanten des Kaifers, General Winzingerode, nach 
Berlin zu bringen. beauftragt war, wo er den 29ften Ianuar 
eintraf. In diefem Briefe von einem ganz neuen Style für 
Friedrih Wilhelm erklärte der ruffifche Monarch, er könne es 
nicht dulden‘, „daß '), wer ed auch fey, fich das Recht. ans 
maße, über die Bündniffe eines unabhängigen Fürften eine 
Entſcheidung zu haben, wenn biefer Zürft vol großmüthiger 





1) Der Brief findet*fih bei'm Marguis Luccheſini. 
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Geſinnung für die Freiheit der teutfchen Stämme fey, denen 
eine allzu gepriefene Neutralität in Worten und keineswegs 
in ber That, unbedeutenden Vortheil gebracht habe, Daß es 
foglih dem Könige von Schweden freiftehen 'müffe, für Die 
Bertheidigung feiner Staaten, wie er für gut fände, zu for 
gen, und daß ber Vorwand, die Neutralität bei den Nachbar 
völkern aufrecht zu halten, die Befignahme nicht ungeffraft 
machen könnte, mit ber die preußifchen Heere Schwediſch⸗ 
Pommern bedrohten, namentlich da die gegenfeitigen, zwifchen 
Rußland und Schweden beftehenden Gewährleiftungen auch 
die ruffifchen Heere zur Vertheidigung biefer Provinz berbeis 
führeh würden.” Die Feftigkeit, und felbft die Härte diefer 
Sprache ließ den König von Preußen fühlen, wie fchwierig 
es für ihn feyn würde, fich zwifchen Franfreih und Rußland 
inne zu halten, ohne die eine oder die andre dieſer Regie: 
rungen zu beleidigen, oder vielleicht ohne beide zu verlegen. 
Weniger [hüchtern, haͤtte es Meußen anerkennen müflen, daß 
ed nur den Zeind zu wählen habe, und würde es wenigjtens 
fi) beeilt haben, diefe Wahl zu treffen. Es traf fie nicht: 
und das war vielleicht das Schlimmfte von Allen. 

Die zur Schifffahrt im baltifchen Meere ungünftige Jah⸗ 
reszeit ficherte noch für einige Monate die Dauer der Unthaͤ⸗ 
tigkeit. Se. Majeftät der König von Preußen ſchmeichelte 
fi), in dieſer Zwifchenzeit. den Kaifer von Rußland zu mil 
dern Gefinnungen bringen zu koͤnnen; und in biefer Abficht 
ſchickte er feinen Adjutanten, den General von Zaftrow, zu 
dem Kaifer. 

Indeſſen betraf die Sendung des Herm von Winzinge: 
rode nach Berlin nicht blos Einfprüche gegen das Zuſammen⸗ 
fioßen Preußens und Schwedens. Diefer General wandte 
Liebkofungen und Drohungen an, um die preußifche Regie: 
rung in ben Bund zu ziehen, der damals, gegen Frankreich 
fi bildete. Seine Schritte, obgleich unterftügt durch die Be: 
günftigung der Königin und des jungen Hofes, wurden vom 
Gabinette von der Hand gewiefen, dad, ungeachtet der Hin 
neigung bed Minifters, Baron von Hardenberg, zum engli: 
fhen Syfteme, ſtets überzeugt und mit Grunde überzeugt blieb, 
daß für Preußen kein Bortheil daraus hervorgehen könne, wenn 
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Rußlands und Deftreichd Uebermacht fi) auf den Truͤmmern 
der franzöfifchen Macht erhübe. Der Marquis Lucchefini, preu⸗ 
ßiſcher Minifter in Frankreich, und Herr Lombarb, Geheimer 
Gabinetöfecretair, verfichern Beide, daß die zwifchen Peteröburg 
und London befprochenen Plane mehrere Monate lang dem 
preußifchen Gabinette ein Geheimniß gewefen wären. Obgleich 
Beide die Rechtfertigung dieſes Cabinets augenfcheinlich fich 
zue Aufgabe machen, fo kann man doch ihrer Verficherung 
Glauben beimefjen, denn fie verhehlen nicht, daß das gegen 
den Berliner Hof beobachtete Geheimniß Feinesweges ehrenvoll 
für im war. Die Verbündeten ftellten Preußen auf diefelbe 
Stufe wie Baiern und verfprachen ſich, entweder ed mit ſich 
fortzureißen ‚ oder buch die Furcht es zur allgemeinen Bes 
wegung, in dem Augenblide, wo feine Theilnahme⸗ nothwen⸗ 
big ſeyn wuͤrde, zu beſtimmen. 

Der Koͤnig von Schweden, der in fruͤhern Jahren ſich 
unziemliche Großſprechereien, Anfangs gegen Rußland, dann 
gegen Frankreich und ſelbſt gegen Deſtreich erlaubt hatte, 
glaubte im J. 1805 den König von Preußen eben fo wenig 
verfhonen zu bürfen. Erbittert über einen neuen Austauſch 
ber Großfreuze, die zwifchen Sr. Maj. dem Könige von Preus 
en und dem Kaifer der Sranzofen ftattgefunden hatte, fchidte 
Guftav IV. den fchwarzen Adlerorden zurüd. Friedrich Wil⸗ 
helm achtete nicht auf dieſe Beleidigung, aber ein preußiſcher 
Unterthan uͤbernahm's, feinen Fuͤrſten zu rächen. Der Gene: 
ral Graf von Schmettau, der den Seraphinenorden hatte, 
fchidte diefen an den König von Schweden zurüc, 

Rußland hatte fich beeilt, in Berlin fein Buͤndniß mit 
Guftav IV. bekannt zu machen, und ſchien ein Vergnügen 
darin zu finden, die Aufmerkfamkeit auf die Verhandlungen 
gegen Frankreich zu lenken. Wirklich mußte man durchaus 
auf einen Verdacht geleitet werben, wenn man ſah, daß es 
neben feinen gewöhnlichen Botfchaftern zu gleicher Zeit außer: 
ordentliche Agenten bei den großen Mächten hielt, wie Herm 
von Nomofilzof in London, den Fürften Gallizin in Wien und 
den General Winzingerode in Berlin. Während einer biefer 
Agenten die Verträge mit England vorbereitete, ber ans 
dre Deftreich zum Beitritt beftimmte und ber dritte Preußen 
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durch Die drohende Heftigkeit feiner Erflärungen in Verlegen⸗ 
heit feßte, dachte der Kaifer Napoleon, der wohl befugt war, 
wenn er auch nicht Alles wiſſen konnte, Doch das voraus zu 
fagen, daß er in einigen Monaten eher oder fpäter einen hef— 
tigen Stoß auszuhalten haben würde, nur darauf, wie er in 
den Zagen der Ruhe, die ihm gelaffen waren, von der einen 
Seite nun die Vorkehrungen zu feinem großen Seezuge beeile, 
von der andern in feiner Hand auf entfcheidende Weife den 
freien Gebraudy aller Kräfte der von Brantteic abhängigen 
Staaten vereinige. 

Die hollaͤndiſche Regierung, wie fie nämlich aus dem frü: 
beren. Geftaltungen hervorgegangen war, entiprach Frankreichs 
Intereffen no wenig. Es ift ein allen ſchwachen Regierun: 
gen gemeinfamer Fehler, daß fie nie wiffen, die Laft der Noth: 
‚ wendigfeit durch eine offene Unterwerfung zu mildern. Ders 

rin über Alles in Holland, traf Frankreich dort fortwährend 
um Nichts und wieder Nichts Widerfeglichfeit, die es in ben 
Tal brachte, das diefem Lande auferlegte Joch drückender 
zu machen. Napoleon glaubte zu bemerken, daß ber Botfchafs 
ter der batavifchen Republik in Paris, Herr Schimmelpenninf, 
bie Stellung diefer Republik richtig überfchaue; eine Stellung, 
bie nur in dem Maaße ſich verbeffern konnte, ald Frankreich, 
gutwillig durch die holländifche Regierung unterflügt, ed aus 
Intereſſe für fich felbft zu fchonen geneigt wäre. Im Ein: 
verffändniffe mit diefem Minifter wurde baber eine neue Re 
gierungsform vorbereitet. Da bdiefer neue Geftaltungsberfuc, 
wie die vorausgegangenen, nur eine furze Dauer haben follte, 
fo befchränfen wir uns auf die Bemerkung, daß die Abände: 
‚rung befonderd darauf hinausging, die Macht in einer Hand 
zufammenzubringen. Um diefes Zufammenfafjen volfsthimlich 
zu machen, bededte man ed mit einem den Holländern lange 
Zeit werthen Namen, mit dem Titel eined Großpenfio: 
naird. Der neue Penfionair war Herr Schimmelpenninf, 
ein Mann, der wirklich diefer Auszeichnung durch feine pers 
fönlihen Eigenfchaften wertb und ausgezeichnet durch einen 
großen Umfang politiſcher und literariſcher Kenntniſſe, ein groß⸗ 
ſinniger Buͤrger, und ſeinem Vaterlande treu ergeben waͤr, dem 
ex gut zu dienen glaubte, wenn er endlich es mit Frankreichs 
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Shickſale vereinigte. Man hat ihm zum Borwurfe gemacht, 
Daß er fortgeriffen, verführt und dur Napoleon unfrei ges 
zweien fey. Die Sache mag wahr feyn. Aber der Grundfag, 
des vom Großpenfionair angenommenen Betragens war. der 
einzige, . der Hollands wahren Interefjen zukam. Leider fam 
er nie in feinem ganzen -Umfange zur Anwendung, und felbfi 
dann wird died nicht der Fall feyn, wenn Napoleon Holland 
einen feiner Brüder wird zum Könige gegeben haben. Die 
neue Berfaffung, die am 22ften März durch das gefeßgebende 
Corps war beftätigt worden, wurde dem Volke zur Annahme 
vorgelegt. . Die Holländer. nahmen fie, wie fie-die frühern ame 
genommen hatten, in ber Hoffnung, daß eine Veränderung 
Doch: einigen Vortheil bringen: müßte, doch gefchmeichelt diefes 
Mal durch einen .Namen, der ihnen die fhönen Jahre ihrer 
Geſchichte zuruͤckrief. Der Großpenfionair ’) leiftete den Eid 
und trat- in Dienft am zoſten April. 

Waͤhrend Holland eine neue Geſtaltung erhielt, begab ſich 
eine noch viel größere Veränderung im mittaͤglichen Europa; 
Diefelben Perfonen, - welche die Errichtung eines Kaiſerthums 
in Frankreich tadelten, weil fie der Ueberzeugung” leben, daß 
das Glück der Völker an den Namen Republit geknüpft iſt, 
müffen auch die Gründung eines Königsthroned in Mailand 
tadeln. Für viele Leute haben Namen freilich noch magifche 
Kräfte; die Länder, welche die italienifche Republif ausmachen, 
werben unter dem Könige Napoleon nicht mehr unterwürfig 
feyn, wenn fie einmal nicht mehr frei feyn koͤnnen, alö fie es 


1) Hier eine Thatfache, wie aufgeregt damals ber Ehrgeiz an al 
len teutichen Höfen war ; und mit welcher Offenheit fie fih an bie fran« 
zöfifche Macht wandten. Als man in Caſſel hörte, daß bie batavifche 
Republik ein Haupt unter dem Titel eines Grofpenfionairs erhalten hatte, 
bezeugte mir der Churfürft von Heffen, der für Alles, was nicht Kriegs⸗ 
wefen war, wenig Sinn hatte, fein Erftaunen, baß ber Kaifer Napoleon 
dem Fürften von Dranien einen Advocaten zum Nachfolger gegeben habe, 
Diefes Wort war nur bie Einleitung zu: einem Geftändniffe. Wenige 
Tage darauf ließ mich der erfte Minifter merken, daß der Churfürft cine 
viel beffere Wahl für Holland gewefen wäre, da er Geld habe, um feis 
nen Handel wieder zu beleben, und ein gutes Beer, um fie zu verthei— 
digen. „Wenigſtens,“ fagte er mir, „wuͤrde ein Herr, wie der Chur⸗ 
fürft, für Holland kein Mann ohne Ausfteuer ſeyn.“ 


. 
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unter dem Präfidenten Napoleon waren. Wie Franfreich bes 
herrſcht durch den Einfluß: äußerer Ereigniffe, werden fie ums 
ter dem einen wie unter dem andern Zitel denfelben Antheil 
an ben zahlreichen Wohlthaten, denfelben Antheil an den gros 
Ben Aufopferungen haben. Aber bedurfte Napoleon, ber -fchon 
als Präfident in der That über Italien berrfchte, wohl einer 
neuen Bezeichnung, und ift es nicht ein Gefühl von Eitelkeit, 
das ihm nach einer koͤniglichen Krone luͤſtern macht? Sicher 
iſt für den Ehrgeiz eine Krone mehr nicht zu verachten; und 
da es Napoleon nicht ertragen mag, Daß ed irgendwo eine 
Art von Ruhm, eine Vereinigung von.Ziteln gebe, die nicht - 
wenigftend in Srankreih auch vorhanden wäre, fo kann es 
wohl feyn, daß er aus dem einzigen Grunde, um Deſtreich 
in nichts nachzuftehen, den Königstitel mit dem Kaifertitel zu 
verbinden gewuͤnſcht habe. Aber ift ed denn überhaupt aus: 
gemacht, daß er dieſes Mal dem Stachel der Eigenliebe und 
des Hochmuthes nachgab? Beſteht in Mailand eine Republik 
fort, fo kann ſich's treffen, daß die Präfidentenftelle Napoleon 
entgeht, oder wenigftens, daß fie bei Napoleons Zode feinem 
Nachfolger entgeht. Der Zitel eines erbliden Königs, der 
den Thron in feine Familie bringt, foll die franzöfiihe Macht 
für längere Zeit im Italien fihern. Der Plan war in der 
Zeit, wo er entworfen wurde, vernünftig und natürlich, wenn 
er auch durch fpätere Ereigniffe ſich ald unrichtig erwies. 
Doch ehe er die Veränderungen, bie er für Italien im 
Sinne hatte, in's Werk ftellte, glaubte der Kaifer Napoleon 
durch eine vorgängige Mittheilung an Deftreich den Schwierig: 
feiten entgegentreten zu müffen, die er vermuthete, von Seiten 
diefer Macht beforgen zu koͤnnen. Er hatte unmittelbar an 
den Kaifer Franz II. gefchrieben, um ihn von den Verändtrun: 
gen in Kenntniß zu fegen, ohne fie näher zu bezeichnen; doch 
hatte er ſich fo ausgebrüdt, daß er verfianden werben Eonnte. 
Auf bdiefen Brief hatte man nur ausweichend geantwortet. 
Der teutfche Kaifer beauftragte feinen Minifter in Paris, ſich 
zu erfundigen, was denn dad für Veränderungen wären, von 
denen die Rede fey, und er brachte vorläufig in Erinnerung, 
daß Deftreich durch den Lüneviller Frieden die Unabhängigkeit 
der italienifchen Republik gewährleiftet habe. Man erwieberte 
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auf diefen Einwand, daß man nicht begreifen koͤnne, ba das 
Ööftreichifche Gabinet Feinen Einfpruch -gethan habe, ald ber 
„ erfte Conful Präfident diefer Republik ward — wie ed ben 
beabfichtigten Gebrauch feiner Unabhängigkeit tadeln Fönne, 
wenn fie eine neue Regierungsform ſich geben würde. 

Diefe Verhandlung war nicht bie einzige, die feit dem 
Sanuar die beiden Mächte befchäftigte. Unterrichtet von Deft- 
reis und Rußlands Verhandlungen mit England, die offen: 
bar gegen ihm gerichtet waren, hatte Napoleon die Augen 
ſtets offen für jede Bewegung der öftreichifhen Heere. Er 
hatte den öftreichifchen Gefandten Philipp von Cobenzl über 
die Truppenzufammenziehung, die man unter der Firma einer 
Gefundheitslinie *) gegen die Anftedung von Italien her verbarg, 
und über ein Lager, das’ in Friaul unfer dem Befehle des 
Generald Mad gebildet werden follte, angeredet. Zu gleicher 
Zeit begann fein neuer Gefandter in Wien, Herr Alerander 
de la Rochefoucauld, damit, daß er Über biefelben Puncte Elare 
und beftimmte Auskunft forderte. Für Deftreich war aber bie 
Zeit einer offenen Sprache nicht gefommen. Es leugnete Arts 
fangs jeden feindlichen Gebunfen ab und gab beruhigende Zus 
fiherungen, woburd der Kaifer Napoleon zufrieden geftellt 
ſchien. Er beeilte fi, durch den Moniteur verfündigen zu 
laffen, daß alle Gerüchte, die Mißtrauen zwifchen den beiden 
Kaifern zu erregen beabfichtigten, falfch und erlogen feyenz 
daß beide ?) vollkommen einverflanden feyen, um Europa die 
Ruhe des Friedens zu gönnen, und ihre Sorge der Verbeſſe⸗ 
rung bed Aderbaues zuzuwenden, ber Verbeſſerung ihrer Fi: 
nanzen und ber Blüthe des Handels.” Bon feiner Seite zeigte 
fih der Wiener Hof hocherfreüt, daß man feinen Worten 
Glauben beimaß. Diefes Spiel der Heuchelei dauerte beinahe 
zwei Monate, da jedes Gabinet feine Plane betrieb, ohne daß 
eins oder das andere ſich dadurch irre machen ließ. 

Alles war in Zranfreich für die Umgeftaltung der italies 
nifchen Republik in ein Königreich Italien vorbereitet. Der 


1) Man fürdhtete, wie es hieß, das gelbe Fieber von Spanien und 
von Livorno aus, die Pıft von Ragufa her. 


2) Moniteur vom ten Februar. 
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Vicepräfident Melzi, zu aufgeklärt, um nicht einzufeben, daß 
diefe Umgeftaltung unvermeidlich war, hatte ſich beeilt, baflır 
wirffam zu feyn. Er war in Paris mit Gefandtichaften aller, 
großen ‚Körperfchaften des Volkes eingetroffen, die zufammen 
eine Art von Volfsvertretung, um ihren Praäfidenten vereinigt, 
bildeten. Diefer Vertretung, diefer Gonfulta legte die franzö- 
fifche Regierung die Prüfung der auf die Umgeftaltung des 
beftebenden Zuftandes der Dinge bezüglichen Fragen vor. Das 
Ergebniß diefer Prüfung konnte nicht zweifelhaft feyn. Es 
wurde Napoleon in einer feierlichen Gehörftunde am 17. März 
überreicht. Man ärgert fi, wenn man im Jahre 1824 als 
unzuläriglich eine Verfaffung verdammen hört, die drei Jahre 
vorher als die endlich geltende war verfündet worden. Doch 
wenn es einen erwiefenen Sat giebt, fo ift ed der, daß eine 
Republik in der Lombardei nur eine unfichere und binfällige 
Dauer haben konnte, wie der Beftand einer republifanifchen 
Regierung mit einem Wahloberhaupte für Franfreih unmögs 
lih war. Da man ben Grundfag einer Monarchie für die 
italierifche Republif angenommen hatte, „fo war der Monarch, 
wie der Vicepräfident Melzi fi ausdrüdte, durch alle Gefins 
nungen der Dankbarkeit, der Liebe und des Bertrauens ſchon 
im Voraus bezeichnet. Sire, in einem Lande, das Sie ero: 
bert, wiebererobert, gefchaffen, geftaltet und bis jegt regiert 
haben; in einem Lande, wo Alles Ihre Sroßthaten zurüdruft, 
wo Alles für Ihren Genius zeugt, Alles Ihre Wohlthaten 
athmet, war nur Ein Wunſch möglid.... . Sie wollten, baf 
die italienifche Republik da ſey, und fie war da. Wollen Sie, 
daß die italienifhe Monarchie glüdlich fey, und fie wird es 
feyn.” Der im Namen der Tonfulta ausgefprochene Wunfch 
ging dahin, daß die Regierung der italienischen Republik eine 
erblih monardifche würde; daß Napoleon I. zum König von 
Stalien erklärt werbe; daß die Krone von Italien mit ber 
Krone von Franfreih nun auf Napoleons Haupte mit Aus 
fhluß aller feiner Nachfolger vereint werden fönne; daß bie 
beiden Kronen aber untheilbar blieben, : fo lange franzöfifche 
Deere das Königreih Neapel, ruffifhe Truppen Corfu und 
englifche die Infel Malta befegt hielten. Diefer letztere Theil 
bes Wunfches der Gonfulta war eine Bekanntmachung an Eu: 


« 
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ropa über die Bedingungen, unter-benen beide Kronen getrennt 
werden Fünnten. | 

Sn feiner Antwort an ben Bicepräfibent Melzi ee 
Napoleon an den Urfprung der cisalpinifchen: und transpaba= 
nifhen Republik, an die Bildung der cisalpinifchen Republik, 
an ben Schmerz, den er empfand, ald er am.Ufer des Nils 
Die Zerftörung feines Werkes. vernahm, und an feine Rückkehr 
nach Mailand, ald man ihn noch an den Ufern.des rothen 
Meeres vermuthete. „Unfer erfter Wunfch war, als Uns noch 
Das Blut und der Staub der Schlachten bedeckte,“ feinen Wors 
ten zufolge, „die Wiederherftellung des italienifchen Vaterlandes. 
Damals hieltet Ihr für Eure Intereffen zuträglih, daß Wir 
Dad Haupt Eurer Regierung würden, und. heute bei Eurem 
Gedanken beharrend, wolt Ihr, . daß Wir der erfte Eurer 
Könige feyen. Die Trennung ber Kronen Franfreihs und 
Staliens, die für die Sicherftellung der Unabhängigkeit Eurer 
Nachkommen nothwendig feyn Fann, wäre in dieſem Augen; 
blide für Euren Beftand und Eure Ruhe bedenklich. Ich werbe 
dieſe Krone behalten, doch nur fo lange, als es Eure Inter 
effen erfordern, und mit Vergnügen werde ich den Augenblid 
eintreten fehen, wo. ich fie auf ein jüngeres Haupt fegen 
koͤnnte, das, ‚belebt von meinem Geifte, mein Werk, weiter 
führe...” Einige Jahre vorher wäre bie Vertauſchung der 
italienifchen Republif durch ein Königreich Italien eine Wohl: 
that in den Augen der europaͤiſchen Monarchen gewefen, weil 
fie in diefem Wechfel ein Verwahrungdmittel gegen die Anz 
fierfung der republifanifchen Ideen gefehen hätten... Jetzt, von 
diefer Sorge. befreit, fehen fie in der Rüdkehr zu ben monar: 
hifchen Grundfägen nur einen Zuwachs zu Frankreihs Macht. 
Napoleon fieht ed voraus, er hält ed für gerathen, dem Ein» 
wande zuvorzubommen. In dieſer Abficht, flatt dem Senate 
durch eine bloße Zufendung die Annahme der Krone Italiens 
zu melden, begiebt er fich *) bei feierlicher Sigung in feine 
Mitte, hört bei ihm einen Bericht feines Minifterö der aus: 
wärtigen Berhältniffe darlber an, und fügt-zu den Eium 
gen deſſelben ſelbſt noch — hinzu. ne; 


1) Am 18ten März. 
Bignon’s Geſch. Frankreichs. IV. 9 
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: Der Haß, ber fich darin gefällt, Alles zu verwerfen, was 
unter der Eaiferlihen Regierung geſchah, hat in den Lobfprk- 
hen Napoleons nur eine verächtliche Schmeichelei finden wollen. 
Geht man mit kaltem Blute die Berichte oder Reden mehrerer 
Faiferlicher Minifter durch, fo wird man, wenn man gerecht 
tft, oftmalß finden, daß diefe mehr oder weniger zarten Lob⸗ 
fprüche weife Rathfchläge waren, die damals kaum ein anderes 
Mittel hatten, fich geltend zu madhen. „Das Uebelmollen," 
fagte Hr. von Talleyrand damals, „verleumdet durch eitle Ber: 
Fündigungen. Es verleumbet durch eitle Bergleichungen.... 
Hat ed nicht gefucht, Beforgniß dadurch zu verbreiten, daß es 
an den Ruhm, den Namen und bad Schidfal Aleranderd und 
Garld des Großen erinnerte? Läppifche und trügerifche Aehn⸗ 
lichkeiten! Garl der Große hatte weder Nachfolger noch Mad: 
barn! Sein Reich hat ihn nicht überlebt; ed ward getheilt und 
mußte getheilt werben.... Alexander ſchob die Gränzen feiner 
Eroberungen immer weiter hinaus und bereitete ſich nur einen 
blutigen Leihenzug. Der große, ber heldenmaͤßige Gedanke, 
Nachfolge zu haben, Fam nie in ihre Seele. Garl der Große 
und Alerander vermachten ihr Reich der Gefeblofigkeit... . 
Diefe Thatfachen und diefe berühmten Beifpiele, die zwar aufs 
gerufen wurben, um zu beweifen, daß ihre Herzuziehung un⸗ 
billig ſey, enthielten doch einen nüglichen Wink, eine heil⸗ 
fame Lehre. 

Der Zwed der Rebe, die der Kaifer damals bielt, war, 
wie beim Berichte des Herrn von Zalleyrand, darzuthun, daß 
die Macht und die Gewalt des franzöfifchen Kaiſerthums bei 
diefen diplomatifchen Verhandlungen durch feine Mäßigung 
noch feyen übertroffen worden. Er zählte alle Länder auf, die 
Frankreich hätte behalten können und die man wieder heraus⸗ 
gegeben habe. „Holland, ein Drittel von Teutſchland, die 
Schweiz, ganz Italien waren erobert. Frankreich hatte nichts 
behalten, ald was unerlaßlid) war, um fi auf dem Plage, 
wo ed immer ftand, zu behaupten. Die Theilung Polens, 
die der Zürkei entzogenen Provinzen, die: Eroberung Indiens 
und faft aller Kolonien hatten zu unferm Nachtheile das Gleich⸗ 
gewicht aufgehoben. Alles, was wir für unnöthig anfahen, 
um ed berzuftellen, haben wir zurüdgegeben...." In Bezug 
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auf die bataviſche Republik insbeſondere ſagte Napoleon: „Die 
Bereinigung mit unſerm Reiche waͤre die Vollendung unſers Han⸗ 
delsſyſtems geweſen, weil die groͤßten Stroͤme der Haͤlfte unſers 
Gebietes in Holland münden. Doch Holland: iſt unabhängig ge⸗ 
blieben.“ Dieſe lebhafte Schaͤtzung der Vortheile, welche eine 
Bereinigung Hollands mit Frankreich herbeiführen würde, beweiſt 
hinreichend, daß man bie franzöfifche Regierung, wenn man _ 
ihr zuvorfommen will, nicht in die Lage bringen darf, fie uns 
geftraft zu ‚vollziehen. | 

Nachdem er eben fo die Rüdfichten hervorgehoben hatte, 
die Frankreich hätten beflimmen können, die ‚italienifche ‚Re 
publif und die Schweiz zu behalten, fügte Napoleon hinzu: 
„Wir haben die eiferne Krone der alten Tombarben angenom- 
men und werben fie Uns auf bad Haupt feßen, um fie neu 
zu flählen und: zu ‚befefligen, bamit fie inmitten der Stürme, 
die fie. bedrohen, nicht zerbrochen werde, fo lange das Mittel 
meer nicht in feinen gewöhnlichen Zuftand zurädgekehrt ift.“ 
In diefer Sprache Napoleons und feiner Minifter war weder 
Alles durchaus wahr, noch durchaus falfch. Die politifche Welt 
war wirklich durch Rußlands Umfichgreifen in der Zürkei und 
durch bie Theilung Polens, fowie durch Englands Erpberungen 
in den Kolonien und in Indien umgekehrt worden. Frank: 
weich. hatte Anfpruh an Entſchaͤdigung. Diefe Entfchädigun- 
gen. waren ihm durch die Angriffe gegen feinen Beſtand an: 
- geboten worben. Nie. gab ed gerechter erworbene. War es 
aber auch fo mäßig gewefen, ald ed vorgab, in dem erwählten 
Theile? Nein, gewiß nicht; aber möchten England, Deftreich 
und Rußland das an feiner Stelle mehr gewefen feyn? 

Treu dem erwählten Verfahren in Bezug auf Deftreich, 
eilte Napoleon, kaum als König von Italien ausgerufen, ben 
Kaifer Franz UI. durch einen Brief, der diefem Fuͤrſten am 
24. März zugeftellt wurde, davon zu benachrichtigen. Er beauf: 
teagte feinen Minifter, die Anerkennung dieſes neuen Titels 
nicht zu fordern. Nur Hr. von la Rochefoucauld follte den 
Öftreichifchen Minifter in Kenntniß fegen, daß man diefe An- 
erfennung ungefäumt fordern würde. Die Antwort des Kai: 
ſers Franz ließ auf fi warten. Hr. von Cobenzl verſprach 
fie einmal auf’3 andre, immer auf morgen. Erft am 16. April 
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ward : fie: ausgefertigt. „Man hoffe,“ fagte der Vicekanzler 
dem franzöfifchen:Botfchafter, „fie werde dem Kaifer Napoleon 
nicht unangenehm ſeyn,“ und: er machte zugleich aufmerkfam, 
daß fie einige Bemerkungen enthalte. Augenfcheinlidy enthiel- 
*en dieſe Bemerkungen fein wichtiges Bedenken, denn der 
Kaifer ſtellte fih mit dem Briefe zufrieden, aber noch ebe er 
ihn erhielt, ‚ließ er in Wien einige Befchwerden in Umlauf 
ſetzen, über. die er eilige Auskunft verlangte. 

Er befchwerte fich *) über das mehr als vorlaute Beneh⸗ 
men eines Öftreichifchen Agenten bei ber italienifhen Repubiif, 
über die Abreife des Gefandten Philipp von Cobenzl, der fi 
von Paris entfernte, um eine Reife in Hollanb zu machen; 
über die Vermehrung der öftreichifchen Zruppen an der ita- 
tienifchen Gränze, während man in Frankreich den. Marfch der 
dorthin beftimmiten eingeftellt habe; über die fehr verbächtige 
Thätigkeit der Mittheilungen zwifchen bem Wiener und dem 
Deteröburger Gabinet, deffen Verbindungen mit England nicht 
mehr zweifelhaft wären; endlich wünfchte er zu wiſſen, ob der 
Kaifer von Deftreich die Aufrechthaltung des guten Verneh— 
mens zwifchen beiden Staaten wolle oder nicht. Die Lebhaf: 
tigkeit diefer Fragen war durch: den Eriegeriihen Auſtrich des 
Wiener Hofes, wo Alles einen nahen. Bruch ankimbdigte, ges 
vechtfertigt. Da der Krieg gegen Frankreich ſchon in den Ge: 
ſellſchaftszimmern *) entfchieden war, fo war ed beinahe aus: 
gemacht, daß die Regierung, einmal entfchloffen wie fie war, - 
ihn zu führen, feine Erklärung nur darum verzögerte, weil 
fie die Mittel dazu beffer vorbereiten wollte. 

Die Antworten des Grafen Cobenzl anf diefe verfchiedenen 
Fragen waren allgemein und unbedeutend. Er milderte die 
Verſehen des öftreichifchen Agenten in Mailand; gab die Reife 
bes Gefandten Philipp von Cobenzl nah Holland für eine 
bloße Reife der Neugier aus; und gab Franfreid den Defts 
reich gemachten Vorwurf zurüd, daß es beträchtliche Kräfte 
nach Italien lege. Im Bezug auf die Gefinnungen des Kais 


1) Brief des franzöfifchen Miniftere vom 18ten April aus Zurin. 

2) Befonders bei Frau von Rombeck, der Schwefter des Vicefanz: 
lers Grafen von Gobenzl, wo bie englifche und ruffifche Partei ſich zu: 
fammenfanb. 
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ſers, ſeines Herrn, über die Erhaltung des Friedens, bezog er 
ſich auf die im letzten Briefe Sr. kaiſerl. Majeſtaͤt an den 
Kaifer Napoleon audgefprochenen Gefinnungen, und wegen ber 
ungewöhnlihen Häufigkeit der Verbindungen mit Rußland, 
fo folte die. franzöfifhe Regierung flatt daraus Verdacht zu 
fchöpfen, darin ein glüdliches Fortfchreiten zur Berföhnung 
der in den Seekrieg verwidelten. Mächte fehen. Dieſe gleichs, 
fam fidy luftig machende Sprache mußte um fo eher verſtan⸗ 
den werden, da ſie einen ſehr lesbaren Commentar in der 
eben erfolgten Veraͤnderung des oͤſtreichiſchen Miniſteriams 
hatte. 

Man waͤre ſehr im Irrthume wenn man — ie 
fer Durfi nach Krieg, der fi in den obern Regionen ber 
Öftreihifhen Hauptftadt zeigt, würde auch nur im Geringften 
von der Mafle des Volkes getheilt. Die vernünftige und die 
Friedenspartei hatte beinahe das. ganze Volk und den Erz: 
berzog Carl für fih. Die leidenfchaftlihe und Kriegspartei 
beftand aus den vom Auslande Erfauften und aus der Oli- 
garhie. Obgleich lebhaft die Größe feines Hauſes wünfchend, 
wollte Erzherzog Carl, eben um dieſes Wunfihes willen, den 
Krieg, den er in günftigeren Zeiten vielleicht angerathen hätte, 
im gegenwärtigen Augenblide nicht, weil er weder gebietenden 
Anlaß dazu, noch hinreichende Wahrfcheinlichkeit zum Erfolge 
fah. Da die entgegengefegte Partei die flärfere, im kaiſer— 
lichen Gabinette war, fo hatte der Erzherzog Carl den Vorſitz 
im Kriegörathe aufgegeben '). Man hatte ihm den General 
Baillet de la Zour zum Nachfolger ernannt, Fürft Schwar: 
zenberg war zum fellvertretenden Vorfiger im Kriegsrathe er: 
boben worden. Seit diefem Augenblide gewannen die Vor: 
kehrungen zum Kriege neue Zhätigkeit. Ein neues Werbe: 
verfahren war vom Kaifer angeordnet worden °). Ueberall 
beeilt man die Aushebungen von Mannfchaften und Pferden. 
Man vertheilt die Stellen im Heere und ordnet den Ober: 
befehl an. Die Dligardie, eben fo unglüdlid in ihrer Vor: 
liebe als in ihrem Haffe, macht in demfelben Augenblide, wo 
fie Erzherzog Garl entfernt, General Mad zu ihrem Gelben, 

1) Den 2lften März. 

2) Den 7ten April. 
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über deffen Werth der fchmähliche Feldzug von 1799 fie noch 
nicht in's Klare gebracht hat. Mad wird zum Generalquartier: 
meifter‘ des Heereö ernannt. Alle diefe Umflände kennt Na 
poleon. Von Mailand aus, wo er die Föniglihe Krone em 
fangen fol, überfieht er Alles, was in Wien vorgeht; dort 
fieht er das offen liegende Ergebniß einer fhon mit London 
und Petersburg abgefchloffenen Webereinkunft. Soll er noch 
Schonung gebrauhen? Man mag felbft urtheilen, ob biefe 
Betrachtung, die in feiner Lage fo natürlih war, nicht auf 
die Maafregeln Einfluß haben mußte, die er in Bezug auf 
einige Staaten Italiens traf. 
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Inneres und Aeußeres. 





— — 


Napoleons Abreiſe nach Mailand. — Große Heerſchau auf dem Schlacht⸗ 
felde von Marengo. — Ungeheuchelte Huldigungen der Univerfität 
Pavia. — Beſchaͤftigungen des Kaiſers in Mailand. — Kroͤnung 
Napoleons und Stiftung des Ordens der eifernen Krone. — Er— 
nennung Eugens Beauharnais zum Vicekoͤnig. — Harte Worte 
Napoleons an einen Gefandten des Königs von Neapel. — Statut 
für die Vereinfachung ber beftehenden Geſtaltung. — Sitzung bes 
gefengebenden Körpers. — Aufrechthaltung der italieniſchen Volks— 
thümlichkeit. — Erklaͤrungen, die Frankreich in Bezug auf das Kö: 
nigreih Italien giebt. — Gründe der Vereinigung Genua's mit 

- Brankreih. — Genua verlangt feine Vereinigung mit Frankreich. — 
Umgeftaltung der Republik Lucca in ein erbliches Fuͤrſtenthum. — 
Benadprichtigung darüber an den oͤſtreichiſchen Gefandten in Genua. — 
Erkiärung Napoleons an denfelben Gefandten. — Aufſchluͤſſe über 
die Vereinigung von Genua. — Einfluß der Vorausfagungen auf 
die Greigniffe. — Einrichtung der Verwaltung in ben Derzogthü: 
mern Parma und Piacenza. 


Die Feftlichkeit der Salbung Napoleons war auf den 26. 
Mai feftgefegt. Auf dem Wege nah Italien durchreifte er 
mehrere Departemente, erfundigte fich überall nah den Be: 
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diürfniffen des Landes, ‚befahl bedeutende Arbeiten und zahl: 
reiche Verbefferungen. Frankreich hat wenige Gegenden, wo 
Napoleon nicht eine Spur feines Andenkens gelaſſen hätte. 
TRenn die Völker undankbar foheinen, fo fehlummert ihre Er: 
Eenntlichleit blos. Nie wird Lyon vergefien, was er für fie 
gethan. In Turin brachten nüglihe Schöpfungen, ſchmeichel⸗ 
bafte Ermunterungen, wohlwollende Auseinanderfegungen bei 
den Einwohnern in Vergeffenheit, daß ihre Stadt bie Haupt: 
fladt eined Königreiches gewefen war. Das Zufammentreffen 
des Kaiferd in diefer Stadt mit dem Papfte, der nad) Rom 
heimteifte, feine langen und häufigen Befprechungen mit. Sr. 
Heiligkeit, das gegenfeitige Wohlmollen, das fie zu vereinigen 
fchien, übten einen wefentlichen Einfluß auf die Gemüther der 
Italiener. 

So in ber Nähe der Pläge, bie durch feine Siege be: 
rühmt geworben, ſchien eine wohlerlaubte Eigenliebe und ein 
politifcher Gedanke beides zufammen in ihm den Wunfch ans 
zuregen, bad Schlachtfeld von Marengo wiederzufehen. Sein 
Befuh auf diefem claffifhen Boden des Krieges konnte nur 
ein kriegeriſches Feft feyn. Ein großer Theil ded Heeres ward 
dort zufammengezogen, um fich mit feinem Führer im Stolze 
alten Ruhmes zu beraufhen, um in der Erinnerung an dad 
Vergangene neuen Eifer zu gewinnen und Europa fehen zu 
laffen, daß dort noch derfelbe Heerführer und daffelbe Heer 
fi) zufammengefunden. Napoleon durchritt alle Glieder und 
dann feste er fich neben der Kaiferin auf einen Thron, von 
wo aus er einem Nachbilde einer Schlacht zuſah. Diefe krie⸗ 
gerifhen Spiele waren durch einen der Männer geleitet, die 
diefe Stelle mit fo großer Unerfchrodenheit hatte kämpfen 
fehen, duch Marfhall Lannes. Die Führer waren ſtolz auf 
ihre Soldaten, wie die Soldaten auf ihre Führer. Jeder 
Schritt mit einer Art von Stolz vor dem Manne vorüber; dem 
fie fo viele Lorbeern und der ihnen feine Krone verdanfte. Auch 
ich, fagte fich jeder Soldat, habe ihn mit zum Kaifer machen 
helfen. Sie liebten in ihm ihren Führer und ihr Werl. Um 
diefen Tag würdig zu fihließen, vertheilte Napoleon, die Be 
lohnungen an die Zapfern, die fie noch nicht erhalten hatten, 
und legte den erftien Stein zu einer Säule, die dem Anben- 
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Een der auf dieſer Stelle um's Vaterland hochverbient Gewor⸗ 
denen geweiht war. 

Jeder Schritt, den der Kaifer in ber Lombardei that, 
war durch Huldigungen der Bewunderung und der Danfbars 
keit bezeichnet. Beinahe die fchmeichelhafteften für ipn waren 
die Huldigungen der Univerfität Pavia, denn fie waren wahr. 
„Zweimal; fagte der Rector der Univerfität zu ihm, „erhob 
Ihr Arm Italiens Geſchick, zweimal reichten Sie den flüchti⸗ 
gen Mufen eine Hand der Großmuth. Lehren Sie die Welt, 
daß das Gluͤck der Völker von dem glüdlichen Bunde des Ges 
nius, der den Sieg giebt, und bed Genius abhängt, ver 
Künfte und Wiffenfchaften in feine Pflege nimmt.” Diefen 
Lobfprüchen ſtimmte der gute Gefhmad bei. Nicht alle Med» 
ner, deren Reden Napoleon aushalten mußte, hatten fo glück⸗ 
liche Eingebungen. Seine kurze Erfcheinung in Pavia war 
nicht ohne Nugen. Er befuchte alle Anftalten, unterhielt ſich 
über den Zuftand des Unterrichtd mit den ausgezeichnetſten 
Profefforen und gab der Univerfität ben berühmten Volta zus 
rud, der von diefem Schauplage ihred Ruhmes mit mehrern 
andern verdienten Männern entfernt worden war. 

Für jeden andern Fürften ald Napoleon wäre bie Zeit 
feined Aufenthalts in Mailand ein Zeitraum geweien, den er 
den Senüffen ber Eigenliebe und des Stolzes hätte ganz hin⸗ 
geben mögen. Doch in Mailand wie in Paris hatte für ihn 
jeder Tag feine langen Arbeitöftunden. Weber ſchadete bie 
Verwaltung ded Innern der Politif, noch dem Kriegs- oder 
Seewefen. Trat er aud feinem Arbeitszimmer heraus, um 
an den Feften des Augenblids Theil zu nehmen, fo kehrte er 
dann wieder in fein Arbeitszimmer zuruͤck, um fich von ber 
Mühfeligkeit eined müßigen und doch nothwendigen öffentlichen 
Prunkes durch wichtigen Briefwechfel zu erholen. 

Unabhängig von allen Fürften Italiens, die an den Kai 
fer außerotdentliche Gefandte ſchickten, hatten auch eine Menge 
von Sonveräinen, Spanien, Portugal, Preußen und alle teutiche 
Fireften, mit Ausnahme Deftreiche, ihren Gefandten in Paris 
befohlen, fi in Napoleons Gefolge nah Mailand zu begeben. 
Der Marquis von Luccheſini, der die Namenlifte diefer Abge: 
fandten giebt, vergißt fich felbft zu nennen und anzuführen, 
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Daß er im Namen Sr. pteußiſchen Majeſtaͤt den ſchwarzen 
und dem: rothen Adler dahin brachte. . Bei der erfienHeerfchau 
feiner Truppen putzte der Kaifer ſich ı vecht angelegentlich mit 
dieſen Orden aus, um ſein gutes Einverſtaͤndniß mit Friedrich 
Wilhelm ſowohl vor den Augen Italiens, als der andern 
Mächte offen an den Tag zu legen. 

"Der Schag von Monza that ſich nach vierzehn Jahrhun⸗ 
derten wieder einmal auf, um fein koſtbares Pfand, die bes 
rühmte -eiferne Krone, wieber herauszugeben, die er. gleichfam 
für Napoleon aufhob. Mit. Ausnahme bed heiligen Waters, 
den der Cardinal Caprara in Mailand erfegte, war dort bie 
felbe Pracht, derfelbe Glanz wie in Paris, und vielleicht Übers 
trafen die italienifchen. Feftzüge Alles, was Frankreich gefehen 
hatte, In Mailand, wie in: Paris, nahm Napoleon die Krone 
vom Altare und feste ſie ſich auf das Haupt. Bei dem leß- 
tern Male fügte er bei feiner Selbfifrönung die Worte hinzu, 
bie Örtliche Alterthümlichkeit bedeutungsvoll-machte: „Gott hat 
fie mir gegeben, wehe, wer fie anrührt *);5“ Worte, die zum 
Spruche :eined neuen ; der: eifernen: Krone, erwaͤhlt 
wurden. 
| Ein glüdlicher Gedanke leitete Napoleon: bei. der Wahl 

Eugen Beauharnais, um ihn in Italien als Vicekoͤnig zu vers 
treten. ;Diefe Wahl war ‚übrigens eben ſo ſtaatsklug für 
Frankreich ald für, Italien. In. Sranfreich liebte: man dieſe 
Borliebe für Joſephinens Sohn. In Italien zog man diefen 
jungen, ſchon durch glänzende. Zhaten bekannten Krieger den 
Brüdern Bonaparte’3 vor, die mit Ausnahme. Ludwigs nicht 
in Kriegsdienſte getreten waren. Außerdem hatte man, und 
mit Grunde, in Italien wie in Frankreich ; Über des Prinzen 
Eugen Charakter fich eine * guͤnſtige Meinung gebildet 
der er auch sentfprochen hat. , 

Unter‘ ben Sefandtfchaften, die eingetroffen waren, um 
den Kaifer Napoleon zu feiner Gelangung zum Throne Ita 
liens, Seitens der verfchiebenen, Mächte, Gluͤck zu wünfchen, 
erhielt die neapolitanifche Deputation den am wenigften ſchmei⸗ 
helhaften Empfang. In demfelben Augenblide hatte Napo—⸗ 


1) Dio me la diede, quai a chi la tocca. 
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leon eben einen Briefwechſel der Königin Caroline auffangen 
laſſen, der: einen Zweifel über. dad: Verftändniß dieſer Fürſtin 
mit Frankreichs Feinden beſtehen ließ. Noch in der exfien 
Lebhaftigkeit feines Aergers ließ er beöhalb harte Worte. fallen, 
wie man fie bei folchem Anlaffe nicht hören follte. Hoͤflich⸗ 
keit des Ausdruds ift ſtets Pflicht gegen rauen, befonders 
gegen eine Königin; doch wenn in dieſer Beziehung der Kai- 
fer Napoleon keineswegs frei von Vorwürfen ift, fo darf mar 
nicht vergefien, daß feine Gebuld oft auf harte Proben ge⸗ 
ftelt ward. Mit Ausnahme der Beinen Anzahl von Souverai⸗ 
nen, die franf. und offen auf das franzöfifche Syſtem einge 
gangen waren, rächten ſich alle andere in ihrem gegenfeitigen 
Briefwechfel durch geheime Schmähungen gegen ihren gemein⸗ 
famen Meifter für alle die Artigkeiten, die fie ihm öffentlich 
darzubringen gezwungen waren. Diefe, wie fie meinten, ganz 
in Geheim vorgebrachten Schmähungen blieben ihm felten ver- 
borgen. Auf mehr als eine Weile kamen fie an. den Zag, 
und ald Zeuge von Thatfachen kann ich es fagen, daß ich oft 
das unbegreifliche Vertrauen bewundert habe, dem gar nicht 
beifam, daß die Poft in Deutfchland und anderwärts ſchreck⸗ 
lihen Ausplaudereien unterworfen feyn könne. Schwerlich 
möchte man ſich eine Idee von dem Allen machen, was fid) 
in diefer Art unter Napoleons Augen begab. Uebte er manch⸗ 
mal auch eine firenge Rache, fo zeigte er ſich doch noch weit 
Öfterer nachfichtig, indem er Rüdficht nahm auf Stellung, vor: 
gefaßte Meinung und alte Gewohnheit. Selbft ald Staats⸗ 
mann ift er mehr ald einmal gegen Kürften und Fürftinnen 
großmüthig gewefen, gegen die er ald Menfch gerechte Gründe 
zu perfönlichem Unwillen hatte, 

Die Gegenwart Napoleons, bie ſtets, er mochte einen 
Ort beſuchen, welchen er wollte, fruchtbar an Verbeſſerungen 
war, ſollte auch für feine italienifchen Voͤlker die Wohlthat 
ihrer Verbindung mit Frankreich beeilen. Das Verfaſſungs⸗ 
flatut, dad: einige Abänderungen in bie beftehende Verwaltung 
brachte, hatte. befonders ihre Vereinfachung zum Zwecke. Na- 
poleon trug Sorge, die drei Gollegien der possidenti, der 
dotti und der commerzianti beizubehalten, einen Gedanken, 
den er fehr pflegte, wie der Geſchichtsſchreiber Italiens tronifch 
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verſichert, weil er fein Werk war. Ohne bier bie Frage des 
beften Wahlſyſtems in Unterſuchung zu nehmen, fo fcheint 
doch das: eben erwähnte ſolche Herabwirdigung nicht zu 
verdienen. 

Napoleon eröffnete die Sigung bed gefeßgebenden Körs 
pers. Ausſchuͤſſe wurben ernannt, um bie Anwendung bes 
franzöfifchen bürgerlichen Geſetzbuches auf das Königreidh Ita⸗ 
lien vorzubereiten, und den Entwurf fowohl zu einem Gefeßs 
buche über dad Berfahren in Givilftreitfachen, ald zu einem 
Handelsgeſetzbuche -auszuarbeiten. “Für die jährlichen Ausgaben 
warb ein-Budget von hundert Millionen verwillig. Neun 
und zwanzig Millionen gingen davon für dad Kriegsdepartes 
ment auf, mit Inbegriff ber Eöniglichen Garde. Die Civillifte 
belief fich auf ſechs Millionen. Der Reft war unter die an⸗ 
dern Berwaltungszweige vertheilt. Ausbrüdlich feſtgeſetzte 
Summen waren zur Begründung von Anftalten zum öffent: 
lichen‘ Nuten oder zu Arbeiten von großem Intereſſe, wie 
Land: und Wafferfiraßen, beftimmt. Nirgends in Europa 
giebt es ein Königreich, das vom dem Haupte einer großen 
Monarchie abhängig, fo großmüthig ald dad Königreich Itas 
lien durch Napoleon behandelt ward. Nur zum Wohlfeyn bed 
Landes wurden feine Einkünfte verwandt, und felbft der An 
theil an den Zöniglichen Einkünften, der in den faiferlichen 
Schatz floß, wurde zur Bezahlung der franzöfifchen Truppen 
corps verwandt, bie zu feiner Vertheidigung mitwirken mußten. 
Die Eivillifte machte keine Ausnahme. Sie bezahlte am Plate 
das koͤnigliche Haus, den Unterhalt der Paläfte und den Auf⸗ 
wand für den Bicefönig und was damit zufammenhing. War 
Napoleon für die Lombardei ein unumfchränfter Herr, fo war 
er wenigftens Fein habfüchtiger Herr, der fi von ihrer Beute 
bereihert. Wie fehr hat nach und vor diefem neuen König 
dieſes Land einen härtern Druck theurer bezahlen müffen! Den 
Saamen, den Napoleon über Italiens Boden auögeftreut hat, 
war das edle Volk, das ein entwürdigender Despotismus 
lange erniedrigt hat, überall begierig, aufzulefen. Sein Des: 
potismus, dem öftreichifchen überall entgegengefegt, ſtrebte nur 
Bildung zu verbreiten, Männer aus ihnen zu machen, die 
Zapfern zu vermehren. Durch ihre frühern Gebieter einer 
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Verdumpfung geweiht, bie. ihre Gelehrigkeit der Sklaverei 
ficherte, mußten die Völker Italiens mit einer Art. von Ge 
walt zu ben friegerifchen Zugenden zurüdgerufen werben. 
Napoleon verfehlte nicht, ihnen oft zu wiederholen, baß die 
Gewalt der Waffen die Hauptflüge der Staaten if. „Es ift 
Zeit,’ fagte er in feinen Aufrufen, „daß dieſe Jugend, die im 
Müßiggange der großen Städte verfümmert, die Mühen und 
Gefahren des Krieged zu fürdhten verlerne.“ Seine Stimme 
erflang nicht umfonft; bie Jugend der Städte gab ihre weich⸗ 
lichen Gewohnheiten auf und machte fich bald. unter den ita= 
Vienifhen Fahnen, die der Bruberbund mit Frankreichs Fah⸗ 
nen geadelt, bemerklich. Das Königreic Italien, ungeachtet 
der kurzen Dauer feiner Erfcheinung in der politifchen Welt, 
hatte wenigftens ein glorreiches Dafeyn. Zwar wie dad fran- 
zöfifche Kaiferreich einem allmächtigen Willen unterworfen, aber 
einem Willen, der dad menfchliche Geflecht nicht entwiürbigte, 
weil er nur zum Zwed hatte, bie Einficht zu erleuchten und 
dem Muthe Schwingen zu geben. 

Eine andere Wohlthat ded Kaiferd gegen das Königreich 
war, daß er ihm feine Volksthuͤmlichkeit rein und ungefähr: 
det erhielt. Hätte ex dem. perfönlichen Ehrgeige der Franzoſen 
auch nur den geringften Raum vergönnt, fo würde man in 
Haufen die Abenteurer haben zufirömen fehen, die überall 
bei der Hand find, um ſich auf Koften fremder Länder eine 
Eriftenz zu verfchaffen, die fie in ihrem Vaterlande auf ehr: 
lihem Wege nicht zu erzeugen im Stande waren. Im Kö: 
nigreiche Italien waren Ehren, Würden und daraus hervor: 
gehende Genüffe blos den Italienern vorbehalten. ; Jeder Ber: 
waltungsbeamte, jeber Magiftrat :war aus dem Lande. Zwei 
oder drei Ausnahmen allein, und zwar um befonberer Urfa- 
chen willen, beftätigten gleichfam bie Regel, die firenge beob⸗ 
achtet ward. | 

Die Umgeftaltung der Republit in ein Königreich hatte 
nicht verfehlt, Rußland und England einen neuen Text zu 
Gefchrei gegen Napoleon herzugeben. Obgleich durch die 
Mittheilungen im Monate März die Theilnehmenden auf die: 
ſes Ereigniß vorbereitet waren, fo verdoppelte fich doch das 
Gefhrei im Augenblide. der Ausführung. Wir haben er: 
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wähnt, wie die Mittheilung daruͤber in: Deſtreich aufgenom⸗ 
men ward. Alle, andere Staaten des Feſtlandes, mit Aus- 
nahme Rußlands, hatten eine. foͤrmliche Zuſtimmung durch 
die Gegenwart ihrer Gefandten in Mailand ausgeſprochen. 
- Englands und Rußlands Klagen beantwortete: Frankreich mit 
nicht unbegründeten Erwiederungen 

Der Titel: der italienifchen Republik war —2 wor⸗ 
den. Der Titel Königreich Italien! brachte keinen neuen Anz 
fpru mit fih.. Warum zeigte. man mehr Beforgniß bei 
dem einen, als bei dem andern? Klagen denn Frankreich 
und die anderen Staaten, ald bie Kaiſer von Zeutichland, 
ftatt fich mit diefem Zitel zu begnügen, den Zitel eines Kai⸗ 
ferö des heiligen römifchen Reichs und der ——* Könige 
hinzufügen? 

As Frankreich anerfannt uabe, war es — Republik, 
Die franzöfifche, die: italienifhe Republif in Monarchien ums 
wandeln, hieß das nicht die alten Regierungen gegen bad 
Spftem der Neuerungen ficher fielen? 

Napoleon war Prafi dent der italienifchen Republik „ohne 
daß fuͤr ſeine Wuͤrde ein Ziel geſetzt war. Jetzt, da er den 
Koͤnigstitel annimmt, ſetzt er dieſes nicht vorhandene Ziel 
ſelbſt. Beide Kronen werden an dem Tage, wo die Vertraͤge 
in Erfüllung gehen, welche die Unabhängigkeit der Sieben: 
Snfeln = Republit und Malta's gewährleiftet haben, von ein- 
ander getrennt werben. 

Bald werben wir. einzeln erzählen, was zu berfelben Zeit 
zwoifchen ben Höfen von London, Petersburg und Wien fi 
begab; worüber man zwifchen den beiden erften ſchon uͤber⸗ 
eingefommen und worüber mit dem dritten noch gefeilfcht 
ward. Frankreich hatte durch Preußen dad Buͤndniß Ruß: 
lands und Schwedens erfahren, den hochfahrenden Zon des 
Kaiferd Alerander gegen Friedrich Wilhelm und über die Mi: 
fhung von Anregungen, Schmeicheleien und Drohungen, die 
in Berlin durch die ruffifche Gefandtfchaft, fo wie durch den 
Paiferlihen Adjutanten, den Grafen von Winzingerode, eind 
nad) dem andern verfucht wurden, Nachrichten eingezogen. 
Auch war man in Parid und Mailand nicht ganz ohne Aus: 
kunft über das ſchon zwifchen Rußland und England beſte⸗ 
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hende Uebereinkommniß. Ohne die Abmachungen zu kennen, 
über die man ſich gegen ihn vereinigt hatte, wußte Napoleon 
doch fo viel, daß diefe Abmachungen durchaus feindlich wa- 
ven. Er wußte, daß Herr Pitt am 18ten Februar eine 
Summe von fünf Millionen Pfund Sterling für das erhal: 
ten hatte, wad man in England zum Gebraudh auf dem 
Feſtlande nannte, eine Summe, welche biefer Minifter in 
der Folge noch höher zu bringen, nicht verfehlte, wie er benz 
dieſes am 12ten Juli, im Augenblide des Schluffes ber 
Sigung wirklich durchfegte. Im Folge diefer Angaben ftellte 
Napoleon in Bezug auf den Wiener Hof, bie von mir ſchon 
oben angegebenen Schlüffe auf, nämlich, daß das Öftreichifche 
Gabinet, wenn es fi) zum Kriege entichlöffe, dieſes nicht 
thäte wegen biefed ober jenes Verfahrens von Frankreich, 
ſondern blos nad der Berechnung auf mehr ober weniger 
wahrfcheinlichen Erfolg, zu dem ein Krieg die Ausficht eroͤff⸗ 
nen würde. Diefe Art, die Dinge anzufehen, brachten Napo⸗ 
leon zu dem Schluffe, daß er feine Schonung zu beobachten 
babe; daß er nichts Beſſeres zu thun habe (da feine Feinde 
doch wahrfcheinlich in ihren Planen über ganz Italien auf 
feine Koften verfügt hatten), als in dem Lande fich fefter zu 
feßen, dad er entweder aufgeben follte, wie fie zu fordern 
geneigt fchienen, oder woraus fie ihn mit den Waffen in der 
Hand vertreiben wollten. Er entfchloß fich daher unverzuͤg⸗ 
ih, die Theile SItaliend mit dem franzöfifchen:: Gebiete zu 
vereinigen, beren Beſitz ihm die meiften Vortheile gewährte, 
ohne body eine Beraubung, bie ald Gewaltthat hätte angefes 
ben werden fönnen, fih zu Schulden kommen zu laffen. 
Einer großen Monarchie, die von allen Seiten einen 
fhwachen Staat einfchließt, faͤllt es nicht fchwer, dieſen zum 
Aufgeben feiner Unabhängigkeit zu bringen. Man braucht 
feine Stellung nur fo einzurichten, daß er beim Tauſche blos 
gewinnen kann. Der Handel von Genua, der buch Eng⸗ 
land und die Raubflaaten vernichtet war, war auf ber ans 
dern Seite durch die franzöfifchen Zolllinien gelähmt. Land 
und Meer waren ihm gleichmäßig geſchloſſen. Durch bie 
Einverleibung diefer Republik mit dem franzöfifchen Kaifers 
flaate mußten die Landfchlagbäume wegfallen, die Schifffahrt 
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konnte gegen: die Raubflaaten ficher feyn,. und Frankreich 
konnte ihm alle feine VBertheidigungdmittel gegen. England lei⸗ 
ben. Eine große Menge von Perfonen, felbft aus den. höchs 
ften Ständen, waren Frankreich. aus Neigung für bad Volt 
ergeben, aus Vorliebe für feine Gefege, aus Bewunderung 
für feinen Ruhm. Wenn man bei fich felbft nichts mehr zu 
befeblen hat, ſo ift es wohl am Flügften, fi mit. dem zu 
vereinigen, : ber Anderen befiehlt und und an feinem Befehle 
Theil nehmen läßt! Diefe vorläufigen Betrachtungen fiellte 
man: feit einiger Zeit öfter in Städten und Dürfen an. Da 
die Einwohner den Wunſch einer Vereinigung’ mit Frankreich) 
ausgefprochen hatten, fo wurden Abgeordnete, an deren Spitze 
der Doge Durazzo ftand, ‚beauftragt, den Beſchluß des ligu⸗ 
eifchen Senats, der ihn feierlichft beftätigte, zu überreichen: 
Napoleon 'erfannte an, daß Ligurien in feiner Unabhängigkeit 
nur: Bereinzelung hatte, und erwieberte, daß er den durch fie 
audgefprochenen Wunfch erfüllen würbe, und daß er unver⸗ 
züglich in Genua die mit dem franzöfifhen Volke eingegan- 
gene Vereinigung befiegeln würde. Aber wie fteht ed mit 
der neulich gegebenen Erklärung, einen neuen Staat mit 
Frankreich zu vereinigen? Schon hat man bemerken koͤnnen, 
ob die Zeit fich geändert hat. Bald wird man fich noch bef:: 
fer davon überzeugen koͤnnen. 

Kaifer Napoleon, mit einer boppelten Krone auf dent 
Haupte, mußte freilich wünfchen, aber er wünfchte es num 
zu fehr, daß feiner Familie eine anftändige Lage gefichert fey. 
Schon hatte er am 18ten März mit der Erhebung feiner 
Schweiter, der Prinzeffin Elifa, angefangen. Das Ländchen 
Piombino, das im Jahre 1801 an Frankreich. abgetreter 
warb, war zwar Anfangs dem Könige. von Etrurien zuge: 
fagt, jedoch ſtets in der Gewalt der frangöfifchen Regierung 
geblieben. Der Beſitz diefed Ländchend war darum koſtbar, 
weil es fo große Leichtigkeit bietet, von Italien aus mit Cor⸗ 
fifa und der Infel Elba zu verkehren. Um ſich diefe Vor— 
theile zu bewahren, ohne ed doch mit Frankreich zu vereinis' 
gen, wurde das Ländchen an bie Prinzeffin Elifa unter 
Frankreichs Oberhoheit (sous le haut domaine de la 
France) übergeben, und der Senator Bacriochi, Gemahl 
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der Prirzeffin Elifa, warb zum Prinzen des Reichs ernannt. 
Mit diefer erſten · Ausftattung. feiner Schwefter verband Napo⸗ 
leon während: feines Aufenthalts: in Italien eine noch bedeu⸗ 
tendere, indem er die Republik Lucca in ein Fürftentyum ums 
geftaltete, : deſſen Regierung dem Zürften von Piombino ‚über: 
tragen ward. Dieſes geſchah mit allen den Förmlichkeiten, 
welche die Staatökunft aufbietet, um ihrem Verfahren den 
Schein der Gefegmäßigkeit zui geben; nämlich mit einer Be 
rathung des Sonfaloniere und. der. Alten der Republik Lucca, 
unterm Aten Juni, mit einer Berathung ded großen Rath 
(gran: Consiglio) vom 14ten, mit Abgeorbneten, die Napo—⸗ 
leon am 24ften defjelben Monats in Boulogne empfing,. und 
mit- einem: Berfaffungsftatut, das er an demielben Tage ge 
nehmigte und gewährleiftete. So wurde eine Republil in ein 
erbliches Fürftenthyum verwandelt, bie ‚nah und. nach. mehr⸗ 
fache Zyrannei unter gewaltthaͤtigen Dictatoren, ſtuͤrmiſche 
Demagogie, oligarchifche Unterbrüdung erfahren. hatte, aber 
die unter diefen Regierungsformen doch mehr Berühmtheit ') 
und Anfehen fich einft erworben. hatte, alö ber geringe Um: 
fang feines Gebietes erwarten ließ. 

Bon Bologna begab. fih Napoleon nah Genua, wo 
ihn glängendere Fefte?) erwarteten, ald feine beiden Krönungen 
geboten hatten. Nie erfann man. in Feenmaͤhrchen blenden⸗ 
dere Schaufpiele, als man bier im Hafen vereinigt ſah. Ge: 
nua, das folge Genua, nach dem fo viele mächtige Fuͤrſten 
geftrebt hatten, zeigte fich nie in größerer Pracht, ald vor 
den Augen des Manned, vor dem auf’s Neue feine allzuvers 
gängliche Unabhängigkeit ihre Endfchaft erreichte. 

Im. Augenblide, wo diefe Republik den Wunfch ihrer 
Bereinigung mit Frankreich) auögefprochen und Abgeorbnete 
zu dem Kaifer Napoleon nah Mailand geſchickt hatte, gab *) 
ber Senator, ber mit den auswärtigen Gefchäften beauftragt 
war, Herr Roggieri, dem oͤſtreichiſchen Gefchäftäträger, dem 


1) Aus Lucca nahm Macchiavelli einen feiner Helden, den Gaftruccio 
Gaftracani. er 
2) Man fehe ihre Beſchreibung in Botta's Geſchichte der Umgeftal: 
tung Italiene. 
3) Am lſten Juni. 
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Herrn Baron Giufti, der bei der Tigurifchen Regierung ‚bes 
Alaubigt war, Nachricht von dieſer Entfchließung. Diefe 
Hittpeilung, welche die Gründe des Entſchluſſes ausfprach, 
ſchloß mit folgenden Worten: „Indem wir uns unter bie 
„Geſetze des franzöfifchen Reiches unterordnen, fügen wit 
„nichts zit feiner Macht auf dem Fefllande hinzu. Unfere 
„nicht zahlreiche Bevölkerung iſt Feineswegs Friegerifch..: 
„Frankreich wird durch diefe Vereinigung eine Vermehrung 
‚der Mächt zur See erlangen, aber wir dürfen glauben, daß 
„wir allen Mächten des feften Landes einen erwünfchten Dienft 
‚„etzeigen, wenn wir ed in den Stand feben, gegen ben 
„Feind aller Völfer und den Zyrannen des Meeres Fräftiger 
„anzukaͤmpfen.“ Diefe Anfiht der Vereinigung war augen: 
feheinlih von ber franzöffihen Regierung eingegeben. Der 
öftreichifche Gefchäftsträger, vielleicht fhon mit Vorfchriften 
fit alle Fälle verfehen, vielleicht fih gedrungen fühlend, den 
Befehlen feines Hofes noch voraus zu eilen, fchien wenig 
durch die angegebenen Gründe befriedigt, und wollte ſogat 
gegen die Veränderung, die vorging, Einfpruch einlegen. Er 
ging noch weiter, Er verlangte, daß fein Einſpruch in die 
Zeitung von Genua eingerücdt würde. Eine folhe Anmaßung 
fonnte man nicht zugeben: 

Der Kaifer Napoleon beauftragte den Miniftee des Sri: 
‚nern, Herm von Champagny; dem Gefchäftäträger begreif: 
lich zu machen, taß es bei ihm flände, in die Venetianifche 
oder in die Wiener Zeitung einrüden zu laffen, was er 
wollte; daß er in Genua aber Fein Recht mehr zu üben ‘habe, 
und feinen öffentlichen Charakter mehr beibehalten könne, aus 
den begreiflichiten aller Gründe, weil die Regierung, bei 
der er angeftellt war, jet aufgelöft fey. „Außerdem werden 
„Sie Herrn von Giuſti fagen,” fchried Napoleon an feinen 
Minifter, „daß er fich böfes Spiel zuzieht, wenn er folches 
„Aufhebens macht; daß die Sache jebt ernſt iſt; daß es bei 
„feinem Hofe ſteht, zu thun, was er für gut findet, aber daß 
„ed ihm nicht zufommt, die Sache im Voraus zu entfchei: 
„den . . . daß, wenn man Vorwaͤnde zum Kriege haben will, 
„diefer fo gut wie ein anderer zu brauchen ift, doch daß es 
„ſehr auffallen möchte, wenn er dieſe Verantwortlichkeit auf 
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„ſich nahme.” Einige ber im Briefe des Kaiferd ausgeſpro— 
chenen Gedanken machen den Hauptinhalt der Auseinander: 
fegung aus, bie fein Minifter an die fremden Höfe richtete. 

Die Geftalt von ganz Europa. hat ſich geändert, fagten 
die franzöfiihen Gefandten. England hat bei der Verband: 
lung von Amiend die Ligurifche Republik nicht anerfennen 
wollen. Bebrängt zur See durch die Engländer und bie 
Barbaresfen, giebt ed für diefe Republit nur Heil in ber 
Vereinigung mit dem großen Volke. in ſchmaler Streif 
Landes, zwifchen Meer und Berge geklemmt, eine Bevölkerung 
- von fünfmalhunderttaufend Menfchen bringen Frankreich kei: 
nen Zuwachs an Macht auf dem feiten Lande. Frankreich ge 
winnt fein Bataillon mehr; ed gewinnt nur einige Bortheile 
zur See burd einen Eleinen Strih Kuͤſten und einen Zu 
wachs von fünf: bis fechstaufend Matrofen. Es iſt fonderbar, 
daß man auf eine fo unbedeutende Abänderung fo großen 
Merth legen will, während Englands ungeheuere Umfichgriffe 
in Indien, die alles Gleichgewicht zur See aufheben, Europa 
völig gleichgültig finde. „Wenn die Engländer ') Goa den 
„Portugiefen, Geylon den Holländern, Zippo Saheb's unge- 
„‚beure Erbſchaft feinen Erben wiedergeben wollen, fo werden 
„fie mehr befugt feyn, gegen die Vereinigung eined Gebietes, 
„das ſchon im franzöfifchen Gebiete drinnen liegt, fich zu er: 
„heben.“ So klangen die Hauptgründe, die man zur Ent: 
ſchuldigung des Kaifers Napoleon gegen die wider ihn erho— 
benen Vorwürfe vorbrachte. Die Vereinigung der Ligurifchen 
Republik mit Franfreih ward durch ein Senatus-Conſult 
vom Sten October beflätigt, das fein Gebiet in drei Depars 
temente, das Departement Genua, Montenotte und ber Apens 
ninen zertheilte. 

Das Ereigniß der Vereinigung Genua's beſtimmt uns, 
hier eine Bemerkung einzuflechten, die auf eine Menge ande⸗ 
ter Begebenheiten anwendbar iſt, und Stoff zu ben wunder⸗ 
lichften Betrachtungen über Staatskunſt, wie über Sitten: 
Iehre geben Fann. Wir meinen den eignen Hang bes menſch⸗ 
lichen Gemuͤthes, als unfehlbar vorauszufagen, wad man 


1) Rundfhreiben des Minifteriums des Auswärtigen. 
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fürchtet ober mißbillig. So war die Einverleibung Genua’s, 
die erft im Jahre 1805 erfolgte, feit mehreren Jahren von 
allen Seiten ald unausweichlich angekündigt worden. Viel: 
leicht übt diefe Stimmung der Gemüther auf die innern und 
außern Angelegenheiten der Regierungen weit mehr Einfluß, 
ald man nteint. Gebt man bei einem Gegner einen Plan 
voraus,. deffen Ausführung man beforgt, fo bahnt man ihm 
eben dadurch einigermaßen den Weg zur Ausführung, wenn 
er ſchon vorhanden war, und manchmal, wenn er noch nicht 
vorhanden war, bewirkt man feine Entſtehung. Man zer 
flört im Voraus das Erftaunen, das die Handlung felbft 
hätte hervorbringen müfjen; man gewöhnt die Öffentliche Meis 
nung daran, und man bringt felbf dad Gemüth deſſen, der 
ber Gegenftand der Vorausfegung iſt, in Verfuhung, weil 
von feiner Seite ed eine Art von Zugefländniß der Unmacht 
gewefen wäre, wenn er die Frucht einer Abficht nicht pflüdte, 
bie man bei ihm vorausfegt. Das ift eine Bemerkung, auf 
die wir oftmals zuruͤckkommen müffen. 

Die lebte Handlung des Kaifers Napoleon in Bezug 
auf Italien, wenigftend in dem Augenblide, von dem wir 
fprechen, war bie Anordnung der Verwaltung in den Staas 
ten von Parma und Piacenza. Diefe an die franzöfifche Res 
gierung durch den Vertrag vom 2ijten März 1801 abgetres 
tenen Staaten, die aber erſt nah dem Tode bed Herzogs 
im Sahre 1802 waren befegt worden, fanden im gegenwär- 
tigen Augenblide unter. einer Verwaltung auf Frankreichs 
Rechnung, doch waren fie Fein dazu gehöriger Theil geworden. 
Napoleon hatte fich einigermaßen die freie Verfügung darüber 
fortwährend vorbehalten, und es ift nicht unwahrfcheinlich, daß 
fie dem Könige von Sardinien hätten zufallen können, hätten 
die Verhandlungen zwifhen Rußland und Frankreich nicht eis 
nen fo entfchiedenen Charakter ber Erbitterung und Heftigs 
feit angenomnıen. Seit bie auffallenden Schritte, denen fich 
das Gakinet von St. Peteröburg bingegeben hatte, den Kais 
fer Napoleon von feinen Verpflichtungen losgefprochen, wurde 
das Fünftige Schidfal diefer Staaten durch mehrere Handlun⸗ 
gen, bie ihre endliche Vereinigung mit dem SKaiferreiche ans 
deuteten, angekündigt. Napoleond Geſetzbuch war dort am 
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3ten Juni eingeführt worden. Bei der Nüdkehr des Kaifers 
nad Paris erklärte ein Decret vom 2iften Juli, daß dies 
fed Land einen Theil der acht und zwanzigften Militairabtheis 
lung ausmache. 

Die verfhiebenen Veränderungen, die eben ſtatt gefuns 
den hatten, beftanden mehr in Worten, ald in Sachen. Na: 
poleon regierte in Mailand, ehe er den Königstitel angenom- 
men; Genua und Lucca waren durchaus in ben Händen der 
Sranzofen noch vor ber Vereinigung der einen von dieſen 
Republifen mit dem franzöfifchen Reiche und vor der Umge— 
ftaltung der andern in ein Fürftentyum. Man hätte fich eis 
nen Schein von Mäßigung geben fünnen, wenn man ein 
Anternehmen, das fpäterhig noch eben fo gut in feiner Hand 
lag, weiter binausgefchoben hätte. Doc übte in der That 
feine diefer Maafregeln den geringften Einfluß auf die Ent« 
ſchließungen dem feindlichen oder der wetteifernden Gabinette. 
Ihre Entfchließungen waren unabhängig von diefen zufälligen 
Umftänden. Dan wird died aus ben Verhandlungen abneb: 
men koͤnnen, die vor und während Napoleons Aufenthalt in 
Italien zwifchen den Höfen von London, Petersburg und 
Wien ftattgehabt hatten; Verhandlungen, welche die Entwides 
lung der in der Denkichrift vom 19ten Januar aufgeftellten 
Grundfäge, die dem ruffifchen Gefandten zu London — fie 
ift fhon oben erwähnt worden — waren zugeflanden worden, 
zum Zwede hatte. 


Sch8 und vierzigftes Capitel, 
BVerhbältniffe zum Auslande. 


Verhandlungen von London nah Petersburg verfegt. — Mitwirkungs: 
vertrag vom Alten April. — Bauptbeftimmungen bes Vertrags. — 
Nußlands Gleihgültigksit gegen bie Intereffen zur Se. — Ber: 
nihtung aller Verträge mit Frankreich. — Peftfegung von Hülfe: 
geidern. — ‚Einzelne Artikel. — Zuſatzartikel. — Verbindlichkeit der 
Verbündeten, zu lügen. — Beleidigende Vorausfegung in Beziehung 
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auf Preußen. — Kriegerifhe Berechnungen, über welche Rußland 
und DOeftreih übereintommen. — Kälte bes Öftreihifchen Gabinets 
gegen Frankreich. — Ergänzung der Verhandlungen zwifchen Ruß: 
land und Deftreih. — Vermehrung der Hülfsgelder zu Gunften 
Deftreihe. — Hülfögeldervertrag zwifhen England und Schweben. 
Fuͤr die Verbündeten ſchmaͤhliche Feſtſezung. — Sendung bes Hrn. 
von Nomwofilzof mit der Beftimmung nad) Paris. — Antworten ber 
franzöfifhen Regierung. — Preußens beengte Lage. — Briefe bes 
preußifchen Gabinets über Hrn. von Nowoſilzof's Sendung. — Ant⸗ 
worten ber franzöfiihen Regierung. — "Note des Hrn. von Nowo: 
ſilzof. — Herr von Laforeft [hit die Note des Hrn. dv. Nowoſilzof 
zurüd. — Der König von Preußen kehrt zu dem Gedanken zurüd, 
Hannover ald Unterpfand zu nehmen. — Erklärung der Geneigtheit 
des Köfigs zu einem Buͤndniß durch Verträge. — Verhandlung ber 
Grundlagen biefer Vertraͤge. — Wirkung von Preußens Zögerung. 
— Abfendung des Generald Düroc nad) Berlin. — Taͤuſchung 
Preußens über den Zuftand bes nicht durch Frankreich getheilten 
Feſtlandes. 


Bei der Antwort auf die Eroͤffnung des Kaiſers Napoleon 
hatte das britiſche Miniſterium das Beſtehen von Verbindun⸗ 
gen und vertraulichen Beziehungen mit einigen Feſtlandmaͤch⸗ 
ten, namentlich mit Rußland, ausgeſprochen. Unbeſtritten 
war die zweite dieſer Mächte Deſtreich. Nur war mit dieſer 
legteren die unmittelbare Verhandlung nicht fo weit vorge: 
fchritten. Rußland, das, dem Herfommen nah, zulegt auf 
dem Schlachtfelde eintrifft, machte die Vorhut in den diplo= 
matifhen Bewegungen. Die im Jahre 1804 begonnenen 
Berhandlungen, fortgefegt im Januar 1805 durch Herrn von 
Nowofilzof zu London, wurden in den folgenden Monaten 
in Peteröburg durch denfelben Herrn von Nowofilzof und 
den Fürften Gzartorisfi mit dem englifchen Botfchafter Lewi: 
fon Gomer weiter gebraht. Um leichter zu einem vollftändi: 
gen BVerftändniß zu gelangen, hatten die beiden Gabinette 
für paffend erachtet, fich zundchft über ihre eigenen Anſich— 
ten zu verfländigen, unbefchadet einiger Zufäge durch bie fer: 
nerhin hinzutretenden Mächte. 

Das Ergebniß. diefed langen Wechſels von Noten unb 
Denkichriften war die Unterzeichnung eines Zufammenwir: 
kungs-Vertrags, der am (SOflen März) 11ten April abge: 
Ihloffen warb, und in weldyem der Zwed der beiden Mächte, 
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ihre gegenfeitigen Verpflichtungen, die Bedingungen bei biefen 
BVerpflihtungen und dad allgemeine Syſtem der Ausfuͤhrung, 
um zu dem vorgefeßten Zwecke zu gelangen, ausgeſprochen 
war. Durh das Datum, unter dem biefer Plan entſtand, 
durch das andre ber Verhandlungen, die feiner Annahme vor: 
ausgingen, und enblic durch das Datum der Unterzeichnung 
des Vertrages, mit den Artikeln, die ihn begleiten, ergiebt ſich 
nachweislich, in Bezug. wenigftend auf das ruffifhe Cabinet, 
daß bie neueften durch Napoleon in Stalien getroffenen Ver: 
änderungen auf feinen Entfhluß nicht den geringften Einflug 
übten. Nicht ohne Grund hatte England, fo wohl bedient durch 
Kaifer Alerander, die Großmuth dieſes Fürften gepriefen, der, 
feiner Angabe nah, einzig damit befhäftigt war, Europa’s 
allgemeine Unabhängigkeit zu fichern. Nimmt man nun die 
Genüffe der Selbftliebe hinweg, die Rußland bei der Ernie 
drigung des Kaiferd Napoleon finden fonnte, fo gab es in 
allen zwifchen den Gabinetten von Peteröburg und London 
getroffnen Uebereinfommen nicht eine winzige Bedingung, die 
nicht vorzugsweife auf ein englifches Intereffe Bezug hatte. 
Diefer Vertrag gehört nicht zu denen, wo die Angabe des 
Zweckes hinreicht. Er ift fo eigenthümlicher Art, daß er eine 
ernfte Prüfung verdient, welche bie Neugier nicht unbelohnt 
laffen wird. 

Europa war nad der Anficht der beiden verhandelnden 
Theile in einem Zuftande von Unbehagen, der baldige Ab: 
hülfe nothwendig macht, und die Vereinigung, die man zu 
bilden beabfichtigt, muß daher allen europäifchen Staaten ge: 
meinfam feyn. Sie bezwedt, Frankreich zur Herftellung des 
Friedens und bes ‚Gleichgewichtes zu zwingen. Um dahin zu 
gelangen, muͤſſe man fünfmalhunderttaufend Mann auf ben 
Beinen halten. 

Der 2te Artikel muß wörtlich angeführt werden. Der 
Zweck der Vereinigung fey: „die Räumung des hannöverfchen 
und des nördlichen Zeutfchlands; die Anerkennung der Unabs 
hängigkeit Holland und der Schweiz; ‚die Herftellung bes 
Königs von Sardinien in Piemont mit einem folchen Zu: 
wachs an Land, wie ed die Umftände geftatten; die Fünftige 
Sicherheit des Königreichs Neapel und bie völlige Näumung 
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Staliens, mit Inbegriff der Infel Elba, von franzoͤſiſchen 
Truppen; endlich die Errichtung eined Zuftandes ber Dinge 
in Europa, der auf eine Eräftige Weife die Sicherheit und 
Unabhängigkeit der verfchiedenen Staaten beſchuͤtzen und dazu 
dienen Fönrtte, alle Fünftige Umgriffe zu verhindern.” Ob: 
gleih man nicht zweifeln Fann, daß mit diefen fo zu fagen 
offenen Bedingungen geheime Abmachungen verbunden wa: 
ren, bie gegen Frankreich) noch entfchiedener gerichtet waren, 
fo wollen wir und doch an diefe, wie fie hier eingeftanden 
find-, halten. 

Gleich ald erſte Bemerkung drängt ſich auf, daß. Rußs 
land, das nur die Unabhängigkeit aller Staaten zu wollen 
vorgiebt, doch mit feinem Worte an die Unabhängigkeit der 
Seeftaaten denkt oder an bie Vertheidigung der Rechte neu: 
traler Schifffahrt. Allein damit befchäftigt, England gegen 
Frankreich zu unterflügen, denkt es mit feinem Gebanfen 
daran, dem neutralen Handel gegen die Tyrannei und bie 
Umgriffe Englands zur See ben geringften Schuß zu gewäh: 
ren. Die angeblide Großmuth des Kaiferd Alerander geht alfo 
nicht fowohl gegen das Umfichgreifen an fich, fondern gegen 
den Ufurpator im vorliegenden Falle. Seine Großmuth ift 
nur Neid; feine Gerechtigkeit nur Parteilichkeit. 

Bemerken wir ferner, daß in Bezug auf Frankreich man 
nicht die Abficht hat, die Vollziehung biefes oder jenes Ver: 
trags, den ed gebrochen oder deffen Schranken es überfchrit: 
ten, zu fordern. Nein, davon ift die Rede, alle Verträge 
zu vernichten, fie alle völlig auszuftreihen, bad Ergebniß al: 
ler früheren Kriege nochmals auf die Kapelle zu bringen, ins 
fofern diefes Ergebniß Frankreich günftig gewefen war, doch 
fih wohl zu hüten, an das zu rühren, was ed für England 
oder die andern Mächte Günftiges herbeigeführt hatte. So 
ift nicht die Rede davon, daß Deſtreich Venedig mit feinem 
Gebiete, noch daß England Eeylon an Holland, Trinidad an 
Spanien, oder in Folge des Friedend von Amiens, Malta 
an ben Orden des heiligen Sohannes von Serufalem heraus: 
gebe. Frankreich ſollte Alles herausgeben; England und Deft- 
reich Alles behalten, felbft was fie mit Hintanfegung ber feier: 
lichſten Verpflichtungen inne behalten hätten; und aus Beſorg⸗ 
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niß, daß es eine Macht gäbe, die aur See im Stande wäre, 
den engliſchen Gewaltthaten Widerſtand zu leiften, fol Eu: 
ropa fich erheben, um Frankreich zu zwingen, daß es alle Po: 
flen, die es ja noch in den Stand fegen fünnten, diefen Ge 
waltthaten Widerftand zu leiften, fahren lafie; «Europa fol 
ſich erheben, um dem englifhen Handel alle Flüffe, alle Dä: 
fen des nördlichen Teutſchlands, Hollands und von ganz 
Stalien zu eröffnen; durchaus muß man Srankreih vom Mit: 
felmeere vertreiben, weil man ihm fogar die Infel Elba nimmt. 

Wenn je ein Vertrag, ber dem gemeinfamen Sntereffe 
aller Staaten überhaupt, befonderd dem Intereffe der Bölker, 
bie auch nur einen Hafen, ein einziges Fiſcherboot auf dem 
Meltmeere oder im Mittelmeere haben, feindfich war, aus Haß 
oder Eiferſucht gegen einen einzigen Staat abgeſchloſſen wurde, 
ſo war es zuverlaͤſſig der Zuſammenwirkungs⸗-Vertrag vom 
iiten April. | 

Weil Europa fir England ſich ſchlagen will, fo trägt 
ber englifche Schatz mit Recht den Hauptantbeil an den 
Kriegöfoften. Im Diefer Hinficht zeigt England fich billig. 
Es verfpricht thätige Zheilnahme; es wird Schiffe zum Uebers 
fegen aller Truppen hergeben; es will Hülfsgelder zahlen, 
die mit den Anftrengungen jeder Macht im Verhaͤltniſſe ftän: 
ben; und um eine Unterlage für diefe Hülfsgelver zu haben, 
fo kommt man überein, daß, unbefchadet der einzelnen Ans 
ordnungen und ber erften Snöfeldftellung, England die Sum: 
me von einer Million zweimalhundertfunfzigtaufend Pfund 
Sterling für jedes Hunderttaufend regelmäßiger Zruppen bes 
zahlen wird, 

Mehrere der einzelnen Artikel, die an bemfelben Tage 
unterzeichnet werden, find gleichfals von hoher Wichtigkeit, 
doch fünf von diefen Artikeln find big jegt geheim geblieben, 
oder haben wenigftens feine amtliche Deffentlichkeit erhalten, 
nämlich die einzelnen Artikel 2, 3, 7, 9 und 10. Mehr 
als ein Anzeichen befugt die franzöfifche Regierung, zu glaus 
ben, daß einige diefer nicht befannt gewordenen Artikel noch 
verbrüßlichere Entfchliegungen, als die Öffentlich gewordenen 
auöfpracen, enthielten. Da der Vertrag felbft die Vertreis 
bung der Franzoſen aus ganz Stalien erklärte, fo folgte dar: 
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aus, daß die Lombardei an Deftreicdy zurüdfallen follte, dag 
nichts deftoweniger Venedig behalten würde. Die andern von 
den teutfhen Schriftftellern zugeflandenen Abmachungen was 
zen bie Bereinigung Belgiens mit Holland, die Vereinigung 
Senua’s, Savoyend, der Graffchaft Nizza und, wenn mög: 
lich, felbft Lyons mit Piemont. | 

Der erfte diefer einzelnen Artikel iſt nicht der unmichtigs 
fe; denn er thut dad Dafeyn ſchon getroffener Uebereinkünfte 
mit dem teutſchen Kaifer und mit Schweden dar, nicht 
Durch England, Sondern durh Rußland, welches fie Seiner 
britiſchen Majeftät ſchon mitgetheilt hat. In Folge diefer 
Mittheilungen macht Seine Majeftät, der König von Großs 
‘ britannien, ſich verbindlich, „gegen diefe beiden Mächte (dem 
teutjhen Kaifer und den König von Schweden) die gegen 
ben Kaifer von Rußland eingegangenen Verpflichtungen zu 
erfüllen, wenn beide oder einer von beiden, in Folge ihrer 
Uebereinfünfte mit des Kaifers von Rußland Majeftät, feine 
Deere gegen Franfreih auftreten läßt, und zwar in dem 
Beitraum von vier Monaten, vom Tage der Unterzeichnung 
gegenwärtigen Vertrages an gerechnet.” Aus diefem Artikel 
gehen zwei ſchon durch die berühmte Denkfchrift vom 19ten 
Sanuar angebeutete Thatfachen hervor; erftens, daß der Kai: 
fer von Rußland ald Mittelpunct hingeftellt ift, an den ſich 
auf der einen Seite England und von der andern bie hinzu: 
tretenden Mächte anlehnen; zweitens, daß der teutfche Kaifer 
eben fo wie Schweden, fhon durch allgemeine Verpflichtungen, 
gegen Frankreich aufzutreten, mit dem Kaifer von Rußland 
verbunden. iſt; und dieſe Verpflichtungen bringen unfehlbar 
feinen Beitritt zu dem Zufammenwirfungds Bertrage, uͤber den 
man zwifchen den Gabinetten von Petersburg und London 
übereirtgefommen war, mit fich. 

Nachdem man, im Bertrage vom Alten April, über eine 
Bereinigung von fünfmalhunderttaufend Mann übereingefom: 
men war, verminderte man durch einen einzelnen Artikel (ben 
vierten) fpäter diefe Zahl blos auf viermalhunderttaufend. 
Zweihundertfunfzigtaufend wird Deftreih, und hundertfunf: 
zehntaufend Rußland liefern. Der Reft fol aus hannöverfchen, 
neapolitanifchen und fardinifchen Zruppen beſtehen. 
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Wären Rußland und England nicht im Voraus bed Bei- 
trittes von Deftreich ſicher geweſen, hätte man da wohl bie 
Zahl der von biefer letzteren Macht zu fellenden Truppen 
feftfegen können? Für Preußen war Fein Gontingent feftge 
fest, weil Preußen damals ber zwifchen London und Peters 
burg getroffenen Uebereinkunft noch fremd war, während Deſt⸗ 
reich ed nicht war. . 

Der Kaifer von Rußland wird unverzüglich ſechsʒigtau⸗ 
ſend Mann nach der oͤſtreichiſchen Graͤnze und achtzigtau⸗ 
ſend Mann nach der preußiſchen Graͤnze marſchiren laſſen, 
um bei der Hand zu ſeyn, und die Maͤchte unterſtuͤtzen zu 
koͤnnen, die Frankreich in der Vorausſetzung, daß ſie auf 
feinen Intereſſen zuwiderlaufende Verhandlungen ſich eingelaſ—⸗ 
ſen, etwa angreifen koͤnnten. Der Reſt des Artikels 5 ſetzt 
zu Gunſten Rußlands die Bezahlung einer Summe, die drei« 
monatlihen Hülfsgeldern gleichfäme, feft, für die erfte Ins⸗ 
feldftelung, und orbnet die Zage des Marfched der Truppen, 
um nad ihrem Baterlande zurüdzukehren fo, daß fie als Zeit 
in der Rechnung über bie englifchen Hülfsgelder aufgeführt 
werben kann. Diefer fchmählihe Zug des Vertrages vom 
4iten April findet fich überall wieder. Kaum giebt ed einen 
Artikel, wo er nicht wieberfehrte. 

" Ein Schein von hochherzigerer Gefinnung zeigt ſich im 
Gten Artikel. Er fpricht den Entfchluß aus: „der Öffentlichen 
Meinung weder in Franfreih, noch in irgend einem andern 
Lande in Bezug auf die Regierungsform Gewalt anzuthun, 
die man zu wählen 'geneigt ſeyn möchte.” Die Bertheilung 
der Eroberungen ſetzt er aus bis zum Abfchluffe des Friedens, 
und fündigt die Abfiht an, am Schluffe des Krieges einen 
allgemeinen Gongreß zu berufen, damit man dort über die 
Rechte der Völker verhandle und fie felbft auf fefterer Grund: 
lage errichte. Die in Wien 1815 gefaßten Befchlüffe haben 
Europa dargethan, wie man die Rechte der Völker auf fol: 
chen Gongreffen feftftellt. 

Indem man fich gegen Frankreich verbündete, verbündete 
man fich begreiflih auch gegen feine Bundesgenoffen. 

Da man vorgiebt, Unterhandlungen mit Frankreich ver: 
fuchen zu wollen, che man handelt, und da ber Kaifer von 
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Deftreich die Verhandlung durch Eriegerifche Maaßregeln un: 
terftüsen fol, fo wird ihm, unmittelbar nad feinem Beitritt 
zum gegenwärtigen Vertrage, eine Million Pfund Sterling 
ausgezahlt werden, deren Wiedererſatz England nicht fordern 
will, im Falle die Verhandlungen durch einen glüdlichen Aus: 
gang gekrönt würden. 

Ein letzter einzelner Artikel aͤndert den erftern derfelben 
Artifel ab. Dem erſten zufolge follten der teutfche Kaifer 
und der König von Schweden, um Anſpruch auf die von 
England zugeftandenen Hülfögelder zu haben, in einer Frift 
von vier Monaten in’s Feld ruͤcken. Durch den legten erhält 
die Zrift eine größere Ausdehnung. Diefe Hülfögelder wer: 
den ihnen zugefichert, vorausgeſetzt, daß fie nur im Laufe 
des Jahres 1805 in's Feld rüden. Aber was noch merkwür⸗ 
Diger in dieſem letzten Artikel ift, das ift der Grund, auf 
den ſich diefe Nachficht des Königs von England ftüßt. „Ihre 
britifche Majeftät wiligt ein, die feftgefesten Bedingungen 
gegen biefe beiden Souveraine aus Berhdfichtigung des Ge 
winned zu erfüllen, der für die Fünftige Sicherheit Europa’s 
aus einer Vereinigung hervorgehen muß, die der aͤhnlich wäre, 
welche zwiſchen Seiner ruffifchkaiferlihen Majeftät mit Seiner 
Majeftät dem Kaifer von Deftreih und dem Könige von 
Schweden eingegangen wurde.” Folglich macht der lette Ars 
tifel, den erften befghränfend, nur durch beutlichere Ausdruͤcke 
den Sinn Parer. Kaifer Napoleon hat fi folglich in feinen 
Schluͤſſen nicht getäufht, weder in Beziehung auf England 
und Rußland, noch endlich in Beziehung auf Deflreih. Die 
in Italien ergriffenen Maaßregeln find folglich hinreichend ges 
rechtfertigt. Der Angriff gegen ihn ift befchloffen. a % will 
aus demfelben Italien, deffen innere Geftaltung ein Vertrag 
nah dem andern zu Franfreihs Gunften umgeändert Hatte, 
Frankreich entfchieden und unwiderruflich vertreiben. Wenn eine 
Staatöfunft, die alle Verträge zerreißt, Frankreich den Boden, 
wo es fo oft über feine Feinde gefiegt hat, entreißen will, er: 
laubt da eine viel legitimere Staatskunſt nicht, fich fefter an ihn 
zu Fetten, dort Wurzeln zu fchlagen und fie tiefer zu treiben? 

Die zahlreichen einzelnen Artitel, die wir eben durch— 
gingen, veichen noch hicht einmal aus, den Vertrag vom 
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Alten April volftändig zu mahen. Er mußte noch zwei Zu- 
faßartifel erhalten. 

Der erftere *) diefer neuen Artikel fpriht aus, daß ber 
Kaifer von Rußland die von ihm beizubringenden Streitkräfte 
von hundertfunfzehntaufend Mann auf hundertachtzigtaufend 
Mann fleigern wird. Sorgfältig ordnet man in diefem Wer: 
bältniffe die Hülfögelber. 

Der zweite ?) fcheint durch ein Gefühl von Schaam eins 
gegeben, und doc ift die Schaam auch nur Staatöflugheit. 
In den Augen des Kaifers von Rußland ift Englands Sache, 
zu deren Kämpen er fich aufwirft, fo wenig die Sache des 
Fefllandes, daß diefer Fürft verlangt, eine Zeit lang das 
Buͤndniß ableugnen zu dürfen, und der König von Eng: 
land gefteht feinem Verbündeten zu, daß er es leugne. Man 
kommt überein, daß die ruffifhen Heere, die das Preußifche 
und Deftreichifche durchziehen müffen, um an die Gränzen 
von Franfreich zu gelangen, erklären follen, „daß dieſe Be: 
wegung feineswegd mit einer, mit des Königs von Großbri: 
tannien Majeftät beftehenden, Uebereinkunft in Verbindung 
fey, daß aber die Fefllandmächte von Franfreih die Vollzies 
bung feiner mit ihnen unmittelbar eingegangenen Berbindlich- 
keiten fordern." Eine folhe Abmadhung zeigt an, wie ſich 
die verhandelnden Mächte unter einander achten. Oft macht 
‚man bei diplomatifhen Verhandlungen aus, baß von ber 
Sache nicht gefprochen werde; ed war nun eine Lüge audzus 
machen. 

Zu dem Unfittlichen biefes Artikels kommt ein ganz un: 
gewöhnlicher Stempel von Zuverſichtlichkeit hinzu. Auf der 
einen Seite ſetzt man als eine Maaßregel, die gar keine 
Schwierigkeit finden bürfte, den Durchgang der ruſſiſchen 
Truppen durch das Preußifche und Deftreichifche voraus und 
von der andern Seite die friedliche Aufftellung diefer Irup: 
pen an der franzöfifchen Graͤnze. Abgefehen von dem Hoch— 
muthe, der damals fich einbilvete, „vaß fi Preußen einem 
folhen Durchgange nicht widerfegen würde, wie Fonnte man 
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nur fich einbilden, daß - der Kaifer Napoleon, der fo wenig 
Daran gewöhnt war, fi zuvorkommen zu laffen, geduldig es 
abwarten würde, daß ein ruffifches Heer ſich am Rheine aufs 
ftelle, um mit ihm zu verhandeln, oder richtiger, um ihn 
Geſetze vorzufhreiben? Bald werden wir dort feyn, wo wir 
den Kaifer Napoleon wegen der Bitterfeit feiner Sprache über 
einen Schwarm leichtfinniger und toller Köpfe, die feiner Ans 
fiht zufolge den Kaifer Alerander beherrfchen, tadeln müffen; 
aber ift es möglich, wenn man die Actenftüde der xzuffifchen 
Diplomatie durchſi eht, zu glauben, daß es nur ein bischen 
kaltes Blut, nur ein biöcpen Mäfigung in Aleranders Staates 
vathe gab? 

Vielleiht habe ich das Einzelne dieſer Verhandlung zu 
weit verfolgt. Doch ohne dieſe Einzelnheiten moͤchten die 
Thatſachen kaum gerecht gewuͤrdigt worden ſeyn. Von jetzt 
ab wiſſen wir, ehe wir noch von Petersburg uns nach Wien 
begeben, was wir vom oͤſtreichiſchen Cabinette zu denken ha⸗ 
ben. Schon iſt uns erwieſen, daß die Vereinigung Genua's, 
woruͤber man ſo vielen Laͤrm machen wird, keinen Einfluß 
auf Verbindlichkeiten gehabt hat, bie am 11ten April als ſchon 
vorher beftanden, fich nachweifen laffen, und um mehrere 
Monate felbft der Aeußerung des Wunfches nad) diefer Vers 
einigung vworausgingen. Schon verhandelt man die Plane 
zum Feldzuge gegen Franfreih, wie fi) darthun läßt, zwi⸗ 
ſchen Deftreihh und Rußland, nod ehe die Vereinigung flatt 
gefunden ‚hatte, fondern ſelbſt ehe diefe noch ausgemacht war; 
ehe das Gerücht von feiner Wahrfcheinlichkeit nah Wien und 
nod) ‚vielmehr, ehe ed nad) Petersburg kommen fonnte. Die 
Frage über die Vereinigung wird erft in ben erflen Zagen 
des Juni dem Kaifer Napoleon vorgelegt werben, und in 
denfelben erften Zagen des Juni trifft in Wien der Generals 
adjutant des Kaiſers Alerander ein, um mit dem Öftreichifchen 
Gabinette die Anordnungen des Feldzugs in Ordnung zu 
bringen. : Diefer Generaladiutant, General von Winzingerode, 
berfelbe, dem wir als nicht glüdlichen Botfchafter in Berlin 
begegneten, ſoll für fein Matt! in Berlin durch einen Er- 
folg in Wien entfchädigt werden. Die mit ihm zu unterhans 
bein beftimmten Generale find. der Generalquartiermeifter Mad 
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und ber Fürft von Schwarzenberg: Das Protocol ihrer Bes 
ſprechungen · ward am 16ten Juli unterzeichnet. _ 

Während die oͤſtreichiſche Kriegscanzlei ſich mit Rußland 
in die Berechnungen eines nahen Krieges vertieft, wird ſeine 
Staatscanzlei allmaͤhlig auffallend kaͤlter gegen die franz oͤſi⸗ 
ſche Regierung. Der Graf von Cobenzl erwaͤhnt eine Zeit 
lang Italien mit keiner Sylbe. Der franzoͤſiſche Botſchafter 
beobachtet daſſelbe Schweigen. Der letztere meldet am 10ten 
uni, daß das Lager von Alerandria aufgelöft iſtz daß das 
Lager von Bredcia in vierzehn Zagen aufgelöft werden wird. 
Sm Augenblide,‘ wo die franzöfifchen Truppen auseinanders 
gehen, vereinigen fich die öftreihifhen. Nur ſchwache Abthei- 
lungen bleiben in Galizien und Böhmen, Alte richten fich 
nad) Italien oder nehmen! die Richtung nach dem Inn. 

Obgleich felbft vor dem Vertrage vom Aiten April Defls 
seich mit Rußland in dem Grundfaße eined gemeinfamen Auf 
tretend gegen Frankreich einig war, fo hatten doch noch Lange 
Verhandlungen zwifchen beiden, Gabinetten fowohl über den 
Vertrag felbft, als über feine einzelnen und feine Zufagartifel 
flatt. Die am 9Iten Auguft zwifchen den Botſchaftern der 
drei Mächte, dem Fürften Gzartorisfi für Rußland, Grafen 
Stadion für Deflreih, und Herrn Levifon Gower für Eng« 
land, ausgetauſchten Erklärungen haben einen heil diefer 
Derhandlungen offenkundig gemacht. Am 6ten Juli hatte der 
Vicecanzler Sobenzl an ben ruffifchen Botfchafter in Wien, 
Grafen Raſumowski, eine vorläufige Erklärung, die verſchiedene 
Bemerkungen enthielt, gerichtet. Am 2iften befjelben Mos 
nats hatte er dem ruffifchen Cabinet eine Denkfchrift zuftellen 
laſſen, dad zu dieſen erfien Bemerkungen Vorſchlaͤge und 
neue Forderungen hinzufügte; endlih war am Iten Auguft 
der Beitritt Oeſtreichs noch mit einigen Befchränfungen bes 
gleitet gewefen. Deſtreich hatte von feiner Seite eigne Grund 
lagen für bie Herſtellung bes ‚Friedens aufgeftellt, und der 
Kaifer Alerander !) hatte fich gegen Deftreich verbindlich ges 
macht, nur auf diefe Grundlage dem Frieden zu verhandeln. 

Der Eaiferlibe Hof zu Wien hatte ſich auch: über bie 
Unzulänglichkeit ber von England verwilligten Hülfögelder Bes 

1) Erklärung des‘ Bürften Czartorieki. 


Sechs und vierzigfies Eapitel. (1905) 159 


Elagt. Er verlangte für. das Jahr 1805 drei Millionen Pfund 
Sterling und bis an vier Millionen für jedes der folgenden 
Fahre. Wieder war ed Kaifer Alerander, der feine Dermits 
telung anbot, um dem öftreihtichen Gabinette den ganzen Bes 
trag der geforderten Hülfögelder zu verfchaffen. Zür dieſen 
Preis würde Deftreih eine Macht zufammenbringen, die nicht 
geringer als breimalhundertzwanzigtaufend Mann wäre. Im 
Balle diefer Zruppenvermehrung nahm es ber englifche Bots 
fchafter auf fih, in der kuͤrzeſten Friſt (die Zahl von dreis 
malhundert zwanzigtaufend Mann ald Grundlage angenom⸗ 
men) den Betrag von fünf Monaten Hülfägelvern, ald Bes 
trag der Inöfeldftellung, an Deftreich auszahlen zu lafjen. 

Wenn dad Blut der Nationen ein Gegenftand der Zeil: 
fcherei bei fo großen Mächten, wie Oeſtreich und Rußland, ge⸗ 
worden ift, dürfen wir uns wundert, wenn ber König von 
Schweden auch in einer folhen Maͤkelei eine Aufbhülfe für 
feine fhwachen Geldmittel ſucht? Als er fi mit gegen Frank⸗ 
reich verfchwor, das allein noch die Rechte neutraler Schiffs 
fahrt, die wichtigften von allen Rechten für das fchwebifche 
Volk, vertheidigt, ſchaͤtzte ſich Guftav glüdlih, daß er nur 
Menihen aufzuopfern habe. Immer befteht noch ein Unter: 
fchied zwifchen den von Rußland und Deſtreich abgeſchloſſenen 
Verträgen und dem ſchwediſchen. Nach hunderttaufenden von 
Truppen werben bie an Rußland und Deſtreich gegebenen 
Hülfögelder georbnetz nach taufend Mann oder gar nad) eins 
zelnen Köpfen werben bie Hülfögelder feftgefest, die man dem 
Könige von Schweden zugefteht. 

Um Seine ſchwediſche Majeflät in den Stand zu ſetzen, 
viertaufend Mann zu den viertaufend hinzuzufügen, welche. 
die gewöhnliche Befagung von Stralfund ausmachen, vers 
pflichtet fi England '), für jedes Zaufend der Mannicaft 
eine monatlihe Summe von achtzehnhundert Pfund Sterling 
zu bezahlen; was im Ganzen fiebentaufend zweihundert Pfund 
Sterling für jeden Monat beträgt. Später, ald Guſtav IV. 
ein Corps von zmölftaufend Mann ftellen fol, um bie zuffi= 
hen Zruppen zu unterftügen, die in Pommern landen wer: 
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den, will Seine britifche Majeftät einen jährlichen Hulfsgeld⸗ 
beitrag von zwölf Pfund zehn Schilling für den einzelnen 
Mann bezahlen '), nicht darig begriffen eine Summe, bie 
fünf Monaten an Hülfsgeldern gleichfäme, welche Seine ſchwe⸗ 
difhe Majeftät flır das Insfeldftellen beziehen würde. Eng⸗ 
land hatte außerdem verfprochen, eine Summe von funfzig: 
taufend Pfund Sterling daflır zu bezahlen, daß Stralfund in 
guten Vertheidigungsftand geſetzt werde. Für diefe verfchiede- 
nen Derbindlichfeiten Englands und Schwedens war Kaifer 
Alerander ald Bürge eingefreten. Alle diefe Verhandlungen 
geſchahen übrigens im Namen und unter Anrufung der beilis 
gen Dreieinigkeit. 

Nicht darf man vergeffen, daß in feinen Verträgen mit 
den in feinen Gold getrggenen Mächten, England ſich dur 
einen eigenen Artikel?) dad Recht ausbedingt, bei den Ober: 
befehlshabern Gefchäftöträger zu halten, die zufehen ſollen, ob 
es auch für fein Geld von den Mächten gut bedient wird, 
und ob ed auch nur die für feine Sache verwendeten Manns 
ſchaften bezahle. Wo zeigt ſich bier der Stolz der Fuͤrſten, 
da fie fih einer fo fchmählichen Nachfrage unterwerfen? Wir 
überlafjen dem Gewiffen des ganzen Menſchengeſchlechts bie 
Entfheidung der Frage, ob das wohl gerechte, nothwendige, 
volksthuͤmliche Kriege find, diefe Kriege, zu denen die Mon 
archen fih nur in foweit entfchließen, ald eine fremde Re 
gierung fie dafür Fauft, Mann für Mann - und Regiment 
nach Regiment, und auf dem Schlachtfelde erſt die Zodten 
nachzählt, ehe fie die Rechnungen bezahlt. 

Kam je in den Sinn eined Gabinetd eine durchaus uns 
vernünftige und durchaus unmwahrfcheinliche Idee, fo war e3 
bie wenigftens fcheinbar von dem Petersburger Gabinet anges 
nommene fonderbare Borausfegung,- daß es möglich fey, Na= 
poleon würde auf die bloße Drohung mit dem Borne feiner 
Berbündeten zur Einwilligung in Opfer gebracht werden, welde 
ber unglüdlichjte Krieg ihm ſchwerlich hätte abtrogen koͤnnen. 
Hatte man’ wirklich in Pekersburg im Sinne, mit Frankreich 
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eine ernftliche Verhandlung anzufnüpfen, oder war die Dar: 
legung diefed Wunfches nur ein Spiel, um Zeit zu gewinnen, 
bis daß alle Waffen zum Kampfe beifammen feyen? Diefe 
lestere Vorausſetzung muß die wahrfcheinlichere bleiben, wenn 
man fi erinnert, daß, die geheimen Uebereinfommen uns 
gerechnet, die mindefte der von dem Bunde eingeflandenen 
Forderungen die Räumung bes nördlichen Zeutfchlands, Hol: 
lands und ganz Staliens, felbft Elba nicht ausgenommen, ift. 
Deshalb maht der Marchefe Luccheſini die fehr richtige Bes 
merkung, daß ber Krieg drei Monate früher ausgebrochen feyn 
würde, wenn diefe Anträge auffamtlichem Wege zur Kenntniß des 
Kaiferd Napoleon wirklich gelangt wäre! Um ihm diefe bes 
fcheidenen Forderungen vorzulegen, wählt dad Peteröburger 
Gabinet den Hauptunterhändler beim Vertrage vom 11ten 
April, den Herrn von Nowofilzof. Obgleich feine Sendung 
nicht zur Ausführung Fam, fo macht fie doch ein Zwifchen: 
fpiel aus, das nicht ohne Wichtigkeit blieb, und daher einige 
Erklärungen nothwendig. | | 

Der Berliner Hof war der natürliche Vermittler, durch 
den ber franzöfifchen Regierung ber Antrag zufommen mußte, 
daß man einen ruffiihen Gefchäftsträger nach Paris fenden 
wolle. Dem Berliner Hofe lag Alles daran, einen Zufammens 
ſtoß zwifchen beiden Mächten zu verhindern. Eingeklemmt 
zwifchen beide hatte er fich gegen ihre Aufforderungen zu vers 
theidigen und von der einen Seite wenigftend gegen ihre Dros 
ehımgen. Wenn früherhin von einem Bündniffe zwifchen 
Frankreich und Preußen die Rede war, fo waren die drei Gas 
binette von London, Wien und Peterdburg gleichzeitig aufges 
treten, um Preußen von diefem Bunde zurüdzuhalten. Die 
preußifche Regierung hatte nachgegeben. Bald wurde man 
anmaßlicher. Man wollte Preußen nicht mehr zugeftehen, 
neutral zu bleiben, und die Sendung bed General: Adjutanten 
des Kaiferd Alerander, von Winzingerode, hatte zum Zwed, 
es als thätigen Theilnehmer in den Bund zu ziehen. Um fich 
gegen diefed Anmuthen zu vertheidigge, hatte der König von 
feiner Seite feinen Adjutanten, den General von Zaſtrow, nach 
Peteröburg gefhidt. Der einzige Wunfch diefes Fürften ging 
dahin, feinem Neutralitätöfyfteme, von dem er nicht ablaffen 
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wollte, die Zuftimmung von Rußland zu verfchaffen, wie es 
von Frankreich zugeftanden war. Aber diefe Neutralität Preu- 
ßens erfreute fich am ruffifchen Hofe nicht befonderer Gunft. 
Die Bemühungen des Herrn von Zaſttow fonnten ihm im 
Bezug darauf feine beruhigenden Zufagen verfchaffen. Unges 
achtet des Verſprechens von Seiten des Königs, „micht in en— 
gere Verbindung mit Frankreich einzugehen,“ verheimlichte 
doch der Kaifer Alerander nicht, daß in dem Falle, daß die 
Friedensunterhandlungen Feinen glüdlihen Ausgang hätten, 
er gefonnen fey, Preußen aufs Aeußerfte zu treiben.” „So 
war die Lage Preußens gegen Rußland, als Kaifer Aleranz 
der in Folge feines Webereintommens mite England dem Koͤ⸗ 
nige die Abfiht ankündigte, einen feiner Kammerherren nach 
Paris zu fehiden. | | 

Der König beeilte fich, durch ein vertrauliches Hands 
fehreiben dem Kaifer Napoleon den Antrag des ruffifhen Mons 
archen befannt zu machen, und gleichzeitig machte Baron 
von Hardenberg dem franzöfifchen Minifterium: den Gegen: 
fland deffelben, befannt. In Antwort auf die Eröffnungen 
Seiner Majeftät des Kaiferd und Königs gegen Seine Maje= 
flät, den König von Großbritannien über die Herftellung des 
Friedens, wollte der Kaifer von Rußland ibm mit $reimü= 
thigkeit feine eigenen Gedanken und feine Art, diefed heil⸗ 
fame Werk anzuſehen, mittheilen '). „Se. Eaiferl. Majeftät, 
fagte der preußifche Minifter, „hat dazu Herrn von Nowos 
„filgof erwählt .... Da die Umflände nit erlaubeft, ® 
‚ihm einen öffentlihen Charakter zu geben, fo 
„wird er für jest als bloßer Privdtmann auftre= 
„ten, doch-verfehen mit allen Bollmadten, die 
„er für die Folge etwa brauden könnte Bir fuͤh⸗ 
ven diefe Worte "aus dem Briefe des Barons "von Harden- 
berg darum an, weil allem Anfcheine nad) Herr von Nowos 
filjof aus ihnen eine für den Kaifer Napoleon beleidigende 
Erklärung ableiten will; wenn überhaupt nicht eine wirkliche _ 
Unart fhon in den Mittheilungen lag, die von Peteröburg 
nach Preußen und an die preußifche Regierung gemacht wurs 
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den, biefich jedoch wohl enthielt, etwas, das die franzöfis 
ſche Regierung verlegen Fonnte, nad; Paris gelangen zu lafs 
fen, da fie eifrigft bemüht war, die beiden Kaiferhöfe a ver: 
föhnen. Dieſe Vorausfegung fcheint und um fo gegründeter, 
als der König auch eine gewiſſe Behutfamkeit bei der Mit: 
theilung der franzöfifchen Antworten an Rußland zeigte. 

Der Kaifer Napoleon zeigte Feine Abneigung, eine Uns 
terhandlung mit Rußland anzufnüpfen, aber er theilte bie 
Hoffnungen Ihrer preußifhen Majeftät nicht. Er verheims 
lichte died dem Könige nicht, und fprach offen feine Zweifel 
über die Gefinnungen des ruffifhen Cabinets aus, über das 
er befjer unterrichtet zu feyn behauptete), ald der Hof zu 
Berlin. Der König machte in Peteröburg nur vom Ergeb⸗ 
niffe der parifer Briefe Gebrauch, nämlid daß man dort gern 
die vom Kaifer Alerander gefchidte Perfon empfangen würde. 
Herr’ von Zalleyrand fprach gegen den Baron von Hardenberg 
denfelben Verdacht, diefelbe Beforgniß wie Napoleon gegen den 
König aus. Er fagte ihm Alles, was a in Sranfreich von 
ber Sprache und der Stimmung der ®nglifchen Minifter ers 
fuhr, die beim Kaifer das begründete Mißtrauen erhalten 
müßten. „Der Kaifer Alerander,” fegte er hinzu ?), „ift ges 
gen feinen Willen fortgeriffen. Er hat nicht beachtet, daß 
der Plan der englifchen Minifter, die ihm die Vermittlerrolle 
anboten, war, Englands Interefien an die Intereffen Rußland 
zu knuͤpfen, und Vlefes legtere dahin zu bringen, eined Tages 
die Waffen für eine Sache zu ergreifen, die fo bie feine ges 
worden wäre.” Nichts iſt pafjender ald diefe Bemerkung; 
nur war bad von ber franzöfifchen Regierung ald möglich 
vorauögefehene Uebel wirklih ſchon eingetreten. Die Vereis 
nigung ber Intereffen hatte flattgefunden. Herr von Talley⸗ 
rand erklärte, wenn Rußland oder irgend eine andre Macht 
einfchreiten und zwifhen England und Frankreich 
gleichmäßig abwiegem wollte, fo würbe diefes der Kais 
fer nicht ungern fehen, und gern würde er Opfer bringen, 
wenn England eben fo große brädte. Diefelbe Er: 
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klaͤrung hatte der erſte Conſul ſchon mit der hoͤchſten Bereit⸗ 
willigkeit im Augenblicke des Bruches des Friedens von Amiens 
von gegeben, als er an die Redlichkeit der Vermittelung 
des Kaiſers Alexander noch mehr glaubte. Folglich hat er 
ſich ſtetse, man mag von feinem Ehrgeize ſagen was man will, 
geneigt gezeigt zu einer Minderurfg feiner Macht, an Be: 
fchränfungen des Gebietes, wohlverftanden, wenn England ſich 
zu einer verhältnißmäßigen Befchränfung verflände, gedecht; 
doch nie hatte England in dieſe ihm angetragene Gegenfeitig- 
keit gewilligt. Möchte man noch behaupten, daß bei dieſer 
legtern Näherung es von Seiten diefer Macht, und von Sei: 
ten der angeblichen Vermittler redlich hergegangen fey, da bie 
drei Gabinette fi) im Voraus verpflichtet hatten, ihre Anz 
firengungen dahin zu richten, daß Frankreich in feine alten 
Gränzen zurüdgewiefen werde? Wer möchte fagen, daß Eng: 
land nur einen Zag lang den Gedanken gehabt habe, nicht 
Aled, was ed erworben hatte, herauszugeben, nein, nur bie 
Hälfte, das Viertheig von dem herauszugeben, was es feit 
1792 an fich gebracht hatte? Da man in Paris eine fehr 
ungünftige Meinung von Herm von Nowoſilzof's Sendung 
hatte, fo machte man gefliffentlich bekannt, „daß bei dem ge= 
ringften Worte der Drohung, der Beleidigung oder von Ver: 
trägen unter Vorausfegungen, man ihn nicht länger anhören 
würde.” Uebrigens ließ man in Bezug auf den Frieben mer: 
ten, daß die Behauptung Malta’8 durch England Fein unbe: 
fiegbares Hinderniß feyn ſollte. Wenn fernerhin nach ber 
Sendung vom Könige von England, man jede Verhandlung 
darüber abgewiefen hatte, fo gefchah dies, weil man ber eng- 
lifchen Regierung nicht das Recht zugeftehen wollte, Verträge 
durch eine bloße Erklärung ihres Willens und ihrer Laune zu 
brechen. Diefes Zugeftändniß Frankreichs hätte ein gutes Vor⸗ 
zeichen für die Verhandlung feyn müffen; aber die Verhand— 
lung follte gar nicht beginnen. Der Zufall felbft follte fich 
einer Sendung wiberfegen, die an und für fich felbft ſchon fo 
wenig Ausfichten für dad Gelingen barbot. Der ruffifche Ge: 
fandte kam nicht über Berlin hinaus. 

Am 25ften Juni war Herr von Nowofilzof in Berlin an: 
gefommen. Er hatte weder den König, noch den Baron von 
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Hardenberg gefunden, bie Beide damals in Franken waren. Erft 
am 9ten Juli. kehrte Here von Harbenberg zurüd; doch ins 
zwifchen hatten ſich die Sachen geändert, Drei Eilboten mas 
zen nach und nad bei Herm von Nowoſilzof eingetroffen. 
Der erfte hatte ihm den Wefehl gebracht, feine Reife nicht 
fortzufegen. _ Vielleicht hatte man in Petersburg nach der Ab: 
fendung Herrn von Nowoſilzof's die völlig nichtige Bemer⸗ 
fung gemadt, die Marquis von Luchhefini ausfpricht, daß die 
Eigenthümlichkeit diefer Sendung für die Verbündeten große 
Nachtheile haben Fönnte, weil fie zu früh drohten, ehe fie 
noch im Stande waren, aufzutreten. Durch den zweiten Ei 
boten befahl das ruſſiſche Cabinet feinem Gefchäftsträger, ums - 
zukehren. Durch den britten ftellte es ihm eine Note zu, bie 
dem preußifhen Minifterium übergeben werben follte.e Der 
Grund oder der Vorwand dieſes legtern Befehls war bie in 
Petersburg indeß eingetroffene Nachricht von der Vereinigung 
von Genua mit dem franzöfifchen Reihe. Wenn der ruffifche 
Hof meinte, daß dieſes Ereigniß die Verhandlung durchaus 
unmoͤglich machen müffe, fo war nichtö natürlicher, als feinen 
Geſchaͤftstraͤger zuruͤckzurufen. Doch bei den Blähungen bes 
Stolzes, an welchen diefer Hof feit einiger Zeit litt, reichte 
ihm eine fo einfache Maaßregel nicht hin. Es wollte aus 
diefer Zurüdberufung eine Art Zrogbieten ohne Gegenftand 
machen. Als er dem preußifchen Minifterium den franzöfi 
fchen für die Reife nach Paris ihm ausgefertigten Paß wies 
der zuftellte, fügte Herr von Nowofilzof die Note hinzu, bie 
er fo eben von feiner Regierung erhalten hatte. „Die befte: 
benden Beziehungen zwifchen Rußland und Frankreich," hieß 
es in diefer Note, „hätten unüberfteigliche Hinderniffe einer 
Sriedensverhandlung durch einen ruffifhen Minifter in den Weg 
legen koͤnnen, doc trug Ihro Kaiferl, Majeftät nicht einen 
genblid Bedenken, fid über alle Gegenftände perfönlicher 
nzufriedenheit, über alle herfömmlichen Zörmlichkeiten hin: 
wegzufegen. Sie benugte die Bermittelung Ihrer preußifchen 
Majeſtaͤt und forderte Päffe für ihren Bevollmächtigten, bes 
ſchraͤnkte fich aber auf die Erklärung, daß Sie nur unter 
ber doppelten Bedingung davon Gebrauch maden 
würde, daß Ihr Bevollmächtigter unmittelbar mit 
. 
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dem Haupte der frangöfifhen Regierung, ohne 
ben Zitel anzuerkennen, ben er fih gegeben hat, 
verhandeln follte, und daß Bonaparte beftimmt 
verfihern würde, er fey no immer von demfel: 
ben Wunſche nah allgemÄnem Frieden befeelt, 
den er in feinem Briefe an Ihro Maj. von Groß: 
britannien auszufprechen gefhienen habe.” Iſt es 
wahr ober falfch " daß das Peteröburger Gabinet, auf folche 
Bedingungen, und befonders die erften, die Abfendung eines 
Gefhäftöträgers nach Paris fielen konnte? Waren fie Tchon 
in den von Rußland an Preußen gemachten Mittheilungen 
" ausgefprochen, fo hatte, wie es fcheint, die preußifche Ueber: 
legtheit fich wohl gehütet, fie weiter nad Paris zu befördern. 
Was ift fonach der Gegenftand der Note deö Hrn. von Ne 
mwofilzof, einer Note, die er fich beeilt, unter dem diplomatis 
fhen Corps in Umlauf zu fegen und in eine norbifche Bei: 
tung einrüden zu laffen? Dffenbar mit einer YAeußerung des 
Hochmuths ſich breit zu macen, der, nach ruffifcher Verſiche⸗ 
sung, der Kaifer Napoleon fi fhon unterwerfen würde Iſt 
bad wohl die einer großen Macht zufommende Rolle? 

Als der Baron von Hardenberg dem franzöfifchen Minis 
fler die Note des Herrn von Nowofilzof zugeftellt hatte, ſchickte 
fie ihm Herr von Laforeſt zurüd '), indem er bemerkte, daß 
er — wenn auch feine Pflichten ald Gefanbter etwas Anderes 
ihm aufzulegen ſchienen — eine Schrift feiner Regierung nicht 
zufertigen könne, „in der mehrere Ausdruͤcke wenigftens uns 
geziemend feyen, und bie, ficher obne Wiffen des Berliner 
Gabinetd, nicht ſchon mit Gefliffenheit hätte verbreitet feyn 
ſollen.“ Vergeblich forderte das preußifche Minifterium Hrn. 
von Nowoſilzof auf, das abzuändern, was die franzöfifche 
Regierung verlegen könnte. Dazu hatte er feine Vollmacht. 
Die Worte diefer Note waren ihm aus Peteröburg zugefchi 
worden. 

Als diefes Actenftüd in Paris befannt geworben, machte 
der Kaifer Napoleon darüber großes Aufheben, oder that we⸗ 
nigftens, ald made er es. Er gab feinen Gefchäftöäträgern 


1) Note vom 12ten Julius, - 
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an ben verfchiedenen Höfen auf, ed für unaͤcht zu erklären, 
indem er den Anlaß benuste, um Europa’3 Blide aufs Neue 
auf Rußlands Umgriffe gegen die Türkei und gegen Perfien 
zu richten. Den Behauptungen des Herrn von Nowofilzof 
ſtellte das franzöfifche Minifterium folgende Säge entgegen: 
„Herr von Nowofilzof hatte die Erlaubniß erhalten '), nad) 
Darid zu kommen, obgleich er feinen Zitel dazu hatte; ob: 
gleich er bei feinem Eintreten in Frankreich der Gefchäftätrd- 
ger ohne beglaubigten Charakter eines Fürften, ohne politifche 
Beziehungen zu Sr. Maj. gewefen wäre... Nachgefuchte und 
erhaltene Päffe geben noch feinen Beruf zu einer Unterhand> 
lung. Frankreich hat nichts auögefprochen. Rußland hat fich 
allein gezeigt. Es hat gefordert, daß einer feiner Agenten 
zugelaffen werde, um fich Gehör zu verfchaffen. Wären biefe 
Borberungen durch beleidigende Bedingungen geflügt geweſen, 
fo würde man nicht darauf geantwortet haben... Das Lä- 
herlihe und dad. Ungeziemende eines folhen Antrags (naͤm⸗ 
lih nur mit dem Kaifer felbft zu verhandeln) würde zeigen, 
daß er von Feiner europäifchen Macht herfommen Fonnte, und 
ber Kaifer ift nicht gewohnt, daß man fi Bernachläffigun: 
gen gegen ihn zu Schulden kommen laffe...." Bei diefem 
Zwifte waren Bernunft und Wahrheit auf Seiten Frankreichs. 
Die ruffifhen Diplomaten hatten ſich bei der Vorbereitung 
zum Kriege aufgeblafen und großfprecherifch gezeigt, wie es 
der Generalftab des Kaiferd beim Anfange des Feldzuges denn 
wirklich war. 

Da der Berliner. Hof zu ilig in bie Taͤuſchung einer 
fcheinbaren Rüdkehr des Kaiferd Alerander zur Annäherung 
an Frankreich eingegangen, war, fo wurbe er jegt durch einen 
fo fonderbaren und fo unvorhergefehenen Skandal, man kann 
glauben, wie fehr irre gemacht. Der Berliner Hof rechnete 
fo wenig auf die, wie vom Himmel gefallene Zurudberufung 
des Hrn. von Nowofilzof, daß er eben ſich anfchidte, den 
General von Zafttow nad Paris zu fenden, der befjer als 
jeder Andere zu einem Vermittler zwifchen Rußland und Frank: 
veich fi) zu eignen fchien, weil er eben von Peteröburg zus 
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ruͤckkehrte, wo er perfönlich wohlwollend vom Kaifer Aleran- 
der war behandelt worden. Diefer Wechfek der Umftänbe 
veranlaßte in Berlin Betrachtungen und widerfprechende Plane. 
Anfangs hatte man den Einfall, fi von den mit Frankreich 
eingegangenen Verpflichtungen theilweife losjzufprehen. Man 
hatte verfprochen, die Ruhe des nördlichen Teutfchlands fücher 
zu ftellen, und fchon war man diefem Berfprechen nachgekom⸗ 
men durch dad Zurüdweifen der Anfprüche des Königs von 
Schweden; aber mit welchem Rechte follte man eine Landung 
durch Engländer in einem. Großbritannien gehörigen Lande, 
meinte man, hindern? Cine foldhe Unterfheidung mochte der 
franzöfifchen Regierung nicht gefallen. Der gegen Ihre preu—⸗ 
Bifche Majeftät eingegangenen Verpflichtung zu Folge, waren 
gegen zwölftaufend Franzofen aus Hanngper hemusgezogen 
worden. Welchen andern Grund hatte der Kaifer weiter ge— 
habt, ald das unbedingte Vertrauen auf dad Wort Ihrer preu= 
Bifchen Majeftät? „Für Frankreich gab es Feine andere Wahl, 
ald Hannover zu räumen, wozu ed gar feine Luft hatte, ober 
breißigtaufend Mann mehr dorthin zu fehiden, und im leg- 
tern Falle Lübel, Bremen, Hamburg und Schwedilch = Por 
mern auch zu befegen." „Mag Se. Majeftät der König von 
Preußen ſich nur felbft fragen, was wohl Friedrich II. im glei⸗ 
chen Falle mit dem Rüdhalte von Frankreich und befonvers 
bem, vom jetigen Kaifer befehligten Frankreich gethan haben 
möchte?‘ hießen die Worte des franzöfifchen Minifteriums-'). 
Der Zweck diefer Frage war, Preußens Ehrgeiz anzuregen. 
Die Sorge war unnöthig. 4 war von ſelbſt ſchon erwacht. 
Baron von Hardenberg ließ nad langem Hin- und Herreden 
dem franzöfifhen Minifter merken, „daß der König auf feine 
früheren Wünfche in Bezug auf Hannover zurüdktomme ).“ 

Zehn Tage fpäter geftand der preußifche Minifter zu, daß 
er befugt fey, auf den Plan, „Hannover ald Unterpfand zu neh⸗ 
men,“ zurüdzufommen. Er bekannte außerbem, daß die Ber: 
einigung der feftländifchen Befigungen Ihrer britiihen Majes 
ftät mit Preußen für diefe legtere Macht von folcher Wichtig⸗ 
feit wären, „daß fie nur auf die. Gelegenheit paſſe, wo man 

1) Vom 6ften Zuli. 

2) Am 3iften Juli, 
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tiei fie bewerkftelligen koͤnnte, daß davon Fein Fleden auf dem 
seh Andenken Ihrer Majeftät haften bliebe ')." Das war eigent- 
we Mich das Haupthindernig. Der Kampf des Gewiſſens des Kö- 
5 nigs mit feinem Intereffe und feinen eignen Wünfchen hat 
ſtets die Schritte diefes Cabinets in fo ungünftiges Licht ges 
ig Fell. Jetzt war der Entfhluß des Cabinettes gefaßt. Herr 
„; von Hardenberg hat eben fo viel Neigung für biefe Maaßre⸗ 
is gel, als fein Vorgänger, ber Graf Haugwitz, nur hätte ha- 
ai ben können. Es lag ihm viel daran, fein Minifterium durch 
;. eine Maafregel auszuzeichnen, „welche dem gräulichften Mans 
z gel von Preußens geographifchen Geftaltung abhuͤlfe.“ Das 
Bedenken des Königs war geringer geworden; denn fo ftellte 
"ex fi die Frage: „Kann ich, ohne gegen die Wrfchriften des 


Moralgefeged anzufloßen, ohne in der Gefchichte als ein Fuͤrſt 
ohne Zreue und Glauben aufgeführt zu werben, ven bisher 
behaupteten Charakter aufgeben, um Hannover in Befig zu 
nehmen?" If man ſchon zu einer ſolchen Selbftfrage gekom⸗ 
men, fo ift man nahe daran, fich überzeugen zu lafjen. Der | 
König ließ fich wirklich durch feinen Minifter bereden, daß bie 
ESittlichkeit eined Fürften in ber größten Maſſe des Guten, 
das er wirket, befteht. Dem franzöfifhen Minifter ward bes 
kannt gemacht; daß Ihre Mai, der König von Preußen ges 
neigt fey, einen Bundesvertrag mit dem Kaifer Napoleon 
abzufchließen. 

Um feine Grundlagen in Drbnung zu bringen, forderte 
das preußifche Minifterium Auffchlüffe über die Abfichten des 
Kaiferd in Beziehung auf die Schweiz, Holland und Italien. 
Eine mündlihe, durh den franzöfifhen Minifter dem, Baron 
von Hardenberg zugeftellte Note enthielt folgende Züge: „Der 
Friede des Fefllandes wird die Frucht des Bundes feyn; ed 
wird hinreichen, daß Preußen erklärt, daß es gemeinfame Sache 
mit Ftanfreih in jedem Kriege machen wolle, der die Veraͤn⸗ 
derung bed gegenwärtigen Zuftandes von Italien zum Zweck 
babe,.. Wo kann Gefahr für Preußen feyn, wenn ber Kai: 
fer fich verbindlich macht, ihm achtzigtaufend Mann gegen bie 
Ruffen zu liefern, wenn es Sachen, Heſſen, Baiern, Baden 
zu Hülfvölkern hat, wenn der Kaifer ihnen den Reichöreceß 

1) om Iten Auguft. . 
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und dem Könige ben Befig bed Churfürftentbums Hannover 
gewährleiftet, während feine Allürten blo8 den gegenwärtigen 
Zuftand Europa’d gewähren? ... Der Kaifer bietet Han: 
nover ohne alle Nebenbebingungen an, und der König mag 
felbft über das entfcheiden, was die Großmuth gegen ſeim 
teutfchen Mitftände fordert.” 

Auf diefe Mittheilung antwortete das preußifche Cabinet 
eiligfi: „Mit der lebhafteften Erkenntlichkeit hat der König 
den Antrag entgegengenommen, den der Kaifer ibm durch die 
Bermittelung ded Hrm. von Laforeſt hat machen lafjena Se. 
Majeftät gebt mit lebbafter Freude in den Plan ein, die vor: 
gefchlagene Uebereinkunft, wegen Abtretung des Hanndverfchen 
an Preußen,’ ald Gegengewicht gegen die Gewährleiftung des 
status praesens in Italien dienen zu laffen, den Krieg auf 
dem Fefllande zu hindern und den Frieden mit England felbft 
berbeizuführen..... Ihre Majeftät macht zur Forderung, daß 
die Unabhängigkeit der Schweiz, Hollands und bes Theiles 
von Italien, den Preußen nicht Frankreich gewährleiften würde, 
fihergeftellt werde... Benn Ihre Majeftät geruhen wirb, 
ſich darüber beflimmt audzufprechen, fo wird der König mit 
Vergnügen ſich mit den nothwendigen Einzelnheiten befchäf- 
tigen, um ſich vollends zu verfländigen.‘ So fanden in der 
Mitte des Auguft die Sachen in Bezug auf das Buͤmdniß 
zroifchen den Höfen von Paris und Berlin. 

Preußen bietet hier ein trauriges Beifpiel der Folgen bar, 
die Unentfchloffenheit für die Gabinette herbeiführt. Heute wis . 
ligt ed ein, ein Bündniß mit Kaifer Napoleon zu unterzeich-» 
nen, und gewährleiftet ihm ben gegenwärtigen Zuftand von 
Stalien, folglich alle neuerlich in der Halbinfel bewirkten Ber: 
änderungen, und im Monat März 1804 fchlug ed daffelbe 
Bündniß aus, ald die vorzüglichften von Frankreich gewünfchs 
ten Bedingungen waren „die Aufrechthaltung des status prae- 
sens von Europa, und die Fertdauer der Staaten Italiens 
in ihren damaligen Beziehungen.” Folglich) gemwährleiftet es 
im 3. 1805 mehr, bie Vereinigung ber ligurifchen Republik 
mit Frankreich, die Verfügung, die Napoleon, über die Res 
publik Lucca getroffen, und die Beſitznahme der Staaten von 

- Parma und Piacenza. Preußen, die Feinde Napoleons und 
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vielleicht Napoleon: felbft, mußten beffagen, daß die Bedenk⸗ 
lichkeiten des Königs, da fie im J. 1805 einmal gehoben wer⸗ 
den follten, nicht um ein Jahr früher gehoben wurben. 
Seit der Kaifer der Franzoſen Kunde von den am 14ten 
Auguft an feinen Minifter in Preußen gemachten Erklärungen 
hatte, ließ er feinen Adjutanten, den General Düroc, mit Vor⸗ 
fhriften wegen der Unterzeichnung eined Vertrags abreifen, 
ben er dieſes Mal für abgemacht anfehen durfte. Der Gene 
ral Düroc war am Iften September in Berlin; doch fein Ber: 
trag fam zu Stande. Später werben wir die Umflände und 
Zwifchenereigniffe auseinander zu fegen haben, die Anfangs 
den Eifer des Berliner Hofes für den Bund mit Frankreich 
kuͤhlten, und bie bald nachher, durch die volftändigfte Umkehr, 
ed für einige Wochen in Rußlands und Englands Arme 
warfen. ” 
Ein ziemlich fonderbarer, aber offentundiger Umftand if, 
daß Preußen bis zum Monat September feinen richtigen 
Begriff von ber Fritifchen Lage des Fefllandes hatte. Die 
franzöfifche Regierung war nicht in denfelben Irrthum gefal⸗ 
len. Die Zurüdberufung des Hern von Nowoſilzof, bie in 
Berlin fo großes Erflaunen erregt hatte, hätte den Kaifer 
Napoleon. nicht gewundert, den zahlreiche Anzeigen feit meh: 
veren Monaten zu einer gerechteren Würdigung der gegen ihn 
gefchmiedeten Plane hindrängten; doc nähme man felbft an, 
daß der Zweifel bis dahin in Frankreich noch hätte beftehen 
fönnen, von da ab wäre er gewichen. Ausländer felbft ha⸗ 
ben das zugeftanden, und, wir geben davon ben Beweis aus 
dem Briefmechfel eined englifchen Beamten: „Sieht man,” 
fagt Herr Arthur Paget, Botfchafter in Wien, „auf die uns 
geheuern hier getroffenen Vorführungen, auf die im Mo— 
nat Zuli angefündigte Rückkehr des Herrn von 
Nowofilzof, darauf, daß damals Bonaparte fhon Nach: 
richt von den zwifchen Ew. Maj. und den beiden Kaiferhö- 
fen eingegangenen Verbindlichkeiten Kunde haben mußte, fo - 
durfte man fich nicht verfprechen, daß bie Franzofen länger 
ald bis zum Auguft in Irrthum bleiben würden, und wirklich 
verfehwand die Zäufhung in diefem Monate.“ Zuverläffig 
hatte: im Auguſt, wie Herr Paget fagt, und lange vorher für 
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Frankreich, ſowohl in Bezug auf Rußland, ald in Bezug auf 
Deſtreich, die Taͤuſchung aufgehört. Aber die letztere Macht 
hatte fo viel bei einem tolfühnen Unternehmen zu wagen, daß 
Napoleon noch vorausfegen mochte, fie babe eö in ihrer Hand, 
umzufehren. Indeß nahm er fich in Acht, den Glauben zu 
erregen, ald mache er bei allen diefen Bewegungen die Augen 
zu. Die Zwiftigkeiten dewsDiplomaten mit dem öftreichifchen 
Gabinette beginnen am 24ften Zuli. 


Sieben und vierzigfted Gapitel, . 


— Unternehmen zur See, 

Gegenftand der Unternehmen Frankreichs zue See. — Unternehmen ge: 
gen. bie Infel St. Helena. — Bertrag über die Rüftungen Spaniens 
‚und Brantreihs zur See. — Brief des Kaifers an den Abmiral 
Santheaume. — Abgang bed Rocheforter Gefchwaders unter'm Be: 
fehle des Admirals Miffieffy. — Abgang des Touloner Geſchwaders 
unter'm Befchle des Abmirald Villeneuve. — Bereinigung cines fpa= 
nifhen Gefchwabers mit dem Touloner Gefhwader. — Werfolgung 
Miffieffy’s durch Lord Cochrane und Villeneuve's durch Nefon. — 
Unternehmen bes Admirals Miffiefy., — Miſſieſſy's Ruͤckkehr nad 
Rochefort, — Unternehmen des Admirals Villeneuve. — Thaͤtigkeit 
des Admirals Nelfon. — Kampf zwiſchen Villeneuve und Admiral 
Calder. — Leste Vorfchriften für Admiral Villeneuve. — Unerflär: 
liches Betragen Billeneuve'd. — Napoleon im Lager von Boulogne. 
— Born bes Kaifers bei ber Nachricht von Villeneuve's Einzug in 
Berrol. — Plan des Feldzugs gegen Oeſtreich, unter gegebenen Bors 
ausfegungen. — Anordnungen®für den Ball von Villeneuve's Cinlau⸗ 
fen im Kanal. — Verfehltes unternehmen gegen England, wegen 
Billeneuve's Einlaufen in Cadix. — Möglichkeit einer Landung in 
England. 


Ep wir in bie Verhandlungen eingehen, welche dem Kampfe 
Frankreichs gegen das neue Buͤndniß vorausgingen, müflen 
wir weiter zurüd den Faden der ungeheuern Vorkehrungen zu 
einem Seefriege aufnehmen, dem mit allen feinen drohenden 
Folgen England nur dadurch glaubte ausweichen zu Fönnen, 
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daß es einen Krieg auf dem Feftlande anfchürte. Herrn Pitt’3 
Eifer, diefed Bündniß zufammenzufchnüren, feine Beweguns 
gen zu beeilen, war dieſes Mal durch die dringende Noth 
entfchuldigt. Nicht mehr blos um Frankreich zu erfchüttern, 
und. um fein Gebiet zu zerftüceln, bewaffnet und hetzt diefer 
Minifter Deftreih und Rußland auf; jest gilt ed, den Kanal 
zu vertheidigen, jebt At-England fi ficher zu ftelen und London 
zu retten. Jeder Tag,"der vorbeigeht, macht das Uebel bes 
denklicher. Außerdem macht ſich England nicht viel daraus, 
daß Oeſtreich ſich in ein uͤbereiltes Unternehmen einlaͤßt, daß 
die Heere dieſer Macht, durch Rußland, das ſtets zaudert, ſich 
auf der Wahlſtatt einzufinden, ſchlecht unterſtuͤtzt, unter den 
Streichen eines gereizten Siegers erliegen; der Feind iſt doch 
dann ‚von der Kuͤſte entfernt, wo man im jedem Augenblicke 
feinen Einfall beforgen mußte; und Napoleon hat dann das 
Lager von Boulogne aufgehoben. Die Gefahr war dringend. 
Nie war ein furdhtbarer Plan feiner Ausführung fo nabe. 

* Seit dem 29ften "September 1804, wie wir damals ers 
zählten, hatte Napoleon während feines Aufenthaltes in Mainz 
drei große Unternehmen angeordnet, die mit dem Anfange des 
Sahres 1805 in Ausführung fommen follten. 

Der erſte diefer Züge follte Martinique und Guadeloupe 
gegen alle Fälle durdy die Befegung von Dominique und St. 
Lucia ficher flellen. Diefer Seezug war dem Gefchwabder von 


Rochefort allfgetragen, das aus ſechs Schiffen und vier Fre 


gatten beitand, und dem Admiral Miffieffy untergeben war. 
Der Befehlshaber der Landungstruppen, die ſich auf dreitaufend 
Mann beliefen, war der Divifiondgeneral Iofeph Lagrange. 
Der zweite Seezug war beflimmt, die holländifchen Ko— 
lonien Surinam, Effequebo und Berbice wiederzunehmen, und 
dem unbebeutenden franzöfifchen Corps, dad fortwährend St. 
Domingo befegt hielt, Hülfe zuzuführen. Das Gefchwaber 


von Zoulon, 11 bis 12 Schiffe ftark, unter dem Befehle des 


Admirals Villeneuve, follte mit diefem Unternehmen beauf: 
tragt werben. General Laurifton befehligte die Landtruppen, 
etwa fieben= bis achttaufend Mann zufammen. 

Der dritte Seezug war mit bem zweiten im Zuſammen⸗ 
bange. Wenn biefer in’s Weltmeer gefommen wäre, follte das 
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Geſchwader von Toulon zwei Linienfchiffe, vier Fregatten- md 
ſechs Briggs mit ungefähr funfzehnhundert Mann abferiven, 
um die Infel St. Helena wegzunehmen. 
- - Der Plan der beiden lestern Unternehmen warb fpäter 
* abgeändert. Aber wir führen fie an, wie fie anfänglich lau⸗ 
teten, um ber Sonderbarkeit deö britten willen. Napoleon 
hatte über die Möglichkeit, St. Helena zu Überrafchen, eine 
Denkſchrift erhalten, die er in Boufdgne dem Minifter des 
Seeweſens zuftellte. Später hatte er den Minifter daran er- 
. innert, daß der Verfaſſer der Schrift in Givet war, und hatte 
ihn zur Anftelung bei diefem Unternehmen empfohlen. Seit 
1815 hat man nicht verfäumt, die wirklich auffallende Bes 
rkung zu machen, daß am Abende vor feiner Krönung der 
aifer Napoleon diefem Plane noch befondere Aufmerkſamkeit 
gefchenft hatte, gleihfam ald wollte der Zufall, in dem Aus 
genblide, wo er fich mit alle den Gewähren, die menfchliche 
Einrichtungen ficher zu fellen pflegen, umgab, ein graufames 
Spiel damit treiben, feine Blide auf den Felfen zu beften, 
wohin ihn eines Tages fo wuͤſte Plane von Ruhm und Macht 
binführen follten, 

Der Hauptzwed der verfchiedenen Unternehmen war, den 
bedeutendern Theil der Seemacht Englands auf ihre Spuren 
zu leiten, dann fie fo auf ihrem Wege irre zu machen, daß 
biefe franzöfifchen Geſchwader zu einer beflimmten Zeit zurüds 
kommen koͤnnten, die unterdbeß in den Häfen, “über welche 
Napoleon verfügen konnte, vorbereiteten Verftärfungen auf 
nahmen, fich zu Herren des Ganald machten und den Erfolg 
der Landung in England ficherten, 

Durch einen andern Brief aus Mainz vom Jahre 1804 
hatte Napoleon ein vierted Unternehmen angeordnet, das ge: 
gen die Küften von Irland gerichtet feyn foilte, blos um die 
englifhe Regierung über feine wahre Abficht zu täufchen, und 
dadurch dad Auslaufen der Flotte von Boulogne zu erleichtern. 

Sobald der unerwartete Angriff von England auf eine 
fpanifche Fregatte mitten im Frieden den Hof vor! Mabrid 
zwang, aus dem Zuftande von Neutralität, der ihn nicht mehr 
ſchuͤtzte, herauszutreten, fo eilte der Kaifer Napoleon, die 
Hülfsmittel, welche der Bund mit diefer Macht ihm zuftellte, 


Sieben und vierzigftes Eapitel, (1805.) 175 


zu feinem Vortheile zu verwenden. Bu derfelben Zeit, als er 
(am 2ten Januar) dem Könige von Großbritannien den Fries 
den antrug, mehrte er feine Mittel zum Angriffe diefer Macht 
durch einen Vertrag ') Über das durch Spanien ihm zu leis 
ftende Gontingent. Neben den Feſtſetzungen dieſes Contingents 
enthielt der Vertrag auch eine Ueberficht der von Frankreich 
fchon getroffenen Vorkehrungen, eine Beberiait, die folgende 
Züge darbot: 

Sm Texel waren hinreichend viel Kriegs: und Ueberfahrts 
fchiffe vorhanden, um bie breißigtaufend Mann im Lager von 
Utredht aufzunehmen. 

In Oftende, Dünfirchen, Calais, Boulogne und in Has 
pre gab es Ueberfahrtfchiffe für hundertzwanzigtaufend Mann 
und fünf und zwanzigtaufend Pferde. 

In Breft eine Seemacht von zwanzig Linienfchiffen, Fre⸗ 
gatten und Zrachtichiffen, zum Dienfte des Lagerd an biefer 
Küfte, das fih auf fünf und Zwanzigtaufend Mann belief. 

In Rocyefort ein Gefchwader von ſechs Schiffen und 
vier Sregatten mit ſechstauſend Mann Landungstruppen. 

Endlich in Toulon ein Geſchwader von eilf Schiffen, 4 
Fregatten und andern Schiffen, nebſt achttauſend — 
ein Unternehmen bereitſtehender Truppen. 

Vielleicht ſind ein Paar tauſend Mann hier zu viel ans 
gegeben; aber Alles, was auf die Seemacht Bezug bat, iſt 
genau. 

Um den Anflrengungen Frankreichs zu entfprechen, machte 


fih Spanien von feiner Seite verbindlich, zum Zoſten März 


acht Schiffe und vier Fregatten fertig zu halten; funfzehn 
oder wenigſtens zwölf in Cadix und ſechs Schiffe in. Cars 
thagena. 

Obgleich der Plan des Kaiferd wohl feftfteht, und obs 
gleich fein Hauptzwed ftetö derfelbe war, nämlich die englis 
ſchen Geſchwader herauszufordern, daß fie den feinen von ferne 
nadhfegten, während diefe durch eine rafche Wendung umkehr⸗ 
ten, um das Unternehmen von Boulogne aus zu unterflügen, 

1) Der Vertrag warb am Aten Januar 1805 burdy den Minifter , 


bes Seeweſens, Decres, und ben Abmiral Gravina, fpanifchen Botfchafter 
in Paris, unterzeichnet.’ 
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fo ließ doch ber den Gefchwabern vorzufchreibende Weg noch Abs 
änderungen zu, und darüber winfcht er, die beften Belehrumngen 
fich zu verfchaffen. In der Abficht, und um Meinungen zur ver 
nehmen, die von den Meinungen feiner Minifter unabhängig 
wären, wagt er fich insgeheim an Leute, deren Einfiht und 
Erfahrung er hochhaͤlt. Am 15ten December 1804 hat er zum 
Beifpiel an Admiral Gantheaume gefchrieben und in feinem 
Briefe mehrere Berechnungen aufgeftellt, dabei den Admiral 
aufgefordert, fi über die auszufprechen, welche ihm die über: 
legteften fchienen. Diefer ſehr lange und ganz von Napo— 
leond Hand gefchriebene Brief ift darum befonderd merkwuͤr⸗ 
big, weil er darthut, daß eine Landung in England fein 
ernftlicher Wille war. Nachdem er von den Mitteln gefprochen, 
die er in den verfchiebenen Häfen habe, fährt er fort: „Dies 
find die verfchiedenen Gefhwaber, die man in Bewegung fegen 
muß, um zur glänzenden Vorladung (comparition)') zu rech— 
ter Zeit einzutreffen.... Etaples, Boulogne, Bimereur, Am 
bleteufe find unfre vier einzigen Häfen, die unter demfelben 
Winde liegen, immer einer neben dem andern. Bei günftis. 

Winde brauchen wir dad Gefchwader nur vier und zwan—⸗ 

Stunden lang" ?). Diefer felbe Brief giebt auch einen 
Zug ven Vorficht, die nicht getäufcht werden wird. Man 
weiß, daß um biefelbe Zeit ein Unternehmen nad) Aegypten 
vorbereitet wurde, oder daß wenigſtens die Rede ging, es 
werde in ben franzöfifchen Häfen vorbereitet. Diefes Unter: 
nehmen, das die volle Aufmerkfamfeit der Engländer in Ans 
* fpruh nahm, gab Napoleon doc ein Mittel an die Hand, 
ihre Feinheit zu täufchen. „Auf alle Fälle,“ fchrieb er dem 
Admiral Santheaume, „muß das Unternehmen gegen Aegypten 


1 Dieſes legtere Wort ift ſchwer zu entziffern. Mag es nun rid: 
tig getroffen feyn ober nicht, darauf kommt nichts an; im u 
den er auöfprechen wollte, kann kein Irrthum ſeyn. 


2) Diefer Gedanke bezieht fi auf eine Annahme, bie fpäter nit 
zur Ausführung Fam, benn in dem vorhergehenden fagt der Kaifer: 
„Am Schluß des Pluviofe (Bebruar) werde ich mit hundertdreißigtaufend 

» Mann in Boulogne feyn, mit zweitaufend Peniſchen, Kanonenböten u. ſ. w. 
und ald Batterie werde ich zweihundert Stüd Vierundzwanzigpfünder 
mit mir führen ꝛc.“ 
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' . daB Geſchwader von Zoulon decken. Alles muß fo eingeleis 
tet werden, daß Nelfon gleih nad Alerandria geht.” 
Der Erfolg wird dieſe VBorausfagung beftätigen. Je mehr 
man das überfieht, wad Napoleon für dad Seewefen that 
und was er für daffelbe zu thun beabfichtigte, defto mehr ges 
winnt man bie Ueberzeugung, daß ihm nur ein Mann fehlte, 
der im Stande gewefen wäre, ber Ausführung feiner Plane 
die Kraft und die Kühnheit des Gedankens mitzutheilen, der 
fie entworfen, um auch zur See gleich glänzende Erfolge wie 
zu Lande davon zu tragen. 

Die Vorbereitungen zu den Unternehmen, bie im Jahre 
1804 angeorbnet wurden, waren in ber vorgefchriebenen Zeit 
vollendet. Am 11ten Januar 1805 ging dad Rocheforter 
Geſchwader, das unter dem Befehl ded Gontreadmirald Mifz 
fiefiy bei der Infel Air vor Anker lag, von einem günftigen 
Winde vortheilend, unter Segel, der englifchen Wachflotte 
zum Trotz, und verfolgte ungehindert feine Beftimmung nach 
den Antillen. 

Am Adten deffelben Monated Januar lief das Gefchwas 
der von Zoulon, befehligt vom Admiral Billeneuve, eben fo 
aus dem Hafen aus, obgleich Admiral Nelfon, der auf ber 
Höhe kreuzte, da war; doc) dad Auslaufen war nicht glüdlich. 
Bon unglnftigen Winden, die die Schiffe zerftreuten, liberfallen, 
war dad Gefchwader gezwungen, am vierten Tage wieder 
in den Hafen einzulaufen, um ein inienfchiff und drei res 
gatten ſchwaͤcher. Das Schiff war nah Corſika getrieben 
worben; die drei Fre liefen, eine in Genua, die beiden 
andern in Malaga in. war diefer erfte Verfuch Ville: 
neuve's nicht ohne Erfolg gewefen, weil Nelfon dadurch irre 
gemacht ward. Denn vorausfegend, daß biefes Unternehmen 
nach Aegypten ') gerichtet feyn müffe,, war bdiefer, um fie 
- aufzufuchen, an, die öftliche Küfte von Sicilien, in den Gas 
nal von Malta und an ben Strand von‘ Alexandria ihnen 
nachgeſetzt. 

Admiral Villeneuve verließ Toulon am zoſten Maͤrz zum 
zweiten Male. Er war am 9ten April vor Cadiz, wo ein 






1) &o hatke e8 Napoleon vorausgefagt. 
Bignon’s Gefch. Frankreichs. IV. 12 
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franzöfifches Schiff, dad in diefem Hafen audgebefjert war, 
zu ihm fließ, und noch ſechs fpanifhe Schiffe unter dem 
Befehle des Admirald Gravina. Folglich waren zum großen 
Erftaunen Englands zwei franzöfifhe Geſchwader im Welt 
meere, während man in Altengland gemeint hatte, die Schlüf 
fel zu allen franzöfifchen und fpanifchen Häfen in den Taſchen 
zu haben. Der britifche Stolz ward durch diefes Auslaufen 
- zweier Flotten gebemüthigt, weil ed die Ohnmacht ihrer 
Sperren bewies und die verdoppelte allgemeine Beforgnig war 
feine der minderen Urfachen, die Herrn Pitt zur eiligeren Er⸗ 
Öffnung des Kriegs auf dem Feſtlande drängten. — 

Lord Cochrane wurde ausgefandt, das Gefchwader von 
Kochefort zu verfolgen. Nelfon flürmt in, dem Mittelmeere 
bin und ber und ftürzt fih von feiner Seite auf die Spuren 
ded Gefhwaders von Zoulon. Beide werden in ihren Bes 
mühungen getäufht. Wir folgen zunaͤchſt dem rafcheren 
Gange ded Contreadmirals Miffieffy, dann kommen wir auf 
Admiral Villeneuve zurüd. 

Am 20ften Februar wär das Gefchwaber von Rochefort 
beim Bollwerke France auf Martinique eingetroffen, wo es 
binnen vier und zwanzig Stunden bie Waffen und Kriegs 
vorräthe für diefe Kolonie auslud. Am 23ften griff es St. 
Dominique an. General Lagrange nahm das Bollwerk Rofeau 
weg und ließ die Milizen der Kolonie die Waffen fireden, 
doch machte der englifche Befehlshaber mit feiner Befagung 
von fünf» bis fechöhundert Mann den Rüdzug möglid und 
erreichte, ohne daß man ihn einholen Fonnte, das Bollwerk 
Ruppert, zwölf Wegftunden —2 Da der fran⸗ 
zoͤſiſche Admiral und der General nicht glaubten, in Dominis 
que ein Corps zurüdlaffen zu dürfen, das hinreichend wäre, 
feine Eroberung zu vollenden und feinen Befig zu fihern, fo 
begnügte man ſich, bie Bewohner zu entwaffnen, die Befes 
fligungen zu zerftören und dad Gefhüg wegzuführen. In den 
erften Tagen des März vermüftete man, eine nach der andern, 
die Infeln Newis, St. Chriftophe und Montferrat, erhob Kriegs 
fteuern, machte Gefangene, nahm die englifchen Schiffe weg, 
die fich auf diefen Rheden fanden und fchiffte fie nad) Gua— 
deloupe, Das Gefchwader traf am Uten März wieber in 
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Martinique ein. Es fhiffte dort die für die Beſatzung ber 
Inſel beftimmten VBerftärfungen aus und ging nach Sankt 
Domingo unter Segel. 

Der General Ferrand, Befehlöhaber im fpanifchen Ans 
theile von Sanct Domingo, der fich jegt auf ben Befig der 
einzigen gleichnamigen Stadt befhränfte, war dort feit dem 
Anfange des Monats durch Deffalines und fein Heer von 
achtzehntaufend Schwarzen belagert. Die Lage ber franzöfis 
ſchen Befagung war fehr bedenklich, befonbers aus Mangel 
an Kriegäbebarf und an Lebensmitteln; aber die Nachricht von 
der Ankunft eines franzöfifchen Gefchwabers auf den Infeln 
‚ unter dem Winde, der die Erfcheinung von zehn befreimbeten 
Segeln bald folgte, verboppelte ihren Eifer und ihr Vers 
trauen, wie es denn zugleich die Belagerer zur Verzweiflung 
brachte. Die Beſatzung machte einen glänzenden Ausfall, ber 
bem Feinde fehr nachtheilig war, und ald am Tage darauf, am 
28ſten März, die Truppen des Gefchwabers fich mit ihr vers 
einigt hatten, begaben fich die Schwarzen mit einem Male 
auf den Küdzug, nachdem fie vorher zu einem allgemeinen 
Sturme fcheinbar Alles vorbereitet hatten. Diefer Rüdzug, 
durch Verwüftung und Brand bezeichnet, koſtete ihnen noch 
fehr viel Blut. Von den fpanifchen Einwohnern verfolgt, 
“ verloren fie faft noch viertaufend Mann, fo wie viel Gefchüß, 
Dferde und Gepäde. 

Nahdem man in Sanct Domingo taufend Mann zur 
Verſtaͤrkug, zehntaufend Flinten und einen beträchtlichen 
Vorrath von Pulver und Kriegsbedarf aller Art gelaffen, eilte 
Admiral Miffieffy nach Frankreich zurüd und erfhien am 
2oſten Mai vor Rochefort.. Sein Kreuzzug, einer ber eilig⸗ 
ften, bie je zurüdgelegt worden, hatte nur vier Monate neun 
Zage gedauert. Frankreich jubelte darlber vor. Freude und 
Bewunderung. Napoleon war nicht damit zufrieden. Abges 
ſehen davon, daß man Dominique, feiner Beflimmung ges 
mäß, nicht behalten hatte, fo war die Eile des Abmirals 
Miffieffy ſowohl feinen Planen, ald feinen Zwecken entgegen. 
Diefer Zweck beftand barin, die Ungewißheit der Engländer 
zwei Monate der Art zu verlängern, daß fie in der Beforg- 
niß über das Schidfal felbft von Jamaika bedeutendere Kräfte 

12* 
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nach den Antillen ſchicken follten, die in ben europaͤiſchen 
Meeren herumgeirrt wären, während die franzöfifchen Ges 
ſchwader feit ihrer Heimkehr das große Unternehmen gegen 
England geſchuͤtzt hätten. 

Villeneuve verdiente nicht, wie Miffieffy, den Vorwurf all 
zugroßer Schnelligkeit. Ald er fih am 9Iten Mai auf der 
Höhe befand, wo bie mitgegebenen Vorſchriften ihm auftru= 
gen, die erhaltenen verfiegelten Befehle zu öffnen, trennte er 
ſich, feinen Befehlen gehorchend, vom Admiral Gravina, ber 
nach Porto Rico und ber Havannah Hülfe bringen follte, um 
von dort aus fih auf den Infeln unter dem Winde wieder 
mit den franzöfifhen Geſchwadern zu vereinigen. Billeneuve 
traf am 14ten Mai in Martinique gin und ging beim Boll: 
werke France vor Anker. Die Infel wurde häufig in ihrer 
Schifffahrt und in ihrem Handel von dem Diamantfelfen aus, 
einem Beobachtungspuncte, der zu Dominique gehörte, beun⸗ 
ruhig. Um den Zelfen mit Erfolg anzugreifen, vortheilte 
der General: Capitain Emouf von der Gegenwart bed Ge 
ſchwaders, weil es eine fo bedeutende Menge Gefchü& bei 
fich führte, daß man die englifchen Küftenbolwerke nicht zu 
fürchten brauchte. Der Angriff wurde dem Gapitän Gosmao 
mit zwei Schiffen aufgetragen und fräftig durchgeführt. Nach 
drei Tagen erhielten die Engländer, weldhe ben Punct innes 
halten, eine ehrenvolle Gapitulation und wurden — Bar⸗ 
bados gebracht. 

Admiral Gravina war indeß wieder zu Villenerve geſto⸗ 
Ben und Beide verließen am 28ſten Mai, nordwaͤrts ſteuernd, 
Martinique. 

Ohne bie vereinigten Geſchwader aus den Augen zu ver: 
lieren, koͤnnen wir und doc nicht verfagen, Lord Nelfons 
unglaublicher Zhätigfeit unfere Huldigung zu bringen. Denn 
von den Küften Aegyptens war er nad den Antillen geeilt, 
bad Zouloner Geſchwader zu verfolgen, das er nicht treffen 
konnte, eben fo wie Lord Cochrane das Geſchwader von Ros 
chefort verfolgte. Als er am Aten Juni in Barbados ankam, 
glaubte er, einer der Zwecke der vereinigten Flotten koͤnne die 
MWiederwegnahme von Trinidad feyn, weil die fpanifche Res 
gierung diefe lebhaft wünfchte; darum fegelte er alfo nach 
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Trinidad, nachdem er noch zweitaufend Mann an Bord feis 
ner Flotte genommen, um bie Infel, wenn fie indeß in bie 
Hände ihrer früheren Herren gefallen, wieder zu erobern. In 
- der Vorausfegung getäufcht,. wurde er es auch nochmals in 
ber Vermuthung, daß die vereinigten Flotten vielleicht die 
Abfiht hätten, England die reiche Kolonie Antigoa zu ent« 
reißen. Da der franzöfifche Admiral auch hier fich nicht hatte 
bliden laffen, fo entfchloß fi Nelfon, nah Europa zuruͤckzu⸗ 
kehren. Am 19ten Juli ging er bei Gibraltar vor Anker, 
nachdem er in dem Beitraume von fiebenzig Tagen zweimal 
über das Weltmeer gefchifft war und mehrere englifche Infeln 
befucht hatte. Diefes Beifpiel von Hingebung und Thaͤtig⸗ 
Feit verdient Bewunderung, weil er mit nur eilf Schiffen 
weit beträchtlicheren Streitkräften nachgefegt hatte. Nach ei: 
nigen neuen Seezügen nach dem Vorgehirge St. Vincent und 
der Bai von Bidcaya, gab er neun von feinen. Schiffen an 
die Sperrflotte vor Breft ab und lief felbft mit den beiden 
noch übrigen in Portsmouth ein. 

Admiral Villeneuve warb indeß dadurch aufgehalten, daß 
nicht alle feiner Schiffe,«und befonders die fpanifchen, gleich 
fchnell fegeln konnten. Am 23ften Juni befand er fich daher 
auf der Höhe der Azoren, wo ihm der Contreabmiral Mas 
gon begegnete, der am iften Mai von der Infel Air ausge— 
laufen, die legten VBorfchriften des Kaiferd: ihm zuftellte, 
Meldeſchiffe, die Villeneuve vorausgefommen waren, hatten 
Zeit gehabt, die zur Sperre von Rochefort und Ferrol auf: 
geftellten Flotten von feiner Rüdkehr nah Europa zu bes 
nachrichtigen, und diefe am Borgebirge Finisterre vereinigten 
Gefhwader, zufammen ein und zwanzig Segel, nämlidy funf: 
zehn Linienſchiffe, drei Fregatten und mehrere andere Kriegs- 
fahrzeuge, fuchten der vereinigten Flotte den Weg abzufchneis 
den. Der Kampf zmwifchen ihnen entfpann, fih am 22ften 
Zuli bei nebligem Wetter, dad den DOberbefehlshabern nicht 
erlaubte, ihre gegenfeitige Stellung recht zu beurtheilen. Bier 
Stunden lang befhoß man fih, ohne daß einer von beiden 
Theilen fi) rühmen konnte, einen Vortheil erlangt zu haben. 
Unglüdlicherweife geriethen. zwei fpanifche, völlig enttafelte 
Schiffe mitten in die englifhe Flotte hinein und blieben in 


! 
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ihrer Gewalt. Diefe Neuigkeit erregte, als fie in London 
eintvaf, den lebhafteften Jubel; doch ald man in der Folge 
erfuhr, daß die englifhe Flotte fehr gelitten habe; daß uns 
geachtet der Verſchiedenheit der Zlotten (wenn man auf die 
Zahl fah, war der Vortheil zu Gunften Frankreichs) die eis 
gentliche Kraft, fo weit fie von der Beichaffenheit der Schiffe 
- abhängt, diefelbe warz daß die Wegnahme der beiden fpanis 
ſchen Schiffe ein Zufall war, auf den man fich nichts einbil- 
den konnte; fo wurde das Anfangs fo laut und unüberlegt 
gepriefene Verfahren des Admirald Calder einem Kriegsgericht 
unterworfen, das ihm einen Verweis gab. Vergeblich hatte 
Billeneuve am 23ften und 24ften Julius verfucht, den Feind 
zu einem neuen Kampfe zu zwingen; nach vergeblicher Ders 
ausforderung hatte er ihn endlich aus den Augen verloren, 
Damals war füg den Admiral Villeneuve der Augenblid 
gefommen, um die durch Gontreadmiral Magon ihm zuge 
ftellten Befehle in Ausführung zu bringen. Wir müffen jest 
auf fie fommen. Des Kaifers Vorfchriften befahlen dem Ads 
miral Billeneuve, nach Ferrol zu geben; den Hafen frei zu 
machen, wenn er gefperrt wäre; bie beiden dort befindlichen 
Flotten, nämlich das franzöfifche Gefchwaber von fünf Linien 
fhiffen unter Gontreadmiral Gourdon und dad ſpaniſche Ges 
fehwader, unter Adntiral Grandellana, an fich zu ziehen, dann 
dad Gefhwader von NRochefort, beftehbend aus fünf Schiffen 
unter Gontreadmiral Lallemand, mit fich zu vereinigen, was, 
mit den zwanzig Schiffen, die er fchon unter feinem Befehle 
hatte, ein Ganzes von vierzig Linienfchiffen gegeben haben 
würde. Es war Villeneuve aufgetragen, daß er, fobald er 
über dieſe furchtbare Maſſe beföhle, nach Breft fegle, wo ein 
und zwanzig Schiffe unter Gantheaume's Befehlen feiner war: 
teten. Um nichts auf’d Spiel zu feßen, follte“er es fo eins 
richten, daß er den Feind vermied, oder wenigftens erft ganz 
nahe bei Breft auf ihn fließ, damit Admiral Gantheaume 
theilnehmen könnte, wenn er fih in einen Kampf einlaffen 
müßte. „Dann werden Ihre Kräfte,“ fchrieb ihm Napoleon, 
„weit beträchtlicher feyn, ald Alles, was der Feind Ihnen ent: 
gegenfegen könnte, und Ste werben fid) dann nach Boulogne 
wenden, wo ich in Perfon bin.” Der Kaifer gab die Mittel an, 
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wie dies auszuführen fey, überließ aber ihre Wahl der Klug⸗ 
beit und Erfahrung des Abmirald. Er befugte ihn felbft, 
wenn ber Wind fo günftig wäre, daß er drei oder vier Tage 
über die Flotte von Cornwallis, der vor Breft kreuzte, Vor—⸗ 
fprung gewinnen könne, nicht fich Breſt zu nähern, fondern 
gerade nach Boulogne zu fleuern. „Macht Ihre Gegenwart,’ 
fuhr er fort, „uns drei Zage lang zu Herren des Meeres 
vor Boulogne, fo haben wir alle Muße, unfer Unternehmen, 
wozu hundertfehözigtaufend Mann auf zmweitaufend Fahrzeu⸗ 
gen gehören, in's Werk zu ſetzen.“ Die Berechnungen Nas . 
poleons, auf die Zerfplitterung der feindlichen Kräfte geftellt, 
waren fein Zraumbild, und es erliegt feinem Zweifel, daß, 
wenn Billeneuve die erhaltenen Befehle gemwiffenhaft audges 
führt hätte, fo mußte dad große Unternehmen gelingen, mes 
nigftend das, mas feine Hauptfchwierigfeit ſchien, nämlich 
der Uebergang von Boulogne nad England. Bon Villeneus 
ve's Gewiſſenhaftigkeit und Raſchheit hingen die Schidfale 
zweier Länder ab. Villeneuve hatte das nicht begriffen. Auch 
denen felbft, die feine Mißgriffe ſtets zu mildern fich angele: 
gen ſeyn ließen, ift dad Benehmen dieſes Adfnirald immer 
unerflärlich geblieben. 

Nachdem er am 23ften und 24ften Juli die englifche 
Flotte vergeblich erwartet, ging Villeneuve bei Vigo vor Ans 
Ber, feste dort Vermundete und Kranke an’d Land und ließ 
drei Schiffe zurüd, die ald ſchlechte Segler feinen Lauf 
hemmten. Durch diefe VBegninderung und die beiden andern 
in die Hände der Engländer gefallenen Schiffe, war er auf 
funfzehn vermindert; aber wenige Zage darauf fand er in 
Ferrol die fünf franzöfiihen Schiffe des Contreadmirals Gour: 
bon und die zehn fpanifchen Schiffe des Admiral Grandellana, 
Sein erfter Fehler war, daß er, in den Hafen einliefz ber 
zweite, daß er zu lange bort blieb; doch war durchaus noch 
nicht3 verfäumt. Am 13ten Kuguft verließ er mit dreißig Pi: 
nienfchiffen Ferrol und fegelte nordweſtlich, als wolle er, dem 
Befehlen des Kaiferd gemäß, die Flotte des Contreabmirals 
Lallemand an fich ziehen; als er, ohne daß man"nur irgend 
einen vernünftigen Grund fich erdenfen kann, plößlich feinen 
Play änderte und in gerade entgegengefegter Richtung nad) 
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Gabiz fteuerte, wo er am 2iften Augufl gerade an dem Tage 
eintraf, da er in Breft feyn folte. Als er diefen fo plößs 
lihen und allen Vorfchriften des Kaiferd Napoleon fo durch⸗ 
aus entgegengefegten Entſchluß faßte, brauchte er nicht eins 
mal die Vorſicht, den Gontreabmiral Lallemand von bdiefer 
Abänderung in Kenntniß zu fegen, ben er mit feiner Flotte 
von Rochefort allen Zufällen in der Mitte feindlicher Maffen 
ausgeſetzt ließ. Und doch hätte feiner Vereinigung mit Lalles 
mand nichts fich in den Weg geftellt. Kaum waren bie Engläns 
der von Billeneuve’s3 Cinlaufen in Cadiz benachrichtigt, als 
die Admirale Galder und Collingwood mit vereinten Kräften, 
zufammen drei und zwanzig Schiffe, den Hafen fperrten, in 
dem fonach beinahe vierzig franzöfifhe und fpaniihe Schiffe 
eingefchloffen lagen. 

Indeffen hatte Kaifer Napoleon am 2ten Auguft Paris 
verlaffen, um fich nach Boulogne zu begeben. Er prüfte die 
Flottille, übte die Truppen im fchnellen Einſchiffen und Auss 
fohiffen; verlangte vom Gluͤck nur die Gunſt einer kurzen 
Frift, indem er täglich und unaufhörlich bei feinem Seeminis 
fer Erkundigungen über Villeneuve's Erfcheinen einzog, dann 
an die Winde und die englifchen - Zeitungen fi hielt. Die 
Nahriht vom Einlaufen des Admirald in Ferrol mußte ihm 
fhon hoͤchlich mißfallen. Die englifhen Zeitungen follten fie 
ihm zubringen; und wirklic erfuhr ed Napoleon durch fie 
zuerfi. Napoleon hatte gehofft, daß Villeneuve nur auf dies 
fer Rhede erfcheinen würde, um die beiden Flotten, die fei: 
ner dort warteten, mit fich zu vereinigen und dann. eiligft 
ben vorgefchriebenen Weg einzufchlagen. Statt deſſen war 
Villeneuve eingelaufen. Wer kann fagen, ob er bort nicht 
eine Foftbare Zeit *verliert, wenn die Engländer ihn auch 
nicht einfperren? Diefe Beforgniß ergreift der Kaifer augens 
blicklich. Es dünkt ihn, daß der Mann, auf dem das 
Schickſal des größten Unternehmens beruht, daß der Mann, 
den man bed Vertrauens werth hielt, ihn einen Blid in bie 
ungeheure Berechnung thun zu laffen, ihn zum Hebel berfels 
ben zu maäthen, feiner hohen Aufgabe nicht gewachlen iſt; 
fhon aus dem einzigen Grunde, weil er fi einen einzigen 
Tag unnöthig verzögert. Wielleicht ift einft, wenn Alles fehl« 
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gefchlagen, feine Aufregung, fein Zorn gerade darum minder, 
als in diefem Augenblide, wo er die erfte Beforgniß darüber 
fühlt. Ausgezeichnete Schriftftellee haben in Bezug darauf 
ein Gefchichtchen vorgebracht, das ich, ihnen folgend, nachers 
zähle, weil es bezeichnend iſt, und dad ich mit einigen neuen 
Nebenumftänden aus dem Munde des Augenzeugen, von dem 
Alle eö haben, aus Herm Darü's Munde, weiß. 

An dem Tage, ald die englifchen Blätter nad) Boulogne 
bie Nachricht vom Einlaufen des Admirald Villeneuve in Fer: 
rol brachten, fhien der Kaiſer bei der Morgenaufwartung 
ernfthaft, felbft finfter und ging fchnell in feine Zimmer. Der 
gelehrte Monge, den er fehr liebte und der oft mit ihm frühs 
ſtuͤcken mußte, wollte ihm in fein Gabinet folgen; doch ſich 
umkehrend, fagte er zu ihm, „Wiffen Sie, wo Billeneuve 
iſt?“ und raſch eintretend, machte er die Thür barſch zu. 
„Das durfte ich doc; für Feine Einladung nehmen," fagte 
Monge zu Dark. „Es flürmt.” In demfelben Augenblide 
wird Herr Darü zum Kaifer gerufen ). „Wifien Sie, wo 
Villeneuve iſt?“ war auch die Frage, die er an ihn richs 
„tet. Napoleons Herz ift voll; die Beforgniß, daß Alles fehl: 
fchlage, ift in ihrer ganzen Kraft, fein immer kochender Zorn 
muß fich äußern, er bricht aus, er ergießt fich in abgebroches 
nen Worten, in lebhaften Ausrufungen, endlich firömt er 
über in Gießbächen voll Vorwürfen über die Feigheit, Schwä- 
he und das Ungefchid, die ihn um die Frucht dreijähriger 
unerhörter Anftrengungen bringen. Die Namen Ferrol, Vils 
leneuve, Seewefen, die ex ohne Zufammenhang herauspoltert, 
geftatten dem verblüfften Hörer faum zu merken, daß Ville: 
neuve’3 Einlaufen in Ferrol und die Furcht, daß er dort ein: 
gefperrt fey, der Grund eined fo heftigen Ausbruches find, 
Doc, die Galle hat ſich ergoffen; die Heftigkeit ift verdampft; 
der Kaifer hat den traurigen Zroft gehabt, den der Schmerz _ 
darin findet, einen Hörer zu haben. Auf einmal geht er zu 
dem neuen Gedanken über, der in feinem Geifte fchon den’ 
früheren erfegt hat. Den Bogen, deſſen Saite zu fpringen 


1) Herr Darü erfegte i ten Vorfteher der Kriegsverwaltung, Herrn 
Petiet, der damals abwefend ober krank war. 
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drohte, wirft er in bie Ede; er erfaßt einen andern, ber ſei⸗ 
ner Hand gewohnter if. „Sehen Sie fih, Daru, fchreiben 
Sie;“ umd er fagt ihm den Plan des Feldzugs von Aufterlig 
in die Feder; einen Plan, der nur auf VBorausfegungen be: 
ruht, deffen Ausführung bis auf den Augenblid Anftand ba» 
ben foll, wo bie Seeangelegenheiten gelöft find; aber ber 
jegt ihn wenigftend auf einem Elemente für ben Verluſt der 
Hoffnungen, die er auf das andere gebaut hatte, entfchäbdi: 
gen fol. Die unbedingte Herrichaft Napoleons über ſich 
felbft läßt feiner Intelligenz völlig freien Spielraum. Sein 
Geiſt ift ruhig, feine Vernunft kalt; feine Gedanken find 
lichtvol. Er umfaßt dad Ganze und das Einzelne zu glei⸗ 
cher. Zeitz vergißt nichts, Peine Schwierigkeit, ber er wicht bes 
gegnete und die er nicht ebnete; und aus den Anordnungen, 
bie er nach einem fo heftigen Sturm trifft, aus den anbefoh⸗ 
lenen Bewegungen, aus den Märfchen, die er in einem Aus 
genblide anordnet, wo jeder andere Menfch zu nichts weiter 
getaugt hätte, gebt diefe wundervolle Vereinigung der Trup⸗ 
pen hervor, die von fo verfchiedenen Puncten abgeben muß» 
ten, die am beflimmten’ Tage ') auf der vorgefchriebenen . 
Höhe eintreffen, und deren gegenfeitige, fo gewandt entwors 
fene Stellung eine fo vortheilhafte Baſis für die ferneren Bes 
mwegungen geben wird, welche fein Genius ihm an die Hand 
giebt. Das Heer ift noch in Boulogne. Doch Rapoleon 
bat ſchon aufgehört, den Blick ausfchlieflih auf England zu 
richten, Kann er ed nicht in London drreichen, fo wird er es 
wenigftens in feinen Verbündeten mitgen in Zeutfchland treffen. 


1) Bier bis fünf Stunden lang hatte der Kaifer Hrn. Darü in bie 

Feder befohlen. „Reifen Sie nach Paris, fagte er ihm, „Sagen Sie 
aber, Sie reiften nad) Dftende. Kommen Cie in der Nacht an, fließen 
Sie fi) mit dem Minifter Dejean ein (dep Miniſter der Kriegsderwal⸗ 
tung, der aber beide Miniſterien beforgte, weil Berthier, der Kriegs⸗ 
minifter, in Boulogne war); maden Sie alle Befehle zur Ausführung, 
zum Marfch, für die Lebensmittel 2c. fo weit fertig, dab ed nur ber 
Unterfchrift bedarf. Machen Sie Alles das felbft; ich will nicht, daß ein 
einziger Unterbeamter nur eine Hand dafür rege.’ Die Ordnung ber 
Maͤrſche war, ungeachtet des Zwifchenfpielg von Ulm, das ber Kaifer 
nicht hatte vorausfehen können, fo angeordnet, daß das Heer fih am 
feftgefegten Tage in Münden zufammenfand, 
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Doc fehlt noch viel, daß er die Hoffnung aufgäbe, einen 
Einfall in England dem Feldzuge vorausgehen zu laffen, der 
ibm auf dem Fefllande bevorfieht. Wo. follte er denn die Faſ— 
fung. hernehmen, einen Plan aufzugeben, dejjen Ausführung 
mit fo viel Sorgfamkeit und Anftrengung vorbereitet war? 
Um beurtheilen zu können, wie fehr diefes Unternehmen ihm 
am Herzen lag, müßte man feinen ganzen — durch⸗ 
leſen. Die Vorkehrungen waren fertig, Frachtſchiffe zuſam⸗ 
mengebracht, die Truppen im Dienſte zur See eingeuͤbt. 

Um der Flottille das Zeichen zum Auslaufen zu geben, fehlte 
nur Villeneuve's Eintreffen. Waͤhrend des Kreuzzugs dieſes 
Admirals nach den Antillen war Alles ſo angeordnet worden, 
daß er bei ſeiner Ruͤckkehr nicht einen Augenblick des Verzugs 
erfahren hätte. Er wurde in Ferrol durch die Admirale Gour: 
don und Grandellana erwartet; an den Küften von Frankreich 
dur den Contreadmiral allemand; in Breft von Gantheaume; 
in Boulogne von Napoleon. Ungeachtet des Unwillens, den er 
über Billeneuve’s Einlaufen in Ferrol empfand, fo hütete der 
Kaifer fi doch, diefen feinem Seeminifter ganz merken zu 
laffen. „Sagen Sie Villeneuve,“ fehrieb er an diefen Minis 
fter, „daß ich hoffe, er werde feine Aufgabe weiter gebracht 
haben, denn ed wäre zu entehrend für Eaiferlihe Flotten, wenn 
eine Balgerei von drei Stunden und ein Gefecht mit vierzehn 
Schiffen fo große Plane fcheitern machen follten.” Nach der 
Borausfegung von Villeneuve’3 Genauigkeit, feinen Befehlen 
nachzukommen, und davon in Kenntniß gefegt, daß der Ads 
miral am 10ten Auguft bereit war, mit dreißig Schiffen aus 
Ferrol audzulaufen, und die Möglichkeit eined Kampfes bei 
Breſt vorausfehend, ließ er Durch den Zelegraphen Gantheaume 
Meündigen, daß er fich bereit halten möchte, an diefem Kams 
pfe Theil zu nehmen. Gantheaume machte wirklich Beweguns 
gungen, die fo wohl berechnet waren, daß fie einen theilweifen 
Kampf mit der englifhen Wachflotte herbeiführten und die den 
Vortheil hatten, daß fie die Wachflotte in feine Nähe bannten, 
fo daß, wenn Villeneuve eingetroffen wäre, Admiral Cornwal⸗ 
lis beinahe fechözig Schiffe gegenüber gehabt hätte, mit denen er 
unmöglic) den Kampf hätte aufnehmen können. Folglicy wäre 
von da an der Ganal in den Hänben der. Sranzoferfigewefen. 
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Man begreift wohl, wie groß in ber Zwifchenzeit Napo⸗ 
leons Beforgniß feyn mußte. Seine Unruhe machte fich fort 
während in Briefen an den Minifter Decres Luft: „Bezeugen 
Sie dem Admiral Billeneuve mein Mißfallen,” fchrieb er am 
13ten Auguft, „über den Verluſt einer fo Eoftbaren Zeit.... 
Waͤr's denn nicht möglich," fagte er noch im einem Briefe 
vom 14ten, „in dem Seedepartement einen unternehmenden 
Mann zu finden, der mit kaltem Blute die Sachen an ſich fo 
anfähe, wie. man fie anfehen muß, fowohl im Kampfe, alö bei 
den mancherlei Berechnungen der Geſchwader?“ Dann Fam die 
Nachricht, die noch unglaublicher fchien, daß Villeneuve, den 
fo viele Wünfche herbeiriefen, fo viele Befehle nach Breſt umd 
in den Ganal befhieden, fi) nad Gabi; geworfen habe. Ein 
Zubelgefchrei erfcholl darüber in London. Napoleon fchrie auch 
auf, aber vor Ingrimm. Er konnte nicht glauben, daß bie 
Feigheit, die Unfähigkeit fo weit gingen. In feiner Wuth fah 
er Verrath darin; er befahl eine Unterfuhung und gab die 
fieben Anklagepuncte an, über bie mehrentheild das Benehmen 
des Admirald wirklich nicht entfchuldigt werben fonntee Man 
Fönnte behaupten, daß ein unglüdliches Geſchik in Bezug auf 
das Seewefen gegen Frankreich feine Wuth ausließ. Zwei 
Seeleute hatten Napoleons Vertrauen im hohen Grabe befefs 
fen, weil fie mit dem Meere bekannt waren und damit Ent» 
fchloffenheit und Kühnbeit verbanden, naͤmlich Bruir und la 
Touche-Troͤville. Beide waren im vorigen Jahre gefto 
ald wollte der Tod, der Mitverfchworne Englands, auch * 
den Schlachten ihnen zu Hülfe kommen. 

Das Widerwärtige fiegte ob. Napoleon mußte fih uns 
terwerfen. Er fihrieb am 22ften Auguft an den Minifter Der 
eröß: „Ich bitte Sie, mir morgen eine Auseinanderfegufilg 
über den Fall einzufhiden, was dann zu thun, wenn Admi⸗ 
ral Billeneuve in Cadiz bleibt?" Doc) verfolgte der Schmerz, 
die günftige Gelegenheit unwiederbringlich verloren zu haben, 
ihn noch eine Zeitlang. Als er am 31ſten Auguft auf die Um: 
ftände zurüdfam, die das Gelingen feines Planes unterftügt 
hätten, wenn man feinen Abfichten pünctlih nachgekommen 
wäre, überließ er ſich mit Bitterfeit- dem nur zu begründeten 
Bedauern” „Nelfons Flotte," fchrieb er, „ift bei Galber, 
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aber Nelfon und fein Admiralfchiff find nicht dort. Was hat 
ſich Villeneuve entgehen laffen! Er konnte, wenn er auf Breft 
aus hoher See Iosfteuerte, mit Galder Kämmerchen fpielen, 
ſich auf Cornwallis werfen oder wenigftend mit feinen dreißig 
Schiffen die zwanzig englifhen fchlagen und eine entfchiedene 
Uebermacht fich fichern....” Diefe traurigen Betrachtungen 
regten ihn um fo lebhafter an, ald er die Stunde heranrüßs 
fen fah, wo er fih von dieſen Küften würde trennen müfjen, 
auf denen dr fo ungeheure Mittel vereinigt hatte, welche der 
Fehler eined einzigen Mannes unnüg machte. Ob er gleich 
bis zum legten Augenblide die Hoffnung nicht aufgeben wollte, 
fo war er doch für den entgegengefegten Fall nicht unvorbes 
reitet. Seine Blide waren zwar auf's Meer gerichtet, Boch 
eben fo fehr au auf Wien. Durd einen Brief vom 23ften 
Auguft befahl_der Marfchall Berthier dem General Marmont, 
der über dad Lager von Utrecht gefegt war: „Wehr die vers 
einten Flotten im Ganal eintreffen, fo unternimmt der Kaifer 
auf der Stelle den Feldzug gegen England.” Doc benache 
richtigte er zu gleicher Zeit den General, daß er ſich zur Ause 
führung von Befehlen, die er in Kurzem nad) einer ganz an 
dern Beftimmung hin erhalten könnte, fertig machen möchte. 
Bei der drohenden Gefahr eines Krieges auf dem Fefts 
lande wird man vielleicht Zweifel hegen, ob am Schluſſe des 
Monats Auguft das Unternehmen gegen England noch aus⸗ 
führbar gewefen wäre. Doc eine genaue Prüfung ded Stans 
bes der Dinge leitet auf eine bejahende Antwort. Die bei- 
den Unternehmen waren keineswegs unvereinbar, da außerdem 
vorauszufehen war, daß die Ausführunge deö einen dem ans 
dern feinen Raum nachlaffen würde. Wäre DVilleneuve am 
Aſten Auguft, wie er erwartet wurde, in Breft erfchienen, 
fo fonnten wenige Zage darauf feine fechözig Schiffe vor Bous _ 
logne feyn. Bweitaufend Schiffe find zur Verfügung und hat— 
ten ſchon hunderttaufend Mann aufgenommen. Die englis 
Shen Flotten find fern; fie find auf dem Meere zerftreut und 
welche einzelne gi follte es wagen, die ungeheuren Kräfte 
anzugreifen, die Napoleon auf einem Puncte zufammengebracht 
batte? Der Seezug beginnt oder hat ſchon begonnen; die 
englifhen Sernröhre koͤnnen die Zahl- unferer Schiffe unter 
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fheiden. Alle Bedingungen, die ber Kaijer noch geftern Eng» 
land antrug, auch beute trägt er fie no an, oder die Zans 
bung erfolgt. Glaubt man wohl, daß das englifhe Gabinkt, 
dad beim Anblide einer fernen Gefahr fo lebhaften Schred 
fühlte, an ein Paar Stüdchen Land mehr oder weniger das 
Dafeyn von ganz England dran fegen wird? Wenn das eng» 
liſche Gabinet fi unbeugfam zeigen follte und ed auf folche 
Zufälle antommen ließ, wer könnte Napoleon hindern, nicht 
England zu erobern, was fein Zweck nicht feyn Fahn, fondern 
auf Englands Grund und Boden zwar nur kurze Zeit, aber mit 
‘ dem Schwerte zu erfcheinen, einen gewaltigen Streich auszufuͤh⸗ 
ren, die Werfte und Zeughäufer zu vernichten, auf London zu ge 
ben, feine Banf und feinen Credit zu flürzen, vielleicht nach den 
Umftänden Radicale und Ariftofraten aufeinander zu hegen, endlich 
ber englifchen Regierung den Frieden vorzufchreiben, oder wenig: 
ftend den größten Theil ihrer Kriegämittel zu vernichten? Nach 
diefer Verbeerung, die bie Nafchheit und Gewalt des Blitzes 
hätte haben fünnen, hätte er feine Deere auf die franzöfifchen 
Küften zurüdverfegt, und wäre immer noch im Stande gemwes 
fen, den Heeren des Fefllandes entgegenzugeben, die vor Ende 
Septemberd Feine großen Fortfchritte machen konnten; aber 
follte die Nothwendigkeit dazu dann nicht von felbft verſchwun⸗ 
den feyn? Das Verfprechen englifher Hülfsgelder hatte Ruß 
land und Deftreich allein in Bewegung gefegt; der Eriegerifche 
Geift diefer Mächte wäre ficher mit der Möglichkeit verlofchen, 
biefem Verſprechen Genüge zu leiften; und außerdem, "wenn 
England nicht als Feind auftrat, blieben Napoleon, im Falle 
das Feflland auch ohne Hülfsgelder fich in Bewegung gefest 
hätte, noch fo beträchtliche Kräfte, daß er, wenn auch nicht 
auf der Stelle den Krieg in die feindlichen Staaten fpielem 
doch ihnen vorläufig am Rhein eine unbefiegbare Schranke 
entgegenftellen Eonnte. „Die Weiber von Strasburg,“ fagte 
er damals, „hätten ausgereicht zur Vertheidigung der Graͤnze.“ 
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Ereigniß, das Erklärungen zwiſchen Frankreich und Oeſtreich herbei— 
führt. — Beſchwerden, bie Deftreih und die Frankreich beibringt. 
— Deftreihs wahre Urfahen. — Note des franzöfifchen Minifter 
riums. — Deftreich bietet Vermittelung an. — Napoleons Antwort 
auf Deftreihs Antrag. — Deftreihs drohende Stellung. — Forbes 
rung endliher Erklärungen von Oeſtreich. — Branzöfifche Note an 
den Reihätag in Regeneburg. — Buͤndnißabſchluß zwifhen Krank: 
reih und Baiern.. — Ungerechtigkeit der Baiern gemachten Vor: 
würfe. — Aufforderung an den Churfürften, ſich ben Verbündeten 
anzufchließen. — Einfall in Baiern. — Deftreihs Antwort auf die 
von Frankreich geforderten Erklärungen. — Frankreichs Erklärung 
gegen Oeſtreich. — Marſch des franzöfifchen Heeres. — Mittheiluns 


gen an den Senat, über den Krieg. — Beſchluß einer neuen Trups 
penaushebung in den Senat gebracht. — Abänderungen in ber ins 
nern Einridhtung der Nationalgarde. — Verhandlung eines Buͤnd— 


niffes mit Preußen. — Gerüchte in Berlin gegen Napoleon. — Ge 
rücht von einer Landung ber Ruffen in Stralſund. — Befehle des 
Kaifers an General Düroc. — Antwort des Königs an Düroc. — 
Beſprechungen der franzöfiihen Bevollmaͤchtigten mit Baron von Har⸗ 
denberg. — Verzichtung Preußens auf ein Bündnif. — Vorliebe 
Preußens für fein Neutralitätsfyftem. — Napoleons Befehle an feine 
Bevollmächtigten. — Preußens Forderung eines Neutralitätsvertrag®. 
— Baron von Hardenbergs Bellagen Über das verfehlte Buͤndniß. — 
BVeleidigende Aufforderung Preußens durch⸗Rußland. — Feftigkeit 
ber preußifchen Regierung. — Napoleons Einwilligung in einen Neus 
tralitätövertrag. — Preußens Verzichtung auf den Reutralitätsvers 
trag. — Nahriht von dem Durchzuge eines franzöfifchen Corps 
durch das Anſpachiſche. — Wirkungen dieſer Nachricht in Berlin. — 
Erklärung über diefen Durchzug der Branzofen durch Anfpah. — 
Preußiſche Erklärung an Frankreich. — Sonderbare Lage des Ehur- 
fürftentyums Hannover. * 


Waͤhrend ber Kaiſer der Franzoſen in der Ungewißheit über 
dad Betragen ded Admirald Billeneuve fih fo in Boulogne 
gegen die Hemmniffe abquälte, welche die Unfähigkeit ſei⸗— 
ned erften Anführerd der Seemacht feinen Planen entgegen: 
feßte, hatte fein Miniflerium ſchon mit dem öftreihifhen Ca⸗ 
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binette Verhandlungen angefangen, melde dad Borfpiel zu 
einem neuen Kriege auf dem Fefllande machten. Beit meh 
rern Monaten gaben eine Menge von Anzeichen allen Grunt, 
Deftreichd Beitritt zu Rußlands und Englands Planen als 
unvermeibli, wenigftend ald ganz nah anzufehen, wenn er 
nicht fehon wirklich erfolgt war. Ungerechnet, daß englifche 
Zageblätter ganz laut dad neue Bündniß ‚anfündigten, that 
auch eine Verwilligung von drei Millionen fünfmalhunderts 
taufend Pfund Sterling zur Verwendung auf dem Feftlande, 
die zu den fünf fhon im Februar für denfelben Zweck verwil⸗ 
ligten Millionen am 12ten Julius binzufamen, hinreichend 
dar, daß fo beträchtliche Summen nicht von dem britifchen 
Minifterium allein für ruffifhe Zruppen waren zugeflanden 
worden. Bis jest hatte die franzöfifche Regierung, welche 
recht gut die Ränfe Englands und Rußlands fannte, denen 
Deſtreichs Ariftofratie nachhalf, die außerdem die Umftände 
des Zurhdtrittd ded Erzherzogs Carl von der Prafidentfchaft 
des Kriegsraths, die neue Werbung und die andern Maafres 
geln des Wiener Hofes recht gut kannte, ſich darauf befchräntt, 
ſchweigend die Anordnungen zu beobachten, über deren Zweck 
man fich nicht täufchen konnte. Man hatte fi der Gegen 
vorftellungen enthalten, um Deftreich nicht vorzeitig merken zu 
lafien, daß man es errathen habe, und weil fie vielleicht nur 
eine Aufforderung für daffelbe gewefen wären, die Thaͤtigkeit 
in feinen Vorkehrungen zu verdoppeln. Als der Augenblid 
gefommen war, wo «ed ber franzöfifchen Regierung zu fire 
hen beliebte, nahm fie die erfte Gelegenheit, die ſich darbot, 
wahr und fprach fih, vom erſten Tage ab, mit einer Be 
flimmtheit über Thatſachen und Anfichten aus, zu der man 
gewöhnlih nur durch eine langfame Steigerung behutfamer 
und zurücdhaltender Beobachtungen gelangt. Der von Frank: 
reich aufgegriffene Anlaß war die Verhaftung eines franzöfi: 
ſchen Reifenden in Venedig, ded Herm Prony, Mitglieds des 
Inſtitutes, eines Mannes, den fein perfönlicher Charakter allein 
fon vor ſolchen Beleidigungen hätte ficher ftellen ſollen. Um 
Herrn Prony's Sicherheit willen und für die Würde von 
Frankreich wurden zwei der bebeutendften Deftreicher, die fich 
gerade in Paris befanden, auf der Stelle fefigenommen. 
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Der Minifter des Auswärtigen, Herr von Zalleyrand, feßte 
ben Öflreihifhen Botſchafter, Herrn Grafen Philipp von Gos 
benzl, davon in Kenntniß, und zugleich ging er von diefem 
blos perjönlichen Falle ohne Weitere Borkehrung guf die po⸗ 
litiſchen Streitfragen uͤber, die ſchon laͤngſt zur Reife gekom⸗ 
men waren. 

Um dieſe letztere Frage einfacher darzuſtellen, muß man 
die Scheinbeſchwerden und die wirklichen Beabſichtigungen uns 
terfcheiden. Von Seiten Deſtreichs waren die vorgebrachten 
Beſchwerden Genua’s und Lucca's Vereinigung, zu welchen Ihats 
ſachen man noch, als Gegenftand einer allgemeinern Anklage, 
Das Uebergewicht binzufügte, das Frankreich fortwährend in 
der Schweiz und in Holland ausübte, fo wie die in beiden ” 
Ländern vorgenommenen Berfaffungsänderungen. Bon Seis 
ten Srankreihd ‚waren die Befchwerden noch zahlreicher. Die 
frangöfifhe Regierung behauptete, die Vereinigung Genua’s 
und Lucca's fey nur ein unvollfländiger Erſatz für Deſtreichs neue 
Ermwerbungen oder für die, zu welchen es fich leidend verhalten. 
Sie machte diefer Regierung ben Vorwurf, jenem angeblichen 
Heimfallsrehte eine unmäßige Ausdehnung gegeben zu haben, 
welche ihm bedeutende Befigungen in Schwaben verfchafft und 
die gegenfeitige Stellung der benachbarten Stände im füdli: 
chen Zeutihland geftört, auch feine Stellung gegen Baiern 
drohend gemacht habe. Unter diefen Gebietsvereinigungen, die 
in Folge von Privatverträgen mit Zürften und Reichögrafen, 
die ihre Oberhoheitörechte an Oeſtreich abgetreten hätten, er 
folgt feyen, hob fie vorzüglich die Vereinigung von Lindau 
hervor, bad als Friegerifcher Punct von großer Wichtigkeit 
war. Durch diefe Deränderungen hatte der Wiener Hof einen 
der wejentlichen Zwecke des Lüneviller Vertrags, nämlich den, 
einen breiten Raum zwifchen die öftreichifche und franzöfifche 
Gränze zu fohieben, vernichtet. Außerdem befchwerte fich der 
Kaifer Napoleon über die Verweigerung, die Staatsfhuld von 
Venedig abzutragen, die nah ben DBerträgen dem Miener 
Hofe zur Laft fiel, und über die Verweigerung der Gerechtig= 
keit, welche Unterthanen ded Königreichs Italien von Seiten 
diefer Macht erlitten. Doch die lebhafteften Klagen Frankreichs 
waren gegen die Nachgiebigkeit des öftreichifchen Cabinets bei 
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den ungeheuerfter® Anmaßungen Englands und gegen die Ver: 
legungen gerichtet, welche es ungeftraft gegen feine Flagge 
fortwährend zuließ. Auch über feine Hochachtung vor ten 
willfürlihen Sperren Großbritanniens beflagte man ſich, die 
fo weit gingen, daß, in dem Augenblide, wo es ber engli: 
fhen Regierung gefiel, ein Land für gefperrt zu erflären, in 
Venedig · und Zrieft alle dahin beffimmten Ladungen abbeftelt 
wirden. Bon beiden Seiten waren bie Angaben richtig; aber . 
bei dem ungeheuern Maafftabe für die Ereignifje diefes Zeit- 
raums hätten weder eine dieſer Thatfachen, noch alle zufam- 
men für eine oder die andere Macht einen hinreichenden Grund 
‚zum Kriege hergegeben, wenn nicht die, welche zuerft ihn bes 
fchloffen hatte, durch andere Hoffnungen, als die Abhülfe fol: 
ches Unrechts, dazu wäre beftimmt worden. Laffen wir bie 
vodrtliche Anführung diefer müßigen Zwifte bei Seite, die je 
doch einen fo breiten Raum in den Noten und Denffchriften 
beider Mächte einnehmen, und wir werben ficherer und fchnel- 
ler zu den wahren Gründen fommen, die den Bruch berbeis 
führten. Folgendes möchten die Gründe in aller Einfach: 
heit feyn. 

Außerdem, daß Deftreich beforste, daß Frankreichs ohne⸗ 
bin ſchon fo furchtbare Macht für das Feſtland nicht allyuges 
fährlich werde, wenn fie von ber Furt vor England befreit 
wäre, und abgefehen davon, daß ihm daran lag, die Quelle 
der Hülfsgelder, fowohl der ſchon bezahlten, als der in Fünfs 
tigen Feftlandfriegen noch zu beziehenden, nicht vertrodnen zu 
laffen, fo war außerdem die Vorausfegung vernünftig genug 
berechnet, daß bei jedem andern Gegner als Napoleon, eine 
fo ungeheure Vereinigung von Kräften, als man aufjuftellen 
beabfichtigte, nach einem glüdlichen Feldzuge alle abgetretenen 
Länder wieder einbringen und allen Schaden ver früheren 
Kriege erfegen müfle. Der Grund zum Kriege lag bei Deft: 
reich einzig in biefer Hoffnung. Seine angeblichen Befchwer: 
den waren nicht3 ald zu den Acten gegebene Redensarten. 

In der erften Note vom 24ften Juli, zu der Herm Pro: 
ny's Verhaftung Anlaß gegeben hatte, fchloß Herr von Tal: 
Ieyrand, nach’ einer rafchen Ueberzählung der beunrubigenden 
Vorkehrungen Deftreichs, fo wie ber andern Anläffe zur Uns 
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zufriebenheit, welche diefe Macht der franzöfifchen Regierung 
gegeben hatte, mit der beflimmten Erklärung, „daß der Kaifer 
Napoleon mit Sr. Majeftät dem Kaifer von Zeutfchland und 
Deftreich Frieden halten wolle, aber einen aufrichtigen, klaren 
und vollftändigen Frieden; einen Frieden, der durch Zruppens 
bewegungen, durch Anlegungen feindlicher Laͤger, durch Beleis 
dDigungen gegen feine Unterthanen, durch Hinderniffe, wodurch 
der Handel gehemmt wird, nicht läfliger und taufendmal 
fchlimmer gemadt werden dürfe, ald der Krieg je werben 
koͤnnte.“ Der Wiener Hof hatte nicht geantwortet und war 
nicht im Stande gewefen, auf diefe erfie Forderung von Aufs 
fchluß zu antworten, weil die franzöfifche Regierung, der daran 
lag, alle Verzögerung zu entfernen, genehm fand, fie durch 
einen Brief unterm 5ten Auguft, der unmittelbar an den Hof: 
und Staats-Vice⸗Kanzler, Grafen Ludwig von Cobenzl, ges 
richtet war, zu erneuern. „Herr von Winzingerode ift in 
Wien,” fagte Herr von Zalleyrand. „Er konnte dahin nur 
mit folchen Abfichten gefchidt werden, mit denen er fo eben 
zu Berlin feine ganz feindfelige Sendung vollendet hat, und 
die neneften Schritte Rußlands laffen hierüber feinen Fehlſchluß 
zu.... Der Kaifer von Teutſchland und Deftreich haͤuft in 
feinen italienifhen Befigungen um jeden Preis zahllofe Schaas 
ven von Truppen, die er noch täglich dahin aufbrechen läßt, 
und alles das unter dem Vorwande, dad Gebiet von Venedig 
zu vertheidigen, das gar nicht bedroht ifl.... Im dem Theile. 
feiner Staaten, wo das Haus Deftreich gegenwärtig feine Trups 
pen zufammenzieht, kann ed nur von Frankreich angegriffen 
werden, und $ranfreich, in einen Seefrieg verwickelt, wozu es 
faft alle feine Mittel verwenden muß, das feine Streitkräfte 
dreihundert Stunden von ber Öftreichifchen Gränze an den Ufern 
des Weltmeeres im Lager hält, hat ein fehr dringendes Be: 
dürfniß, mit den Mächten des feften Landes in Frieden zu 
bleiben, und Fann nicht einmal den Verdacht erregen, daß es 
den Krieg gegen fie wolle..." Die Wahrheit diefer Behaup⸗ 
tung war handgreiflih. Folglich konnten die Beforgniffe der 
Gegenwart den Krieg nicht veranlaffen. Aber wären die Bes 
forgniffe für "die Zukunft begründeter gewefen? Auch biefe 
Trage ward vom franzöfifchen Minifterium mit großem Zalent 
13 * 
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und großer Angemefjenheit beantwortet. Der franzöfifche Mis 
nifter machte bemerflih, daß für Deflreih nit von Frant: 
reich her die dringendſte Gefahr zunaͤchſt kommen fonnte. S— 
zählte die feit funfzig Jahren von Rußland gemachten Erwer 
bungen auf, die Befisnahme von zwei Drittheilen von Polen, 
die Befigsnahme der Krim, die Niederlaffungen an den Miün: 
dungen des Phafis, ihre Ausdehnung in Georgien, ihre Fort: 
Schritte in Perfien, die Befegung der jonifhen Infeln, die 
geheime Bewaffnung Morea's und alle die Kunftgriffe, um 
die Auflöfung der Pforte zu beeilen. „Was will Frankreich 
von Oeſtreich?“ feste der franzöfifche Minifter hinzu. „We 
der Anftrengungen noch Opfer. Da man ben Frieden nur 
durch einen Seekrieg erfangen kann, fo fordert es von Defts 
veih, daß man es darin nicht flöre.... Der Friede zur See 
ift in den Händen der Zeutfchen. Statt Zruppenbewegungen, 
welche die Abficht, Krieg anzufangen, verfündigen, mag ber 
Kaifer von Zeutfchland und Deftreih Europa fagen, daß er 
in Frieden mit Sranfreic leben will, dann wird England 
augenblidlic fi von der Unmöglichkeit eines Bündniffes über: 
zeugen, es wird fühlen, daß der Friede noth thut.” Diefer 
* Brief des Herrn von Zalleyrand traf gerade in dem Augen— 
blide in Wien ein, wo in Petersburg die Erklärungen in 
Bezug auf den Beitritt Deftreichd zu dem am Aiten April 
zwifchen Rußland und England abgefchloffenen Zuſammenwir— 
fungsvertrage ausgetaufcht wurden. Wir wiffen, daß, diefem 
Dertrage zufolge, alle fruͤhern Verträge für nichtig erklärt 
wurden, und daß man darin einig war, Frankreich aus dem 
nördlichen Zeutfchlande, aus Holland, ganz Italien und felbft 
von ber Inſel Elba zu vertreiben. Das waren, wenn wir 
auch die geheimen Artifel, die Frankreich Intereſſen noch 
viel mehr entgegen waren, bei Seite lafjen, die Ergebniffe, zu 
deren Erreihung mitzuwirken, das Öflreichifche Gabinet ſich bes 
kannte. Bolglich verbindet fich’S zu einem Kriege, wo diefes 
bezwedt wird, in einem Augenblide, wo ed von ber andern 
Seite den lebhaften Wunſch ankündigt, zu friedlichen Ber: 
bandlungen mitzuwirken, und wo es fich Frankreich als Ver: 
mittler anbietet. 

Diefes Erbieten einer Vermittelung traf in Paris unge 
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fahr um biefelbe Zeit ein, wo man in Wien Herm von Tal: 
Ieyrands Brief vom 5ten Auguft erhielt. Die Art, wie die: 
ſes Erbieten gemacht ward, hätte allein hingereicht, die vom 
Wiener Hofe ſchon eingegangenen Verpflichtungen zu verra> 
then. Recht gut wußte der Wiener Hof, wie fehr Frankreich 
Durch die nicht zu Stande gefommene Sendung des Herm. 
von Nowofilzof war verlegt worden, und doch brachte es in 
Vorſchlag, diefe Verhandlung wieder aufzunehmen. Deſtreich 
beeilte fich, feine Dienfte anzubieten, „damit die allgemeine 
Ermartung, bie auf die verföhnenden Gefinnungen aller Mächte 
gerichtet fey, nicht auf's neue getäufcht werde. Dem zufolge 
lud es bie Höfe der Zuilerien und von St. Petersburg ein, 
daß die Verhandlung, die eben hatte beginnen follen, wieder 
angelnüpft würde, indem es bereit fey, durch fein eifrigftes 
Bemühen für diefen löblihen Zweck mitzuwirken und weil es 
ſich fchmeichle, daß der Berliner Hof von feiner Seite auch 
Dazu beitragen würde.” Auf einen folhen Antrag war Frank—⸗ 
reichs Antwort leicht vorauszufehen. 

Der Kaifer Napoleon beauftragte feinen Minifter des 
Auswärtigen von Boulogne aus, wo er damald war, zu er: 
Elären, daß er um fo größern Werth auf die Erbietungen 
Sr. Majeftät des Kaiſers von Teutſchland und Defireich lege, 
je mehr er fühle, daß feine Erfenntlichfeit ihm verbiete, davon 
Gebrauch zu machen, wenn man nicht hoffen dürfte, daß fie 
mit Erfolg angewandt werden Fönnten, noch auch, daß fie 
folgerecht anzuwenden feyen, ohne die Würde des Vermittlers 
aufs Spiel zu fegen. Herr von Zalleyrand vechtfertigte dieſe 
abfchläglihe Antwort durch eine Herzählung der Beleidigun: 
gen, bie feit einem Jahre der Kaifer unaufhörlid vom ruffis 
fhen Gabinette erfahren habe; er führte an, daß die Will 
fährigkeit der franzöfifchen Regierung gegen eine Bitte um 
Paͤſſe für einen ruffiihen Kammerherrn, durch Se. Majeftät 
‚den König von Preußen, Feinen andern Erfolg gehabt habe, 
als eine beleidigende Note voll lügenhafter Behauptungen. 
„So an feiner Ehre angegriffen,” fagte der franzöfifche *) 
Minifter, „it ed Sr. Majeflät nicht möglih, von Rußland 
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etwas zu wollen, ober etwas zu erwarten, das übrigens, weit 
entfernt, den Frieden zu wünfchen, feinen Vortheil beim Kriege 
findet.” Er ftellte Deftreihh vor, daß von feiner Seite‘ die 
wirkffamfte Vermittlung eine unpartelifhe Neutralität feyn 
wirde. Dadurch würde der teutſche Kaifer nicht allein An- 
fprüchhe auf den Dank des Kaifers Napoleon fich erwerben, 
fondern er würde auch mehr für feinen eigenen Vortheil Dabei 
thun, ald wenn er zehn Schladhten gewönne, weil gine un- 
mittelbare Folge des Friedens die Trennung der Kronen von 
Frankreich und Stalien feyn würde, „Wenn Deftreich,‘ hie es 
in ber franzöfifhen Note, „erklären wird, daß es neutral bleibt 
und neutral bleiben will, fo ift der Friede Englands Wunſch 
und Hoffnung. Bor dem Monate Januar wird er gefchloffen 
und der Vertrag von Amiend bergeftellt feyn; die Kronen 
Sranfreih8 und Italiens für immer getrennt.... Se. Maje- 
flät der Kaifer von Deftreich und Teutſchland hat jest das 
Schickſal feiner eignen Staaten und Europa’ Schidfal- in 
den Händen. In ber einen „liegt Verwirrung und Umfturz; 
im der andern allgemeiner Friede.‘ 

Seder Gedanke an Friede war von da ab für das oͤſtrei— 
chiſche Gabinet unmöglid. Schon hatte es tbatfählih Die 
Beindfeligfeiten begonnen, indem ed zu ‚Englands Gunften 
einen bedeutenden Seitenangriff unternahm. Deſtreich hatte 
zwei und fiebenzigtaufend Mann in Italien, als Frankreich 
nur funfzigtaufend dort hatte, von denen funfzehntaufend in 
ber aͤußerſten Spige der Halbinfel waren. Ueberall bildete 
man Vorrathshaͤuſer. Tyrol, ein armes und undanfbares 
Land, war mit Regimentern überlegt, bie nothwendiger Weiſe 
beflimmt waren, in Kurzem gebraucht zu werden. Alle öftrei- 
chiſchen Truppen marfchirten in einer Richtung, die den Krieg 
ankündigte. Der Botfchafter Philipp von Cobenzl fuhr indeß 
nichtö defloweniger zu Paris fort, Verſicherung von Frieden 
und Freundfchaft zu geben. Doch wenig diefen zu allgemei- 
nen DBerficherungen vertrauend, ließ der franzöfifche Kaifer am 
Löten Auguft, zwei Tage nad) der eben mitgetheilten Ant: 
wort, von ihm durch feinen Minifter nicht allein eine Fatego: 
rifche Erklärung, fondern auch recht bald eine Erklärung ver: 
langen. „Der Kaiſer,“ fagte Herr von Zalleyrand, „kann 
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Fein Zwifchending zwifhen dem Kriegs- und Friedenszuftande 
zugeben. Will Dejlreic den’ Frieden, fo muß Alles in Deft: 
reich auf den Friedensfuß zurüdverjegt werden; follte Deſtreich 
den Krieg wollen, fo bleibt Sr. Majeftät nichts übrig, als auf 
den angreifenden Theil alle die Uebel zurüdzumerfen, die er 
nicht allein über daS gegenwärtige Gefchlecht herbeiführen würde, 
fondern auch (I. Majeftät wagt ed mit Stolz auszufprechen) 
über feine eignen Staaten und feine eigne Familie herbeirufen 
Fönnte..." Darauf führte der franzöfiihe Minifter die Maaß— 
regeln auf, die von Seiten. ber öftreichifchen Regierung eine 
redliche Abficht, die Neutralität zu behaupten, barthun wuͤr⸗ 
den. Im Falle Frankreich zum Kriege gezwungen wäre, ent: 
weder durch eine förmliche Verweigerung oder eine ausweis 
chende,-oder hinausfciebende Antwort, war Herr von Zalley- 
rarıd beauftragt, zu fagen, „daß Se. Majeflät nur ungern 
daran gehen würde; doch daß in einer Rage, wie die feine, 
auch. Erzherzug Carl feinen Augenblid anftehen würbe, ba 
diefer Prinz zu guter Soldat fey, ald daß er nicht eben fo 
verfahren follte; und einmal genöthigt, Gewalt mit Gewalt 
zu vertreiben, würbe der Kaifer nicht den Fehler begehen, fo 
lange zu warten, bis fi) die Ruffen mit den Deftreichern ge: 
gen ihn vereinigt." Es war unmöglich, offener zu verfahren. 
Aller Bortheil war daher damals auf Kaifer- Napoleons Seite. 
Er mollte den Krieg nicht und. konnte ihn nicht wuͤnſchen. 
Aber ficher des Angriffs, hatte er das Recht, ihm zuvorzus 
kommen, doch wird ihm diefes unmöglich feyn, denn Deftreich, 
zu» fihmell, und -wieber zu langſam, wird Baiern überfallen 
haben, ehe er noch Paris verläßt. 

Nicht zufrieden mit den unmittelbaren Schritten, die er 
beim Wiener Hofe that, forderte der Kaifer der Franzofen die 
teutfchen Staaten zweiten Ranges auf, feine DVorftellungen 
bei dem Wiener Hofe durch ähnliche Vorftellungen zu verftär: 
ken. Der franzöfifche Minifter in Regensburg, Herr Bacher, 
gab deshalb eine Note bei dem Reichstage ein (am 11ten def: 
felben Monats September). Deflreich verficherte immer aufs 
neue feine Achtung vor den Verträgen, die ed mit Frankreich 
verbänden, und als der franzöfifche Minifter fragte: „Wen es 
alfo durch feine Rüftungen bedrohe? etwa das teutfche Reich 
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ſelbſt?“ feßte er, in biefe Vorausſetzung eingehend, hinzu: 
„Se. Majeftät der Kaifer der Fränzofen wuͤrde als eine Kriegs⸗ 
ekklaͤrung, die foͤrmlichſt gegen ihn ſelbſt gerichtet waͤre, jeden 
Angriff gegen das teutſche Reich anſehen, und namentlich einen 
Angriff gegen Baiern.“ Das Ende der Verſtellung war folg- 
lich für den Wiener Hof da. Gebrängt durch England, dem 
es zu lange dauerte, ehe die franzöfifchen Lager von Boulogne 
abzogen, und hingeriffen durch die Eingebildetheit der neuer 
Vorſteher des Kriegsrathed, der Nachfolger des Erzherzogs 
Garl, ließ der Wiener Hof am 12ten September feine Ant» 
wort auf bie Fragen der franzöfifchen Regierung übergeben, 
und fiel, die That zu den Worten fügend, in Baiern ein. 
Natürlich lag es im Plane der Verbündeten, alle teut- 
fhen Staaten zweiten Ranges, gutwillig oder gezwungen, mit 
fi fortzureißen. Seit langer Zeit war das vom Kaifer Na: 
poleon vorausgefehen worden. Auch er hatte feit mehrer 
Monaten daher dem Münchner Hofe dringend angelegen, ſich 
mit ihm in einen Bund einzulaffen, der im Falle eines Brus 
ches über das Verfahren des Churfürften Beinen Zweifel Iafjen 
koͤnnte. Diefer Fürft, fo wie die andern Staaten des ſuͤdli⸗ 
chen Zeutfchlands, dankte Frankreichs Unterflübung die Vers 
größerung, die er durch den legten Reichstagsteceß erhalten. 
Nur dur Frankreich konnte er fich dabei erhalten. Nur vor 
Kurzem noch hatte Deftreich die Abtretung eines Theild von 
Baiern, am rechten Innufer, verlangt. Es war fein Zweifel, 
daß diefe Macht ihre Gränze bis an den Lech ausdehnen wollte. 
Der Churfürft hatte daher von Deftreich Alles zu fürchten, von 
Sranfreih Alles zu hoffen. Doc war feine Stellung befan= 
gen. Die Macht, die ihn fchüben follte, war fern; bie, 
welche ihren Vortheil dabei fand, ihm anzugreifen, berührte 
feine Gränzen. Mußte er nicht Alles vermeiden, was diefer 
legtern einen Vorwand zu Klagen bergab? Außerdem gab es 
in Muͤnchen, wie an allen teutſchen Hoͤfen, einen hohen Adel, 
deſſen eigentliche Hauptſtadt von jeher Wien war und der 
ohne Bedenken die Intereſſen der baierſchen Regierung den 
oͤſtreichiſchen Intereſſen aufgeopfert haͤtte. Nach der Anſicht 
dieſes Adels, der uͤber ſeine eigenen Intereſſen nicht blind war, 
hätte ein Buͤndniß mit Deftreih die Beibehaltung der mittel: 
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alterlihen Mißbräuche gefichert. Ein Bund mit Frankreich 
war eine Näherung an abandernde Neuerungen und Einzies 
bung aller alten Vorrechte. Die Mitglieder dieſes ftet3 fehr 
unruhigen und fehr gefchulten Körpers, erinnerten mit einer 
Art von Ziererei an Carls ‘VII: trauriges 2008. Sie drang: 
ten fich mit ihren Ränken in die Gefellfchaftszimmer, in das 
Innere des Schloffes, und ohne die Feftigkeit des erſten Mi: 
nifters, des Herrn von Montgelas, hätten fie den. Churfürften 
gewonnen. Die Bedingungen des Bündnißvertrages waren 
zwifchen dem Minifter und dem franzöfifchen Gefandten, Herrn 
Dito, in Muße verhandelt worden; doch im legten: Augenblide 
hatte der Churfürft immer noch große Bedenken, ehe er un: 
terfchrieb. Nur der franzöfifche Gefandtfchaftsfeeretair, Herr 
Bognesbe:Faye!), der beim Churfürften ſehr beliebt war, ges 
wann ihm, in Folge einer fehr lebhaften Beſprechung, die end: 
liche Zuftimmung ab. Der Vertrag ward wirklich am 24ften 
Auguft abgefchloffen, aber dann in der Folge neu abgefaßt: 
und erſt am 23ften — ward dieſe Urkunde in Warz⸗ 
burg unterzeichnet. 

Die bedeutendſte Abmechung für Bälem: war bie i im 7ten 
Artikel in folgenden Worten ausgefprochene: „Im Fall eines 
Erfolgs verfpricht der Kaifer Napoleon, Fein Gebiet jenfeit 
des Rheins in Anfpruch zu nehmen, und verfpricht im Gegen: 
theile, feinen ganzen Einfluß dazu anzuwenden, damit das 
baierfche Gebiet ausgedehnt und zwedimäßig abgerundet werde.“ 
Da der Kaifer den teutfchen Staaten alle Sicherheit anbot, 
indem er erklärte, er wolle fich nichts: diesſeits des Rheins 
aneignen, da er Baiern die Erhaltung feines’ gegenwärtigen 
Zuftandes verficherte und ihm außerben Hoffnung auf neue 
Erwerbungen machte, wie hätte da der Churfuͤrſt feinen Bor 
theil aus den Augen fegen und feinen Untergang in den Reis 
ben einer Macht fuchen follen, die durch ihr naͤchſtes Interefje 
dahin gebracht war, Baiern zu ſchwaͤchen und zu vermindern? 
Es heißt allen rechtlihen Sinn freiwillig abfcehwören, wenn man 
die Verweigerung des Churfürften, fih dem Wiener Hofe auf 

1) Seitdem ift er mehrmals zum Mitglied ber Deputirtenfammer 


ernannt worden, und hat ſtets feinen Plag unter den eifrigften Verthei« 
digern der Öffentlichen Freiheiten genommen. 
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Gutduͤnken anheim zu geben, für einen Frevel gegen die teut- 
fhe Rechtlichkeit!) ausſchreit. Ein folches Urtheil ſcheint 
beſonders unertraͤglich in dem Munde eines ehemaligen preußi⸗ 
ſchen Miniſters, folglich des Miniſters einer Macht, die durch 
Beiſpiel und Rath von jeher verſucht hat, die Bande der Ab- 
bängigkeit zu zerreißen, mit der fonft die teutfchen Staͤnde 
mit dem Reichsoberhaupte zufammenbingen. 

Obgleich ‚dad baierfche Cabinet Deſtreichs Rüftungen mit 
den Augen folgte, fo hatte ihm doch die Gefahr nicht fo nahe 
gefchienen, als fie in der Zhat war. Man erfiaunte daher 
niht wenig in Münden, als der -Fürft Schwarzenberg am 
6ten September eintraf und den Churfürften aufforderte, feine 
Truppen mit: ben öftreichifchen Deeren zu vereinigen, Def: 
reich zeigte ſich dabei nicht fehr. gewandt. Erft dann barf man 
ſolche Aufforberungen ergehen laffen, wenn man es unmoͤglich 
gemacht bat, fich ihnen ‚zu entziehen. Die ganze Staatöklug: 
‚beit ded Churfürften mußte darin beftehen, Zeit zu gewinnen, 
und er brauchte nicht einmal viel Zeit. Schon ber Verzug 
eines einzigen Zages Eonnte entfcheidend feyn. Seine Zuflucht 
war bie Waffe der Schwäche, die Verftellung. Nach fehr Ieb: 
haftem Einfpruche, um feine Neutralität zu behaupten, ant- 
wortete er dem Fürften Schwarzenberg durch eine Art von 
Verſprechen, fi in die Anfichten ded Wiener Cabinetted zu 
fügen, wenn der Kaifer Franz II. ihm nicht zugeflehen wolle, 
daß er neutral bleibe. Er erfuchte- Se. Faiferlihe Majeftät, 
ihn für neutral wenigftens bis zur Rüdkehr des Churprinzen 
gelten zu laffen, ‚ber damals in: Sranfreih war. Ein Brief 
des Churfürften, der dieſes Verfprechen und diefe Bitte ent: 
hielt, wurde am Sten November durch einen in Deftreih fehr 
angefebenen General, den Grafen Nogarola, dem Kaifer Franz 
überbracht; doch reifte in der Nacht vom Sten auf den ten 
der Churfürft eiligft mit feiner Familie nah Würzburg und 
dad baierfche Heer zog fid nach Franken. 

Am Iten waren die Deflreicher über den Inn gegangen. 
Es war zu fpät. Folglich hatte das fonft fo gewifienhafte 
Wiener Gabinet, unterhandelnd, wo ed handeln folte, Franf: 


1) Imbrattare la lealtà teutonica. Marcheje Lucchefini. 
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reich einen Verbündeten gelaffen, den es bei mehr Kühnheit 
oder Gewandtheit wohl hätte zwingen fünnen, unter den Fah—⸗ 
nen der Verbündeten zu fechten. So fanden die Saden ſchon 
in Zeutfchland, als der öftreichifche Botfchafter in Paris der 
franzöfifhen Regierung am 12ten September die verlangte 
Fategorifche Antwort: zuftellte. 

Obgleich dieſe Antwort eine wirkliche Kriegserklärung 
war, fo ſprach man doch noch darin von dem Wunfche der 
beiden Kaiferhöfe zu Wien und Petersburg, mit Frankreich über 
Die Erhaltung des Fefllandfriedens zu unterhandeln, „und zwar 
in den gemäßigtften Weifen, die nur irgend mit der Ruhe und 
Der allgemeinen Sicherheit vereinbar waͤren.“ Um Frankreich in 
den Stand zu feben, ihre Mäßigung zu würdigen, ſo fügten 
beide Höfe hinzu, „Großbritannien habe ihnen Gefinnungen, 
die mit den ihrigen vollfommen zufammenträfen, zu erfennen 
gegeben, und eine eben fo gemäßigte Stimmung für die Her— 
ftellung des Friedens mit Frankreich ausgeſprochen. Bei ber 
Note des oͤſtreichiſchen Cabinets befand ſich eine Erklaͤrung!) 
des ruſſiſchen Geſandten in Wien, welche die Geneigtheit fei- 
ned Souveraind ausſprach, die -Unterhandlung wieder: aufzus 
nehmen, welche mit Herrn von Nowofilzof hatte follen eroͤff⸗ 
net werden, bie aber zugleich in der Abficht, um mit den Frie- 
densunterhandlungen eine mächtige Rüftung zur Vermittelung 
und Beobachtung zu verbinden, den Willen ausfprach, „zwei 
Deere, jedes, von funfzigtaufend Mann, durch Galizien an die 
Donau vorruͤcken zu laſſen.“ 

Die franzoͤſiſche Regierung, die eben von dem Uebergange 
der öftreihifchen Truppen über den Inn war unterrichtet: wor: 
den, erklärte an demfelben Tage, den 12ten September, dem 
Botichafter Philipp von Cobenzl, daß Se. Majeftät auf Feis. 
nen Fall zugeben würde, daß Deftreih fih in Zeutfchland 
ausbreite, oder daß fie den Plan, ihre Gränzen bis zum Led) 
vorzufchieben und den Churfürften auf das linfe Ufer. des Fluf- 
fed zu verweifen, in Ausführung bringe. Diefe Mittheilung 
war von einem kurzen Auffaße begleitet, dev zum Zweck hatte, 
das Ungereimte in der angemaßten: Bermittlerrolle von Seiten 


1) Vom 19ten (Siften) Auguft. ® 
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ber Gabinette hervorzuheben, bie als vorzuͤglich betheiligte 
Parteien fih in die Schranken flellten. Die Abficht dieſer 
Gabinette fey, hieß ed, Sranfreih und England zum Frieden 
zu zwingen. Frankreich fragte, auf welchen Grundlagen fie 
gedächten den Frieden herzuſtellen; ob etwa auf den Grund: 
lagen ber Verträge von Amiens und Luͤneville? Doch ganz 
neuerlich noch hatte England diefe Grundlage verworfen. Da 
die Bermittlerrolle efne umerfihütterliche Gerechtigkeit und voll 
Fommene - Unparteilichfeit erfordere, fo hätten wahrſcheinlich 
beide Höfe fir den Full, daß England den Grundfaß der Vers 
mittelung anzuerkennen nicht für gut fände, auch fhon Maaf: 
regeln getroffen, ed eben fo dazu zu zwingen, wie man Maaß— 
regeln getroffen habe, Frankreich zu zwingen. Wahrfcheinlich 
habe man $lotten in Bereitfehaft, Wachſchiffe fhon aufge: 
ftellt, kurz, alle zu dem beabfichtigten Zwecke unerlaßlichen 
Mittel fchon bei Handen. 

Ich laſſe die Öftreichifche Kriegserfiärung und die frans 
söfifche Widerlegung bei Seite. Die eben gegebenen Einzeln: 
heiten, in Verbindung mit dem Abfchluffe des Vertrags vom 
11ten April, und den geheimen, Deſtreichs Theilnahme befun= 
denden Artikeln, haben die wahren Urfachen deö neuen Krie— 
ges in hinteichendes Licht geftellt. Die gegenfeitigen Stelluns 
gen find bekannt, die Abfichten Fann man beurtheiln. . 

Während das oͤſtreichiſche Gabinet gehofft hatte, Frank: 
reich durch die Vorfpiegelung einer Vermittelung, an der ihm 
eigentlich gar nichts lag, und die außerdem unmöglich war, 
binzuhalten; während die franzöfifhe Regierung, die laut ihr 
Miptrauen gegen Rußland ausfprach, fich geftellt hatte, als 
glaube fie an die NRedlichkeit Deftreichs, hatte der Kaifer Nas 
poleon von dem Tage ab,‘ wo er dad Unternehmen gegen 
England unthunlich anfah, Befehle für die Ausführung eines 
Planes gegeben, dem zufolge Alles auf einmal marfchiren follte. 
Diefer Plan war in der Vorausfegung eines Feldzug auf 
dem feften Rande entworfen, und Hrn. Daruͤ in dem Augen: 
blide in die Feder gefagt worden, wo er Admiral Billeneus 
ve’3 Einlaufen in Ferrol erfahren hatte. Ein unbedeutendes 
Corps bleibt an den Küftenz alle andern find in Bewegung. 
Sieben Ströme, nach einem Ausdrude des Kaifers, haben ſich 
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aus den Lägern von Zeift, Oſtende, Calais, Embleteufe, Bou= 
logne und Montreuil ergoffen, um fib in der Donau wieder 
zu vereinen. Bald wird fie der Feind in feiner Nähe fehen, 
wenn er fie noch England gegenüber dachte; doch unabhängig 
von der Armee, über die er verfügt, befiehlt eine gerechte Vor: 
ficht Napoleon, auch auf die Mittel zu denken, feine etwais 
gen Verlufte zu erfegen und fi ein Nahhülfsheer zu bilden, 
das. eben fo fehr für die Ruhe des Innern, als für die Vers 
theidigung der Puncte forge, die etwa von England aus bes 
droht werben. fünnten. 

Am 23ften September begiebt fich der Kaifer in den Ses 
nat. Im feiner Gegenwart wird vom Minifter der auswär= 
tigen Verhältniffe ein Bericht über das gegenfeitige Verfahren 
Englands und Frankreichs feit dem Frieden von Lüneville abs 
geftattet. Ale Actenftüde der Unterhandlungen werben vors 
gelegt. Napoleon kündigt an, daß er abreifen wird, um ben 
Befehl über das Heer zu übernehmen. Die Deftreicher find 
über den Inn gegangen, Münden ift befest, der Churfürft 
von Baiern aud feiner Hauptftadt vertrieben, alle Hoffnuns 
gen zu Erhaltung des Friedens vernichtet. Das franzöfifche 
Volk, fagte er, wird zu den Fahnen feined Kaiferd und feis 
ned Heeres flürzen, die bald jenfeit der Gränzen fich zeigen 
werden. „Magiftrate, Soldaten, Bürger, Alle wollen, daß 
das Baterland von Englands Einfluffe frei bleibe, der, wenn 
er obfiegte, uns nur einen ſchmachvollen fchimpflichen Frieden 
zugeftehen würde, deſſen erfte Bedingungen die Verbrennung 
unferer Slotten, die Verſchuͤttung unferer Häfen und die Vers 
nichtung unfers Gewerbfleißes feyn möchten. Alle Verfprechen, 
die ich dem franzöfifchen Volfe gegeben habe, habe ich ges 
halten. Das franzöfifche Volk ift Feine Verpflichtung gegen 
mich eingegangen, die ed nicht übertroffen. Jetzt in einem 
für feinen und meinen Ruhm fo wichtigen Augenblide, wird 
eö fortfahren, fich den Namen des großen Volkes zu verdies 
nen, mit dem ich es inmitten der Schlachtfelder begrüßte. 
Sranzofen, Euer Kaifer wird feine Pflicht thunz meine Sol» 
daten werben die ihre thun; thut ihr die Eure.” Diefe Sprache, 
an gewöhnliche Leute in gewöhnlichen Zeiten gerichtet, hätte 
anmaßend und hochtrabend fcheinen können. So muß fie mit: 
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telmäßigen Köpfen erfcheinen, die nur Mittelmäßiges vor Au- 
gen haben; aber die Hoheit diefer Worte war damals nicht 
im Mißverhältniß mit der Hoheit des Mannes, ber fie aus: 
forach, und der Herzen, an die fie gerichtet waren. Napoleons 
Gefinnungen fanden in allen Seelen einen großmüthigen An— 
Fang, und jeder Franzofe war ftolz auf die Größe des Man- 
ned, dem er gehordte. 

Zwei Maaßregeln wurden dem Senate vorgelegt: bie 
Aushebung von achtzigtaufend Kriegsdienftpflichtigen auf die 
Dienftpflichtliften von 1806 und die Wiedergeflaltung der Nas 
tionalgarde. Es ift nur zu wahr, daß Napoleons Macht dar: 
nah von felbft ftrebte, fih) zu vermehren; aber es ift auch 
wahr, daß feine in der Folge unermeßlihen Gingriffe faft 
immer im Bebürfniffe der Zeit einen zufälligen Urfprung bat: 
ten. Die Aushebung der Dienftpflichtigen war mit Recht eins 
der Befugnijfe des gefeßgebenden Körpers; aber damals, als 
der gefeßgebende Körper zum letzten Male beifammen war, 
konnte der Krieg noch gar nicht vorausgefehen werden. An: 
ordnungen aus Berhdfichtigung einer folchen VBorfiht würden 
für Europa ein Gegenftand der Beunruhigung, vielleicht ſo— 
gar felbft eine Urfache des Krieges geworden feyn. Die nachs 
trägliche Berwilligung des Senats wäre daher zu entfchuldis 
gen gewefen, wenn man fie al& eine durch die Umftände ge: 
rechtfertigte Ausnahme anfah. Das Unrecht, das diefe Behörde 
fih zu Schulden fommen ließ, beftand darin, bag man ber 
Zufunft etwas vergab, indem man ald Grundfaß den Unter: 
fchied zwifchen einem gewöhnlichen Zuftande hinftellte, in dem 
die Regierung fi nur an die gewöhnlichen Machthaber wens 
den darf, und einem außergewöhnlichen Zuftande, der die Be: 
fugniß gab, feine Forderungen an einen höherfiehenden Staats: 
koͤrper zu richten, deffen Machthaber Feine andere Befchränfung 
haben, als die Rüdficht auf die Erhaltung des Ganzen. Ob: 
gleich ſolchen Sprüchen etwas unbeftreitbar Wahres zum Grunde 
liegt, fo ift ed doch immer gefährlich, fie auf die Bahn zu 
bringen, und befonders fie anzuwenden, weil, von dem Tage 
an, wo fie in Anwendung gebracht werben, jede Regierung 
fie mißbraucht. 

Eben fo war es mit dem Antrage ber Umgeftaltung ber 
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Nationalgarde. Diefes fo fhöne Erinnerungen zurüdrufende 
Snftitut war in Verfall gerathen, doch beftand es noch im— 
mer. Der Kaifer hatte Abgeordnete derfelben zw feiner Krö: 
nung berufen; er hatte ihr im Marsfelde Fahnen ertheilt. 
Es war ein weifer Gedanke, bewaffneten Bürgern die Sicher: 
beit des Innern und bie Vertheidigung ber Küften anzuver⸗ 
trauen.‘ Vielleicht war ed nothwendig, der Regierung die Er: 
laubniß-zu geben, ihre innere Geftaltung für dieſen einzelnen 
Fall durch beflimmte Vorfchriften abzuaͤndern; aber, bei die: 
fer Abänderung follte das Recht verfhwinden, das die Nas 
tionalgärden bisher befeffen hatten, ihre Befehlshaber felbft zu 
ernennen, Und diefes ihnen, um des Krieges willen geraubte 
Recht, wurde ihnen aud nad Herftellung des Friedens nicht 
wieder gegeben. 

Napoleon hatte am 23ften- September Frankreich mit dem 
neuen Kampfe bekannt gemacht, den es gegen Rußland und 
Oeſtreich zu beſtehen habe. Er war am 26ften in Strasburg, 
von wo aus er ſein Heer ferner in Bewegung ſetzte, ſo daß 
er einen unverſtaͤndigen Feind, der nicht darauf rechnete, dem 
franzoͤſiſchen Heere und ſeinem furchtbaren Fuͤhrer ſobald zu 
begegnen, aufrollte. 

Da vor allem Kampfe wifchen ben. kriegfuͤhrenden Par⸗ 
teien der Marſch allein ſchon einen Zwiſchenact herbeifuͤhren 
wird, der ſehr großen Einfluß auf das Verfahren des Berl⸗ 
ner Hofes hat, fo feheint es und paſſend, gleich jest dem 
Berfolg der Unterhandlungen zu berichten, die wir noch vor 
furzem zwifchen Preußen und Frankreich in- voller Thaͤtigkeit 
ſahen. Diefer leivige Zwifchenact, deffen wir gebenfen wol: 
len, ‚namlich der Durchgang des Armeecorps unter Marfchall 
Bernadotte durch die preußifche Provinz Anfpah, macht eine 
der Epifoden diefer Verhandlung aus; und da fie fonach im 
Voraus gekannt und gewürdigt feyn wird, fo werden wir 
dann, wenn dad Ereigniß fich begiebt, nicht genöthigt feyn, 
den Zufammenhang ber Greigniffe, deren Theil es ausmacht, 
zu unterbrecen. 

Seit der Mitte ded Auguft bis zum Aflen September 
verſprach ein herzhafter Entfchiuß, den das preußifhe Mini: 
fterium längft erfehnt, und zu. dem der König fich endlich bes 
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quemt hatte, Napoleon ein ſcheinbar unausbleiblihes Bünd⸗ 
niß, beffen Preis Hannover feyn folltee Der Kaifer- batte 
feine Zeit verloren. Sein Adjutant, General Düroc, war mit 
einem Briefe für den König in Berlin angefommen und zus 
gleich mit Vollmachten verfehen, die ihn für die Verhant lung 
und die Unterzeichnung des Vertrags, dem bei dem preußis 
fhen Hofe refivirenden Minifter, Herm von Laforeft, zuge: 
fellen; doc in den legten vierzehn Zagen des eben abgelau— 
fenen Monats war die Stellung von Berlin nicht biefelbe 
geblieben. Die englifche, oͤſtreichiſche und ruffifche Geſandt⸗ 
fchaft haben die Öffentlihe Meinung mit Gefchrei ohne Ende 
gegen Sranfreich betäubt. Ale nah und nad gegen Napos 
leon erfundenen Gerüchte hat man wieder auf einmal bervors 
gefuht. Europa wird unterjocht werden, wenn Europa nicht 
auf der Stelle ihn unterbrüdt.. Er will Holland an Prinz 
Mürat, die papfilihen Staaten an einen andern Verwandten 
geben. Der vertriebene König von Neapel wird einem feiner 
Brüder Pla machen. Ein anderer feiner Brüder wird fich 
gar auf den fpanifchen Thron fegen. Dann wird es bapin 
kommen, daß er ein Bundesfyflem *) gründe, deffen Haupt: 
band feine Familie feyn wird. Das waren die Plane, die 
Ruffen ?) und Engländer Napoleon im Sommer 1805 zus 
trauten. Sollten diefe Plane, die in fpätern Jahren zur Aus: 
führung kommen werden, oder wenigſtens theilweife werden 
verfucht werben, damals fchon in Napoleons Kopfe vorhanden 
gewefen feyn? Wir glauben es nicht. Im I. 1804 bat er 
Preußen angeboten, fi dahin zu verpflichten, daß Staliens 
beftehender Zuftand aufrecht erhalten werde; noch in dieſem 
Augenblide macht er den Antrag, den gegenwärtigen Zuftand 


1) Diefe im September erneuerten Gerüchte ftreute man feit dem 
Juli aus, 

2) Manchmal waren diefe Gerüchte in arglofer Abficht verbreitet, 
blos weil man bem Kaifer Alles zutraute. Als in dbemfelben Sabre 1805 
ber Landgraf Carl von Heffen, in bänifchen Dienften ftehend, bei feinem 
Bruder, dem Churfürften, zum Befuche war, fagte er einmal zu mir: 
„Wie viel hat der Kaifer noch zu thun! Der ganze Eüden muß fein 
werden. Er wird dort regieren, und Rom wirb entweder die Hauptftadt 
eines italienifchen Reichs oder eine franzöfifhe Stadt werben. 
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aufrecht zu erhalten. Wechtfertigt er in der Folge durch die 
That, was urfprünglich nur eine Erfindung feiner Feinde war, 
fo. hat der Krieg, den fie anregten, ihm dazu die Macht ge: 
geben. Legt man’ ihm die ungemeflenften Entwürfe unter, fo 
fieht es 4 aus, als fordere man ihn heraus, ſie wahr zu 
machen. "Im Allgemeinen ift es ſehr ſchwer, erklaͤren zu wol—⸗ 
len, ob ſolche vorausverfündigte große politiſche Umaͤnderun⸗ 
gen vorhergeſehen wurden, weil ſie eintreffen ſollten, oder ob 
fie, wie oftmals, darum nicht eintreffen, weil fie vorausgeſe— 
hen wurden. Bei diefem einzelnen Falle hat man alles Ge: 
bäffige boshafter Vorausfegungen zu Napoleons Ungunften 
aufgeboteg. Wenn es, in Folge des gegen ihn gebildeten Auf: 
gebotes, in feine Macht gegeben feyn wird, dieſe Voraus: 
fesungen zur Wirklichkeit zu machen, warum follte er eö dann 
niht? Warum follte er nicht auch ihre Frucht pflüden wols 
len, nachdem er ihre leidigen Folgen beftanden? 

Mit diefen Gerüchten von riefenhaften Planen, bie man 
Napoleon Schuld giebt, treffen die Gerüchte von den unges 
heuern Anftrengungen Rußlands zufammen, um den franzöfis 
ſchen Uebermuth zu frafen und zu unterdrüden. Ungerechnet 
die Heere, die es nach Zeutfchland fchleudert, ſchickt dieſe 
Macht auch bedeutende Corps nad) Norden und nach Süden. 
Schon fpriht man von einer Landung ruffifcher Truppen in 
Stralfund. Die Nachricht ift voreilig; doch hält fich demuns 
geachtet Herr von Hardenberg dazu, mit dem Herzoge von 
Braunfchweig fich über die in dieſem Falle zu ergreifenden Maaß⸗ 
regeln zu befprechen, „da er in- jeder Stunde eintreffen kann.“ 

Herr von Hardenberg war für einige Tage von Beulin 
abwefend, und kam erft in der Nacht vom 2ten zum äten 
September dahin zurüd. An bemfelben Tage, dem 3ten, ers 
hält der General Düroc Audienz beim Könige und übergiebt 
den Brief des Kaiſers. Man wird Über feine Sprache gegen 
den König nah den Vorfchriften ſchließen koͤnnen, die ihm 
Napoleon gegeben, Hier einige Stellen aus diefen Vorfchrif: 
ten: „Sie werden dem Könige fagen), daß Baiern bedroht 
ft; daß mehr ald fünf und zwanzig öftreichifche Regimenter 


1) Vorſchrift vom 24ften Auguft. 
Bignon’s Geſch. Frankreichs. IV. 14 
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in Tyrol ftehen, während ich nicht einen Mann in der Schweiz 
babe; daß ich feinen Augenblid verlieren darf; daß nothwen⸗ 
dig, während man den Vertrag verhandelt, Preußen eine Be: 
wegung gegen Böhmen, wenigftend eine fcharfe Erklärung ge: 
gen Deftreich ausgehen lafjen muß. Meine Abficht ift, nicht 
zuzulaffen, daß Deftreih und Rußland ſich mit England zu: 
fammen -verfländigen. . ... - Der Vertrag kann zwei Abtbei= 
lungen haben, eine offene und eine geheime. Ich will nicht, 
daß von Neapel die Rede fey, das geht Preußen nichts an. 
Sch verbürge die Unverlegtheit Hollands und die VBollziehung 
der Vermittelungsacte der Schweiz. Was Preußens Lage be 
teifft, fo ift es nicht meine Abficht, daß es ſich in einen Krieg 
mit Deftreich einlaffe.... Ich verlange, daß es eine Fräftige 
Sprache gegen diefe Macht führe, daß ed fie durch Bewegun- 
gen in Schlefien beunruhige; aber daran liegt mir nicht ge 
rade viel, daß es fich gegen baffelbe erkläre. Alles das kann 
nur in Paris verhandelt werden. Der König muß einen Df: 
ficier dahin fchiden, der fein ganzes Vertrauen habe..... Sie 
tönnen hinzufügen, daß ich Deſtreich in Ruhe gelaffen haben 
würde; aber ich darf ed in feinen Rüftungen nit fortfahren, 
und mir den Wintee in der Beforgniß eines drohenden Kries 
ges hingehen laflen..... Noch habe ich drei Monate; ich 
werde einen Herbfifeldzug halten, wenn die Deftreicher nicht 
in ihre Sriedensflandpläge zuruͤckkehren. Wenn ih Deft: 
reih8 Zufammenrottungen noch vor dem Januar 
werbe auseinandergefprengt haben, wollen wir fe 
ben, was fih mit den Ruffen thun läßt. Dann find wir 
zwei gegen Rußland. Auf allen Fall kann ich Oeſtreich auf 
mich nehmen, und Preußen ein Heer von achtzigtaufend Mann, 
das mit Allem verforgt ift, anbieten..." Wie ungewöhnlich 
werden eines Zages folche Lehren erfcheinen! Nur Napoleon 
durfte fie geben. Er irrt über einige Puncte; er fest bei 
Oeſtreich nicht die Abficht voraus, fo bald angreifen zu wollen; 
von Rußland vermuthet er nicht fo beeilte Naͤrſche; und doch 
wird er auf Alles gefaßt ſeyn und alle feine Vorausſagun⸗ 
gen erfüllen. 

Als General Düroc mit dem Könige in dem Sinne der 
Vorſchriften des Kaiferd gefprochen hatte, antwortete der Kb: 
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nig, daß er fich angelegentlidy mit diefen wichtigen Gegen: 
ftänden befchäftigen würde. Er gab zu, „daß Frankreichs und 
Preußens Vereinigung dem übrigen Feſtlande eine fo bedeus 
tende Maſſe von Kräften entgegenftellen würde, daß fie wohl 
im Stande wäre, die Ruhe zu erhalten.” Das Geftänpniß 
war wichtig. Wenn Preußen anerkennt, daß es von ihm ab: 
hängt, den Krieg zu hindern, und ſonach Frankreich einen 
‚ großen Dienft zu leiften, und wenn es dieſen Dienft doc 
nicht leijtet, fo bat Napoleon doch wohl Grund, mit diefer 
Macht unzufrieden zu feyn. Das nahm der General Düroc 
aus feiner Unterhaltung mit dem Könige fich heraus, daß 
diefer Fürft den ganzen Werth der Erwerbung Hannovers 
fühlte, daß er aber über alle Maaßen die Einfälle Rußlands 
beforgte. 

Gleich nach der Vorftellung beim Könige hatten die frans 
zöfifchen Bevollmächtigten eine Verhandlung mit dem Baron 
von Hardenberg, die fieben Stunden dauerte. Der vom General 
Düroc mitgebracdhte Entwurf eines Vertrages in vierzehn Ars 
tifeln ward dem preußifchen Minifter zugeftellt. Die Haupt: 
ſache fchien zur Zufriedenheit. Man bemerkte von beiden 
Seiten, daß man fich leicht über einige Abänderungen würde 
verftehen fünnen; aber aus dem Ganzen ber Bemerkungen bes 
Barons v. Hardenberg ging für die franzöfifchen Bevollmächtigten 
eine Leicht fühlbare Wahrheit hervor; nämlich, daß der König, 
der Das. Buͤndniß redlih gewünfcht hatte, in ber Hoffnung, 
den Krieg dadurch zu verhindern, ſich jeßt vor dem Gedanken 
entfeßte, daß er eben durch diefes Buͤndniß in einen Krieg 
verwidelt werden fünnte. Indeſſen verhandelte man die Ars 
tifel des Vertrages. Der preußifhe Minijter verlangte deuts 
licher ausgeſprochene Gewähren für die Unabhängigkeit der 
Schweiz und Hollands. Die franzöfifhen Bevollmächtigten 
gingen darauf ein. Napoleons Plan ſprach die Gewähr der 
Unabhängigkeit diefer Freiftaaten aus. Man feste die Gewähr 
ihrer Souverainetät hinzu. Obgleich die Vorfchriften des 
Kaiferd beabfichtigten, Alles, was dad Königreich Neapel ans 
ging, aus dem Spiele zu laſſen, fo willigten doch General 
Düroe und Hr. von Laforeft ein, durch einen eignen Artikel 
feftzufegen, daß, im Falle der König beider Sicilien durch 
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Theilnahme an dem Kriege Frankreich zwänge, ſich des König- 
reichs Neapel zu bemädhtigen, Napoleon fich verbindlich mache, 
es nicht mit dem franzöfifchen Kaifertyume zu vereinigen. Auch 
darlber war man übereingefommen, „daß, wenn in Folge 
des ‚Krieges die verhandelnden Parteien in Zeutfchland Er: 
oberungen machten, Sranfreih nichts davon für feine 
Rechnung behalten würde.” Bald trieb man die Zuge: 
ftändniffe noch weiter. Der Kaifer Napoleon willigte ein, fol: 
gende Erklärung abzugeben: „Se. Majeftät erklärt, daß das 
franzöfifche Kaifertyum und das Koͤnigreich Italien durch die 
Ginverleibung irgend feines Staattö erweitert wer: 
den foll.... Sie macht fi verbindlih, Tarent und die an: 
dern von Ihren Truppen im Königreiche Neapel beſetzten 
Puncte auf der Stelle zu räumen, wenn die Ruſſen Corfu 
und die Engländer Malta geräumt haben werben.“ Zuver⸗ 
läffig, wenn Napoleon in dem Augenblide, wo er den Krieg 
anfängt, bereitwillig ift, fich durch ſolche Verpflichtungen zu 
binden, fo ift die Behauptung albern, daß er dem Krieg, 
den er nit abwehren EFonnte, aus ehrgeizigen Abfichten 
und um ber Vergrößerung willen anfing, Wenn diefer 
Ehrgeiz ſich entwideln fol, muß man ihn zwingen, zu fech- 
ten, zu fiegen, und bann-mußte er wohl von feinem Siege 
vortheilen. 

Je nachgiebiger Franfreih in ben Bedingungen zu feyn 
glaubt, die dem Könige zufagen Fonnten, um fo weniger Ei: 
fer zeigt dad preußifche Cabinet in der Verhandlung. Schon 
läßt es eine entfchiedene Vorliebe für die Beibehaltung des 
Neutralitätöfyftems durchbliden. Baron von Hardenberg fommt 
auf die Gefahren eines unmittelbaren Krieges zurüd, den der 
König gegen feinen Willen und feine Abfiht zu führen fich 
gemüßigt fehen koͤnnte. Noch ift das preußifche Heer nicht - 
zu einem Seldzuge gerüftet. Der Vertrag fünnte nicht gebeim 
bleiben und ein ſchneller Bruch wäre unheilbringend. Der 
König wollte den Frieden durch das Buͤndniß. Jetzt würde 
er fich nur infofern zu dem Bündniffe entfchließen, ald er durch 
Rußlands Herausforderungen dazu gezwungen wäre, was 
freilich jeden Augenblid eintreten fönnte. Folglih gab es 
nur noch einen Fall, wo das Buͤndniß mit Frankreich ftatt: 
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finden Eonnte; doch hatte diefer eine Fall nicht viel Wahr: 
fcheinlihes für fih. Bis auf diefen Punct war man am 
7., September gekommen. 

Diefe Umftimmung des preußifchen Gabinetd war bie 
Folge des rafchen Fortfchrittes der Begebenheiten. Der Ber: 
liner Hof war um fo mehr durch diefe Uebereilung betroffen, 
als ihm bis dahin die früher angefnüpften Verbindungen zwis 
fchen den Höfen von London, Peteröburg und Wien durchaus 
ein Geheimniß geblieben waren. Von der andern Seite hat: 
ten die Gefandten diefer drei Höfe feit der Ankunft ded Ge , 
nerald Düroc in Berlin fih in Bewegung gefegt, um jede 
Art von Verpflihtung Preußens gegen Frankreich zu hindern. 
Die Zurchtfameren ließen fich angelegen feyn, das Neutralis 
taͤtsſyſtem durchzubringen. Ruſſiſche Mittheilungen forderten 
Dreußen auf, ſich der vorgeblichen Unterhandlung anzunehmen, 
die man mit der franzöfifchen Regierung anfnüpfen wollte. 
Straf Haugwitz follte aber nah Wien gefchidt werden, um 
im Namen des Königs daran Theil zumehmen, und, gleichzeis 
tig ſchickte Deſtreich den Grafen Meerfeldt nach Berlin. Alle 
diefe Bewegungen hatten für Preußen feinen andern Erfolg, 
als feine Unentfchloffenheit zu verlängern. 

Während diefe Macht fich überredet, daß fie uͤberall wird 
verhandeln können, ohne zum Handeln gezwungen zu feyn, 
befiehlt Kaifer Napoleon, der ben Werth der Zeit fennt, fei- 
nen Bevollmächtigten, im alle der Vertrag 'abgefchloffen 
wäre, dem preußifchen Gabinette die Gefahr jeder Verzögerung 
vorzuftellen. „Wenn der Kaifer an den Inn geht,” fagte ') _ 
das franzöfifche Minifterium, „und den Deftreichern eine Schlappe 
beibringt, fo kann von zwei Dingen nur eins erfblgen: ent: 
weber zieht er fich die Ruffen auf den Hals, was Preußen 
frei macht; oder er zwingt Deftreich zu gemäßigteren Anfich: 
ten. Dann erwirbt der König Hannover und Baiern vergrößert 
fein Gebiet; das wären die Ergebniffe eines Herbftfeldzuges. 
Schiebt man hingegen hinaus, fo giebt's im Mai einen gro: 
Gen Krieg. Dann hat es Preußen mit Rußland aufzuneh: 
men und Frankreich mit Oeſtreich.“ Diefe Bemerkungen wa: 
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ren fehr verftändig; als fie aber in Berlin eintrafen, konnte 
man feinen Gebrauch mehr davon machen. 

Der Zuftand der Dinge hatte fi geändert. Bom Bünd: 
niffe war nicht mehr die Rede. Etwas Neues war vom Hrn. 
von Hardenberg in Borfchlag gebracht worden, nämlich ein 
Neutralitätövertrag, demzufolge der Kaifer Napoleon das Chur: 
fürftentyum Hannover als Unterpfand überließ, ohne ihm feine 
Erwerbung zu gewährleiften. Der Nebengebanfe der preußis 
fhen Minifter war, daß man feine Abtretung wohl als Taufch 
gegen die frankifchen Provinzen würde erhalten fünnen, wenn 
man dad Churfürftentbum nur einmal in Händen habe. Die 
Schlußfolge des Hrn. von Hardenberg zu Gunſten diefes Ueber: 
einfommens enthielt *) eine Art von Drohung gegen Frank: 
reich in fich ereignenden Fallen. Wenn ein ruffisch =englifches 
Heer in Hannover einrüfte und ein ruffifhes Heer die preus 
Bifhen Gränzen in Polen bedrängte, fo könnte der König 
leicht zu einem feinen Wünfchen entgegengefegten Entfchluffe 
beftimmt werben. Gefeßt aber, das Churfuͤrſtenthum twäre Durch 
bie Franzoſen geräumt, fo macht fich der König durch fürms 
liche Uebereinkunft verbindlich, die Ruhe des nördlihen Teutſch⸗ 
lands gegen alle Vorfälle aufrecht zu halten. Diele Verfiches 
rungen waren nicht neu. Warum, antworteten die franzöfi- 
ſchen Bevollmächtigten, follte der Kaifer feine Eroberung aus 
den Händen geben, wenn biefes UWeberlaffen nicht der Kitt 
eined großen und dauerhaften Verbandes zwifchen Franfreid) 
und Preußen werben foll® Sieht der König den Krieg als 
unvermeidlich an, fo gilt es Krieg auf der einen oder der ans 
dern Seite. Er prüfe und wähle die Partei, deren Erfolge 
ihm einen Guwachs an Macht und eine Demüthigung feiner 
Mebenbuhler gewähren foll, 

Die große Freiheit, welche den franzöfifchen Bevollmächs 
tigten zugeftanden ward, ließ bei ihnen feinen Zweifel nad), 
baß drei Wochen früher das Buͤndniß unter den vom Kaifer 
bewilligten Bedingungen wäre unterzeichnet worden. Der Kö: 
nig würde damals gemeint haben, Alles für den Frieden zu 
tbun, und einmal verpflichtet, hätte er nicht zurüdgefonnt. 


1) Bom 12ten September, 
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Der Baron von Hardenberg, der bei der ganzen Verhandlung 
große Offenheit zeigte, beklagte felbft, daß die Gelegenheit 
verfäumt fey. Er gab zu, daß Friedrich II. an der Stelle 
feines Großneffen fih gewiß ſchnell über eine Frage von fo 
bleibendem Interefje für die Monarchie entfchieden hätte. Der 
übertriebene Zartfinn des Königs ließ ihn fo lange Zeit Bes 
Denken tragen, ſich zu der Rolle des Angreifenden berzugeben. 
Die Unterhaltung des, Minifterd mit der- franzöfifchen Ger 
ſandtſchaft beruͤhrte von nun an nur Berechnungen der Neus 
tralität, als ein unerwarteted Greigniß dem Könige die 
Schwierigkeit der Aufrechthaltung en ſolchen Syſtems bes 
merklich machte. 
Inm Vertrage vom 11. April und hei ben anbern zwifchen 
Rußland und England getroffenen Abmachungen war, der 
Durchmarſch ruffifher Zruppen durch» das Preußifche als ein 
Umftand angefehen worden, der gar Feine Schwierigkeit finden 
koͤnnte. Mochten nun die Berbündeten ihre Hoffnung auf 
die Macht der Partei gerichtet haben, die fie am preußifchen 
Hofe hatten; oder mochten fie, um biefen Durchmarfch fich fo 
leicht zu denken, auf die Schwäche dieſes Hofes rechnen, fo 
daß fie fich fchmeichelten, ihm die Hände zu binden, kurz ber 
ruffifhe, beim Berliner Hofe beglaubigte Minifter machte in 
dem Augenblide, wo ein ruffifches Heer an der Gränze eins 
traf, dem Eöniglihen Minifterium bekannt !), daß.an bem 
und dem. Zage diefes Heer fi einfinden würde, um das 
Preußiſche zu durchziehen und fi) mit Deſtreich gegen Frank⸗ 
reich zu vereinigen. Ein Brief des Kaiferd an den König 
ſprach dieſelbe Forderung auf eine Art aus, die kaum die 
Moͤglichkeit einer abſchlaͤglichen Antwort zuzulaſſen ſchien. Man 
ſuchte weniger die Einwilligung nad), als daß man ein nahe 
bevorftehendes Ereigniß ankuͤndigte. Schluͤßlich ſchlug der 
Kaifer dem Könige eine Zufammenkunft auf ihren gegenfeiti- 
gen Gränzen vor. 
* Der preußifche Stolz" war tief verwundet. Man ertrug 
ed mit Unmillen, daß man fo in dem Anfehen gefunfen feyn 
folte, daß Rußland nur hatte glauben können, ed bebürfe 


1) Am 2iften September. 
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nichts als die Bekanntmachung feines Willens, um jeden Wi⸗ 
berfpruch zu befeitigen. Der König antwortete auf der Stelle: 
„daß weder durch Schlefien, noch durch Süd: oder Oftpreußen, 
noch durch irgend einen Theil des nördlichen Teutſchlands er 
irgend einer Abtheilung ausländifcher Truppen den Schritt 
- über die Gränzen, deren Neutralität er verfündigt «habe, ge: 

flatten würde." In Bezug auf die vom Kaifer Alerander vor: 
geſchlagene Zufammenkunft erklärte der. König fich fehr bereit: 
willig, ſich einzufinden, wenn der Kaifer Alerander die Ab- 
ficht habe, dem Kriege zuvorzukommen und die Staaten, welche 
im Begriffe feyen, die Waffen zu ergreifen, wieder in einen 
Zuſtand von NeutwalitäP zu verfeßen. 

Ald der neue Antrag bed preußifchen Hofes auf einen 
Neutralitätsvertrag mit Frankreich vermittelft der Uebergabe 
von Hannover der franzöfifchen Regierung zugefommen war, 
war der Kaifer Napoleon ihm beigetreten und hatte feinen 
Bevollmächtigten einen aus wenigen Artifeln beftehenden Plan 
zugefchieft, über die man, wie er glaubte, bald einig ſeyn 
würde. Der zweite Artikel lautete: „Der König enangt kein 
Recht durch diefes Unterpfand und Frankreich verliert Feines 
von denen, die ihm bie Eroberung gegeben." Frankreichs Ans 
ſpruch war billig. Preußen verlangte nur ein Pfand; folglich 
bot man ihm nur ein Pfand an. Durch einen andern Artikel 
war feſtgeſetzt, daß der König fich verbindlich made, die ba: 
tavifhe Republif gegen jeden Einfall von England und feis 
nen Verbündeten ficher zu fteflen, weil die Räumung Hannovers 
Frankreich ein mächtiges Mittel raubte, diefe Republik zu fehüßen. 

Der franzöfifche Plan war Übrigens nur ein Entwurf für 
bie Verhandlung, den der Kaifer hergegeben hatte, um dem 
legten Wunfche des preußifchen Gabinetteö zu entfprechen; doch 
ald er diefem Gabinette zugeftellt wurde, hatte diefes fchon 
einen Schritt weiter ruͤckwaͤrts gethan. Noch fpricht e3 von 
Neutralität, doch von einer müßiggn Neutralität, bie ihm feine 
Verpflichtung, die Ruhe des nördlichen Teutfchlands aufrecht 
zu erhalten, auflege. Es verlangt die Meutralität, die auf 
den Bafeler Frieden folgte. Die Forderung war unzuläffig, 


denn das hieß Hannover umfonft und zu Gunften des Königs 
von England forbern, 
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Der Berliner Hof hatte auf's Neue eine andere Geftalt 
angenommen. Die Frankreich feindlihe Partei hatte größern 
Einfluß erlangt. Diefe Partei fügte fi ganz offen auf ben 
Namen und den Einfluß der Königin. Der Briefwechfel des 
Marchefe Lucchefini unterhielt den Hof von Napoleons finans 
ziellen Berlegenheiten und von der Krife der franzöfifchen Bank. 
Gleichzeitig jubelte man darüber, daß eine bloße Vorſtellung 
ein ruffifches Heer, das durch die preußifchen Provinzen mars 
fhiren wollte, zuruͤckgewieſen habe, und Kaifer Alerander fuchte 
durch die Zufendung des Fürften Dolgorudi mit neuen Brie— 
fen voll von. Liebfofungen bei dem Könige die Beleidigung feis 
ner gebieterifchen, in früheren Briefen geäußerten Aufforderung 
in Bergeffenheit zu bringen, Bemerken wir außerdem, daß 
der Feldzug zwifchen Frankreich und Deftreich bis jegt nur in 
Märfchen beftanden hat, die für Frankreich bald glänzende 
Erfolge herbeiführen werden, die aber bis jetzt noch nichts er: 
reicht haben, und daß man noch immer, wenn man nur bie 
gewaltigen "gegen Napoleon gerüfteten Maſſen berüdfichtigt, 
wegen der Zukunft Beforgniffe hegen fann. In, diefem Aus 
genblide erfährt man in Berlin den Durchmarfch eines fran- 
zöfifhen Armeecorps mitten durch's Anfpadhifche. 

Diefe Nachricht war ein Donnerfchlag für das preußifche 
Selbfigefühl, das ganz ſtolz darauf war, ein ruffifches Heer 
zur Abänderung feines Marfches gezwungen zu haben. Wirk: 
lich braufte der Stolz im Heere auf eine unglaubliche Weife 
auf. Die Aufregung war in allen Rängen und Abtheilungen 
auf’s Aeußerſte geftiegen. Die alten Generale aͤußerten fich 
wie bie jungen Lieutenants. Sonach war jene Neutralität, 
der man bei Rußland Achtung verfchafft hatte, von Franfreich 
mit Füßen getreten! Mit diefem Schrei der fich verlegt glaus 
benden Ehre vereinigen fich ie nk der Kriegspartei, 
die ihre Freude hinter erfünfteltem Zorne verftedte.e Es fey 
nicht möglich, ſolche Beleidigungen länger zu ertragen. Die 
Würde ded Königs fordere eine eilige Genugthuung und mit 
dem Degen in der Fauft müffe er fie fich holen! Die Empfind: 
lichkeit ded Königs war von felbft auf den höchften Punct ge: 
fliegen. In feiner erften Aufwallung hatte er die franzöfifchen 
Bevollmächtigten aus Berlin wegmweifen wollen; wenigſtens 
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befahl er feinem Minifter, fie nicht mehr zu ſehen. Getäuft 
in allen feinen Planen für die Aufrechthaltung ded Friedens, 
betrübte der König fih um fo mehr, weil er ſich's zum Bor 
wurfe machte, nicht dem erften Gedanken gefolgt zu feyn, der 
allen den Befangenheiten, worin er fich jegt befand, zuvor: 
gefommen wäre. Dürfen wir dem föniglichen geheimen Ga: 
binetöfecretair, Hrn. Lombard, glauben, fo babe der König, 
eingedenk der vielfachen Verlegungen, welche die Neutralität 
der Markgrafthümer Anſpach und Baireuth in früheren Krie- 
gen erfahren, die Abficht geäußert, einer ſolchen Gefahr da— 
durch zuvorzufommen, daß er ben Durchzug dort allen krieg⸗ 
führenden Theilen gleichmaͤßig frei erklaͤrte, unter der einzigen 
Bedingung, daß man dad Land ſchone und feine Bebürfniffe 
bezahle. Nichts wäre vernünftiger ald das geweſen! Getrennt 
von der Hauptmaffe des preußifchen Staates und in ein Land 
eingeflemmt, dad zum Kriepsfchauplage bejtimmt fchien, war 
ed unvermeidlich, daß nach dem Laufe der Begebenheiten der 
eine oder der andre Friegführende Theil durch feine Unterneh: 
mungen dazu gebracht ward, das eitle Hinderniß einer fchlecht 
angebrachten Neutralität zu verachten, deren Verlegung eine 
Niederlage hindern, oder einen Sieg fichern konnte. Unvers 
ftändiger Hochmuth hatte diefe kluge Vorficht des Königs von 
der Hand gewiefen. Man hatte behauptet, das Wort Preus 
Ben, an den Gränzen der Markgraffchaften angeſchlagen, muͤſſe 
binreichen, jede Verlegung abzuhalten. Obgleich weifer als 
feine Rathgeber, hatte der König doch auf feinen eignen Vor: 
ſchlag verzichtet er warb graufam für feine Befcheidenbeit 
beitraft. 

Ein eigner Umftand trug befonders dazu bei, das Unredt, 
das in dem Durchzug bdiefer Zruppen durch's. Anfpachifche lag, 
zu Frankreichs Nachtheil zu verftärken. Baron von Hardenberg 
hatte mehrere Jahre lang der Verwaltung diefer beiden Fuͤrſten⸗ 
thümer vorgeftanden und für diefe preußiſch⸗fraͤnkiſchen Befigun: 
gen eine Zuneigung behalten, die loͤblich geweſen wäre, wenn 
fie nicht bis zur Schwäche gegangen wäre. Der Minifter 
meinte, die Nichtachtung, die Frankreich gegen biefe Länder 
gezeigt hatte, die auf einmal auf feinem Wege mitten zwifchen 
andern barinnen lagen, fey ein gegen feine Perfon gerichteter 
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Angriff und zugleich ein Angriff gegen den Beftand ber 
Monardıie. 

Sf Napoleon zu entfchuldigen, daß er einen folchen 
Schritt wagte, wenn die Verlegung des Anfpachifchen foiche 
Mirkungen in Berlin hervorbringt? Verachtet er Preußen bis 
zu dem Grade, daß er meint, eö werde dafür unempfindlich 
feyn, oder macht er fih gar nichtö aus feiner Empfindlichkeit, 
wie fie fih auch dußern möge? Mehrere Rüdfichten mögen 
diefen in Berlin fo ftreng beurtheilten Fehler, wenn auch nicht 
vollig eritfchuldigen, doch wenigftend mildern. Als Napoleon 
in den erften Zagen des GSeptemberd dem Marfchall Bernas 
dotte den Weg für fein Armeecorps durch das Anfpadhifche 
vorſchrieb, befugte ihn Alles zu der Meinung, daß das Bünde 
niß, das Preußen diefes Mal felbft veranlaßt hatte, unfehlbar 
zu Stande gefommen feyn würde, weil ed die Abficht der 
franzöfifhen Regierung war, in bie vom preußifchen Hofe 
gewünfchten Abänderungen zu willigen. Konnte er auf bie 
erfte Nachricht, daß Preußen nicht mehr ein Buͤndniß, fondern 
einen Neutralitätsvertrag wünfche, die feinem Armeecorps ge: 
gebene Borfchrift wegen des Marfches ohne große Störung 
ändern? Er meinte nicht; und außerdem hatte er bei der letz⸗ 
tern Vorausſetzung noch eine andre Entfhuldigung. Wir laffen 
das franzöfifche Miniftertum felbft fprechen, das, die Einmwürfe 
der preußifchen Regierung vorausfehend, im Voraus ſit zu 
widerlegen bemüht war. „Der in diefem Augenblide verhans 
delte Neutralitätsvertrag,” fagte man '), „it im Grunde nichts 
Andres, als die Erneuerung des im legten Kriege errichteten..... 
Nun war durch die Webereinfunft vom 5. Auguft 1796 auss 
drüdlich feftgefegt, daß die friegführenden Mächte durch bie 
Befisungen Sr. preußifhen Majeftät, die nicht in der Neu: 
tralitätölinie begriffen wären, und namentlich Ihre fraͤnki— 
ſchen Fürftenthümer, durchmarſchiren dürften, doc) mit 
dem Vorbehalte, daß fie dort den Kriegsſchauplatz nicht auf: 
fchlagen und feine verfchanzte Stellung nehmen follten. J. Faif. 
Maj. hat daher geglaubt, verfahren zu dürfen, wie fie es ges 
than hat, ohne den Planen des Berliner Hofes zu fehr ent: 


1) Am 5ten October. 


220 Acht und-vierzigftes Gapitel. (1305.) 


gegen zu feyn... Außerdem war ein baierfches Corps durch 
die preußifche fränfifhen Befigungen gegangen, um feinen 
Ruͤckzug möglic zu machen; ebendafjelbe hat ein Corps Deſt⸗ 
reicher gethan, das ſich an der Rebnig gezeigt hat; folglich 
konnte man fi nicht einbilden, daß der Durchmarfch durd 
diefe Befigungen, der Sedermann offen ftand, nur den 
franzöfifchen Truppen verfchloffen feyn ſollte.“ Das französ 
fifche Minifterium fagte feinen Bevollmächtigten, daß, wenn 
man nach diefen „Erklärungen noch Klagen hören ließe, fie nur 
als Leute antworten follten, die nicht glauben Fönnten, daß 
die Klagen ernfthaft gemeint feyen. Die verfchiedenen Anfühs 
rungen Sranfreihs waren fcheinbar nicht ganz ungenau, und 
in gewöhnlichen Zeiten hätte man fie vielleicht zugelaflen; aber 
feine Bevollmächtigten waren genöthigt, Preußens Unwillen 
ernfthaft zu nehmen. Es wurde ihnen felbft nicht geftattet, 
ihre Erklärungen geradezu zu geben; fie fahen fich genöthigt, 
fie durch den Minifter einer dritten Macht, durch den baier: 
ſchen Minifter, an die Behörde gelangen zu laffen. 

Die Lage des Königs war fehr verwidelt. Alle vaterlän: 
bifchen Leidenfchaften und alle Heucheleien vereinigten fich, 
ihn zum Aeußerſten binzubrängen. Man erinnerte ihn daran, 
daß er verfprochen habe, fich gegen den Erften zu erklären, 
der die Neutralität feines Gebietes verlegen würde. Einer 
fein®e Adjutanten, den er zum Kaifer Alerander gefhidt hatte, 
brachte die herzlichften Briefe von diefem Fürften zurüd und 
die fchmeichelndften Worte. Gleichzeitig follten zwanzigtaufend 
Mann Schweden und Ruſſen, die auf Rügen beifammen wa: 
ren, in Hannover einrüden. Nach feinen Verpflichtungen ge: 
gen Frankreich mußte der König auch diefen Truppen ben 
Einmarfh in das Churfürftentyum verbieten. So hätte die 
Verlegung Anſpachs wenigftend ihre nuͤtzliche Seite gebabt. 
Aber fie gab Preußen einen natürlichen Vorwand, fich von diefer 
Verpflichtung freigu fprechen, Baron von Hardenberg theilte 
in Bezug darauf der franzöfifchen Gefandtfchaft Die Gefinnung ') 
des Königs mit. Nachdem man bie Gründe angefochten, durch 
die man des Kaiferd Benehmen zu rechtfertigen verfucht hatte, 
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ſetzte Hr. v. Hardenberg hinzu: „Der König beſchraͤnkt ſich dars 
auf, zu glauben, daß J. kaiſ. Majeſtaͤt Gründe gehabt hat, 
die ausdrüdlichen Verträge, die zwifchen ihr und Preußen bes 
ftanden, als in ihren Augen werthlos anzufehen, und er felbft, 
eben im Begriff, vielleicht Alles der Achtung vor feinem gege: 
benen Berfprechen aufzugpfern, fieht fi von heute an daher 
als von jeder Verpflichtung frei an, die diefem ‚Augenblide 
vorausging.“ As die franzöfifchen Bevollmächtigten auf diefe 
Erklärung anfragten, ob der König gedächte, aller früher be: 
fiandenen Bande los zu feyn, wie fie zum Beifpiel durch den 
Bafeler Vertrag wären feflgefegt worden, fo antwortete man 
ihnen, daß nur von wegen Hannover zugeftandenen Begünftis 
gungen die Rede fey und von dem gegebenen Berfprechen, 
feine Zruppen der im Kriege begriffenen Mächte durch's Preu: 
ßiſche marfchiren zu laffen. 

Das ChurfürftentHum Hannover war in einer eignen Lage. 
Für alle Fälle beeilte fich das preußifche Gabinet, Truppen hin: 
zufhiden, um den Ruffen zuvorzufommen, da man fich fchmei- 
chelte, wie man dem General Düroc verficherte !), daß die franzoͤ⸗ 
fifchen Truppen fich vor dem Einzuge der Truppen Ihrer preußi: 
fchen Majeftät zurüdziehen würden. Das war nun gar nicht die 
Abficht des Kaifers Napoleon, der zwar das Armeecorps Berna⸗ 
dotte's nach dem Mittelpuncte von Zeutfchland berief, aber fchon 
durch die fernere Befegung der Feſtung Hameln fein Eroberung: 
recht wohl zu bewahren vermeinte. Bon der andern Geite 
ruͤckten die Engländer an, die beabfichtigten, das Land im 
Namen ihres Gebieters wieder in Befig zu nehmen. Welchen 
von dieſen Freiern wird ed nun bleibend zufallen? Die Frage 
wird in Hannover felbft-nicht entfchieden werden. Bald werben 
wir fehen, daß der Kaifer Napoleon fie in Wien entjcheidet. 
Später werden wir auf die Umwendung in den Entfchlüffen 
des Berliner Hofes fommen. Für den Augenblid find alle 
politifchen Fragen, deren vorläufige Kenntniß noth thun Eonnte, 
hinreichend ergründet, und wir haben nur von Kriegsereigniffen 
zu fprechen. 

1) Am 19ten October. 
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Neutralitätsvertrag mit dem Könige von Neapel. — Verhandlungen mit 
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dem heil. Stuhle. — Plan der vereinigten Beer. — Marſch bes 
franzöfifhen Heeres. — Gründe von Bernadotte's Durchmarſch 
durch's Anſpachiſche. — Napolcons Aufruf an’s Heer. — Aufruf 
an bie baierfchen Truppen. — Gtellung bes Heeres am Gten Dcto— 
ber. — Eoult geht auf das rechte Donauufer, — Gefecht bei Wehr⸗ 
tingen. — Aufmunterungen durch Napoleon ausgetbeilt. — Darouft 
und Marmont geben auf's rechte Donauufer. — Gefecht bei Günz: 
burg. — Uebergabe von Memmingen. — Bernadotte's Einzug in 
Münden. — Anrede bes Kaifers an Marmonts Corps. — Gefecht 
von Abel, — Gefecht von Elchingen. — Angriff des Werntckſchen 
Corps durh Mürat. — Mad übergiebt Ulm. — Der Befehlshaber 
des oͤſtreichiſchen Fuhrwerks ergiebe ſich. — General Werned ergicht 
id. — Die Befagung von Ulm zieht vor Napoleon vorbei. — 
Wegnahme des Gefhüges und des Fuhrwerks durd Mürat. — 
Große Ergebniffe, blos durch Märfche erhalten. — Was der Feld: 
zug bis zum 22ften DOctgber eingebradht hatte. — Der Bendemiaire 
wird als ein Zeldzug gerechnet. — Napoleons Aufruf an fein Heer. 
Napoleons Sorge für ben Soldaten. — Aufmerkfamteiten, die dem 
Soldatenftolze ſchmeicheln. — Beweiſe von Ruͤckſicht gegin Baiern 
und Wuͤrtemberg. — ODeſtreichiſche Fahnen an den Senat und die 
Stadt Paris gefendet. — Waflenftillitand zwifchen den Deeren in 
Stalien. — Maſſena's Ucbergang über bie Etſch. — Schlacht von 
Galdiero. — General Hiller ergiebt fi mit fünftaufend Deftrei: 
ern. — Rüdzug des Erzherzogs Earl. — Uebergang über ben 
Piave und.ben Tagliamento. — Prinz Rohan ergiebt ficy mit ſechs⸗ 
taufend Deftreihern. — Marfhal Ney’s Unternehmen in Tyrol. — 
Branzöfifhe Bahnen in Infprucd wiedergefunden. — Rey's Bereinis 
gung mit Maſſena. — Augereau's Unternehmen. 


MN ährend verdrüßliche Zwifchenereigniffe dem Kaifer Napoleon 
im nördlichen Teutſchland Verlegenheiten zuziehen, iſt Stalien, 
obgleich faft durchaus von ihm abhängig, doch nicht ganz frei 
von böfem Willen und felbft von feindfeliger Stimmung. 
Stets bereit zur Erbittrung gegen die jegige, auf der Halb: 
infel laftende Gewaltherrfchaft, gehören die Höfe von Neapel 
und Rom durch ihre Wünfche, obgleich in verfchiedenem Grade, 
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den Planen des gegen Frankreich gebildeten Bundes an. Der 
Kaifer täufcht ſich darüber nicht; indeffen, da es in feinen 
Plan paßt, das Armeecorpd unter Gouvion Saint» Cyr aus 
Dem Königreihe Neapel abzurufen, um Maffena zu verftärken, 
fo unterzeichnet er einen Neutralitätövertrag mit Sr. ficilifhen 
Majeftät, ohne fich zu verheimlichen, daß biefer Vertrag in 
Neapel nur bis zu dem Augenblide binden wird, wo man 
dort wird hoffen dürfen, fich ungeflraft von ihm Loszufprechen. 
Die Stellung des römifchen Hofes befugt die franzöfiiche 
Megierung zu der Meinung, daß fie nicht weniger von diefem 
Hofe erwarten und noch etwas mehr von ihm fordern darf. 
Da die Feſtung Ancona, die auf der Verbindungslinie zwis 
fchen dem franzöfifchen Heere und dem Königreihe Neapel 
inne liegt, nicht im Bertheidigungszuftande war, ‚fo fordert 
Napoleon den heiligen Vater auf, eine Befagung von breis 
taufend Mann hineinzulegen, um fie gegen einen Handftreich 
ficher zu ſtellen. Da der Papft Schwierigkeiten macht, fo 
fchlägt er ihm vor, eine franzöfifche Beſatzung binzufchiden, 
was eine neue abfchlägliche Antwort von Seiten bes heiligen 
Vaters herbeiführt. Die Bemerkung fcheint hier an der Stelle 
zu ſeyn, daß in dem durch den Lüneviller Frieden geendigten 
Kriege der franzöfifche General Mürat in Ancona an die Stelle 
der oͤſtreichſchen Fahnen die päpftlichen aufpflanzen ließ. . 
Napoleon macht dem Papfte einen andern Antrag. Cr 
verlangt, daß Se. Heiligkeit fi mit dem Könige von Stalien 
und dem Könige von Neapel zur Vertheidigung des italieni- 
fhen Grundes und Bodens in einem Zrugbündniffe zufam= 
menthue. Der legtere behielt fich zwar vor, das Bertrauen 
der Franzofen nächftens anzuführen, doch zeigte er fich Damals 
bereitwillig, den vorgefchlagenen Bund einzugehen. Der Papft 
hingegen weigert fi), indem er vorgiebt, daß er ald gemein» 
famer Bater der Glaubigen gegen feines feiner Kinder ein 
Buͤndniß eingehen koͤnne. Diefe ausweichende BVerficherung 
konnte bei Napoleon feine große Freude machen, weil er die 
zahlreichen Kriege, an denen der roͤmiſche Hof den thätigfien 
Theil genommen, zu gut fennt, was er denn auch zu bemers 
fen nicht verfäumt. Ohne höher hinaufzugehen, giebt er zu 
verftehen, daß das Banner des heiligen Stuhles eben fo gut 
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mit dem franzöfifchen. Adler gegen Deftreich aufbrechen Fünnte, 
wie es noch ganz neuerlich mit dem oͤſtreichiſchen Adler gegen 
Frankreich aufgebrochen war. Indeffen, um das Gewiffen des 
heiligen‘ Vaters zu befchwichtigen, giebt er zu, daß diefer 
Bund fich nicht auf Deftreih erftreden, fondern daß er nur 
Anwendung auf die Ungläubigen und die Keber haben 
fol. Doc felbft mit diefen Abänderungen erhält es noch 
nicht die Zuftimmung des heil. Vaters; während der Verhand⸗ 
lung hatten jedoch die Zeiten ſich geändert und die franzöftiche 
Regierung fteht ab von ihrem Anliegen. Diefes Ereignis bat 
fie aber in den Stand gejebt, zu beurtheilen ‚ wie weit fie 
fih auf den römifchen Hof verlaffen fann. „Des Papſtes 
Briefe‘, fagte Napoleon '), „waren mit Gregord VII. Feder 
gefchrieben.” Noch ift der erſte Kanonenſchuß zwiſchen Fran: 
reich und Deftreich nicht gefallen, und fhon dürfen die Vers 
bündeten hoffen, bald in Italien wie in Zeutichland neue 
Bundesgenoffen zu finden. 

Der Plan der Verbündeten, der befonders in Ruͤckſicht 
auf Italien, in diefer Vorausfegung entworfen worben war, 
ermangelte weder der Gewandtheit noch deö Umfanges. Um 
völlig durchzufallen, bedurfte es nichts weniger ald einen Mann 
von aller der Vorficht Napoleons. 

Da Franfreih Europa vom Meerbufen von Zarent bis 
zur Dftfee inne hatte, fo war der Angriff von feinen Feinden 
auf alle Puncte Europa’d und namentlih auf alle äußerften 
Puncte zu gleicher Zeit gerichtet. Im Norden fol eine Jun: 
bung ruffiicher Truppen fi an die Schweden in Pommern 
anfchließen und mit ihnen auf Hannover marſchiren. Zu den 
Ruffen und Schweden werben hannöverfche und englifche Zrups 
pen floßen, die von der Infel Rügen fommen. Mit ihnen 
zufammen werden fie nach dem Churfuͤrſtenthume gehen. 

Am Ende von Italien wird eine Landung von englifhen 
und rufjifchen Zruppen das Königreich Neapel befegen. Uns 
geachtet der vom König Ferdinand gegen Frankreich eingegans 
genen Verpflichtungen, rechnen Rußland und England doch 
im Voraus mit Zuverficht auf die Gefinnungen der Königin. 


1) Memoiren von Las Kafes. 
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Sie haben die Gewißheit, daß beim erften Erfcheinen ihrer 
Truppen das Königreich Neapel fich zu ihnen fchlagen wird. 

Erzherzog Carl befehligt das öftreichifche Heer in Italien, 
Dort liegen die Länder, deren Wiedererlangung Deftreih am 
meiften am Herzen liegt; dort muß die Hauptmacht Deftreichs 
feyn. Doc wenn diefe Anordnung nicht fhon im Intereſſe 
‚ bes Wiener Hofes war getroffen worden, fo würde man fie, um 
dem Peteröburger Cabinette zu gefallen, gemacht haben. Denn 
außerdem, daß der ruffifhe Hof gegen den Erzherzog Garl 
eingn alten Groll nährt, der von der Niederlage der Ruſſen 
bei Zürich fich herfchreibt, und einen neuen Groll wegen bie: 
ſes Fürften Neigung zum Frieden, fo paßt es in Rußlands 
Plane, Teutfchland fi zum Schauplage feines Ruhmes vor= 

zubehalten; ein Ruhm, der ihnen, wenn der Erzherzog zuge: 
gen war, entging, weil er natürlich ſowohl durch feinen Rang 
ald durch feinen kriegeriſchen Ruf zum Oberbefehle der verein: 
ten Kräfte hätte berufen werben müflen. 

Das öftreihifche Heer in Teutſchland befehligt dem Na: 
men nah der Erzherzog Ferdinand, in der That General 
Mad. Diefes achtzigtaufend Mann flarfe Heer ift eben das, 
das Baiern fchon befegt hat. Zu diefen achtzigtaufend Mann 
follen hunderttaufend Ruffen ſtoßen, die in zwei Corps ans 
ruͤcken, eins unter Kutufofs Befehle, das andere unter den 
Befehlen von Buxhoͤvden; fo wie ein drittes, das diefen bei: 
ben erftern folgt. Diefed große Heer von Zeutfchland, bei 
dem Rußland den Oberbefehl führt, ift beitimmt, an ben 
Rhein zu gehen, und ohne Rüdficht auf die Neutralität der 
Schweiz, die man zu verlegen von Haus aus entfchloffen 
war, durch die Franche Comté in’5 Herz von Frankreich vor: 
zudringen. 

Diefed waren die Hauptanordnungen der Verbündeten. 
Napoleon hat fie errathen. Die Vereinigung der Deftreicher 
und Ruſſen zu hindern, Mads Heer zu vernichten und zu 
zerftreuen, ehe Kutufof ſich mit ihm vereinigen kann, darauf 
gehen feine erfien Gedanken und Berechnungen. 

Seit dem Anfange Septembers hatten alle franzöfifchen 
zum Kampfe fh Zeutfchland beftimmten Truppen ihre Stand: 
puncte zu verfchiedenen Zeiten verlaffen, nad) dem Raume fi) 
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richtend, ben fie zu burcheilen hatten. Diefe Truppen bifde- 
ten acht Heerhaufen, befehligt von Bernabotte, Marmont, 
Davouft, Soult, Ney, Lannes und Mürat. Wir folgen die 
fen Armeecorps auf ihrem Marfche nut von der Zeit ab, wo 
fie vor dem Feinde fliehen, mit Ausnahme des Bernadottefchen 
Corps, deffen Weg einen ungeheuern Zwifchenact veranlaßte, 
der Preußen in das Buͤndniß hineinriß, und in Folge diefes 
erften Mißgriffes, feinen Kampf im Jahre 1806 herbeiführte. 
4 Bernadotte war von Hannover ausgegangen. Am Uten 
September hatte der franzöfifche Minifter zu Gaffel für ibn 
bei dem Churfürften von Heffen um freien Durchzug durd 
dad Ghurfürftenthum nachgefuht '). Der Krieg war nod 
nicht erflärt; man meinte, das hannöverfche Heer wolle nach 
Frankfurt, um nach Frankreich zurückzukehren. Der Chur: 
fürft hatte zu dieſem Durchmarfche feine Einwilligung gege 
ben, Drei Tage darauf, am 17ten, 309 Bernabotte durch 
Gaffel, ganz Hannover, mit Ausnahme ber Feflung Has 
meln, räumend, wo er eine tüchtige Beſatzung eingelegt hatte. 
Am 23ften war er in Würzburg, wo ibm ein Befehl des 
Kaiferd zufam, der erflärte, daß die baierihen Truppen uns 
ter feinen Befehl gegeben feyen und einen Theil feined Ar: 
meecorp8 ausmachen wirben,* dad den Namen bed erften 
Cotps führen follte. Um die Vereinigung ber Baiern und 
der Franzofen zu bewerfftelligen, war den Baiern vorgefchrie: 
ben, an der Rebnig hinauf, über Forchheim und Nürnberg 
nach Weißenburg zu geben, wohin die franzöfifchen Divifie: 
nen Bernadotte's über Dffenheim, Anſpach und Günzenhaufen 
gelangen würden. Ich habe den leidigen Namen genannt, 
die traurige Urfache einer Aufregung in Berlin, die wir dort 
zum Audbruche fommen fahen, und die nächftens, für einige 
Zeit mindeftens, den preußifchen Hof in die Reihen unferer 
Feinde werfen wird. . . 

Für die franzöfifchen Heere, bie durch Napoleon zu den 
Kriegsweifen der alten Welt waren zurücdgeführt worden, war 


1) Als ich diefe Bitte an den Churfürften richtete, trug er Beben: 
fen und wollte den preußifchen Hof darüber hoͤren. Ich machte ihm be: 
merfiih, daß wir eine Antwort aus Berlin nicht abwarten Eännten, 
und er gab nad, 


Neun und vierzigfies Gapitel. (1805) 227 


es eine, Genugthuung und ein Bebürfniß, durch ihren Führer 
ankündigen zu hören, was fie thun follten, und erinnert zu 
werden an bas, was fie gethan hatten. Man verichmolz den 
Ruhm des Generald mit dem Ruhme der Soldaten, umd 
flellte, außer den erlangten Vortheilen, ald ihr gemeinfames 
Werk fogar die Friedensfchlüffe dar, die daraus hervorgingen. 
Diefe Sprache findet man in dem Aufrufe wieder, wodurd 
der Kaifer die Eröffnung des Feldzuges anfündigte. „Solda- 
ten,’ fagte er, „der Feldzug gegen das dritte Bünbniß hat 
begonnen; Deſtreich ift über den Inn gegangen, hat bie 
Verträge verlegt, unfern Bundeögenofjen angegriffen und aus 
feiner Hauptſtadt vertrieben.... Wir werden feinen Frieden 
mehr ohne Unterpfand machen; unfere Großmuth fol nicht 
ferner unfere Staatskunſt betbören.... Ihr feyb nur bie 
Vorhut des großen Bolles.... Wir werden angeftrengte 
Märfche machen, Mühen, Entbehrungen ertragen müffen; aber 
über alle Hinderniffe, die man uns entgegenftellen koͤnnte, 
werden wir fiegen, und nicht früher raſten, als bis wir uns 
fere Adler. auf feindlihen Grund und Boden aufgepflanzt 
haben.’ 

Ein anderer Aufruf war gleichzeitig an die Truppen des 
Shurfürften von Baiern gerichtet: „Baiernd Krieger, ich habe 
mich an die Spige meines Heeres geftelt, um Euer Vater: 
land von dem ungerechteften Angriffe zu befreien. Das Haus 
Deftreih hat Eure Unabhängigkeit vernichtet und Euch mit - 
feinen weitläufigen Staaten vereinigt. Ihr werdet treu bei 
dem Andenken Eurer Altvordbern halten, bie zuweilen unter 
drüdt, niemals unterwörfen wurden. Sch Fenne Eure Zapfer: 
keit. Ich fhmeichle mir, nach der erſten Schlaht Eurem 
Fürften und meinem Volke fagen zu könmen, daß Ihr wür: 
dig feyd, in den Reihen der großen Armee mitzufechten.... .' 
Die Hoffnung, die et den Baiern zeigte, bald mit den Fran: 
zofen auf gleicher Stufe genannt zu werben, war für fie ein 
mächtiger Stachel zum Ruhme. Seine Zuverfiht ward nicht 
getäufcht. | 

Nach der Stellung Mads, der beim Heranrliden bes 
franzöfifchen Heeres feine Truppen in Ulm, Memmingen und 
Stockach zufammengezogen hatte, war bie Rihtmg des Ber: 

— 15 
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nnaböttefchen Corps durch dad Anfpachifche, um fich in Mei: 
Genburg mit den Baiern zu vereinigen und von da nach der 
Donau aufjubrechen, in Napoleons Plane beinahe eine Noths 
wendigfeit, weil fein Zweck war, das Öftreichifhe Heer von 
den ruffifchen Heeren zu trennen, die zu feiner Unterflügung 
anrüdten, und felbft vom öftreichifchen Corps fie zu trennen, 
dad Baiern befegt hielt. Am dten Detober war Bernadotte 
mit feinem Corps und den baierfhen Zruppen in Weißen 
burg, Davouft in Dettingen, Soult an den Thoren von 
Donauwörth, Ney in Koffingen, Lannes in Neresheim, Müs 
rot mit feiner Reiterei auf gleicher Höhe an den Ufern ver 
Donau. Folglich ftanden die Franzofen dem feindlichen Deere 
fhon im Rüden. Mad, der fie auf andern Wegen erwartet 
batte, eilte, die Truppen nur an fich zu ziehen, die bis in bie 
Schlühte des Schwarzwaldes vorgedrungen waren. Am Tten 
Dctober begann das Gefecht. 

Das Corps ded Marſchalls Soult fchlägt zuerft los. 
Das öftreihifhe Regiment Golloredo, dad Donauwörth bes 
fest hielt, wird durch die Divifion Vandamme über den Haus 
fen geworfen. In einem Augenblide ftelt man die Brüde 
wieder ber, welche die Deftreicher bei ihrem Rüdzuge abge— 
tragen hatten. Das Corps des Marfchalld Soult geht auf 
das rechte Donauufer. 

Mürat ift ihm mit feiner Reiterei auf den Ferfen ges 
folgt. Bweihundert Dragoner unter dem Befehle des Ober 
fin Wattier ſetzen ſchwimmend über den Lech, um fich der 
Brüde von Rain zu bemächtigen. Sie werben Herren der 
Brüde, ungeachtet des Widerftandes eines Öftreichifchen Güraf- 
fierregiments. Bon Rain briht Mürat am folgenden Tage 
auf, mit den Divifionen der Generale Klein, Beaumont und 
Nanfouty, um bie Straße von Um nah Augsburg abzu= 
ſchneiden. Auf feinem Marfche findet ee in Wertingen zwölf 
Grenadierbataillone, unterftügt von vier Schwadronen Albrecht 
Euiraffiere, die aus Tyrol herbeieilten, um fich mit den oͤſt⸗ 
reichifhen Streitkräften in Baiern zu vereinigen. Diefes 
Corps wird eiligft durch eine gefchidte Bewegung des Gene: 
nerald Nanfouty ummidelt, und der Angriff begann auf ein- 
mal von allen Seiten. Die feindlichen Bataillone, in ginem 
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ungeheuern Wierede aufgeftellt, und auf den Seiten durch 
die vier Euiraffierfchwadronen gefchüßt, leifteten zwei Stunden. 
lang kräftigen Widerftand. Endlih wurden die Schwabro: 
nen zerfireut, dad Viereck durchbrochen und in Unordnung: 
gebraht. Das öftreichifche Corps ließ den Franzofen. fein 
Gefhüs, feine Fahnen und viertaufend Gefangene Ein 
Sumpf begünftigte dad Entfommen der übrigen. Die Obers: 
fien Maupetit, Arrighi und Beaumont hatten ſich befonders 
bei diefem Gefechte ausgezeichnet. 

Nach diefem glänzenden Anfange wandte ſich Mürat nad 
Zufmershaufen, wo faft gleichzeitig dad Corps des Marfchalls 
Zannes eintraf, deffen Annäherung die Auflöfung der Deftrei- 
cher beeilt hatte. An demfelben Zage trifft der Kaifer. auf 
diefem Puncte ein, und ſchon hat er den Zruppen wohlver: 
diente Zeichen feiner Zufriedenheit gegeben. „Ich weiß, man 
kann nicht tapferer ald Sie ſeyn,“ fagte er zu Ercelmans, 
der ihm die erbeuteten Fahnen überbrachte. Ein Rittmeifter, 
Wuillemy, beftimmte, mit feinem einzigen Reitknechte, hundert 
Deftreicher, die Waffen zu fireden, weil er vorgab,»ein be: 
Deutendes Corps komme hinter ihm drein. Der Kaifer ver: 
feßte ihn in feine Garde. Gute und fchöne Thaten erhielten 
ihren Lohn. Bei der Wegnahme der Lechbrüde ficht der Bri- 
gadier Marente, den fein Hauptmann am Zage vorher we— 
gen eines Fehlers gegen die Kriegszucht aus dem Deere ge: 
ftoßen hatte, daß diefer DOfficier vom Strome fortgerifjen 
wird, und daß er dem Verfinken nahe if. Er fpringt ihm- 
zu Hülfe und rettet ihn. Der Kaifer läßt fich diefen braven 
Mann vorftellen; er ernennt ihn zum Quartiermeifter und 
giebt. ihm das Kreuz ber Ehrenlegion. Zwanzigmal wieber: 
holen fih in Folge glorreicher Kämpfe diefe Gnadenausthei⸗ 
Iungen oder diefe Ehrenzeugniffe. Welcher Wunder find Krie: 
ger nicht fähig, die fo geführt und durch fo edle Aufmuntes 
rungen ermuthigt find? 

Am ten und Iten waren bie Heerhaufen bed Marfchalls 
Davouft und des Generald Marmont auch auf das rechte Do: 
nauufer übergegangen. Das Corps des Marfchalld Soult, 
die kaiſerliche Garde und die Euiraffiergbtheilung des Genes 
rals Hautpoult waren in Augsburg. Davouft hielt Aichach 
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befegt. ⸗Zwiſchen Achah und Augsburg befand fih Mar 
mont mit franzöfifhen Divifionen und der batavifchen unter 
General Diümonceau. Bernadotte marfchirte über Eichſtaͤdt 
nach Ingolftadt. ' 

Indeſſen hatte General Mad, der viel zu fpät bemerkte, 
daß er von den Franzofen nädftens eingefichloffen werden 
wirbe, ſich entfchloffen, einen großen Streid auszuführen, 
um bie franzöfifchen Heerhaufen am linken Donauufer aufs 
rechte zurüdzubrängen und feine Verbindung mit Baierm 
berzuftellen. In biefer Abfiht hatte er einen großen Theil 
feiner Streitkräfte bei Günzburg zufammengebrängt, während 
die nad) dem Bobdenfee abgefendeten Truppen mit großen 
Schritten zurüdfehrten, um Ulm und feine Umgegend zu bes 
fegen. Diefe Bewegung kam zu fpät. Marfchall Rey, den 
wir am ten in* Koffingen ließen, der aber feitbem entlang 
der Donau vorgerüdt war, ließ Günzburg am Item Drtober 
durch General Malber angreifen, während ex feibft Grünberg 
angeiff und ben General Loiſon nach Langenau entfandte. 
Erzherzog Serdinand fam Günzburg zu Hülfe, aber fein Be 
mübhen war vergeblid. Die Brüde ward erobert und bie 
Stellung mit dem Geſchuͤtze, das fie vertheidigt hatte, durch 
die Frangofen genommen. Zu derfelben Zeit machte Mürat 
Bewegungen, die dem Feinde den Rüdzug abfchneiden fol: 
ten. Um ibm zu entgehen, warf fih Erzherzog Ferdinand 
eiligft nah Ulm. Mad felbft verließ haflig das Städtchen 
Burgau, wo er fein Hauptquartier hatte, und wo bie frans 
zöfifche Reiterei ihn eben einzufchließen Miene machte. Das 
Gefecht von Günzburg hatte den Deftreichern nicht weniger 
als zweitaufend fünfhundert Mann gefofte. Die Franzofen 
zählten nur fehshundert an Zodten und Verwundeten. Unter 
ben Zodten beklagte man ben braven Gerard Lacuée, Oberfien 
des 609ſten Infanterieregimentd. Schriftfteller aller Parteien 
haben wetteifernd das Andenken diefes jungen Officiers ge- 
feiert. Die Pflicht wird ſchmerzlich und füß zugleich, wenn 
-fie einem Jugendfreunde gilt. Lacuée war einer von denen, 
denen jede Hoffnung ber Zukunft zulächelt, weil fie, außer 
dem Keime großer Zalente, den Drang in ſich fühlen, durch 
die Anwendung für das Vaterland fie edel zu gebrauchen. 
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Berwundet in Aegypten, Moreau’s Adjutant bei Hohenlin⸗ 
den, Gefandtfchaftöfecretair in Wien, dann Adjutant des ers 
fien Gonfuld, hätte er Moreau und Bonaparte, Republik 
und Kaifer zu verföhnen gewünfdht. Ueberall gehemmt bei 
diefen unvereinbaren Wünfchen, fuchte er feinen Troſt beim 
Ruhme, und er möchte glänzenden gefunden haben, wenn ber 
Zod, ber nur zu oft an der Seite des Ruhmes geht, ihn 
nicht ſchon bei den erften Schritten der Ichönen Laufbahn er 
reicht hätte, die ganz zu durchlaufen er berufen fchien. | 

In dem Grade, ald bdiefe erften Kriegsereigniffe das 
Dertrauen der Franzofen vermehrten, in demfelben Grade er: 
zeugten fie Muthlofigkeit bei den Deftreihern. Die Veſte 
Memmingen gab das erfte Beifpiel von den zahlreichen Ga: 
pitulationen, wodurd Europa und die Sieger felbff in Er: 
flaunen gefegt wurden. General Sebaftiani war am Liten 

DSctober auf diefen Ort angeridt. Am 12ten October war 
Marſchall Soult mit feinen drei Divifionen dort eingetroffen. 
Am Zage darauf ergab fi der Plag nad einer Berennung 
von vier und zwanzig Stunden. Seine Befakung, bejtehend 
aus neun Bataillonen Zußvolf, darunter zwei Grenadierba: 
taillone, blieb friegeögefangen. Die Officiere wurden auf 
ihr Verfprechen, erft nad der Auswechfelung wieder Dienfte . 
zu nehmen, heimgefchidt. 

An demfelben Zage rüdte Bernadotte in Münden ein, 
wo er achthundert Gefangene machte. Er war einige Weg» 
ftunden vor der Stadt eingetroffen, als der öftreichifche Ge: 
neral Kienmayer erſt von feinem Abmarfıhe Nachricht erhielt. 
Der franzöfiihe General gab den baierfchen Zruppen bie Ge: 
nugthuung, zuerft in ihre Hauptflabt einzurüden. Die Di: 
pifionen des General Wrede und die franzöfifhe Divifion des 
General Kellermann zogen unter lautem Freudenzurufe durch 
die Stabt, und fegten auf der Stelle den Deftreichern nad, 
die jenfeit der Ifar eine Stellung genommen hatten, an bem 
Puncte, wo die Straßen von Braunau und Wafferburg zus 
fammenlaufen. General Kienmayer feste nach einem Kampfe, 
bei dem er fünfhundert Mann und mehrere Kanonen verlor, 
feinen Rüdzug fort. 

In Ulm wurde die Lage bed Generald Mad täglich be 
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benklicher. Der Kaifer, ber ihn, nad} ber Berfiherung feiner 
Armeeberichte, in diefelbe Lage gebracht hatte, wie vor fin 
Sahren den General Melas machte fi auf eine zweite 
Schlaht von Marengo gefaßt. Die Nähe einer Schlacht 
fhien ihm fo ausgemacht, daß er fie dem Corps des Gene: 
rald Marmont durch eine jener Kriegsreden angefündigt hatte, 
deren förnige Beredtfamkeit fo vielen Eindrud auf Soldaten, 
befonders auf franzöfifche Soldaten madt. Beim Üebergange 
über die Lechbrüde hatte er von den Regimentern diefes Corps 
einen Kreis zu diefer Eriegerifchen Anrede bilden laffen. Das 
Wetter war abfcheulih, die Kälte beißend, der Boden ganz 
aufgeweiht. Der Schnee fiel in Maffen, aber die Feuer: 
worte des Redners machten, daß die Zruppen das raube 
Wetter vergaßen. Ihr glübender Muth entfprady dem Muthe 
des Anführere. j 

Die Schlappen, welche das Öffreichifhe Heer fchon er 
halten, waren freilich nicht geeignet, dem General Mad gro⸗ 
ßes Vertrauen zu dem Erfolge eines allgemeinen Treffens zu 
geben. Er wagte gar nicht, einen ſolchen Gedanken zu faſ⸗ 
fen; doch da Ulm ein Punct war, wo eine Menge von Stra 
Ben zufammenliefen, fo boffte er, feine Divifionen würden 
auf diefen verfchiedenen Straßen enttommen fönnen, und zum 
Theil in Tyrol, zum Theil in Böhmen fich wieder bilden. 
Diefem Spfteme zufolge, waren am Uten October fünf und 
jwanzigtaufend Mann aus dem verfchanzten Lager von Ulm 
ausgeruͤckt, in der Abficht, fich durch Albeck, das General Die: 
pont fchon befegt hatte, einen Weg zu Öffnen. Diefer Genes 
tal, deffen Ruf damals noch fledenlos war, bot fünf und 
zwanzigtaufend Deftreichern allein mit feiner Divifion von 
fechötaufend Mann die Spige; er zwang fie, umzufehren und 
machte funfzehnhundert Gefangene. Als der Kaifer das Be: 
nehmen des General Düpont lobte, fagte er: „Corps, wie 
dieſes, gerathen über nichts in Erftaunen: das neunte leichte, 
dad 32fte, 69ſte und 76fte Linienregiment waren dabei.” 
Diefe Kunft, die Berühmtheit an den Namen eines Regi— 
ments zu Enüpfen, machte fie unbefiegbar und regte alle an: 
dern an, gleiche Auszeichnung zu verdienen. 

Napoleon hatte fih am Lten in das Hauptquartier des 
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Marfhalld-Ney begeben, um das feindliche Heer noch enger 
einzufchließen. Mit Tagesanbruch am 14ten führte der Mar: 
[hal Ney die Divifion des Generald Loifon zum Angriffe 
der Brüde von Eldhingen. Die Brüde wurde genommen. 
Diefe Stellung war durch funfzehn: bis fechszehntaufend Mann 
vertheidigt. Dreimal nach einander mußte man angreifen, 
um den Feind aus finer Stellung zu vertreiben. Erft beim 
dritten Male wurde er in Unordnung gebracht und in die Ber: 
fhanzungen vor Ulm zurüdgedrängt. Dreitaufend Gefangene 
und einige Stüde Gefhüß waren der Preid dieſes bedeu: 
tenden Tages. Der Titel eined Herzogs von Elchingen, den 
der Marfchall-Ney bald erhalten wird, hätte zu feiner Verherrli⸗ 
chung hingereicht, wenn fo viele andere Titel in der Folge nicht 
die Eroberung noch glänzenderer Waffenthaten gewefen wären. 

Ein öftreichifches Corps, unter General Werned, war 
glüdlih aus Um auf der Straße von Heydenheim entkom⸗ 
men. Zu gleicher Zeit hatte Erzherzog Ferdinand verfucht, 
nah Biberach fich zu fchleihen, aber er fand diefe Straße 
durch Marfchall Soult gefperrtt. Gezwungen, feinen Marfch 
zu ändern, hatte der Erzherzog verfucht, zu General Werned 
zu floßen; er ging in diefer Abfiht nur mit einigen Schwas 
dronen Reiterei nach Aalen. Werne glaubte fih ſchon au: 
Ber aller Gefahr, ald Mürat, ſtets bei der Hand und ſtets 
glüdlih, ihn bei dem Dorfe Langenau erreichte und dreitaus 
fend Gefangene machte. Cine Wagenburg von fünfhundert 
Wagen bewegte fi) unter dem Schutze diefes öftreichifchen 
Generali. Mürat ließ fie durch die Dragonerbivifion des 
Generald Klein angreifen. Der Wagenzug wurde mit taufend 
bis eilfhundert Mann weggenommen. Erzherzog Yerdinand, 
der in Neresheim angehalten hatte, felbft nahe daran, von 
ben Sranzofen überrafcht zu werden, hatte nur fo viel Zeit, zu 
Pferde zu fleigen, und mit der Eleinen Anzahl Leute, die fein 
Gefolge ausmadhten, zu entlommen. . 

Ulms Scidfal war entſchieden. Die Corps der Mar: 
ſchaͤlle Ney und Lannes hatten folhe Stellungen inne, daß 
der Ausgang eines Kampfes zwar unzweifelhaft war, doch 
fonnte er noch theuer zu flehen kommen. Der Kaifer wollte 
dad Blut feiner Sranzofen und auch des Feindes Blut fcho: 
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nen. Er ließ dem Fürften Liechtenftein, einem der in der Fe 
flung eingefihloffenen Generale, antragen, fi zu ihm zu bes 
geben, und forderte ihn auf, die Folgen eines Sturmes in 
Erwägung zu ziehen, indem er ihn an das Beifpiel von Jaffa 
erinnerte, deſſen Befabung niebergemegelt worden war, Die 
Lage war verfänglich. Fürft Liechtenftein äußerte den Wunſch, 
baß, im Falle einer Webereinkunft, die äftreichifhen Truppen, 
Dfficiere und Gemeine, auf Ehrenwort heimgeſchickt würden. 
Die Forderung ward nicht verworfen; aber um ficher zu ſeyn, 
daß die Truppen vor ihrer Ausmwechfelung nicht wieder dienen 
würden, verlangte Napoleon bes Erzherzogs Ferdinand Ch 
venwort. Diefe Bedingung fonnte man nicht eingehen. Der 
Erzherzog war nicht mehr in Ulm Die Stabt ergab fid 
am 17ten Dctober. Dem Ergebungsvertrage zufolge wurden 
die Dfficiere zu ihren Familien zurüdgefhidt, die Truppen 
wurden friegögefangen. Die Uebergabe Ulms mit feinem Ge: 
füge an die Franzofen follte am 25ften October Mittags 
flattfinden, wenn vorher fich kein binreichendes Corps zum 
Entfage einfände. In diefem legtern Falle war die Befagung 
an die Gapitulation nicht gebunden. 

Die Ordnung der Tage wird hier unerlaßliher als jes 
malö; denn jeder Zag bringt feinen Beitrag zum Ruhme bes 
Deere. 

Am 18ten Dctober zwang der franzöfiihe General Hau: 
connet den Oberſten Kocatelli, der die große Wagenburg bed 
Öftreichifchen Heeres befehligte, zu capituliren. Diefer Erge 
bungövertrag, unterzeichnet zu Bopfingen, feßte die Uebergabe 
ber Wagen, Pulverwagen, Kanonen und Waffen feft, welde 
zum Wagenzuge gehörten, und erklärte die Huſaren und 
leichten Reiter der Bededung, fo wie die Kleinen Infanterie: 
und Artillerieabtheilungen, welche von den franzöfifchen Zrup: 
pen fhon umgangen waren, für Eriegögefangen. 

Am 19ten unterfchrieb General Werneck, der ſchon in 
zwei Gefechten gefchlagen und nicht im Stande war, einen 
neuen Angriff gegen den unermüdlichen, Mürat auszuhalten, 
einen Ergebungsvertrag, dem zufolge feine Zruppen die Waf— 
fen ſtreckten und nah Frankreich gefhidt werden follten. 
Diefe Uebereinfunft warb in Trochtelfingen abgefchloffen. Wie 
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alle andere geftattete Fi fie. den Dfficteren, zu ihren Familien 
zuruͤckzukehren; wie ſtets umter dem — nicht zu 
dienen. 

An demſelben Tage, dem 19ten, erbielt die: Gapitulation 
von Ulm eine bedeutende Abänderung.: «Der Marfchall Ber: 
thier hatte. dem General Mad die Stellungen melden laffen, 
welche die verſchiedenen franzöfifchen Heerhaufen einnahmen, 
und diefe Stellungen machten ed unmöglich, daß ‚der Stadt 
Um irgend. eine Hülfe.: zufommen: konnte... In Folge dieſer 
Lage der Dinge, für die Marfchall Berthier "fein Chrenmort 
" eingefegt hatte, willigte General Mad rin, daß die Ueber: 
gabe gleih am nächften Tage ſtatt finde. Dieſes faum glaubs 
liche Ereigniß hatte wirklich am 20ften flat. Die franzöfis 
ſchen Truppen hielten die Höhen von Ulm beſetzt. Dreißig- 
taufend Mann, die Zruppen ded General Werned : darin bes 
griffen, zogen vor dem Raiſer vorüber und ſtreckten die Waf⸗ 
fen. Sechszig Kanonen und vierzig Fahnen fielen in die Haͤnde 
des Siegers. Es dauerte von Nachmittag drei Uhr bis Abends 
7 Uhr. General Mack und die andern oͤſtreichiſchen Generale 
waren in der Nähe des Kaiſers, der ihnen die hoͤchſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit erwied, Mehrmals redete er fie, fietö mit Güte gegen 
fie, manchmal mit Strenge gegen ihren Kaifer an: „Jetzt ift 
der Augenblid da, für den Kaifer, Ihren Herrn,“ fagte er zu 
ihnen, „an ben Friedensfchluß zu denken, Der Gedanke muß 
ihn erfchreden, daß alle Reiche ihren Endpunct haben. Ic) ver: 
lange nichts auf dem Feftllande Kolonien will ih, Schiffe, 
Handel, und das bringt Ihnen Rugen, wie ed und bringt.‘ 
Sp ſprach ſich Kaifer Napoleon am 20flen Dctober aus, und 
am Zage darauf, am Ziften, gingen Schiffe, Kolonieen, Handel, 
Alles, was feine Wuͤnſche verlangten, in dem großen Mißge- 
fchidde von Zrafalgar verioren, als ob dad Gluͤck durch einen 
Unfall ohne Gleichen unerhörte Erfolge hätte ſichern wollen: 
Das aufgebrachte Meer firafte .Srankreih und fein Gluͤck zu 
Lande. 

Am Zage nad) der Uebergabe von Ulm lieferte Mürat 
aufs Neue ein Gefeht und trug einen neuen Vortheil ba: 
von. Ein Theil des großen oͤſtreichiſchen Geſchuͤtzparkes wandte 
fh nah Ninmberg, bevedt von Madfchen Euiraffieren und 
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durch einige andere Reiterabtheilungen. Diefe Bedeckung wurde 
angegriffen und .zerfireut. Die Sranzofen nahmen diefen Theil 
des Geſchuͤtzes und alles Gepäd. 

‚Nie waren fo wichtige Ergebniffe weniger theuer erfauft. 
Es ift ausgemacht wahr, daß in diefem erften Theile des Feld: 
zuges von 1805- die Zahl der Gebliebenen auf beiden Sei- 
ten außer allem gewöhnlichen Verhältniffe war. Der Verluſt 
belief fich ‚auf Seiten der Franzofen auf nicht mehr als zwei: 
taufend Mann. Diefe heilige Sparfamkeit des Menſchenle⸗ 
bend war: die Folge ded Kriegsſyſtemes, das der Kaifer an- 
zuwenden im Stande gewefen war. Wenn die Truppen oft 
reißend ſchnelle Märfche gemacht hatten, fo waren fie dafür 
meift fhon vor dem Kampfe: in Stellungen, vie über ben 
Erfolg feinen Zweifel zuließen. Auch ſagten die Soldaten 
unter fih: „Der Kaifer hat eine neue Art von Krieg erfun: 
den; er braucht weit mehr unfere Beine ald unfere Bajonette.“ 
Hätte man:die Truppen befragt, fo würden diefe fich wahr⸗ 
fcheinlich lieber oft gefchlagen haben, und wären weniger mar: 
ſchirt. Aber fahen fie den Kaifer in ihrer Mitte, den Unge— 
ſtuͤm der Witterung wie fie ertragend, mandmal an einem 
Tage zwölf bis funfzehn Stunden zu Pferde zurüdlegend und 
mit ihnen in einem Dorfe Üübernachtend, während er mit gro= 
Gem Gepränge in Augsburg erwartet wurde, wie hätten fie 
fih da über Anftrengungen beſchweren mögen, bie ihr Felds 
herr mit ihnen theilte? Bei einer ſolchen Gelegenheit ließ 
Napoleon einem öftreihifchen Dfficier, der fi) wunderte, ihn 
mit Schmuß bebedt und vom Regen durchweicht zu erbliden, 
fagen: „Euer Herr hat mich daran erinnern wollen, daß ich 
Soldat bin; er wird hoffentlich zugeben, daß ich mein altes 
Handwerk nicht vergeffen habe.‘ 

Schon am 22ften. October war das durch den Feldzug 
Erworbene ungeheuer. Die Zahl der Gefangenen belief ſich 
auf mehr als fechözigtaufend. Unter ihnen neun und zwanzig 
Generale und zweitaufend andre Officiere von allen Graben. 

Ein großer Schritt war gefcheben. Frankreich hatte nicht 
mehr fremde Einfälle zu fürchten, und außerdem war in Teutſch⸗ 
land eine der verbündeten Mächte faft früher entwaffnet, als 
bie andre ſich mit ihr verbinden konnte. So an’! Wunder: 
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volle gränzende Ereigniffe verdienten einen glänzenden Beweis 
der Zufriedenheit von Seiten des Kaiferd. Er war zu ges 
wandt und zu gerecht, um nicht eine fo heilige Schuld auf 
eine würdige Weife zu bezahlen. Aus dem Lager von EL 
hingen erklärte er am. 2i1ften October, daß der Monat Ben» 
demiaire ded Sahres XIII ftatt eines Feldzugs zählen follte 
für Alle, welche zur großen Armee gehörten, und daß er alö 
folcher auf den LKiften zur Abfhägung der Sahrgehalte und 
der Kriegädienfte aufgeführt werden follte Ei befahl, alle 
Domainen des Haufes Deftreih in Schwaben in Befiß zu 
nehmen, und belegte fie mit einer außerorbentlichen Kriegs: 
fleuer, deren Ertrag dem Heere zugehören follte. 

„Krieger,” fagte er in feinem Aufrufe, „in vierzehn Ta⸗ 
gen haben wir einen Feldzug gemadt.... Diefed Heer, das 
mit eben fo viel Prahlerei als Unverftand ſich an unfern Gräns 
zen aufgeftellt hatte, ift vernichtet. Aber was macht das Eng: 
land aus? Sein Zweck iſt erreiht. Wir find nicht mehr in 
Boulogne.... Bon hunderttaufend Mann, aus denen biefes 
Heer beftand, find fechözigtaufend gefangen genommen. Zwei⸗ 
hundert Kanonen, neunzig Fahnen, alle Generale find in uns 
ferer Gewalt. Nicht funfzehntaufend Mann diefes Heeres find 
entfommen. Soldaten! ich hatte Euch eine große Schlacht an 
gekündigt; doch Dank den fhlechten Berechnungen des Zein- 
des, bdenjelben Erfolg habe ich erlangen können, ohne mid) 
einem Zufalle auszuſetzen. .. . Doch dabei wollen wir nicht 
fiehen bleiben. Ihr feyd ungeduldig, einen zweiten Feldzug 
zu beginnen. Diefes ruffifche Heer, dad Englands Gold von 
dem Ende der Welt herbeigezaubert hat, auch diefes muß ein 
gleiches Schidfal durch uns erfahren. Die Ehre des Fußvol⸗ 
kes ift’3, die bei diefem Kampfe namentlich betheiligt ift; denn 
zum zweiten Male muß die fhon in der Schweiz und in 
Holland entfchiedene Frage zur Entfcheidung kommen: ob 
Frankreichs Fußvolf das erſte oder das zweite in Europa ift. 
Dort giebt’5 Feine Generale, gegen die man Ruhm fi er: 
werben könnte. Alle meine Sorge wird feyn, den Sieg mit 
dem wenigften Blutverlufte zu gewinnen. Meine Soldaten 
find meine Kinder!..." Die legten Stellen diefes Aufrufs 
zeigen mehrere merfwürdige Züge in Napoleons Charakter ver: 
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einigtz feine Gefchiclichkeit, den Eifer des Heeres zu entfiam- 
men, feinen ſtolzen, obgleich begrimbeten und ſtaatsklugen 
Dinkel in Bezug auf die ruſſiſchen Generale, die Wahrheit 
in der audgefprochenen Neigung für die Soldaten. Schon bat 
die Reiterei Wunder gethan; jest iſt es das franzöfifche Fuß— 
volk, das ed nicht leiden darf, daß ein anderes in ber Weli 
fih ihm gleichftelle. Scheint feine Verachtung der ruffiichen 
Generale auch nicht zu billigen, fo ift die Aeußerung darüber doch 
fehr wohl et für die Truppen, weil das ihnen zu verfichen 
geben heißt, daß Alles, was zu thun übrig ift, auf fie anfommt. 

Die Neigung des Kaifers für die Soldaten war ein 
wahrhaftes und ungeheuchelted Gefühl. Möchte man behaup⸗ 
ten, daß er im Soldaten nur ein nügliches Werkzeug für feine 
Größe und feinen Ruhm liebte? Wo gäbe es einen kriege— 
riſchen Fürften, von dem nicht baffelbe gälte? Aber nie bat 
ein Anderer feine Neigung für feine Waffengefährten durch eine 
Sorgfalt dargethan, die allumfaffender und zugleich Tleinlis 
her, fo wie ausdauernder gewefen wäre. Nie hat ein Major 
General, nie ein General: Intendant, der Eifer der Leute, bie 
ihn unter dieſem Titel unterflügten, mochte auch noch fo 
groß ſeyn, mehr Aufmerkfamteit gezeigt, allen Arten von Bes 
dürfniß zuvorzulommen und die nothwendigen Maafregeln ans 
zugeben, um ihrer Abhülfe in Eurzer Zeit und an gehörige 
Beife ficher zu ſeyn. 

Welche Sorge bot er in moralifcher Hinfi er auf, de 
Friegerifchen Eigenliebe täglich zu fchmeicheln! Alles wird für 
ihn ein Mittel zur Ermuthigung. Am 22ften October rüdt 
ein Bataillon Faiferlicher Garde in Augsburg ein. Die vier 
und zwanzig Grenadiere, die vorauf marfchiren, tragen jeder 
eine feindliche Fahne. 

In Bezug auf feine Verbündeten ift fein Verfahren daf- 
felbe.. Ob fie gleich bis dahin beinahe feinen Antheil an dem 
hatten, was durch ihm gefchehen war, fo bietet er doc ſchon 
einen Theil der erlangten Bortheile ihnen an, und befeuert 
fie dadurch, ihn kraͤftig zu unterftügen, indem er fie eine 
größern Antheil an bald zu erlangenden hoffen läßt. Den 
Baiern giebt er zwanzigtaufend Öftreichifche Flinten, dem Kö- 
nige von Würtemberg ſechs Kanonen. 





Neun und vierzigftes Gapitel. (1805) 239 


Gegen Frankreich felbft ſpricht fein Verfahren ſtets einen 
Beweis von Erfenntlichkeit oder eine Ermunterung aus, haͤu⸗ 
fig beide Gedanken vereinigt. Der Stadt Paris hatte er bie 
bei Wertingen eroberten Fahnen gefchenkt, aus Rüdfiht, daß 
der Gouverneur von Paris bei Wertingen bie franzöfifchen 
Zruppen befehligte. Der Senat erhielt alle die andern: „Sch 
fchide Ihnen,“ fchrieb er dem Senate, „die feit dem Gefechte 
von Wertingen genommenen Fahnen.... Es ift eine Hulk 
Digung, die ich und mein Heer den Weifen ded Reichs dars 
bringen; ein Geſchenk, das die Kinder ihren Vätern anbies 
ten...." Der Zweck diefer Aeußerungen war, Franfreich 
zu neuen Anflrengungen, neuen Proben der Ergebenheit auf: 
zufordern. Diefe Sprache war durch die Staatsklugheit eins 
gegeben; body wenn die Staatöflugheit der Könige ihre Macht 
auf fo glorreich erfüllte Pflichten gründet, darf man fich nicht 
eben wundern, wenn bie Völker fih auf Gutbünfen ihnen 
ergeben und ihren Aufopferungen Feine Schranken feßen. 

Da der Krieg in Teutfchland aus zwei fehr entfchieden 
gefonderten Feldzuͤgen befteht, fo ergreifen wir den Augenblid, 
wo der erftere endet, um einen Blid auf die Ereignifje bei 
den italienifchen Beeren zu werfen. In Italien hatte Deſt⸗ 
reich feine Hauptkräfte vereinigt. Aber die Schnelligkeit der 
Erfcheinung der Franzofen auf teutſchem Grund und Boden 
war allen Vorausfegungen des Öftreichifchen Cabinets voran⸗ 
geeilt. Kaum hatte der Erzherzog Carl ſich zu feinem Heere 
begeben, ald man ihm befahl, zahlreiche Bataillone davon her⸗ 
zugeben, um fie nah Zeutfhland zurüdzufchiden. Unficher 
über den Ausgang bes ſchon bei Ulm begonnenen Kampfes, 
hatte der Erzherzog Mafiena einen Waffenftillftand bis zum 
18ten October angetragen, und biefer Vorſchlag fagte dem 
franzöfifhen Generale um fo mehr zu, als er an der Etſch 
nur fünf und vierzig bis funfzigtaufend Mann hatte, und diefe 
Friſt binreihen konnte, wenn auch nicht zur Ankunft, doch 
wentgftend zur Annäherung des Corps, dad General Gouvion 
Saint:Eyr aus Neapel, in Folge bed am 2iften September 
mit Sr. Sieilifhen Majeftät abgefchlgffenen Neutralitätsver: 
trags, zuführte. Maſſena's Kräfte waken vertheilt in fech3 
Divifionen Fußvolk, befehligt durch die Generale Dühesme, 
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Gardane, Verdier, Partouneaur und Serra; und in drei Di- 
pifionen Reiterei, welde die Generale Pully, Mermet um 
Efpagne befehligten. Diefe Vertheilung war Mafjena’s Wert, 
obgleich theilmeife den Angaben des Kaifers entfprehend. Na: 
poleon hatte nur mittelbare Anweifungen gegeben, bie dem 
Marihall völlige Freiheit im Handeln ließen. „Befoͤhl' ich 
das Heer in Italien,“ fchrieb er an den Kriegäminifter, „fo 
würde ich die und die Anordnung treffen. Diefe Thatſache 
beweift, wie taufend andere, welche Rüdfichten ber Kaifer de— 
nen feiner Stellvertreter zeigte, die Anfprüche an fein Ver— 
trauen hatten. 

Nach Ablauf des Waffenftillftandes ließ Maffena, der 
Alles zum Ugbergang über die Etfh in Verona vorbereitet 
hatte, am 18ten October früh 4 Uhr des Morgens die Brüde 
beim alten Schloffe angreifen. Auf der Mitte der Brüde 
fperrte eine neuerlich aufgeführte Mauer den Weg. Eine Be— 
tarde, die wagehalfige Kanoniere daran befefligten, fchaffte 
dies Hinderniß fort. Doc, als dies Übenwunden, zeigte fich 
ein zweites. Zwei Einfchnitte ‚find in die Brüde gemacht 
worben. Aber auf der Stelle find fie dur General Chaffes 
loup's Bemühen aus dem Wege geräumt, und ſchon find 
franzöfifhe Schügen auf dem linken Etſchufer. Die dort vers 
fchanzten Deftreicher vertheidigen fich herzhaft; doch die Divis 
fion Gardane ift den Schügen auf dem Fuße gefolgt. Hinz 
ter ihr ift die Divifion Dühesme eingetroffen, und ungeachtet 
der zahlreichen Verftärkungen, welche Erzherzog Carl aus feis 
nem Hauptquartiere von San Martino auf diefen Punct fhidt, 
werben die Deftreicher einmal aus allen ihren Stellungen ver: 
trieben, bis auf die Höhen verfolgt, wohin fie fich zurüdjies 
ben. Die öftreichifchen Verfchanzungen werden zerflört. Ein 
auf der Stelle angeorbneter Brüdenkopf dient den Franzofen 
zum Stüßpuncte. Diefer Tag bringt ihnen funfzehnhundert 
Gefangene. Die Deftreicher hatten außerdem eilf- bis zwölf: 
hundert Zodte oder Verwundete auf dem Plage gelaffen. Das 
franzöfifche Heer zählte blos zweihundert Zodte und vierhun: 
dert Verwundete. 

In Folge des Befehls, der ihm vorfchrieb, feine Bewe: 
gungen nach den Bewegungen bed Heered in Zeutfchland ein= 
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zurichten, ftelte Marſchall Maffena fein Vordringen ein, fobalb 
er Herr des Etfhüberganges war. Erft am 29ften October 
fing er wieder an. Während die Divifion Serras zu feiner 
Linken über den Fluß feste, und die Divifion Verdier zu ſei— 
ner Rechten Bewegungen machte, nahmen die Divifionen Dir: 
hesme und Gardane das Schloß San Felice im Rüden, 
zwangen die Deftreicher, Veronetta zu räumen, und drängten 
fie bis jenfeit San Michele zurüd, wohin der Weg mit öft: 
reichifchen Leichen bededt war. Bei diefem Rüdzuge des Fein: 
des machten die Franzofen zweitaufend Gefangene und famen 
bis zum Dorfe Bago. Dort fhien ihr Sturmfchritt aufge: , 
balten zu werden; doch auch hier nicht. N 

Erzherzog Garl hatte bei Galdiero eine furchtbare Stel: 
lung inne. Seine Rechte dehnte fih bis zum Dorfe San 
Pietro aus, feine Linke faft bis zur Etfh. Hinter fich hatte 
er gegen Billa Nova einen Rüdhalt von vier und zwanzig 
Grenadierbataillonen und fünf Reiterregimentern. Doch diefe 
drohende Maffe hielt den Muth der Franzofen nicht auf. 
Gleih am folgenden Tage, am 3Often October, griff Maffena 
den Feind auf der ganzen Linie an. Die Divifion des lin: 
fen. Flügeld fing den Kampf an. Gardane's Divifion machte 
ben Kern aus; Dühesme’3 war zur Rechten. Bei Allen war 
ber Muth derfelbe. Das Dorf Galdiero wurde genommen. 
Darauf rüdte der Rüdhalt des Erzherzogd Garl vor, gegen 
ben Maffena auf der Stelle den feinigen vorrüden ließ. Die 
franzöfifche Reiterei brachte die feindliche in Unordnung, und 
da inzwifchen General Partouneaur ſich mit feiner Infanterie 
auf die öftreichifche Infanterie ftürzte, fo entfchied das Bajo— 
net das Schidfal des Tages. Die Deflreicher, bis an ben 
Fuß der Feldfchanzen verfolgt, die fie jenfeit Caldiero aufge: 
worfen hatten, ließen in den Händen der Franzofen breitau= 
fend fünfhundert Gefangene und dreißig Kanonen. Erzher— 
zog Garl trug auf einen Waffenftilftand zur Beerdigung der 
Zodten an. 

Die Divifion des Generald Serras, die Maffena in ge: 
wifjer Entfernung zu feiner Linken gehalten hatte, war diefem 
glorreihen Kampfe fremd geblieben; aber die durch diefe Di: 
vifion ausgeführte — hatte vom Corps des Generals 
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Rofenberg einen Zug von fünftaufend Mann abgefchnitten, 
die fich fo in der Unmöglichkeit fahen, das Thal der Etfch wie 
ber zuruͤckzulegen, um zu Erzherzog Carl zu gelangen. Nach 
einer Aufforderung, der General Hiller, Befehlöhaber viefes 
Zuges, Anfangs nicht Gehör gab, und nach einigen Bewe— 
gungen der Divifion Partouneaux, die den Widerftand un- 
möglih machten, lieferte eine Capitulation diefes Corps von 
fünftaufend Mann mit allem Gepäd in die Hände ber Fran- 
zofen. Diefer Verhandlung zufolge wurden die Dfficiere, wie 
ed bei denen in Zeutfchland der Fall war, auf Ehrenwort 
heimgeſchickt. 

Dieſes betruͤbte Ereigniß, ſammt den noch unglücklicheren 
Nachrichten, welche der Erzherzog von General Macks Heere 
erhalten hatte, beftimmten diefen Fürften zum Rüdzuge Im 
der Nacht vom Aften auf den ten November z0g er ſich durch 
Montebello nah Bicenza zurid. Am 2ten nahm man ihm 
fehöhundert Gefangene ab. Maffena nahm am Iten fein 
Hauptquartier in Montebello. Um ben Marfch der Franjo: 
fen zu verzögern, hatte Erzherzog Garl in der Eile Vicenza 
befeftigen laffen und einige Bataillone in diefe Stadt gelegt. 
Man erflürmte die Thore und drang am 4ten früh darin ein. 
Zaufend Verwundete waren der Großmuth des Siegerd an: 
beimgefallen. Man machte an demfelben Tage acht- bis neuns 
bundert Gefangene. | 

Am Sten drangen die Franzofen an bie Brenta vor, und 
ed entfpann fich ein Kanonenfeuer von einem Ufer nach dem 
andern, das bis in bie Nacht dauerte. Während am 6ten 
man bie durch die Deftreicher abgebrochene Brüde herſtellte, 
festen mehrere Reiterregimenter, die Schüßen*) hinten aufge: 
nommen hatten, durch den Fluß an einer feichten Stelle und 
gelangten fo fchnell nach Gitadella, daß fie die legten Schild» 
wachen des Feindes noch dort überrafchten. Der rechte Fluͤ— 
gel der Franzoſen rüdte vor über Padua, ber linke über 
Baffano. 

Wenige Hinderniffe ſetzten fich dem Uebergange über bie 

*) Im Terte ſteht Voltigeurs, und ber Verf. erinnert an die Stelle 


bei Livius (26, 4), wo biefer erzählt, daß die Römer bei der Belages 
rung Capua's zuerft ein N Mittel anmwandten. 
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Diave entgegen. Es fchien, als hüben bie Deftreicher alle ihre 
Kraft auf, um den Uebergang über den Tagliamento zu hins 
dern. Ihre Anordnungen fündigten die Abficht eines Fräftigen 
Widerftandes an. Sechs Reiterregimenter, vier Infanterieres 
gimenter und dreißig Kanonen faumten das linke Ufer bed 
Fluſſes. Bon Seiten der Franzofen brachte eine Batterie von 
blos achtzehn Kanonen, doch durch gefchicte Leute bedient, dem 
Feinde empfindlichen Berluft bei. Die frangöfifchen Divifionen 
waren in San Bito und Balvafone vereinigt. Maffena nahm 
fi vor, wenn er an diefen beiden Puncten über den Fluß 
gegangen wäre, die Defteiher am 14ten November zu ums 
gehen und abzufchneiden. Sein Plan warb vom Erzherzoge 
Earl gemerkt, der daher feinen Rüdzug auf der Straße von 
Dalma Nova fortfegte. Man ging daher über den Zaglias 
mento, ohne einen Feind zu finden. Seitdem hatte zwifchen 
Marfhall Maffena und dem Erzherzoge Fein ernfihaftes Ges 
fecht mehr flatt. Die Franzofen wandten fid) nach dem Iſonzo, 
bemäcdhtigten fi Goͤrz's, Gradisca's und Trieſt's, Vorhuten 
vor ſich hertreibend, die vereinzelte oder träge Haͤuflein des 
Feindes auflafen. 

Zu derfelben Zeit begab fih im Rüden bed Heeres und 
auf der von ihm ſchon durcheilten Straße ein bedeutended Ges 
feht, an dem General Maffena, der perfönlicy vom Iſonzo 
eiligft an die Piave zuriidgefehrt war, und der General Gous 
vion Saint: Gyr, neuerdings in Venedig mit dem Corps, das 
er aus dem Königreihe Neapel zuführte, Theil nahmen. Ein 
Zug Deftreicher, beftehend aus fiebentaufend Mann Fußvolk 
und zwölfhundert Pferden, befehligt durch den Prinzen von 
Rohan, einem franzöfifchen Ausgewanderten, war in Folge der 
Bewegungen des franzöfifchen Heered in Zeutfchland abges 
fehnitten worden und Fam von den Tyroler Bergen herab, in 
der Abficht, die Linie des franzöfifchen Heeres in Italien zu 
durchbrehen, um fi) mit dem Erzherzoge Carl zu verbinden. 
Nachdem er in Bafjano fünfhundert Franzofen, bie dortige 
‚Befagung, aufgehoben hatte, war der Prinz Rohan am 23ften 
November nad Gaftelfranco gefommen. Unterrichtet davon, 
daß ein Corps gegen ihn im Anzuge fey, entfchloß er fich, 
ihm zuvorzukommen, und griff ed am 2öften Dctober mit gro« 
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Gem Ungeflüme an. Das franzöfifhe Corps fand unter dem 
Befehle eines eben fo klugen als tapfern Manned, des Ge 
nerald Reynier. Der Angriff wurde Eräftig erwiedert; mehr 
mals erneuert, fand er jedesmal lebhaftern Widerftand, und 
ſchon war es nahe daran, daß dem Angreifenden war nad; 
gefegt worden, als ein polniſches Regiment, das General Gou⸗ 
vion Saint-Cyr abſchickte, um den ſchon erſchuͤtterten Feind 
zu umgehen, auf einmal Alles in Unordnung brachte und ſeine 
Niederlage vollſtaͤndig machte. Die Deſtreicher, von den Frans 
zofen bis Gaftelfranco verfolgt, verlangten, fi auf Bedingun- 
gen zu ergeben. Sechstauſend Gefangene, taufend Pferde, 
ſechs Fahnen, zwölf Kanonen und ungeheured Gepäd waren 
die Frucht diefes Tages. Nur fünftaufend Franzofen hatten 
am Kampfe Theil genommen; aber Prinz Rohan hatte mit 
Grund gefchloffen, daß dur die Stellung des franzöfiichen 
Heered fein Untergang ohnehin unvermeidlich fey. Bei dies 
fem Gefechte waren die Polen noch Genofjen des franzöfiihen 
Ruhmes. Oberſt Grabinsky, die Bataillonschefs Bialowidi 
und Chlopidi wurden durch den Oberbefehlöhaber mit ber größs 
ten Auszeichnung genannt. Indeſſen berührten die nah Vil⸗ 
lad) und Klagenfurth vorgefchobenen Vorhuten fi mit dem 
Corps des Marfchalld Ney, und die Armee von Italien war 
das Ste Corps des großen Heeres geworden. 

Um den Kaifer Napoleon nicht wieder verlaffen zu müfs 
fen, feit wir wieder mit ihm zufammengetroffen find, wollen 
wir einen flüchtigen Blid auf die Ereigniffe werfen, die ſich 
im Rüden des Hauptheered, mit dem er im Erzherzogthume 
Deſtreich und gegen Mähren vorrüdte, begaben. Zwei frans 
zöfifche Corps bewegten ſich hinter ihm, um bie Deftreicher 
aus Vorarlberg und Zyrol zu vertreiben. 

Marfchall Augereau, der von den Küften von Breft erſt 
nach dem glänzenden Anfange ded Feldzugs hatte am Rhein 
eintreffen können, hatte den Auftrag, Vorarlberg zu befegen. 

Die Sorge, Tyrol zu unterwerfen, ward am 28ften Ditos 
ber dem Marfchall Ney aufgetragen, dem ber Kaifer für biefe 
wichtige Aufgabe nur zwei Divifionen gelaffen hatte. Doch 
fam das Gefchäft darum eben fo fchnell und eben fo voll: 
fländig zu Ende. 
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Bon Landsberg am 28ften aufgebrochen, hatte Marfhall 
Mey nad) viertägigem Marfche den befejtigten Punct Leutefch 
weggenommen. Um dur den Engpaß von Scharnig zu tom: 
men, mußte er die gleichnamige Feſte wegnehmen, welche eine 
Befabung von zweitaufend Mann vertheidigte. Die Stellung 
war furchtbar. Man mußte fenkrecht auffteigende Felfen er: 
Flettern und erft über die Natur fiegen, ehe man mit dem 
Feinde nur fechten konnte. Das 69ſte Regiment, eins von 
denen, die ſich bei Elchingen am meiften ausgezeichnet hatten, 
wurde mit diefem Wageftüde beauftragt. Die Schwierigkeit 
fhüchterte e& nicht ein. Jeder Soldat nimmt feinen Ranzen 
auf den Kopf und macht fi taraus einen Schild gegen 
Kugeln oder vielmehr gegen die Steine, welche die öftreihi: 
fhe Befagung auf fie regnen läßt. Ihre Bajonette, die fie 
in die Felfenrigen einbohren, müffen ihnen über die Verwal⸗ 
lungen helfen. Bald gelangen fie auf die Hochebene, wo die 
Feſtung liegt. Sie ftellen fih unter dem Feuer vor ihren 
MWällen auf, und im Augenblide find fie im Innern, wo fie 
nur ein Hundert Tyroler Schügen finden. Die Befakung hatte 
die Feſtung geräumt und zog fih auf Infprud zurüd. Das 
hatte man vorausgefehen. Ein franzöfifcher Heereszug war 
auf diefer Straße abgefchidt worden, um fie dem Feinde zu 
fchließen. Diefer wollte den Weg erzwingen, und es wäre 
ihm beinahe gelungen, als daſſelbe Regiment, welches die Fe: 
flung weggenommen, den Deftreichern auf dem Fuße folgend, 
fie zwifchen zwei Feuer brachte, was fie die. Waffen zu ftref: 
fen zwang. Diefes Gefecht, das am 5ten November ftattfand, 
lieferte achtzehnhundert Mann und* funfzehn Kanonen in die 
Hände der, Franzofen. Die Deftreicher verließen Infprud, wo 
Marfchall Ney am Tten einzog. Er fand dort fechözehntau: 
fend $linten, einen großen Vorrath von Pulver und beträcht- 
liches Gefhüs. An demfelben Tage befesten die Franzofen 
die Stadt Hall. Beim Auszuge aus diefer Stadt hatte Erz: 
herzog Johann einen Oberften dort gelaffen, mit dem Auf: 
trage, der franzöfifchen Großmurd zwölfhundert Kranke zu em: 
pfehlen, die man in den Spitälern von Infprud vorfand. 

Ein Eriegerifcher Auftritt von lebhaften Intereſſe darf 
bier nicht Üübergangen werden. In dem vorigen Feldzuge hatte 


246 Neun und vierzigftes Capitel. (1805.) 


das 76fte Regiment zwei Fahnen durch einen der Zufälle vers 
loren, welche die Ehre eined Corps nicht befleden Fönnen. 
Auf einmal zeigt dad Zeughaus von Infprud den Blicken eines 
Officiers diefelben Fahnen, deren Berluft fo fehmerzlich war 
empfunden worden. Die Nachricht davon verbreitete fich au: 
genblicklich; alle Soldaten flürzten herbei, von Jubel durch: 
drungen, alle betrachten und berühren diefe Eofibaren Fahnen 
mit Entzuden, wie ein Verbannter bei der Heimkehr feinen 
beimifchen Altar umarmt. Für ein franzöfifches Regiment find 
feine Fahnen feine Zaren. Marfchall Ney theilt das Gind 
feiner Zapfern. Er läßt fie unter die Waffen treten und giebt 
ihnen mit Feierlichkeit den Scha& wieder, den nur ein Zufall 
ihnen raubte und den ihre Tapferkeit wieder erobert hat. Diefe 
“ Seierlichfeit wird zum wahren Familienfefte; alte und junge 
Soldaten fchwören, mit Thränen der Rührung im Auge, daß 
fie eher alle umfommen wollen, ald daß eine diefer Fahnen 
ihnen zum zweiten Male verloren ginge. Der Tag von Eldins 
gen fagt gut, daß fie ihren Eid halten werden. 

Dier und zwanzig Stunden Ruhe haben für Marfchall 
Ney und feine Truppen ausgereiht. Am Iten November fegt 
er den Deſtreichern nah, macht Gefangene, nimmt Boten, 
von da nach Villa und Klagenfurth über Briren und Lienz 
fi) wendend, bewirkt er die Vereinigung der großen Armee 
mit dem Heere von Italien, wie wir oben erzählten. 

Die Ergebniffe des Zuges des Marfchalls Ney befchränks 
ten fi nicht auf, die bloße Befignahme von Tyrol. Von der 
einen Seite entwich vor ihm die Colonne des Prinzen Roban, 
die in die Linie des italienifchen Heered einbrach und in Gas 
flelfranco fi auf Bedingungen ergab; von der andern Geite 
machte er dem öÖftreichifchen Corps, das Vorarlberg beſetzt hielt, 
den Rüdzug auf Tyrol unmöglich und brachte ed dadurch in 
die Nothwendigkeit, die Waffen zu ftreden. 

Marſchall Augereau zwang die Deftreicher zuerft, Lindau 
und Bregenz zu verlafjen und drängte fie dann in der Stels 
lung, die fie in Feldfirh genommen hatten. General Jel⸗ 
lachich, der das Öflreichifche Corps befehligte, fuchte um Er: 
gebung auf Bedingungen’ nad. Augereau willigte ein und bie 
Abmahungen wurden am 14ten November feftgefest. Die 
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Dferde, Waffen, acht Fahnen, zahlreiches Geſchuͤtz, Magazine 
und beträchtliche WBorräthe wurden den Franzoſen zugeftellt, 
aber das Corps Deftreicher war nur auf Ehrenmwort kriegsge— 
fangen. Es z0g fi nah Böhmen zuruͤck. Diefe Capitula— 
tion war die einzige, welche die Sendung der Gemeinen nad 
Frankreich nicht zur ausdrüudlichen Bedingung madte. Der 
Kaifer hieß diefes Zugeftändniß nicht gut, weil er behauptete, 
die auf Ehrenwort heimgeſchickten Deftreicher machten fich Fein 
Bedenken, ed zu brechen; doch Fam fie nichts beftoweniger 
zur Vollziehung '). 
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Napoleon in Münden und in Braunau — Erftes Zufammentreffen 
mit den Ruffen. — Etellung am 2ten November. — Edles Bench: 
men ber Baiern in Lowers. — Kampf bei Amftetten. — Kutufof geht 
über den linken Arm der Donau. — Gefecht bei Marienzell. — An: 
trag eines Waffenftillftandes durch Deftreih. — Aufruf im Namen 
des Kaifers Franz I. — Napoleons Ankunft in St. Pölten. — Ge: 
fecht von Diernftein. — Vorwürfe an Mürat und den Marfchall 
Soult. — Freifprehung des Marſchalls Soult. — a 
in Wien. — Napoleon in Schönbrunn. — Freundliche Gefinnung 
der Bewohner Wiens. — Vorſchrift für den Befehlshaber von 
Wien. — Tagesbefehl über die Nachzuͤgler. — Groll des Kaifers 
gegen Bernabotte. — Napoleons Verfahren gegen Baiern. — Grund: 
füge des Kaifers in der Verwaltung der eroberten Länder. — Herr 
Darü und ber General Clarke. — NRüdfihten gegen bie Öffentlichen 
Anftalten Wiens, — Bemerkungen über die Armeebefehle von 1806. 
— Schlacht von Zrafalgad. — Gründe Billeneuve’s, um aus Gas 
diz auszulaufen. — Stärke der franzöfifhen und der englifchen 
Flotte. — Vorſchrift für die englifhen und für die franzöfifchen 
Admiral. — Anfang ber Schlacht. — Edles Benchmen der Gapis 
taine Lucas und Infernet. — Billeneuve gefangen. — Wegnahme 





1) Eines Tages werben wir fehen, daß die verbündeten Fuͤrſten 
ganz anders verführen, indem fie die Gapitulation von Dresden brachen. 
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der vier Schiffe bes Contreabmirald Dumanoir. — Unfall ohne Ab⸗ 
bülfe. — Schmerz und Zorn Napoleons. — Billeneuve’s Tod. — 
Freude in London. 


Durch den Erfolg der Unternehmen von Ney und Augereau 
hatte Napoleon bis zum Herzen ber öftreihifhen Monarchie 
vordringen Fönnen, ohne irgend einen Gegenfland ernſter Be— 
forgniß hinter fich zu laffen. Wir fuchen ihn bei Alm wieder 
auf, um ihm auf die neuen Schaupläge feines Ruhmes zu 
folgen. Obgleich die Märfche des großen Heeres durch ihre 
gelehrte Berehnung die Aufmerkfamkeit der Männer auf fi 
ziehen müffen, die mit der Kriegswiffenfchaft vertraut find, fo 
läge doch ein ſolches in’s Einzelne Gehen außer unferm Plane. 
dur uns find die Ergebniffe das vorzüglid Wichtige. Wir 
werden die verfchiedenen Corps nur da in Thätigfeit zeigen, 
wo ed Kämpfe giebt, die eine wirkliche Bedeutendheit darbies 
ten, ob wir gleich beflagen, eine Menge für die franzöfifchen 
Waffen glorreiher Kämpfe mit Stilfhweigen übergehen zu 
müffen. | 

Der Kaifer war am 24ften October in München unter 
dem Zujauchzen der Öffentlichen Dankbarkeit eingerüdt. Den 
28ften war er in Haag; den 3Often befuchte er Braunau, das 
die Deftreicher und Ruſſen bei feiner Annäherung geräumt 
hatten. Diefer Punct, den man ohne Vertheidigung aufge: 
geben hatte, war in feinen Augen eine der wichtigften Erwers 
bung Er ließ feine Befeftigung fo ausdehnen und vervoll: 
fommnen, daß eine Anlage von der höchiten Wichtigkeit dar: 
aus wurde. Wir werden fehen, daß bie verlängerte Befegung 
Diefes Platzes nad) dem Frieden der Gegenftand lebhafter Streis 
tigfeiten zwifchen Deftreih und Preußen ward. 

Prinz Mürat, ſtets darauf brennend, den Feind zu ver: 
folgen, hatte am 29ften October eine öftreichifche Nachhut ans 
getroffen, die ihm nur dadurch entging, daß fie die Anböhen 
von Ried gewann. Er nahm ihr fünfhundert Gefangene ab 
und erreichte fie am 3Often wieder vor der Zraun. ine bei 
diefem Fluffe herum tingelagerte rufjifche -Divifion Fam den 
Deftreichern zu Hülfe, aber der Angriff hatte eben fo wenig 
“ Erfolg; und da die Divifion des General Biffon, zum Corps 
des Marſchalls Davouft gehörig, zur Unterflügung der Reite— 
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rei herbeigefommen war, fo zogen fi Ruſſen und Deftreicher 
in der größten Unordnung zurüd, einige hundert Gefangene 
zurüdlaffend. Diefes Gefecht war das erfte, wo die Ruſſen 
fich zeigten. Obgleich ihre Vorhut feit dem Löten October in 
Yaffau eingetroffen war, ſo hatten fie doch vermieden, ſich 
einzulaffen, und Kutufof, der dieſes erſte Heer befehligte, 
hatte fi) zu einer rüdgängigen Bewegung entfchloffen, bis er 
mit dem zweiten Corps unter dem BVefehle des Generals Bur: 
hoͤvden zuſammengetroffen fey. 

Am 2ten November war Marſchall Bernadotte in Salz: 
burg, Marfchall Davouft in Lambach; Marfchall Soult traf 
in Welz einz Marfchall Lannes in Linz. Marmont umging 
die Stellung an der Ens. 

Schon bei mehrern Getegenheiten hatten die baierfchen 
Zruppen ber Erwartung des Kaiferd entfprochen. ine fchöne 
Waffenthat des Generald Dergy ftellte fie faft den franzöfis 
fchen gleih. Diefer General war von Bernadotte abgefchidt, 
um die Straße von Sinfprud zu beobachten, und hatte in 
Lowers die Vorhut eines Heereszuges, beftehend aus fünf 
Megimentern, angetroffen, die Erzherzog Earl abgefchidt hatte, 
um das Öftreichifche Corps in Baiern zu verftärfen. Obgleich 
diefes Corps in einer faſt unzugangigen Engfchlucht aufgeftellt 
war, welche von beiden Seiten fenfrechte Berge einfaßten, fo 
griff er fie doch unbebenflih an. Er nahm die Verfchanzun: 
gen des Feindes und machte fehöhundert Gefangene; aber er 
warb von einem Piflolenfchuffe getroffen, ald er felbft an der 
Spiße eines feiner Bataillone einen Angriff befehligte. 

Kutufof fchien, immer fih zurüdziehend, die Höhen von 
Amftetten vertheidigen zu wollen. Mürat mit feiner Reiterei 
und Dubdinot mit feinengGrenadieren vertrieben ihn aus allen 
Puncten und machten achtzehnhundert Gefangene, unter denen 
fiebenhundert Ruffen. 

Sn der Ueberzeugung, daß die Ruffen in Sanct Pölten 
Stand halten wollten, un Wien zu deden, wurde Marfchall 
Davouft nad) Steyer abgefandt, um das feindliche Heer zu 
umgehen. Der Erfolg erwies diefe Vorausfegung als irrig. 
Kutufof ließ fein Heer, Wien offen laffend, am Iten November 
über die Brüde bei Stein auf’s linke Donauufer übergehen. 
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Indeß war die Bewegung des Marfhalld Davouft nicht 
ohne Nuten gewefen. Zwiſchen Naybhofen und Marienzel 
traf er ein öftreichifches Corps, befehligt vom General Meer: 
feld, der gegen Neuſtadt marfchirte, um die Hauptſtadt von 
diefer Seite zu deden. Nah einem fehr lebhaften Kampfe, 
in welchem ſich ber General Heudelet befonders auszeichnete, 
blieben viertaufend Gefangene in den Händen ber Franzofen, 
drei Fahnen und fechözehn Kanonen. Der Reft des öftreichi- 
fhen Corps ward zerftreut und General Meerfeld gezwungen, 
fi) mit den Reften feiner Reiterei zu retten. Marmont war 
am Sten November in Leoben eingerudt. _ | 

In der Naht vom Tten zum Sten war ber öftreichifche 
General Graf Giulay, vom teutſchen Kaifer abgeſchickt, beim 
Kaifer Napoleon in Linz eingetroffen, um einen Waffenftilles 
fland anzutragen. Diefer Antrag wurde von der Hand ge 
wiefen und mußte ed werden. Doc) gab der Kaifer der Fran: 
zofen dem General Giulay einen Brief für feinen Gebieter 
mit, in dem er fich geneigt zu Unterhandlungen für endliche 
Anordnungen zeigte. 

Nach einem durch den Baron von Summerau im Namen 
bed Kaiferd Franz IL. bekannt gemachten Auftufe!), hätte 
Napoleon diefe Eröffnungen wegen des Friedens durch unan- 
nehmbare Forderungen erwiedert, nämlich die Entfernung der 
Rufen, Einftellung des ungarifchen Aufgebot und einflwei: 
lige Einräumung des Venetianifhen und Tyrols an die fran: 
zöfifchen Zruppen. Graf Giulay war indeffen mit noch meb- 
reren Aufträgen bei Napoleon beauftragt; doch fonnte in bie 
ſem Augenblide die Unterhandblung nur erfolglos feyn. Franz Il. 
Fündigte durch denfelben Aufruf an, daß er fein ganzes Ber: 
trauen auf feine hohen Verbündetgg, den Kaifer von Rup- 
land und den König von Preußen, ſetze. Nicht ohne Erftaus 
nen fah Sranfreich den Namen des Königs von Preußen uns 
ter den feindlichen Namen. Die Behauptung war begründet. 
Später werden wir erzählen, wie und unter welchem Vor 
behalte diefer Fürft dem Buͤndniſſe beigetreten war. Der 
Dertrag, wodurch er fich angefchloffen, war in Potsdam den 
sten November ausgefertigt. 

1) Aus Brünn vom 1S5ten November. 
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Ungeachtet des fchon von Deftreich erfahrnen Mißgefchiks 
kes mußte die Bereinigung der preußifchen Macht mit den 
ruffifchen Heeren dem Wiener Cabinet noch einiges Vertrauen 
einflößen, und e3 konnte in die von Napoleon geforderten 
Opfer nicht willigen, ehe es verfucht, ob bie Ankunft des 
Kaifers Alerander an ber Spitze eines zweiten Heeres und 
ber Zutritt eines mächtigen Verbündeten, nicht das Schidfal 
bed Kriegd abzuändern im Stande fey. 

Nachdem er in Linz Abgeordnete bed Senats und einen 
Beſuch des Churfürften von Baiern angenommen hatte, vers 
feste der Kaifer Napoleon am 10ten November fein Haupts 
quartier nach der berühmten Abtei Mölf. Am 13ten war er 
in Sanct Pölten. Hier erhielt er die Nachricht von einem 
glorreichen Gefechte bei Diernftein. 

Marfhall Mortier, für den der Kaifer ein neues Corps, 
beftehend aus zwei Divifionen, Düpont und Gazan, gebildet 
hatte, war bei 2inz über die Donau gegangen, um am lins 
fen Ufer des Fluſſes fich hinabzuziehen. Die beiden Divifios 
nen marfchirten in dem Zwifchenraume eines Zagemarfches 
hinter einander. Die Divifion Gazan war voraus. Wir fa 
ben oben, daß am 9Iten November das ruffifche Heer gegen 
alle Erwartung über die Brüde von Stein auf das linke Dos 
nauufer übergegangen war. Der General = Quartiermeifter 
diefes Heeres, General: Smith, unterrichtet davon, daß ein 
franzöfifches Corps auf der Straße, die am linken Flußufer 
binläuft, herbeiziehe, ließ dieſes Corps bis Diernftein näher 
fommen, in der Hoffnung, es zu ummwideln und dann zur Er: 
gebung zu zwingen. Die Natur des Bodens mußte den Er 
folg diefes Planes beinahe unausbleibli mahen. Bon Spik 
nach Diernftein giebt ed nur einen fehmalen Leinenweg, ber 
für Geſchuͤtz wenig fahrbar if. Bei Diernftein fpaltet fich 
diefer Weg in zwei Arme, von denen der eine faft am Rande 
des Stromes nach dem Dorfe Koiben führt, der andere, et- 
was weiter davon entfernt, durch ein mit Weingärten beded: 
tes Land fihneidet. Oberhalb Loiben laufen beide Arme wie: 
der zufammen und bilden den nah Stein führenden Weg. 
Am 10tensNovember hatte die Divifion Gazan fi) zur Zins 
ten des Dörfchens Loiben aufgeftelt. Am 11ten mit Macht 
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angegriffen, leiftete fie dem Feinde bewundernswerthen Wider⸗ 
ftand, nahm ihn von der Seite und vom Rüden, zerquetichte 
ihn im Dorfe, nahm ihm fehs Fahnen und fünf Kanonen. 
Ungeachtet des Glanzes dieſes Gefechtes, bei welchem ber 
General: Quartiermeifter Smith getöbtet ward, war die Stel: 
lung der Divifion Gazan immer noch fehr mißlih. Der Ober 
befehlöhaber des ruſſiſchen Heeres hatte über die bufchigen 
Höhen, welche Diernftein einfaffen, einen Heerzug von zwölf: 
taufend Mann heranfchleichen laffen, um das franzöfifche Corps 
abzufchneiden und ed ganz zu nehmen, oder zu vernichten. 
Mortier und Gazan fertigten an General Düpont mehrere Dienft: 
officiere ab, um feine Bewegung zu befchleunigen. Site geben ihm 
felbft entgegen, aber es fehlt nicht viel, fo gerathen fie in bie 
Hände der Ruffen. Vergeſſen dürfen wir nicht, daß, wenn man 
aus Diernftein durch das einzige vorhandene Thor auf der Seite 
von Stein und Krems heraudtritt, zwei Wege oder richtiger 
zwei Arme eines und beffelben Weges daliegen, die nach dem⸗ 
felben Puncte hinführen. Die ruffifhe Heerfäule, welche vie 
Divifion Gazan umgangen hatte, marfhirte ihr auf beiden 
Straßen zugleich entgegen, viertaufend Mann auf der Straße 
zunächft der Donau und achttaufend auf der oberen Straße. 
Noch ein Augenblid gezaudert und die Divifion Gazan wurde 
durch die Menge erdrüdt. In diefer Verlegenheit thut ein 
Oberofficier, Major Henriod, einen rettenden Borfchlag. Er 
macht bemerflih, daß der obere Weg, auf dem der größere 
Zheil der ruffifhen Heerfäule anrüdt, fehr eng von beiden 
Seiten mit einer Mauer von vier bis fünf Fuß Höhe einge 
faßt ift; daß eine ungeheure Maffe von Menfchen auf diefem 
Wege fich drängt; daß, wenn man auf diefe fich wirft, man 
fie auf fich felbft flürzen fann, fo daß bei dem Drude der 
beiden Enden auf die Mitte, eine gräßliche Unordnung unter 
dem Feinde entftehen muß und ein ficherer Erfolg für die 
Franzoſen. Marſchall Mortier faßt den Gedanken auf. Der 
Angriff erfolgt auf der Stelle, indem man die dazu verwanb- 
ten Corps in Züge abtheilt. Der erfte Zug feuert in Büch— 
fenfchußweite auf die ruffifche Heerfäule, flürzt fi dann mit 
dem Bajonet auf fie und fpringt recht und links über die 
Mauer, um fich hinten wieder zu orbnen, während ein zwei: 
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ter, ein dritter Zug, die immer andere erfeßen, dem Feinde 
Feine Zeit zur Befinnung laffen. Nach drei Viertelftunden 
eines fürchterlichen Gemegeld ift die Verwirrung unter den 
Ruſſen fo groß, daß die Truppen in der Mitte, zerquetfcht 
durch die Vorhut, die mit Gewalt zurüdweicht und durch die 
Nachhut, die fie vor fich herdrängt, Fein anderes Mittel ha= 
ben, alö die Mauern rechtö und links zu erflettern und fich in 
wilder Unordnung zu retten. Die Dunkelheit der Nacht, bie 
den Franzofen günftig ift, weil fie dem Feinde den wahren 
Grund feiner Niederlage verbirgt, "erlaubt ihm nicht, fich wies 
der aufzuftellen. . Das’in Unordnung gebrachte Corps Ruffen 
ftedte mit feinem Schreden dad andere an, und die Flüchts 
linge halten nicht eher Stand, als bis fie hinter dem Fluſſe 
Krems fi) in Sicherheit gebracht haben. Die franzöfiihe Di: 
vifion hatte Alles, was fich vor ihr fand, vernichtet oder in 
die Flucht: gejagt und war in Diernftein eingedrungen, als 
der Major Henriod auf einmal Kleingewehrfeuer hört. Er 
rüdt vor und ein Hagel von Kugeln begrüßt die Spige feis 
ner Heerfäule. „Friſch auf, hundertſtes Regiment, ruft er, 
das find noch Ruffenz Feine Schonung!” Auf diefen franzoͤ⸗ 
fifchen Zuruf antwortet auf der Stelle ein franzöfifcher Zuruf: 
„Wir find von Düpontd Corps; feyd willfommen, wir glaubs 
ten Euch Alle gefangen." Man begreift, mit welchem Jubel 
zwei Divifionen. fich wiebderfahen, deren eine eben fo großen 
Gefahren ausgefest war, denen fie nur durch ein Wunder ents 
ging. Doch diefer glänzende Erfolg war theuer erfauft wors 
den. Die Divifion Gazan hatte zmölfhundert Zodte, Vers 
wundete und Gefangene eingebüßtz der DVerluft der Ruffen 
belief fich wenigftens auf fünftaufend, unter denen dreizehn 
hundert Gefangene. Das wichtigfte Ergebniß diefes glorreis 
chen Zages war, daß er dad Vertrauen der Rufjen zu fich 
ſelbſt geſchwaͤcht, das Kutufof mit Sorge gepflegt hatte. 
Marfhal Mortier hatte gemeint, nur mit einer Nachhut zu 
thun zu haben, während er das ganze ruffifche Heer vor ſich 
hatte. Der Kaifer verfäumte nicht, dem Marfchall feine Zus 
friedenheit zu verfihern und dem braven Benehmen der Die 
vifion Gazan gerechte Lobfprüche zu fpenden. 

Die Gefahr, der diefed Corps ausgeſetzt war, könnte als 
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eine Folge von Napoleons Unvorfichtigkeit gelten. Doch dem 
war nicht fo. Es war die Folge der Verfäumniß feiner Be 
fehle. Der Zürft von Neuchatel machte daher auch dem Für: 
fien Mürat und dem Marfhall Soult Vorwürfe. In Bezug 
auf Mürat waren fie gegründet. Soult trafen fie mit Unrecht. 
Der Fürft von Neuchatel fagte dem erften: „Der Wille des 
Kaiferd *) war nicht, daß man fih auf Wien wie Kinder 
flürze..... Die Berabfäumung ber Befehle des Kaiferd hat 
zur nothwendigen Folge, daß Marſchall Mortier allen ven 
Stoß der Ruffen aushalten muß.‘ Diefer Brief ift gerabe 
von dem Tage, wo ber Marfchall Mortier in der größten Ges 
fahr war. 

Marſchall Soult fiel es leicht, fich zu rechtfertigen. Er 
hatte nur zu einem Befehle des Fürften Mürat feine Zuftims 
mung gegeben. Auch ließ der Kaifer, der jeded gegründete 
Scbfigefühl gern fchonte, eiligft dem Marfchalle ſchreiben: 
„Daß, wenn er die vom Fürften Mürat angeordnete Bemes 
gung nicht gutgeheißen habe, dies nicht foviel jagen wolle, als 
table er den Marfchall Soult, daß er fie in Ausführung gebracht." 

Es fcheint, ald ob General Kutufof Anfangs den Plan 
hatte, fich in Krems zu verfchanzen, feine Verftärtungen dort 
abzuwarten und fich ander Donau zu halten. In diefer Vor: 
ausſetzung beeilte Kaifer Napoleon den Durchmarfch mehrerer 
Corps durch Wien, um den ruffifchen General rechts zu übers 
flügeln, während Bernabotte ihn von der Linken überflügeln 
ſollte. Diefe Berechnung ward durch Kutuſof's Rüdzug ver 
eitelt. Am 13ten früh zog Mürat durch Wien, ohne ſich auf: 
zubalten, um fich der Donaubrüde zu bemeiftern. Es gelang, 
nach einigen Hin= und Widerreden mit dem öftreichifchen Ges 
neralen, und den Feuerwerkern zum Trotz, die fie hatten ans 
fieden wollen. Die Wegnahme bdiefer Brüde war von bee 
hoͤchſten Wichtigkeit. Napoleon ließ Mürat am 12ten fchrei= 
ben: „Der Feind wird wahrfcheinlic die Wiener Brüde ab» 
brechen. Gäbe ed jedoch ein Mittel, fie ganz zu haben, jo 
muß man fuchen, fich ihrer zu bemächtigen Diefe Rüdfiht 
allein kann den Kaifer zwingen, nad Wien zu gehen." Man 


1) Brief aus Moͤlk, vom Aſten Brümaire (11ten November). 


Sunfzigftes Capitel (1805.) 255 


mag nach dieſer legtern Bemerkung felbft den Schluß machen, 
ob der Kaifer, wenigftens damals, fo großen Werth darauf 
legte, wie man vorausgefegt hat, perfönlich in die Hauptftadt 
des Feindes einzuziehen. . Sollte er fich die Mühe genommen 
haben, fich in einem Briefe an Mürat zu verftellen? 

Hätte ein großes Interefje ihn nicht nach Wien gerufen, 
fo hätte er nach demfelben Grundfage des Verfahrens, wie in 
Leoben und Zolentino, ed vermeiden Fönnen, den Bewohnern 
der oͤſtreichiſchen Hauptftadt den Sieger ihred Gebieterd zu 
zeigen. Auc dad wäre vielleicht Stolz gewefen, aber biefer 
‚Stolz war berechnet. Obgleich übrigens durch die Wegnahme 
der Wiener Brüde die Hauptfladt zum Mittelpuncte bes 
Deered ward, fo fuchte der Kaifer der Franzofen doch nicht, 
ſich dort gefliffentlich zu zeigen. Sein Hauptquartier nahm 
er im Schloffe von Schönbrunn. Einige Tage vorher hatte 
er Abgeordnete mit Wohlwollen empfangen, an deren Spitze 
der Fürft Zinzendorf fand, und ihnen die beruhigendften Zus 
Tficherungen gegeben. Stanz II. hatte von feiner Seite bei 
feinem Weggange den Einwohnern felbft empfohlen, ſich ruhig 
zu halten und bie kaiſerlich franzöfifchen Truppen gut zu 
empfangen, weil dies dad ſicherſte Mittel fey, fie zur Beob⸗ 
achtung einer firengen Mannszucht zu beſtimmen und die Laft 
des Krieges fich zu erleichtern. 

Der Einzug der Franzoſen in diefe feindliche Stadt hatte 
in derfelben Ordnung flatt, wie bei einer franzöfifchen. Die 
Dürgerbewaffnung fand unter dem Gewehr. Die Volksmaſſe, 
neugierig, Krieger zu fehen, die fo viele Wunder gethan hats 
ten, ſah fie mit mehr Bewunderung ald Sorge an. Diefe 
natürliche Stimmung -der Einwohner ward durch einen Nes 
benumftand bekräftigt. Man hatte in Wien greuliche Berichte 
über die Gewaltthaten und Graufamfeiten, die Kutuſofs Heer 
fi) auf feinem Marfche erlaubt hatte, fo daß man weniger 
die Ankunft der feindlichen Franzoſen, ald der verbünteten 
Ruffen fuͤrchtete. Napoleons Befehle geboten die höchfte Ach: 
tung vor Eigentbum und Perfonen. Die Ausführung diefer 
Befehle wurde durch eine firenge Oberaufficht gefichert, 

Man hat fich oft gefallen, den Kaifer Napoleon ald einen 
Schauſpieler anzufehen, der, ewig auf den Bretern, nur bie 
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Bühnenwirkung beabfichtigte. Iſt das menfhlich und groß 
müthig? Seine Großmuth und Menfclichkeit find folglich nur 
Paradetugenden, die in die Augen fallen follen? Doch muß 
ihm das Verdienft diefer Handlungen, vorausgefegt felbft, daß 
fie dur Berechnungen des Cigennußes oder der Selbjtliebe 
hervorgebracht wurden, nicht zugerechnet werben, wenn fie ans 
ders nur löblih waren? Und warum follte man an ibm fas 
deln, was die Gefchichte an allen ihren Helden ) gutheißt? 
Uebrigens beweifen eine Menge in feinem Briefwechſel zer 
fireuter Züge (davon haben wir fchon mehr als einen Beweis 
vorlegen Eönnen), daß er oft das Gute um des Guten willen 
that, entweder aus einem Gefühle natürlicher Gutmüthigfeit, 
oder durch die Macht feiner Einficht beftimmt, die ihm be 
greiflich machte, daß das Nechte und Gute faft immer auch 
das Nügliche feyn müffe. Bei feiner Ankunft in Schönbrunn 
eilte der Kaifer, die Regierung und Verwaltung Defireichs zu 
ordnen. Er ernannte den General Clarke zum Gouverneur 
von Wien und den Staatsrath Darü zum General: Landes> 
Berwalter. Die allgemeine Achtung, die dem Legtern nad 
langen Proben, unter fo oftmaligen politiihen Wechfeln ges 
blieben ift, fpricht von der Rechtfertigung diefer Wahl frei. 
Ueber General Clarke haben glänzende Fehler, durch eigens 
thümliche Verkehrtheiten veranlaßt, feitdem ein hartes Urtheil 
ausfprechen laffen: doch war. diefer General mit allen feinen 
Vorzügen und Mängeln einer der geeignetften Leute zur Bes 
fehlöhaberftelle in einem eroberten Lande. Vom Kaifer gege: 
bene Vorfchriften zeichneten ihm die Pflichten hin, die er zu 
erfüllen hatte, und Niemand hätte damals wohl vorausfeben 
mögen, daß diefe Vorfchriften einft öffentlich werben würden. 
Nachdem ihm aufgetragen war, vorzügliche Sorge der Bes 
auffichtigung der Theater, der Zageblätter und der Religion 
zu widmen und die Befanntfchaft der Anführer der Bürgers 
garden zu fuchen, um fie ſich zu gewinnen, fügte der Kaifer 
die merkwürdigen Worte hinzu: „Sie müffen zuerft firenge 
Auffiht über das Gefindel und die Nachzügler der Franzofen 
führen, ehe man ſich an die Uebelgefinnten de3 Landes wen⸗ 
det.” Darf man fich beflagen, daß er die Sranzofen vor dem 
1) Livius XXVI, 19. 
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Uebelwollen der Deftreiher in Schug nimmt, wenn er bie 
Deffreicher zuerft gegen das Uebelwollen ber Franzoſen ficher 
ſtellt? 

Die Claſſe von Soldaten, die man mit dem Worte 
Nachzuͤgler bezeichnet hat, entweder Faullenzer oder ſchnell 
Entmuthigte, bietet und eine Gelegenheit dar, Napoleons fiches 
red Gefühl in der Auswahl der Strafen zu veranfchaulichen. 
Ein Bageöbefehl aus fpäterer Zeit!), den wir aber wegen 
der Gleichmaͤßigkeit des Gegenflandes hier anführen, fchrieb 
folgende ,Maaßregeln vor: Die Gorpöbefehlähaber werden für 
Liften über"die Nachzügler forgen, die, ohne hinreichenden 
Grund, zurüdgeblieben find. Sie werben den Soldaten ems 
pfehlen, diefe Menfchen zu verfpotten, denn Spott und Schmach 
find in einem franzöfifchen Heere die maͤchtigſten Strafen...” 
Wenn einer der Hebel von Napoleons Macht in feinem Tas: 
Iente befland, den Menfchen einen großen Antrieb zu geben, 
fo lag das darin, daß er, um fie zu leiten, vorher ihre Weife 
erforfcht hatte. Eine Eörperlihe Strafe, nicht bloße Haft, 
würde ben Charakter des franzöfifhen Soldaten herabwuͤrdi⸗ 
gen. Eine fittlihe Strafe beffert, ohne zu entwürbigen, und 
ermuntert, die verlorene Würde wiederzugewinnen. 

Zolgte Napoleon folhen Sägen gegen gemeine Soldaten, 
iſt's da wohl glaublih, daß ee Härte, wie man oft ihn bes 
chuldigt hat, in den Befehlen an Kriegsoberften und felbft 
an die Marfchälle folle dargelegt haben? Zaufende von Brie- 
fen beweifen dad Gegentheil. In der Zeit des Feldzugd von 
1805, wo wir fiehen, war Napoleon fehr unzufrieden, daß 
Bernadotte, allen erhaltenen Befehlen zum Trotze, noch Fei: 
nen Mann über die Donau gefegt hatte. Wie fpricht fich die 
Unzufriedenheit gegen ifn aus? „Ihre Soldaten,” läßt er ihm 
fchreiben, „werden ohne Zweifel unzufrieden feyn, daß fie nicht 
den vollen Antheil an dem Ruhme des Feldzuges haben, den 
fie haben koͤnnten.“ Die verdiente Zurechtweifung (wie fie’3 
in dieſem Falle war) konnte Doch für den, an welchen fie 
gerichtet war, Feine mildere und minder beleidigende Form , 
annehmen? Unbeftritten ift Napoleon, durch Vorurtheile ge: 


1) Brünn, den Sten $rimaire. 
Bignon’s Geſch. Frankreichs IV. i 17 
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täufcht, mehr ald ein Mal gegen achtenswerthe Krieger unge 
recht geweien, doch ift e& vielleicht wahr, daß niemal3 ein 
kriegliebender Monarch in dieſer Beziehung — Ungerech⸗ 
tigkeiten beging '). 

Die Belebung Wiens, fo wichtig durch ihrem Eindrud 
auf die Gemüther, und fo nuͤtzlich durch bie Leichtigkeit der 
Verbindungen, bie fie dem Heere verfchaffte, flellte außerdem 
ungeheure Vorräthe, deren Wegſchaffung die Rafchheit*unfrer 
Erfolge nicht geftattet hatte, im die Macht der Framzofen. 
Diefer große Mittelpunct der öftreichifchen Monarchie, enthielt 
zweitaufend Stüde Gefhüg, unter denen fünfhindert Stüd 
Belagerungsgefchüs, hunderttaufend Flinten, fechöhunderttau: 
fend Gentner Pulver, fehshunderttaufend Kugeln und bum- 
dert und fechszigtaufend Bomben. Der Kaifer, der nah 
der Wegnahme von Ulm zwanzigtaufend Flinten dem Churs 
fürften von Baiern gefchenft hatte, ließ ihm noch funfzehn- 
taufend von ben in Wien weggenommenen geben. Außer» 
dem trug er Sorge, daß dem Münchner Hofe die im Sabre 
4740 durch Deftreich weggenommenen Fahnen und Kanonen, 
ald damald Baiern mit Frankreich gemeine Sahe machte, 
wieber zugeftellt würben. 

Da wir einmal in Wien bei der Einrichtung einet vor: 
übergehenden Verwaltungsordnung zugegen find, fo ift e& 
nicht unnüg, den Gedanken etwas näher ind Auge zu faffen, 


1) Bei einem Beſuche, den ich 1800 in Rheinsberg bei dem als 
ten Prinzen Beinrih von Preußen machte, hörte ich dieſen Fuͤrſten 
mehr als zehnmal über die empoͤrende Parteilichkeit feines Bruders ſich 
ereifern. Er befchuldigte Friedrich II., brave Leute mit Abſicht verab⸗ 
fäumt und dann fehweigend in feinen Schwiften übergangen zu haben, 
denen zum großen Theil der Ruhm feiner fhönften Zeldzüge zufam, um 
ben Ruhm berfelben Leuten ohne Verdienſt und Fähigkeit zuzutheilen. 
Um biefe brüberlihen Irrthuͤmer und Vorurtheile auszugleichen, hatte 
Prinz Heinrih in den Gärten von Rheinsberg eine Ppramide mit den 
Namen Aller errichten laffen, bie in Friedrichs II. Kriegen ſich um bas 
Vaterland verbient gemacht hatten, namentlidy mit den Namen Aller, die 
Friedrich vergeffen hatte. Wie viele giebt es unter der Eleinen Anzahl 
Krieger, die ſich Über Napoleon zu befhweren haben, deren Klage bes 
gründet wäre, ober benen er nicht fpäter glänzende Genugthuung , bie 
fein früheres Unrecht vergeffen machen konnte, gegeben hätte ? 
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. der bei diefer Schöpfung Alles beherrfcht. Ohne Widerfpruch 
war ber Zweck des Kaiferd der Frangofen, dem eroberten Lande 
Bieled zu nehmen, aber das war nicht fein Wille, daß bie 
Hülfsmittel des Landes fi in erfglglofer Plünderung verkrüs 
meln follten. Er will, daß alle feine Erzeugniffe regelmäs 
fig erhoben werden und in eine gemeinfame Gaffe fließen; 
er will, daß die auf feindlihem Grund und Boden gemachten 
Einnahmen für die Bedürfniffe ded Heeres forgen, und daß 
dies dem franzöfifhen Schage, der au& den Steuern im Ins 
nern von Frankreich gebildet ift, zu Gute komme. 

Ein einziges Beifpiel wird beweifen, welche Strenge ber 
Grundfäge in dieſer Verwaltung herrſcht. Beim Einrüden 
ber Franzofen in die Hauptftadt von Deſtreich war das Sie⸗ 
gel an alle. Gaffen der Regierung gelegt worden. General 
Clarke, zum. Kriegöbefehlshaber von Wien ernannt, und im 
Hinficht auf Geldfachen ohne Vorwurf, fordert daher von dem 
Generalstandesverwalter, ihm aus den öftreichifchen Gaffen 
eine Summe von hunderttaufend Gulden in Scheinen auds 
zahlen zu laſſen, als Koftenerfag feiner Einrichtung. Dex 
General-tandeöverwalter antwortet ihm, daß er ihm keinen 
Thaler auszahlen laffen könne, befonderd aus biefen Caſſen, 
ohne einen vorgängigen Befehl des, Kaiferd, „Die Landesbes 
amten,'' fchrieb ihm Herr Darlı, „könnten in Berfuchung kom: 
men, zu glauben, wenn fie Zahlungen machten, deren Vers 
wendung fie nicht nachfommen Eönnten, daß diefe Verwen⸗ 
dung nicht fo nachweislich wäre, wie ſie's von Ihrer Seite 
und von ber meinen feyn wird. ch meine daher, daß es 
um des ehrenvollen Rufes wißen, den wir zurüdzulaffen geden⸗ 
Een, wichtig ift, daß die uns verwilligten Summen nicht aus 
ben Landescaflen, fondern aus den Heeredcaffen genommen 
werben, bie aus den Landedeinfünften ohnehin ihre Zuflüffe 
erhalten, und daß diefe Zahlungen regelmäßig nach dem Bes 
fehle Sr. Majeflät erfolgen!” Ich bringe dieſes hier bei, - 
weil es den Charakter deffen darthut, was man Erpreffuns 
gen der Franzofen in der Fremde genannt hat. Die 
Weife, wie die franzöfifchen Behörden im Jahre 1805 ver: 
fuhren, wird, aber mit mehr in’8 Große gehendem Maaßftabe, 
in den Beldzügen von 1806, 1809, 1812 und 1813 durchaus 

17* 
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dieſelbe ſeyn. Die General⸗Landesverwaltung und bie Ber 
waltung ber eroberten Länder werden für das franzöfifche Kai⸗ 
ferreih das feyn, was die Quaͤſtur, in ihrer Thätigfeit nad 
außen, für bie römifche Republik war. Die größten Bürger 
waren nicht grade die mindeftfordernden Quäftoren, z. B. Cato 
bei feiner Sendung nach Eypern. 

Wenn der Sieg ber Franzofen von den Befi jegten tbeuer 
bezahlt wird, fo betragen doch wenigftend die Sieger ſich 
nicht ald Barbaren. In Wien wünfcht Napoleon, alle den 
Künften, Wiffenfhaften und dem öffentlichen Unterrichte bes 
flimmte Anftalten kennen zu lernen. „Die Abfiht Sr. Mai. 
iſt,“ wie ber Generalstandesverwalter dem öÖftreichifchen 
Commiffair, Herrn von Wrbna fchreibt, „zu wiſſen, was zum 
Nutzen der Wiffenfchaften und Künfte gefchehen könnte, und 
zur Annehmlichkeit derer, die fie pflegen. Wirklich wurden 
Befehle zu Auszahlungen für die Akademie und einige öffent- 
liche Lehr: und Wohlthätigkeitsanftalten gegeben. 

Ungeachtet unferer Ungeduld, den Friegerifchen Ereigniffen 
zu folgen, wird man und, hoffe ich, diefe Abfchweifungen und 
einige andere vergeben, da fie zwar nur Nebenumflände im 
Kriege betreffen, doch zur Vollendung feines Bildes nothwen- 
big find. Die Berichte von der großen Armee, fa oft der 
Lüge bezüchtigt, und doc immer viel wahrhafter, als die 
entfprechenden Berichte der fremben Regierungen, wenn man 
fie. einer genauern Parallele unterwirft; biefe oft fo maleri-' 
fhen, von Napoleon, in der noch nicht abgefühlten Gluth ei 
ned eben vollbradhten Kampfes, in die Feder gefagten Armee 
berichte, müffen wir mit einigen, Bemerkungen über die mehr 
als unziemenden Ausfälle, von denen einige noch dazu. gegen 
bie erlauchteften Perfonen gerichtet fchienen, begleiten. „Der 
Krieg," fagte der 22fte Armeebericht vom 10ten November, „ift 
gegen den Borfchlag aller Prinzen bes Faiferlihen Haufes uns 
ternommen worden; doc Colloredo, geleitet von feiner Frau, 
einer Franzöfin, die gegen ihr Vaterland den grimmigften 
Haß hegt; Cobenzl, der beim bloßen Namen eines Ruffen 
zittert, und bei dem bie englifchen Gefchäftsträger auch wohl 
Zugang gefunden haben mögen, und endlich der erbärmliche 
Mad, der fchon für die Erneuerung des zweiten Buͤndniſſes 
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die flärfer waren, ald die Gründe aller vernünftigen Leute und 


aller Glieder der Faiferlichen Familie.” „Das ganze Feſtland,“ 
hieß es in einem andern Armeeberichte vom 24ften, „muß bes 
Flagen, daß der teutfche Kaifer, der dad Gute will, ber klaͤ⸗ 
rer fieht, ald feine Minifter, und der in vielen Beziehungen 
ein großer Fürft feyn würde, fo viel Mißtrauen in ſich felbft 
fest und beftändig abgezogen lebt... Diefe Abgezogenheit, 
die man der Kaiferin zum Vorwurfe macht, ift der Grund 
des Haffes, den das Volk auf die Kaiferin geworfen hat... 
E3 giebt nur eine Stimme in Wien wie in Paris: die Leiden 
des Feſtlandes find das leidige Werd der Engländer!" Was 
Napoleon in feinen Armeeberichten ausfprach über den. ins 
nern Zuftand des öftreichifchen Hofes, hörte er täglich in 
Wien aus dem Munde ber achtungswertheften Leute. Die 
angeführten Zhatfachen waren im Ganzen wahr, oder galten 
Damals dafür: aber durfte der Führer eines fiegreichen Hee⸗ 
red, dad Haupt eines großen Staates, fi vor Europa zum 
Eco der verdrießlichen Wahrheiten machen, die Franz IL in 
feinem Liebften, in der Kaiferin felbft, Eränten mußten? Nein, 
gewiß nicht! Diefed Recht der Schmähung, das bei den ho: 
merifhen Helden alltäglich ift, verlegt alle Schidlichkeit in uns 
fern Tagen. Gehäffig felbft zwifchen Privatleuten, kann es 
zwifchen. Souverainen nur empören. Sollte Napoleon fid) darin 
habe vergreifen können, er, der fo gut die bezauberndften Worte 
anzuwenden weiß, wenn er bie Herzen verblenden, ober das 
Bertrauen im Sturme erobern will? Iſt ed von feiner Seite 
Durchgehen bed Berftandes, oder ift ed Berechnung? die letz⸗ 
tere Vorausfegung iſt nicht. die ummahrfcheinlichere, weil fie 
fi auf einen Scheingrund yon Nugen fügt. Ihm bringt 
ed nämlid, großen Bortheil, wenn er den Entſchluß zum Kries 
ge, ber von Deſtreich gegen ihn geführt wird, nur auf ein: 
Paar Leute ſchieben kann. - In diefer Vorausfegung kann er 
ausſprechen, wie er es denn auch oft genug thut, daß zwi: 
fhen dem öftreihifchen Volke und dem franzöfifchen Fein Geift 
von Feindfeligkeit befteht; daß die Bewohner Wiens eben fo 
viel Freundſchaft für unfere Soldaten zeigen, als fie Erbittes 
rung gegen die Ruſſen darlegen; daß endlich die Engländer, 
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als der Grund aller Leiden, ber Gegenfland des allgemeinen 
Haffes find, Nicht für Frankreich allein find die Armeebe⸗ 
richte beftimmt. An ganz Europa find fie gerichtet und be 
fonderd an Deftreich felbfi. Napoleon weiß vecht gut, daß, 
um bie und bie Meinung zu verbreiten und allgemein zu mas 
chen, häufig es nur hinreicht, ihr allgemeines Beftehen vor: 
audzufegen. Uebrigend mag nun auch der Ausgang des Krie⸗ 
ges ſeyn, welcher er wolle, fo liegt ihm daran, die keute, bie 
er für feine Feinde hält, einzeln hinzuftellen, fie zu zeichnen 
und mit foldher Schmady zu überhäufen, daß ed Kaifer Franz IL. 
unmöglich fallt, ihnen fein Vertrauen ferner zu ſchenken 
Selbft die ungerechten Anklagen machen, wenn fie von fo hoch 
berfommen, ſtets einen lebhaften Eindrud auf die Voͤllker, 
und bie Leiden, bie dieſe erbuldet, koͤnnen diefen Anflagen 
nur Nachdrud geben. Alles befugt daher zu dem Glauben, 
daß, wenn Napoleon nach biefer Borausfegung das Gefeg der 
Schidlicykeit in Bezug auf die Perfonen, deren Einfluß feinem 
BVortheile entgegen gewefen war, verlegte, wenn er felbft feine 
Vorwürfe bis zur Kaiferin erhob, fo war biefes nicht von ſei⸗ 
ner Seite die Wirkung einer blinden Wuth, fondern es ge⸗ 
fhah mit Vorbedacht zu einem beftimmten Zweite. Ich weiß 
wohl, daß noch leidenfchaftlichere Verirrungen in Bezug auf 
die Königin von Preußen, nächftens diefe Säge ſcheinbar ver: 
nichten werden. Doch wird Alles, wad Preußen betrifft, zu 
feiner Zeit feine Erklärung erhalten. Für den Augenblick fcheint 
mir die Anficht, die Napoleond Benehmen ald berechnet an: 
fieht, die natürlicher. Nicht um fie zu rechtfertigen, ſtelle 
ich fie unter diefem Gefichtöpuncte dar, denn wenn ich fie 
felbft fo betrachte, finde- ich doch, daß der Nuten die Unbe: 
quemlichkeit nicht aufhebt. Bei dieſem Verfahren hat eine Art 
von Berfloß gegen die Zeit flattgefunden. Denn abgefehen 
‚davon, daß zu allen Zeiten, was gegen Sitte und Gewohnheit 
verftößt, unpolitifch und nicht an feinem Plage ift, fo bat 
auch dad Geſetzbuch des Schicklichen in unfern Tagen eine fo 
unbedingte Herrfchaft erlangt, daß die dußern Formen in man- 
cher Art beiliger geworden find, als das, was den Sachen 
zum Grunde liegt. Die Ungerechtigkeit erbittert nur; Grob: 
heit demüthigt und verlegt bis auf's Leben, wenn man fie 
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nicht auf der Stelle raͤchen kann. Vielleicht haͤtte eine Provinz 
mehr, die der teutſche Kaiſer im Friedensſchluſſe verloren haͤtte, 
in Wien weniger tiefe und weniger bleibende Nachſchmerzen ge⸗ 
laſſen, als zwei oder drei Worte aus Napoleons Armeeberichten. 

Ehe wir die Erzaͤhlung der kriegeriſchen Ereigniſſe wieder 
aufnehmen, legt und die Zeitfolge die Pflicht auf, dad un: 
glüdlichfte aller unferer Mißgefchide zur See hier einzuflechten. 
Um Frankreichs Stolz zu mäßigen, muß die Geſchichte wie die 
Vorfehung, Trafalgar zwifchen Ulm und Aufterlig eintreten laffen. 

Wenige Lefer legen Werth Auf das Einzelne einer See 
fchlacht, die ohnehin die eigene Sprache des Seeweſens felten 
fehr verftändlich zu machen zuläßt. Wir befchränfen uns ba- 
ber darauf, eine allgemeine Anficht von der nur allzuberühm- 
ten Schlacht von Zrafalgar zu geben und ihre beklagenswer⸗ 
then Ergebniffe anzudeuten. 

Man hat nicht vergeffen, wie zornig Napoleoh war, als 
in Folge eines nicht glänzenden Zufammentreffend mit Admi⸗ 
ral Galder, ber Admiral Villeneuve mit Hintanfegung feiner 
BDefehle, in Ferrol eingelaufen war, wo er fi nur zu lange 
aufbielt, und wie er dann, flatt fi) mit Gantheaume zu ver 
einigen und ſich nach dem Ganal zu begeben, er gegen alle 
Erwartung fih hatte in Cadiz einfperren laffen. Napoleon 
batte in feinem Zorne ihn vor ein Kriegögericht ftellen wollen. 
Er hatte dem Seeminifter den Auftrag gegeben, ihm einen 
andern Admiral vorzufchlagen, der den Oberbefehl der verein: 
ten Flotte übernähme. Obgleich der Minifter die Antwort 
auf biefen Befehl hinausgefchoben hatte, fo war doc ſchon 
der Nachfolger ernannt. Admiral. Rofily, der auf bem Wege 
‚war, ihn zu erfegen, erhielt bei feiner Durchreife durch Ma- 
drid die Nachricht, baß die vereinte Flotte am 19ten October 
aus Gadiz ausgelaufen fey. Auf die Nachricht oder auf die , 
Beforgniß feines nahen Erfages, hatte Villeneuve, der fich 
entehrt glaubte, gemeint, er koͤnne dieſer Schmach entgehen 
und felbft des Kaifers Achtung wieder gewinnen, wenn er ent 
weder glüdlih die ganze Flotte nach Zuulon bringe, was 
Frankreich die Herrfchaft im Mittelmeere gegeben hätte, oder 
die englifche Flotte, die an diefen Küften Ereuzte, fchlüge; denn 
er fchäste fie für micht fo ſtark, als fie wirklich war. 
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Der Befehlshaber diefer Flotte, Nelfon, hatte Sorge ges 
tragen, ſtets nur einige Schiffe zufammen fehen zu laffen, 
und fo glaubte fi) der franzöfifche Admiral ihm weit überle 
gen. Der Plan des legtern für den Fall einer Schlacht war, 
jedem feindlichen Schiffe ein franzöfifhes Schiff entgegenzu- 
ftelleg, und ungefähr ein Drittheil feiner Kräfte, zuruckzubehal⸗ 
ten, um fie auf die Puncte zu werfen, bie am beftigften ars 
gegriffen wären, und dort den Sieg zu entfcheiden. Die ver 
einte Flotte beftand aus drei, und dreißig Schiffen, achtzehn 
franzöfifchen und funfzehn fpanifhen. Nah dem von Ville» 
neuve entworfenen Plane, mußte er feine Schlachtordnung in 
brei Gefchwader theilen, jedes von fieben Schiffen. Die zwölf 
nachbleibenden Schiffe follten die Nachhut bilden. Diefer Plan 
berubte auf einer falfchen Angabe. Admiral Nelfon hatte fie= 
ben und zwanzig Schiffe; folglih nur ſechs weniger, als der 
franzöfifche Admiral. In der vereinten Flotte hatten die Spa— 
nier ein Schiff von hundert und zehn Kanonen und eins von 
hundert und vierzig, das berühmte Schiff Ia Santa Trini⸗ 
bad; bie ſtaͤrkſten franzöfifchen waren von achtzig. In ber 
englifchen Flotte gab es dafür drei Schiffe von hundert und 
zwanzig und vier von hundert und zehn Kanonen. Folglich 
war die Ueberlegenheit an Zahl von der einen Seite, mehr 
ald hinreichend erfegt durch die Ueberlegenheit an Kraft bei 
der andern, ungerechnet den Nachtheil einer Flotte, aus zwei 
Nationen zufammengefegt, gegen eine Flotte, die eine Gleich: 
mäßigfeit der Beftandtheile, Aehnlichkeit der Leute -und ber 
Dinge, bed Befehles und der Handgriffe für fich bat. 

Die Admirale beider Flotten hatten ihren Gapitainen für 
den Ball eines Gefechtes Anweifungen gegeben. Beide find 
befannt gemacht worden. Nelſons Anweifungen- verrathen 
den geiftvollen Mann, der ber Kriegswiffenfchaft neue Bahnen 
eröffnetz Villeneuve's verrathen den gewöhnlichen Kopf, der 
fi) im Gleife des Hergebrachten binzieht. Diefe Anweifuns 
gen zeigen denſelben Unterfchied, den für den Landfrieg Nas 
poleons Anweifungen für feine Stellvertreter darlegen, und 
die vom Wiener Hofkriegsrath den Oberbefehlshabern er 
theilten. 

Am 21ften Dectober zeigte Villeneuve dem Feinde eine 
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Linie von ein und zwanzig Schiffen; aber die Linte war fchlecht 
aufgeftellt. Zwölf Schiffe blieben, wie erwähnt, im Rüdhalt, 
um den bedrängten Schiffen zu Hülfe zu fommen und dem 
Feinde in bie Seite zu fallen; eine wichtige Aufgabe, bie 
fchlecht ausgeführt wurde. Statt fih an die alten Weifen zu 
halten, ruͤckta Nelſon mit vollem Winde in zwei Reihen, eine 
von funfzehn Schiffen unter Admiral Collingwood, die ans 
dere von zwölf Schiffen unter feinem unmittelbaren Befehle 
an, und trug fo, ganz nach Gutdünfen, den Eräftigften Ans 
griff auf einige beftimmte Puncte, um die Linie ber vereinigs 
ten Flotten zu brechen, während ein großer Theil diefer Flots 
ten dem Kampfe fremd - blieb oder zu fpät dazu fam, wenn 
das ſchon a feine Hülfe mehr zuließ. Durch neue 
und ‚rafche Bewegungen hätte man ben toldreiften Verſuch 
einer fo netten Kampfweife erwiedern müffen. Aber Villeneuve 
war Fein Mann von‘ plöglichen Eingebungen und nichtd ges 
fchah, um den PVerluft der vereinten "Flotte zu befchwören, 
mag nun ber Raud der Stüde die Signale des franzöfifchen 
Admirald unfichtbar gemacht, oder eine-flrafbare Langfamteit, 
feine Befehle zu erfüllen, die Wirkung berfelben unnütz, felbft 
fie nachtheilig gemacht haben. Frankreich und Spanien hätz 
ten an diefem Tage mehr noch als das Materielle ihrer Sees 
macht verloren, wenn zehn bis zwölf Gapitaine aus beiden 
Voͤlkern nicht durch fhöne Züge des Muthes wenigftend, nes 
ben’ dem Verlufte der Schlacht, für die Rettung der Ehre ges 
forgt hätten. 

Unter diefen Zapfern verdient Auszeichnung der Contres 
abmiral Magon, die Gapitaine Cosmao, Courege und Camus; 
bie Admirale Gravina und Alava, VBilleneuve felbft, ein eben 
fo guter Soldat als fchlechter Anführer, und befonders bie 
beiden Helden diefed Zrauertaged, die Gapitaine Lucas und 
Infernet⸗ 

Lucas, Befehlshaber des Redoutable, eines Schiffes von 
vier und ſiebenzig Kanonen, im Kampfe mit der Victory, ei⸗ 
nem Schiffe von hundertzwangig Kanonen, auf dem Nelfon 
felbft fich befand, bot dem englifchen Admiral einen feiner 
würdigen Gegner. Bon beiden Seiten macht man berbop: 
pelte Anftrengungen zum Enten; man zerfleifcht fich durch Ges 


— 
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ſchuͤttz und Gewehrfeuer. Alles verfpricht dem franzoͤſiſchen Ca⸗ 
pitaine den Sieg, als das englifche Schiff, der Zemeraire, von 
hundert und zehn Kanonen, es von der andern Seite bebrän- 
gend, ihm eine volle Ladung giebt, was auf einmal beinah 
zweihundert Mann zum Kampfe unfähig macht. Zwifchen zwei 
Dreidecker gequetſcht, faͤhrt der Redoutable doch in ſeiner be⸗ 
wundernswerthen Vertheidigung fort; ſein großer Maſt faͤllt 
auf den Zemeraire, die beiden Marſen ſtuͤrzen auf den Redou⸗ 


“ table. Das Ded des legtern bricht durch und Feuer kommt 


am Bord aus; man löfcht ed und kaͤmpft weiter. Vergeblich 
zufen die Engländer dem Gapitain Lucas zu, ſich zu ergeben. 
Lucas antwortet, obgleich verwundet, auf diefe Aufforderung 
durch die legten Kanonenfhüffe, die er abfeuern fann, - 
durch das legte kleine Gemwehrfeuer. Um ben Grfols 
Victory und ded Temeraire vollftändig zu machen, muß e ein 
drittes englifches Schiff fich vor das Hintertheil ded Redou⸗ 
table quer vorlegen und die Gefahr vollftändig machen. Erſt 
ald dad Schiff umter feinen Füßen zu verfchwinden brobte, 
gab der Gapitain nah. Das Glüd erfparte ihm aber den 
Schmerz, die Flagge zu flreihen. Der Sturz des Beſanma⸗ 
fled, an dem’ die Flagge gehißt war, bezeichnet den Augen» 
blid, wo die Vertheidigung aufhören muß. Der. Reboutable 
ergiebt ſich. Doc fein fo ruͤhmlich abgewehrter Berluft kommt 
England theuer zu ftehen. Er koſtet ihm Nelfon, der an ſei⸗ 
nen Wunden flirbt. Von fechöhundert drei und vierzig Mann, 
die bed franzöfifhen Schiffes Bemannung- ausmachten, was 
zen fünfhundert zum Kampfe unfähig; von dreißig Dfftcieren 
oder Unterofficieren waren dreizehn todt und zehn ſchwer vers 
wundet. 

Srankreich iſt auch dem Gapitain Infernet gleiche Lob⸗ 
forüche ſchuldig, der den Intrepide befehligte. Diefer tapfere 
Dfficier focht lange gegen mehrere feindliche Schiffe, und zus 
legt hatte er mit fünf auf einmal zu kaͤmpfen. In folden 
Augenbliden kann fi) der Muth nur durch die Hartnädigkeit 
bed MWiderftandes verherrlichen. Er verlor alle Mafte, fah an 
feiner Seite mehr als die Hälfte feiner Leute fallen, that den 
Engländern großen Schaden, verweigerte, fich zu ergeben, biö 
zum legten Augegblide, und gab nicht eher nach, ald in dem 
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Augenblide, wo fein Schiff, bereit zu ſinken, ihm kelin Schlacht« 
feld. mehr darzubieten drohte. * 

Villeneuve hatte ſich auch ausgezeichnet, doch als bloßer 
Schiffscapitain. Als er die drei Mafte des Bucentaure nad 
und nach hatte flürzen fehen, wollte er mit feiner Flagge auf 
ein anderes Schiff übergehen, in der Hoffnung, ben Kampf 
zu erneuern und vielleicht mit ben zehn noch unberührten 
Schiffen zu fiegen. Doc, felbft diefes Auskunftmittel ift ihm 
nicht gelaffen. Sein Boot, von feindlichen Kugeln bededt, 
wird durch den Fall des Maftes zerfchmettert. Er verlangt 
vergeblich ein Boot von dem fpanifchen Schiffe la Santa Tri⸗ 
nidad. Man verfteht ihn nicht, oder kann ihm nicht dienen. 
Angenagelt an ein Schiff, das nicht mehr fechten fann, und 
ber übrigen Slotte unnüßg, die feine Signale nicht mehr fieht, 
oder ihm nicht gehorcht, ift er verdammt, fich dem Feinde 
audzuliefern, um nicht ohne Nugen den Reft feiner Manns 
(haft zu vernichten. Um fünf Uhr Nachmittags giebt Amis 
ral Gravina, der tapfer gefochten hatte und felbft toͤdtlich 
verwundet war, das Zeichen zum Sichwieberfammeln, bringt 
fünf franzöfifhe Schiffe, ſechs fpanifche, fünf Fregatten unb 
zwei Briggd zufammen, und geht während ber Nacht beim 
Eingang der Rhede von Cadiz vor Anter. 

Der Gontreabmiral Dümanoir entfernte fich auch mit vier 
Schiffen, die keinen Theil am Kampfe gehabt hatten, vom 
Schlachtfelde; doch in anderer Richtung. Einige Zage darauf 
auf der Höhe des Vorgebirges Finiöterre vom. englifchen Ad⸗ 
miral Sir Richard Strachan angegriffen, der auch nur vier. 
Schiffe, aber zugleich vier Fregatten hatte, ift er endlich nad 
einem Kampfe, wo jedes franzöfifche Schiff, von zwei Seiten 
bedrängt, eine Fregatte und ein Schiff gegen fich hatte, ges 
zwungen, fich zu ergeben. So verfchwanden alle biefe Baus 
ten, alle diefe Vorbereitungen, die fo viel Geld, fu viele Sorge 
gefoftet, und von denen Napoleon ein ganz anbered Ergebs 
niß fich verfprochen hatte. 

Der Derluft war ungeheuer und faft unerfeglich. Sie 
zehn Schiffe der’ vereinigten Flotte waren in bie Hände der 
Engländer gefallen; ein achtzehntes, der Achilles, war in 
die Luft geflogen. Einige ber erftern wurden wiedergenoms 
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men, doch gezwungen, an ber fpanifchen Küfte zu ſcheitern 

Die Engländer bohrten mehrere der in ihren Händen: geblie⸗ 
benen in den Grund. Nur mit vielet Mühe konnten ſie ein 
franzoͤſiſches und drei ſpaniſche Schiffe nah Gibraltar brin- 
gen. Die fiegende Flotte hatte felbit fehr gelitten; fie ges 
fand fechözehnhundert Zodte und Verwundete zu, unb unter 
au Zodten hatte England den Mann zu beklagen, bem in 

der legten-Beit dad Seewefen feinen ganzen Ruhm 

Die Schlacht von ZTrafalgar zeigt und England zur See 
durch daſſelbe Geheimniß fiegreih, das Napoleon auf dem 
Feſtlande anwandte: durch die Kunft, den Feind zu erratben 
und zu täufshen, „auf einigen Puncten ihn durch die Mafjen 
zu erdrüden, und auf andern durch gefchidte Bewegungen 
feine Anordnungen unnüg zu machen. Sicher fehlte den Fran⸗ 
zofen der Muth nicht. Mit Leuten, wie bie Gapitaine Lucas, 
SInfernet und Andere, was würde ein Admiral angegeben ba- 
ben, der den Ehrgeiz gehabt hätte, ber Bonaparte des Sees 
weſens zu ſeyn? 

Nie erfaßte ein Unfall einen Sieger mitten in ſo Stau⸗ 
nen erregenden Gluͤcksfaͤllen. Freute ſich Napoleon, den Palaſt 
der teutſchen Kaiſer in Schoͤnbrunn zu bewohnen, ſo war es 
nur, weil dem neuen Gebieter von Wien die Hoffnung, Lon⸗ 
don zu erreichen, geficherter fchien. Und gerade in dem Au: 
genblide, wo die Zukunft ihm fcheint in die Hand gegeben 
zu ſeyn, vernichtet ein Donnerfchlag alle feine Hoffnungen. 
Sein Schmerz fommt nur feiner Wuth gleih. England vers 
folgt ihn, umgarnt ihn, flört feine Triumphe; England ber 
flucht und verabfcheut er dafür. In den Ausfällen in feinen 
Armeeberichten gegen, die Kaifer von Rußland und Deftreich 
find ed immer nur die Verbündeten Englands, die er ans 
greift und die er treffen möchte. 

Aber England hat der Welt abfchrediende Beifpiele ges 
geben, um bie Macht feines Seeweſens zu fihern; er wird 
ed nachahmen. Durch feine unbeugfame Strenge wird er die 
franzöfifchen Admirale fiegen lehren. Von Schönbrunn aus 
befichlt er, vor Kriegögerichte die Admirale und Gapitaine zu 
fielen, deren Benehmen nich ganz frei von Vorwurf fehien. 
Waren Ale unfhuldig, hatten Alle gethan, was brave Sees 
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leute in einer Schlacht thun müfjen? Viele zweifelten, und 
Mapoleon mehr als alle Andere. Indeß ward Fein Verdam⸗ 
mungöurtheil ausgefprochen. Napoleons fo .furchtbarer Defpos 
tismus hätte doch nicht gewagt, eine flaatöfluge Verdammung 
zu befehlen, wie die des Admirals Byng war. 

Gebeugt durch die Verbannung, gebeugt durch die Mi: 
biligung, die an feiner Niederlage haftete, Fam Villeneuve 
im Iahre 1806 von felbft nad) Frankreich und verlangte vor 
Gericht geftellt gu werben. Er flieg in Morlair an’s Land, 
und wartete in Rennes, wie man glaubt, auf Befehle aus 
Paris. Aber eined Tages findet man ihn in feinem Zimmer 
von mehreren Mefferftichen durchbohrt, die ihm den Zob ges 
geben haben. War ed ein Selbfimord? War’d ein Mord? 
Welhe Hand hat ihn getroffen? Die Bosheit erfinnt die als 
bernften Vorausſetzungen. Sie befchuldigt den Kaifer felbft, 
dem doch gerade viel daran liegen muß, den Admiral richten 
zu laſſen; fie befchuldigt den Seeminifter, der dabei betheiligt 
fey, nach ihrer Verficherung, daß Villeneuve nicht Alles fage, 
was er fagen koͤnnte. Eine einfachere Erklärung reicht hin, 
um biefe Erfindungen des Haffes zu zerfireuen. Villeneuve 
war feit einiger Zeit geiftig geſtoͤrt; man hatte es bemerkt; 
man hatte ihm feine Waffen, feine Piftolen genommen; doch 
war die Vorficht nicht weit genug gegangen. Und endlich, 
wäre er auch ganz bei Verſtande gewefen, iſt's denn fo fchwer, 
zu glauben, daß er, erbrüdt durch die Verantwortung eined 
großen Mißgefhids, das ihm allgemein Schuld gegeben wird, 
fi felbft überlaffen, zwifchen dem Wunfche, feine Unfchuld zu 
beweifen und der Beforgniß, wenn auch nicht gerade eines 
Verbrechens, boch der Unfähigkeit zu feiner Stelle uͤberfuͤhlt 
zu werden, einen freiwilligen Tod der Möglichkeit einer Ver: 
bammung, wärs auch nur zu einer Haft, die ihm, felbft 
wenn fie überflanden war, ein Dafeyn ohne Ehre gelaffen 
hätte, vorzog? ” 

So viel Verzweiflung die Nachricht von der Schlacht von 
Trafalgar beim Kaifer Napoleon erregen mußte, fo viel Ent- 
zuden erregte fie in London. Zu diefer Freude miſchten ſich 
aber gerechte Klagen über Nelfons Tod. Der . Schmerz der 
Regierung zeigte fih durch glänzende Beweiſe ber Dankbar⸗ 

* 
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keit für fein Andenken unb gegen feine Familie. England 
großer Zwed war erreicht. Die Beforgnig eines fo nahe bio 
benden Einfalls, die Beforgniß neuer Seezüge Frankreichs ge 
gen die britifchenr Nebenländer war für einige Zeit beſchwich⸗ 
tigt. Neben der Möglichkeit eines Einfalld in Großbritannien 
wäre dad bloße Einlaufen der vereinigten Flotte in Zoulon 
vernichtend für den englifchen Einfluß im Mittelmeere gewe⸗ 
fen. Sicilien, Malta felbft fland auf dem Spiele; jegt er⸗ 
kennen gefchloffene und offene Meere nur eine Flagge ohne 
Nebenbublerinnen an, bie Flagge. von England, 
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Erdichteter Waffenftilftand von Hollabrunn. — Gefecht von Gün« 
thersborf. — Stellung ber, verfchiedenen ‚Heerabtheilungen, — Bes 
fegung von Brünn, — Kriegsfteuer von hundert Millionen für die 
eroberten Länder. — Abfendung des Grafen Stadion an Napoleon. 

— Ankunft des Grafen von Haugmwis in Bernadotte's Hauptquar⸗ 
tiere. — Abfendung des Generals Savary zum Kaifer Alerander. — 
Ausfpähung der Gegend von Auſterliz. — Napoleons Stellung. — 
Rapoleons Beſprechung mit dem Fürften Dolgorudi. — Aufruf Ro 
poleons an fein Heer. — Anordnungen zur Schladt. — Schlacht 
von Auſterlißz. — Napoleon nach der Schlacht. — Exgebniſſe des 
Sieges. — Abſendung eines oͤſtreichiſchen Herolbs. — Franz I. 
auf Napoleons Bywacht. — Uebereinkunft über ben Grundſat des 

Waffenſtillſtandes. — Sendung bes Generals ary am Alsans 
der. — Vorwurf, den man Napoleon gemacht hat. — Handſchrei⸗ 
ben des Kaiſers Alerander an den Marfchall Davoufl. — Mr 
poleons Dank und Belohnungen für fein Heer. — Vorwurf, den 
man Franz IT. gemacht hat. — Wirkungen deu Schlacht von Au 
fterlig. — Kriegsunternehmen im nördlichen Zeutfchlanbe. 


Mährend in Schönbrunn der Kaifer Napoleon ftolz auf feint 

Erfolge von Um und erfchüttert über das große Mißgelhid 

von Trafalgar, bald den Ausbrüchen des Hochmuthes und des 

Schmerzes gegen Rußland, England und Deftreich hingegeben 
. 
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war, und einige Tage der Einrichtung einer buͤrgerlichen und 
militairiſchen Regierung fuͤr die eroberten Provinzen widmete, 
verfolgten ſeine verſchiedenen Heerabtheilungen den Feind in 
der jeder vorgeſchriebbnen Richtung. Am 14ten November ers 
reichten Prinz Mürat und Marfchall Lanned die Ruffen in 
Hollabrunn. Sie wichen dem erften Reiterangriffe, den Franz 
zoſen etwa hundert befpannte Wagen überlaffend. Am folgen: 
den Tage verlangten fie in dem Augenblide, wo fie anges 
griffen werben follten, fi vom öftreichifchen Heere zu trennen. 
Derfelde General Winzingerode, den wir ald Kriegsunterhänd: 
fer in Berlin und in Wien fahen, fand fich ein als beauf: 
tragt vom Kaifer feinem Hegm, um einen WBaffenftillftand 
mit dem franzöfifchen Heere zu unterzeichnen. Das unübers 
legte Vertrauen Mürats wagte nicht, Mißtrauen in bie, Ehr> 
lichkeit eines Adjutanten des Kaiferd Alerander zu fegen, ber 
im Namen biefed Fürften ſprach. Durh einen am 1öten 
November feftgefegten Waffenftiliftand, in dem ausdruͤcklich 
audgefprochen war, daß der General Winzingerode im Aufs 
trage ſeines Souverains handle, wurde abgemadt, „daß 
dad ruffifhe Heer Zeutfchland verlaffen und auf der Stelle, 
auf der Straße, die es eingefchlagen habe, um es in Tages 
märfchen zu räumen, abziehen würde.” Prinz Mürat willigte 
ein, feinen Marſch nah Mähren einzuftellen, und die Geneh⸗ 
migung Sr. Majeftät des Kaiferd der Franzofen abwartend, 
follten beide Heere ihre gegenfeitigen Stellungen behaupten. 
Napoleon, weniger leichtgläubig ald Mürat, durchfchaute den 
Betrug. Er verweigerte feine Zuftimmung zu diefer Art von 
Berttag, indem er erklärte, er würde ihn genehmigen, wenn 
ihn Kaifer Alerander genehmigt hätte. Wir eönnen und er⸗ 
fparen, den Ruffen irgend einen Vorwurf zu machen; man 
braucht fie nur felbft fprechen zu laffen. Wie unfchuldig und 
natürlich ed in Kutufof’3 Augen erfchien, den Namen feines 
Bürften Preis zu geben, das bemweift die Einfachheit, mit der 
er dem Kaifer Alerander darüber Bericht erftattet: „Ich hatte,” 
fchrieb er ihm, „blos im Auge, Zeit zu gewingeh, um das 
Heer zu retten und mich von dem Feinde zu entfernen... . 
Ohne diefe Uebereintunft auf irgend eine Weife anzunehmen, 
fegte ich meinen Rüdzug fort und entfernte mich zwei Tag 
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maͤrſche von dem frangöfifchen Heere. Dbaleich ich das Eorps 
des Fürften Bagration fiherem Berderhen Preis gegeben -fah, 
fo meint’ ich doch, mich gluͤcklich ſchaͤzen zu müffen, wenn ic 
das Heer durch Aufopferung diefes Corps rettete." Folglich 
fonnten die Franzofen nur dem Corps bes Fürften Bagra: 
tion die Zreulofigfeit des Oberbefehlshabers entgelten laſſen. 
Dieſes Corpd mußte wirklich in den Dörfern Schöngraben und 
Guͤnthersdorf einen der erbitterffien Kämpfe gegen viel be— 
trächtlichere Streitkräfte, als die feinen waren, befiehen, weil 
die Marfchälle Lannes und Soult am Gefechte Theil genom- 
men hatten. Die ruffiihen Grenadiere fämpfien mit Ruhm 
gegen bie franzöfifchen Grenadiere, die Dubinot befehligte, und 
Bagration hatte fi Ehre gemächt durch die Kräftigkeit feines 
Miderftanded, ob er gleih nur die Hälfte feines Corps ba» 
vonbringen konnte. Er überließ den Franzoſen zwölf Kano— 
nen und achtzehnhundert Gefangene. Nacht und Lift begün- 

fligten die Flucht der übrigen. Cine Abtheilung von achthun— 

dert Mann, von allen Seiten umringt, entkam durch Beglins 

fligung der Dunkelheit, weil ruffifche Dfficiere in franzöfifcher 

Sprache gerufen hatten: „Was macht Ihr? Ihe ſchießt auf 

Eure eignen Leute! Wir find Franzoſen.“ Mürat ſetzte fei- 

nen Marfch fort und Fam nad Inaim, wo beinahe zu glei— 

cher Zeit der Kaifer Napoleon eintraf. 

Kutufof war außer Gefahr. Seine Vereinigung mit dem 
zweiten ruffifchen ‚Deere, das General Burbönden herbeiführte, 
zu hindern, war nun unmöglid. Die Lage ber Dinge hatte 
ſich merkwürdig geändert. Napoleon mußte Wien bewachen, 
die Zugänge von Steyermark dem Erzherzoge Cark verſchlie⸗ 
Ben, feiner $lanten auf einem fehr großen Raume vertheidi= 
gen, während er vor ſich Deere zufammenftoßen fah, die für 
fi die Ueberlegenheit der Anzahl haben mußten. Er forgte 
für diefes Alles Marmont, deffen Hauptquartier in Leoben 
war, beobachtete das öftreichifch =italienifhe Heer, das Mai: 
fena fortwährend drängte. Marfchall Mortier hatte mit den 
Divifionen Yüpont und Gazan die in Wien gelaffenen Zrup: 
pen abgelöft. Ungarn verſprach, unbeweglich zu bleiben, wenn 
die franzöfifche Arme fich jeder Feindfeligkeit gegen dieſes Land 
enthielte. Seine Neutralität ward unter bem Vorbehalte an: 
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genommen, daß Presburg auögeliefert würde, und Marfchall 
Davouſt ließ dieſes augenblidlih befegen. Eine Divifion 
Dragoner zu Fuß, unter dem Befehle von Baraguay d’Hils 
lierd und eine baierfhe Divifion hielten die Reſte des Corps 
des Erzherzogs Ferdinand in Böhmen im Zaume. Folglich 
war Alles im Rüden und auf der Seite ficher, und der Kais 
fer hatte in fehr nahen Räumen, mit Ausnahme einiger Dis 
vifionen, die Corps von Bernadotte, Lannes, Soult und Das 
vouft zu feiner Verfügung. 

Bon Inaim aus hatte die Neiterei des Generals Seba: 
ftiani, bei der Verfolgung der Ruffen auf der Brünner Straße, 
noch funfzehnhundert Gefangene gemacht. Man hatte voraus⸗ 
gefeßt, daß Brünn, fehr Yeeignet, eine Belagerung in aller 
Form auszuhalten, einer der Stüßpuncte des Feindes. feyn 
würde; man hatte ſich getäufcht. Der Kaiſer, Stanz II. war 
ausgerüdt, um fich nah Dimüg zurüdzuziehen, und hatte es 
völlig ohne Vertheidigung gelaffen. Alerander war auch eis 
nen Augenblid lang bort gemwefen, um Kutufof zu einem Rüd: 
zuge Gluͤck zu wünfchen, der in feinen Augen ein Sieg war, 
und war auf ber Stelle von bort wieder abgereift, um in 
Dlmüg mit feinem Verbündeten, dem teutfchen Kaifer, zuſam⸗ 
menzutteffen. 

Als die Franzoſen am 18ten November Brünn befehten, 
fanden fie ſechszig Kanonen dort, breihunderttaufend Gentner 
Pulver und beträchtliche Vorräthe fowohl an Getreide ald an 
Mehl, fo wie an, Bedarf aller Art und an Kleivungsftüden. 
Napoleon unterfuchte die Feſtungswerke. Er befahl, die Fe: 
ftung Spielberg, die den Ort beftreicht und die ihm von gro: 
Ger Wichtigkeit zu feyn ſchien, zu beiwaffnen und mit Lebeno⸗ 
mitteln zu verſorgen. 

Am 21ften November verſuchten ſechstauſend Mann ruf 
fifcher Reiterei den Vereinigungspunct ber Straßen von Brünn 
und Olmüg zu vertheidigen. Es erfolgte ein heftiges Reites 
rei» Zufammsentreffen, in welchem ſich Marfchall Beffieres mit 
vier Schwadronen des. Garde, die Generale Walther und 
b’Hautpoult, fo wie die Oberften Düronel und Bourdon auss 
zeichneten. Der Feind entfernte fih. Die beiden Heere befanden 

ſich zwifchen Brünn und Olmüs funfzehn Stunden auseinander. 
Bignon’s Geſch. Frankreichs. IV. 18 
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Stets mit Anorbnungen für bie folgenden Tage beſchaf⸗ 
tigt, verfäumte der Kaifer der Sranzofen doch nicht, bie Fru 
der ſchon gethanen Arbeiten einzufammeln. Aus feinem Haup 
quartier in Brünn befiehlt er, daß eine außerordenfliche Kriegs: 
fteuer von hundert Millionen Franken in Mähren, Deſtreich 
und den andern von feinen Zruppen fehon eroberten Provins 
zen erhoben werde. Unterftüßt ihn das Glüd, wie et bofft, 
fo Bann diefe Entfcheidung der Vorficht, die er vor der Schlacht 
genommen, eine ber offenen oder geheimen Friedensbedingun⸗ 
gen werben. | > —— 

Der teutſche Kaiſer, der, wie wir ſahen, ſchon einige Ver⸗ 
ſuche zur Unterhandlung gemacht „hatte, ſchickte den Grafen 
Giulay aufs Neue zu Napoleon. Dem Grafen Giulay war 
dieſes Mal der Graf Stadion beigegeben, ein Mann, der von 
da an als ſehr wenig friedliebend und als eifriger Franzoſen⸗ 
feind fich gezeigt hat. Napoleon empfing fie in Brünn am 
27ften November. Er bot einen Wäffenflilffand für den Fall 
an, daß man über ein endliches Abkommen übereinfäme; 
aber es wurde ihm nicht fchwer, zu dürhfhäuen, daß diefer 
neue Schritt nur eine Rift war, um*feine Unternehmen zu 
verzögern. Die öftreichifhen Gefandfen wurden "eingeladen, 
fih mit Hrn. von Zalleyrand zu befprechen. . 

Auch ein anderer politifher Agent wuͤnſchte beim Kaifer 
ber Franzofen Zulaß, zu erhäften; nämlich der preußiſche Mi« 
nifter, Graf von Haugwitz, der nach der Unterzeichnung des 
Vertrags vom Iten November, wodurch Pfeußen dem Bünde 
beigetreten war, den Auftrag erhalten hatte, ihm das neue 
Ultimatum, über das die drei Höfe von Rußland, Preußen 
und Deftreich Üübereingefommen waren, zu überbringen. Dies 
fer Minifter wurde unter verfchiedenen Vorwaͤnden in Berna⸗ 
dotte's Hauptquartier, das noch in Iglau yr atıfgehälten. 

Nach dem Beijpiele des Kaiferd Franz FE. hatte auch Nas 
poleon gemeint, feinen Wunſch nach Frieden ausfpreden zu 
müfjen; aber er that es Bei dem Kaifer Alerander. Er hatte 
feinen Adjutanten Savary an diefen Monarchen gefihidt, um 
ihm zu feinem Eintreffen Gluͤck zu wunſchen. Savary, ſeht 
wohl aufgenommen von Alexander und dem Großfuͤrſten Con⸗ 
fiantin, konnte Napoleon treuen Bericht Über die blinde Be 
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thörung des jungen Generalfiabes abftatten, der ben Kaifer 
von Rußland umgab. Uebrigens hatte damals dieſes Vers 
trauen einige Entfchuldigung. Die vereinigten ruffifchen und 
Öftreichifchen Heere bildeten eine Maffe von mehr ald neunzigs 
taufend Mann. Der franzöfifche Kaifer hatte nur fünf und 
fechözigtaufend ihnen entgegenzuftellen. Seine Lage ſchien ges 
wagt. Nur bei gefchidteren Gegnern wäre ſie's geweſen. 
Ungeachtet ihrer Weberlegenheit an Zahl, wäre es doch 
im Intereſſe der vereinigten Heere gewefen, die Zeit hinzuhal⸗ 
ten und ihre Vereinigung mit Erzherzog Carl durch Ungarn 
vorzubereiten, außerdem Preußen Zeit zu laffen, fih auf 
dem Kriegöfchauplage einzufinden. Doc fo viel Ueberlegung 
war unvereinbar mit ber Eingebilbetheit der Friegerifhen Um⸗ 
gebung des Kaiferd Alerander. Außerdem hatte die Unvorfichs 
tigkeit und Raubfucht der ruffifchen Zruppen in wenigen Tas 
gen alle Hülfsmittel des Landes, das fie befegt hielten, aufs 
gezehrt, und mah mußte entweder vorrüden ober eine rüds 
gängige Bewegung machen. Diefe leßtere Auskunft hätte ih» 
rem Stolze zu viel gekoftet. Seit dem 24ften November hatte 
‚man fich zu einer angreifenden Bewegung entfchloffen, doch bie 
Schmierigfeit des Unterhalts beftimmte, fie um zwei Zage zu 
verzögern. Am 7ften feste ſich das vereinigte Heer in fünf 
Säulen in Bewegung, die beiden erftern unter den Befehlen 
ruffifcher Generale, die beiden letztern unterm Befehle des 
Fürften Johann Liechtenftein, Befehlshaberd des öftreichifchen 
Heeres. Ihnen folgte die Aushülfarmee, zehn Bataillane und 
achtzehn Schwadronen ftarf, unterm Befehle des Großfürften 
Sonftantin. Schlecht unterrichtet von der Stellung ber Frans 
zofen, rüdte General Kutufof nur mit großer Umficht vor, 
ald er aber erfahren hatte, daß die franzöfifhe Vorhut, die 
Wiſchau beſetzt hielt, nicht verftärft worden war, ließ er fie 
auf der Stelle angreifen. Der Angriff war vorausgefehen. 
General Zreilhard, der diefen Poften befegt hielt, hatte Bes 
fehl, fih nah Rausnig zurüdzuziehen; doc, obgleih vom 
Prinzen Mürat befihüst, Tonnte er feinen Ruͤckzug nicht aus: 
führen, ohne dem Feinde ein Hundert Gefangene zu laflen. 
Ermuthigt durch diefen erften Erfolg, griffen die Ruſſen noch 
an demfelben Abende Rausnig an. Der Pungt ward eine - 
u 18* 
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Zeitlang vertheidigt, obgleich Bagration bort feine ſaͤmmtlichen 
Truppen und fein ganzes Gefhüg in Anwendung brachte; der 
Prinz Mürat- richtete es fo ein, daß der Zeind, als er den 
Punct aufgab, ihm bei feinem Rüdzug binterdreinzog. 

Am folgendeh Tage, den Wſten November, ftellte fi das 
vereinigte Heer vor Wiſchau auf, wo fein Hauptquartier war. 
Seine Zuverfiht wuchs in dem Maafe, ald ed auf dem Ges 
biet Fortfchritte machte, wohin der Kaifer Napoleon es berus 
fen hatte. Seit dem 20ften November, wo er ſich auf die 
Hochebene von Aufterlig begeben hatte, auf der die Divifio: 
nen des Marfchalld Soult eingelagert waren, hatte er zu den 
Generalen feines Gefolges gefagt, indem er ihnen bie zmwis 
fchenliegenden Dörfer zeigte: „Meine Herren, machen Sie 
fi mit diefer Gegend recht vertraut; in wenigen Tagen wirb 
dies Ihr Schlachtfeld ſeyn.“ 

Am 29ften nahm Napoleon feine Bywacht zwei Stunden 
vorwärtd Brünn auf einer Höhe, welde die — den 
Kaiſerhügel nannten. Seine Rechte war an den See von 
Menitz geſtuͤtzt; der Mittelpunct war durch ſumpfiges Land 
und hochufrige Bäche gedeckt; feine Linke, die bis zu einem 
Bergzuge reichte, hatte den Bofenigberg vor ſich, einen ſtei⸗ 
len Berg, ben er durch eine ſtarke Batterie hatte befeftigen laf» 
fen und den er Santon genannt hatte, weil er ihn an eine 
ähnliche Stellung in Aegypten erinnerte. Alle diefe Verthei⸗ 
digungsanftalten fehienen zum Zwed zu haben, einen Rüdzug 
bem Auge zu entziehen. Die Rufen wurden dadurch ge 
täufcht. Ihre einzige Beforgniß war, daß er ihnen nicht ent 
laufe; fie dachten nur daran, ihn zu umgarnen. Alles hatte 
ben Zweck, fie in diefem Irrthume zu*erhalten. Mürat machte 
eine Recognofeirung; er wechfelte einige Kugeln und zog fich 
dann eilig zurüd, als fürchte er ein gefährliches Gefecht. 

Zu derfelben Zeit, am 3IOften, ließ Napoleon dem Kaifer 
Alerander eine Zuſammenkunft antragen. Statt fie anzunebs 
men, begnügte ſich der ruffifhe Monarch, ihm feinen Adjus 
tanten, den Fürften Dolgorudi, zu fhiden. Er wurde von 
Napoleon an den Vorpoften empfangen; ein neuer Umftand, 
ber die Beforgniß der Franzofen ſicher ausſprach. Man ars 
beitete angeftrengt an.den Verfchanzungen. Die franzöfifchen 
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Doppelwachen flanden eine ganz nahe bei den andern. Alles 
verfündigte einen Schreden, der. einem nahen Untergang vors 
ausgeht. Die Befprechung des Fürften Dolgsrudi mit Nas 
. poleon entfprach diefen dußeren Anzeichen; der franzöfifche 
Kaiſer hielt fehr an fih, während ſtolz auf die Gunft feis 
ned Monarchen und auf eine Sendung, die ihn in den Stand 
-fegte, Napoleon eine hochmuͤthige Sprache hören laſſen, an 
die diefer gar nicht gewohnt war, der ruffifche Generalabjus 
tant, vol von dem mit Gngland abgeredeten Plänen,, fich 
feine der Plaubereien verfagte, wodurd er die geheimften 
Abfichten feines Hofes verrathen konnte. Napoleon als ſchon 
gefchlagen anfehend, zeigte er ihm die Möglichkeit ded Frie⸗ 
dend nur mittelft feiner Verzichtung auf die eiferne Krone, 
die Aufgebung Italiens und die Abtretung Belgiens, Napos 
leon verftand alles das anzuhören, er gewann ed über fich, 
feinen Unmillen zu bezwingen. und ließ, feinen aufgeblafenen 
Erzähler in der Zrunßenheit feiner thörichten Hoffnungen. Nach 
feiner Ruͤckkehr zu Alexander beftärfte Fürft Dolgorudi nur 
die Täufhungen des Hauptquartiers, und beim Aufmarſch 
zum Kampfe fhien man nur daran zu denken, wie. man das 
franzöfifche Heer ganz und gar fangen oder vernichten Eönne. 
Die alte Erfahrung der öftreichifchen Generale wollte vergeb- 
lich diefe felbfigefällige Gluth mäßigen. Ihre Stimme vers 
flang ungehört. Die Deftreicher waren feine Ruffenz: die 
Bebler der Deftreicher hatten den ganzen Ruhm ber Franzofen 
‚begründet. Diefer Hochmuth, den Kutuſof ſelbſt theilte, * 
ihm ſeine Bewegungen ein. 

Am Iſten December dehnte ſich das ruſſiſche ‚Heer, in 
der Hoffnung, die Franzofen zu umgehen, durch einen Sei: 
tenmarfch auf einem Raume von vier Stunden aus, indem 
es fich längs dem franzöfifchen Heer hinzog, das fcheinbar fich 
: nicht aus feiner Stellung herauswagte. Napoleon bemerkte 
diefe Bewegung, um feine eigenen, Worte zu gebrauchen, 
mit unaudfprehlidher Freude. „Bor ndrgen Abend,“ 
fagte er zu General Berthier, „gehört diefed Heer anir. Auf 
ber Stelle erläßtıer einen Aufruf an fein Heer, einen Aufruf, 
der feiner und der Soldaten würdig war, der ihnen fogar 
den Plan der Schlacht enthüllt. „Während die. Rujjen,”. fagt 
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er zu ihnen, „marfchiren, um meine Rechte zu umgeben, 
bieten fie mir die Seite..... Ich werde dem Feuer fern 
bleiben, wenn Ihr, mit gewohnter Tapferkeit, Unordnung und 
Verwirrung in die feindlichen Reihen bringtz doch wäre der 
Sieg nur einen Augenblid ungewiß, fo würdet Ihr Euern 
Kaifer fih den erften Kugeln ausfegen fehen.” — „Du 
brauchſt Dich nicht auszufegen,” fagte ihm Abends einer fei- 
ner alten Grenabiere; „Du brauchſt nur mit den Augen zu 
fechten; morgen werden wir Dir Fahnen und ruſſiſches Se 
Ihe bringen, um den Jahrestag Deiner Krönung zu feiern.“ 
Der Gedanke an den Jahrestag ber Krönung wirb auf ber 
Stelle ergriffen. Man ftedt einige Strohwifche zur Erinne⸗ 
zung des Tages in Brand, und im Augenblide darauf fieht 
man eine ungeheure Feuerlinie glänzen, auf der Jubelgefchrei, 
dad untrügliche Vorzeichen bed Sieges, erklingt. Welcher ams 
dere Krieger, General oder Fürft, konnte je fich fchmeicheln, 
in den Herzen feiner Soldaten fo lebhafte und’ fo erhebenve 
Sreubengefühle gewedt zu haben? 
— In der Nacht traf der Kaiſer ſeine letzten Anordnungen. 
Er gab den Befehl uͤber den linken Fluͤgel an Marſchall Lan⸗ 
ned; über dad Centrum an Bernadotte; über den rechten 
Flügel an Marfchall Soult. Marfchall Davouft war auf die 
Außerfte Rechte mit der Divifion Friant und mit der Drago: 
nerdivifion des General Bourcier entfandbt, um die Linke des 
Feindes im Zaume zu halten. Der Kaifer blieb mit zehn 
Bataillonen GArde und Dubdinotd zehn Grenabdierbataillonen, 
bie jett General Düroc befehligte, da Oudinot bei Günterds 
dorf verwundet worden war, im Rüdhalt. Um Ein Uhr des 
Morgens war der Kaifer zu Pferde, die erſten Strablen des 
Tages mit Ungebuld erwarkend. Die Sonne ging firablend . 
auf, einen der fchönften Herbfitage herbeiführend. Jeder Mars 
ſchall erhielt feine letzten Befehle und verfügte fich im Gas 
lopp zu feinen Corps. „Soldaten, .fagte Napoleon, indem 
er an ein Paar Regimentern vorbeiritt, „wir müfjen dem 
Feldzuge durch Einen Donnerſchlag ein Ende machen,” und das 
wiederholte Gefchrei: „es lebe der Kaifer!“ gab ihm die 
"Antwort, daß der Donner bereit fey und nur fein Zeichen erwarte. 
Kanonendonner ließ fi) auf der Außerfien Rechten hören. 
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* Verwirrung beim Feinde durch die falfchen Bewegungen, daß 
Großfürft Conflantin, der bie Aushülfen befehligte, fich im 
der erften Linie befand und mit Bernadotte's Schüßen und 
General Kellermanns Reiterei. handgemein warb, Kellermann, 
ben überlegene Streitkräfte bi8 zum Fußvolke zurldbrängten, 
batte fih in den Zwifchenräumen der Bataillone durchgezogen, 
um fi im Rüden wieder aufzuftellen. Uhlanen, bie ihn vers 
folgten, hatten fich it diefe Zwiſchenraͤume hineingeflünt und 
wurden nun durch das Kreuzfeuer unferer Bataillone mit Rus 
geln bebedt und beinahe vemichtet, Miürat und Cannes ges 
wannen bdaflır auf ihrer Seite Boden. Die Reiterangriffe 
wurben fp ausgeführt, daß im glüdlichen Falle ſie dem Feinde 
viel Schaden thaten, und im entgegengefegten man ſich ims 
mer auf's Fußvolk zurüdziehen konnte, das ſtets vorwaͤrts 
ging, um fie zu unterftügen. Als ein Corps ruffiiher Dras 
goner fich zwifchen zwei Regimenter franzöfifchen Fußvolfs ges 
flürzt hatte, bildeten dieſe Negimenter ihre Vierecke und vers 
nichteten das Corps durch dad Feuer ihres Beinen Gewehrs. 
Die Höhen von Blafowig, zugleich durch Bernadotte's linken 
Blügel und Lannes rechten angegriffen, wurben "genommen ; 
ber rechte Flügel der Verbündeten wurbe nach und nach aus 
allen feinen Stellungen gedrängt, und nachdem er viel. Men» 
ſchen und Gefchüg verloren, war er gezwungen, fich ‘auf Au: 
fierlig zuruͤckzuziehen, das Hauptquartier der beiden Kai: 
fer. So gab es auf feindlicher Seite nicht mehr ein einziges 
Heer, dad in einem Sinne verfuhr, und beffen Theile fich 
unter einander fliten; es gab brei verfchiedene, vereinzelte 
Heere, welche die Franzoſen von vorn und von ber Geite hat: 
ten und nur Zapferkeit ohne Berechnung, einen drtlichen Wider: 
ftand ohne Zufammenhang entgegenftellen konnten. Von Seis 
ten der Franzoſen hingegen hing Alles zufammen; Alles ging 
in Uebereinflimmung vorwärts und unterflügte ſich zum ge: 
meinfamen Ergebniß. Marfchall Soult lieh dem Marſchall 
Davpuft feinen Belftand, der allein nicht im Stande gemweien 
wäre, ben gegen ihn vereinigten Kräften die Spige zu bieten, 
und auf der andern Seite erfegte die Diviſion des General 
Drouet, von Bernabotte'5 Corps abgetheilt, eine der Divis 
fionen des Marfchalls Soult auf den Höhen von Praßen. 
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Indeffen um ben Zuſammenhang des Kerns ber vereinigs 
ten Heere mit dem linken Zlügel herzufiellen, war die Auss 
hülfe der Eaiferlichruffifchen Garde dem Franzöfifchen Fußvolke 

entgegengewworfen worben.- Zwei Bataillone vom vierten. Pis 
nienregimente, auf welche bie ruffifche Garde zu- Pferde an⸗ 
gerannt war, wurden, obgleich fich tapfer vertheidigend, jet 
ſtreut; die Unterofficiere, welche. den: Regimentsadler: trugen, 
wurden getödtet, der Adler vom Feinde genommen. Napos 
leon war nicht fern. Auf der Stelle ſtuͤrzt er die: Meiterei 
feinee Garde auf die ruffifche Garde. General Rapp, an der 
Spitze der Mamelucken, zweier Schwadronen Jaͤger und 
zweier Schwadronen Grenadiere, flürgt er mit unvoiderftehlis 
‘chem Ungeflüm auf fie. Der Kampf wat lebhaft,“ heiß, aber 
kurz. Die Ruffen wurden niebergerannt, in die Argfte Uns 
ordnung gebracht, ein Theil niebergefäbelt, eim anderer ges 
“fangen genommen; unter den letzteren befand ſich Fürft Rep: 
nin, Oberft der Rittergarden. Der Großfürft Eonftantin felbft 
verdankte nur der Schnelligkeit‘ ſeines Pferdes feine Rettung, 
‘Bon der Höhe der Hochebene von Aufterlig Fonnten - die bei- 
‚den Kaifer, Zeugen dieſes ſchrecklichen Wirrwarrs, mit eiges 
nen Augen beurtheilen, ‘mit welchem" Heldenvolke ſie's zu 
thun hatten, Weberall war der Eifer gleich; es war erſt Ein 
Uhr nah Mittag, und fchon war der Sieg völlig entfchieden. 
Nur an ber Außerftien Rechten hötte man noch Kanonendon: 
ner; dort hatte Marfchall Davouft mit fehr ungleichen Kräf: 
ten lange dem Feinde ben Boden fireitig gemacht, und dann 
durch Marfchal Soult unterftügt, hatte er die Ruffen und 
- Deftreicher an bie beiden Seen von Menig und Satfchau ans 
gekeilt. Die Ankunft des Kaiferö an diefer Stelle, mit zwan⸗ 
zig Kanonen, befchleunigte auch auf diefer Seite die Auftö: 
fung, die ſchon nicht mehr zweifelhaft war. Eins der ruffis 
ſchen Eorps unter Burhövdens Befehlen, das acht und dreis 
Sig Stud Geſchuͤtz mit ihren Pulverkarren bei ſich führte, 
wollte einen alten verfenkten Damm von Aujezd nah Sat: 
ſchau einfchlagen, und ſich der täufchenden Feſtigkeit des Ei- 
ſes vertrauend, verſank es in das Waffer des Sees. Glüd: 
licher obgleich fehr mißhandelt durch unfere Truppen und un: 
fer entkamen einige oͤſtreichiſche Regimenter, indem 
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fie ſich auf einem ſchmalen Damme, durch den die beiden 
Seen getrennt find, binbrüdten. Ein Theil bed, zufülen 
Gorps von Doctorow ward durch unſere Truppen vernichtet, 
oder, eben fo irregeführt durch das Eis, bad mit Praffeln unter 
der Laft der Geſchuͤte und bed, Fuhrwerks einbrach, kam es 
erbarmenswürdig im Menitzſee umz ein, fürgpterlicher Anblick, 
dee. den alten Soldaten von. Aegypten. bad Spaufpiel, von 
Abufir wieder in’$ Gedaͤchtniß brashie, - * 
Sür Napoleon iſt es nicht genug, zu — Ihm. Gegen 
— andere Pflichten ob. Fr Durcheilt das Schlachtfeld, bes 
eilt die Hülfe; für; Die Verwundeten ,. sichteg troͤſtende Worte 
an fie und vernimmt noch die kraͤftigen Beweife ihrer Erge⸗ 
benheit. Er befucht-die Bywachten, er danft ben Soldaten, 
er preifet fie wegen ihrer ſchoͤnen Thaten, wuͤnſcht allen Glüd, 
* nicht einer hat ſich nicht als Held gezeigt. Erſt um 
Mitternacht haͤlt er beim Poſthauſe vor Poſorſitz an. Die 
Schlacht iſt gewonnen; jetzt gilt es, ihre Fruͤchte zu aͤrndten. 
Er fertigt an alle Corps Befehle ab, die Truͤmmer ‚bed ver⸗ 
— Heeres auf den verſchiedenen Straßen zu verfolgen, 
die ihnen zur Flucht offen ſtanden. Bei —— war 
das ganze franzoͤſiſche Heer in Bewegung. 
Die Ergebniſſe des Sieges vom 2ten waren. ‚ungeheuer. 
Die Zahl der Mannfhaft, die zum Kampfe untüchtig gewor: 
den war in dem vereinigten Deere, bat man auf ‚vierzigtaus 
fend geſchaͤtzt, die fo vertheilt gemefen wären: zehntauſend 
Todte auf dem Schlachtfeldez zwanzigtauſend Gefangene, bars 
unter neunzehntaufen® Ruffen, und ungefähr taufend. Defirei: 
her; zehntaufend Mann verwundet, zerfixeut oder verloren. 
Unter den Gefangenen bemerkte man drei Generallieutenants, 
ſechs Generalmajors, zwanzig ‚Oberofficiere: und achthundert 
andere Officiere von allen Graben. Das ‚vereinigte Heer 
hatte vierzig Bahnen verloren, ‚fehs ‚und. achtzig Kanonen, 
vierhundert Pulverfarren und alles, ‚fein ſchweres 5 next. 
Die Franzojen haben ſechstauſend Verwundete eingeſtanden, 
aber blos neunhundert ‚Todte;. eine: Angabe, die zu unbedeu— 
tend ſcheint und doch, nach der Verſicherung aller, Kriegölgute, 
genau, wahr ſeyn kann, weil erſt Augenblide.. der 
lage der Tod feine Sichel über Die Meier ——— 
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Berdem darf man nicht vergeflen, daß bad franzöfiiche Heer 
nur fünf und fechszigtaufend Mann ſtark war, und daß bei 
diefer Anzahl weder der Rüdhalt der Garden zu Fuß, noch 
die zehn Bataillone.: Mudinel ſcher. Grenadiere Theil an der 
Schlacht nahmen. 

Unm dad Ganze dieſes —* Zoges beſſer zu erfaſſen, 
hab’ ich mich baſchraͤnkt, mit Eigennamen geizig, nur die 
Marſchaͤlle, welche die Heerabtheilungen befehligten, vorzufuͤh⸗ 
zen; aber die Gerechtigkeit und der Ruhm der Geſchlechter 
verlangen, daß ich wenigſtens bie übrigen Führer nenne; die 
auf diefen Feldern einen Theil der Unfterblichkeit fich. erobers 
ten. Wie koͤnnte ih in Marſchall Lannes Corps die Dipis 
fionsgenerale Suchet und Gaffarelli vergefien; im . Bernadot: 
tefhen Rivaud und Drouet; im Soult’fhen Vandamme, Les 
‚grand und dieſen prächtigen Saint: Hilaire, ber, gleich am 
Anfange des Gefechtes verwundet, doch ben ganzen, Tag auf 
dem-Schlachtfelde blieb; im Davouft’fhen Friant und Gudin? 
Bei der Neiterei, die Mürat befehligte, müßte man alle Ge: 
nerale und alle Oberftien nennen; doch muß man hervorhe⸗ 
-ben die Generale Kellermann, Sebaftiani; Walther, Beau: 
mont, db’Hautpolt und Nanfouty. Die verwundeten Generale 
waren Sebaftiani, Kellermann ‚Walther, Walhubert, Com: 
pans und Rapp, Walhubert flarb allein an feinen Wunden. 
Ich wünſchte mehr. für Sie gethan zu haben,“ fchrieb ‚Diefer 
General in feinen legten Augenbliden an Napoleon. „In eis 
ner Stunde werde ich nicht mehr feyn. Ich brauche Ihnen 
meine Frau und meine Kinder nicht zu empfehlen.“ Die 
Empfehlung war wirklih überflüßie. Der Frau und ‚ben 
Kindern war Napoleons Daufbarteit gefichert. Diefe Art von 
Schulden war ihm heilig. 

Die Unterhandlung thut befonders Fürften noth, die kein 
Heer mehr haben. Am 2ten Abends noch hatte Kaifer Franz 
einen Parlementair abgejchidt, der am sten um vier Uhr des 
Morgens fich bei Bernadotte’s Vorpoſten einſtellte, und -bald 
vor Napoleon ‚geführt ward. ' Diefer Herold war der Fürft 
Sohann Liechtenftein; er Fam im Namen feines Spuverains, 
der für den Oberbefehlöhaber bes vereinten Heeres galt,. um 
einen Waffenſtillſtand zu erbitten, und eine Bufammenfunft vor⸗ 
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zufhlagen. Die Wahl des Parlementaits war dem Kaifer ans 
genehm, und fıhien einen aufrichtigen Wunſch des Friedens 
zu "verrathen. Napoleon empfing ben Fuͤrſten Liechtenftein 
mit Auszeichnung; doch um ſeinem Heere die: unbefchränfte 
Wirkſamkeit zu fichern, bie er noch für zuträglich hielt, fo 
nahm - er die Yufanmımenkunft nur für den Aten December an. 
Sie hatte bei den frangöfi fhen Vorpoften nahe bei Sarutkhig 
flatt. 

Indem er * teutſchen Kaiſer zum Feuer feines By⸗ 
wachts führte, fagte er: Ich empfange Sie in dem einzigen 
Schloſſe, daß ich ſeit zwei Monaten bewohne.“ — „Sie 
machen ſich's fo gut zu Mube, daß ed Ihnen gefallen muß,“ 
antwortete Franz I. Die Zufammenktunft dauerte faft zwei 
Stunden. Man bat gefchrieen über die Aeußerung, welche 
die franzöfifchen Armeeberichte dem teutfchen Kaifer in Bezug 
auf die Engländer in den Mund legen. „Das find," fagt dies 
fer Zürft, wenigftens den franzöfifhen Heerberichten zufolge, 
„Kaufleute, welche bad ganze Feflland in Flammen fleden, um 
ſich den Welthandel zu fihern." Warum folte in einer Uns 
terhaltung mit Napoleon, deſſen Schlüffe alle darauf hinaus 
gehen mußten, diefe Meinung zu verbreiten, warum follte bei 
diefer natuͤrlichen Geiftesftimmung, die den Schlußfolgen des 
Siegers fo viel Einfluß über die Anfichten des Befiegten giebt, 
warum follte der teutfche Kaifer, in der Lage, worin er fi 
in Folge britifcher Aufregungen befand, nicht ein folches Ur: 
theil, und felbft aus Ueberzeugung, über dad Benehmen Eng- 
lands haben auöfprechen koͤnnen? Sind denn die Fürften fo 
bedenflich in ihren Ausdrüden über Verbündete, die fie aufs 
geben, befonderd an der Seite eines furchtbaren —. deſ⸗ 
fen Freundſchaft fie fuchen? * 

Bei der Zufammenkunft der beiden Kaifer — man 
über die Grundſaͤtze eines Waffenſtillſtandes einig. Man über: 
ließ die Bedingungen in Ordnung zu bringen, Bevollmaͤchtig⸗ 
ten, die man gegenfeitig ernennen wollte. Der Figlichfte Punct 
bei diefer Zufammenfunft war: die Forberung einer Waffen: 
ruhe für die fchon von den Franzofen eingefchloffenen Reſte 
des ruffifchen Heeres. Napoleon willigte baren: „Ich will 
den Marſch meiner Heerſaͤulen anhaltenz.aber Eure kaiſerliche 
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Majeftät verfprechen mir, daß bie ruffifchen Heere nach. Ruß» 
land zuruͤckkehren.“ „Das ift die Abficht des Kaiſers,“ ers 
wieberte Franz II., „das kann ich verfichern. Uebrigens füns 
nen Sie fih durch Ihre eigenen Dfficiere noch dfefe Nacht 
davon überzeugen. * | 

General Savary warb zum Kaifer Alerander geſchickt. 
„Kann ich mich in Sicherheit zurüdziehen?" fagte der Kaifer 
zu ihm. — „Ja, Sire, wenn E. M. genehmigt; woruͤber die 
Kaifer von eſtreich und Frankreich uͤbereingekommen ſind.“ 
— „Und was iſt das?" — „Daß das Heer E. M. nad) 
Hauſe zuruͤckkehrt, auf Tagemaͤrſchen, welche durch den Kaiſer 
werden vorgeſchrieben werden, und daß es Teutſchland und 
oͤſtreichiſch Polen raͤumt. Unter dieſer Bedingung habe ich 
Auftrag vom Kaiſer, mich zu den Vorpoſten zu begeben, die 
Ihnen ſchon im Rüden find, und dort Befehle zur Sicher 
ſtellung Ihres Rüdzuges zu ertheilen, weil der Kaifer den 
Freund des erften Gonfuls ehren will." — „Was verlangt 
man bafür ald Gewähr?" — „Sire, Ihr Ehrenwort." — 
„Ic gebe es.“ Der Armeebericht vom 5ten December, der 
diefe Einzelheiten enthält, fchließt mit folgenden Worten: 
„Man verfichert, der Kaifer habe nad feiner Befprechung mit 
dem teutfchen Kaifer gefagt: „Diefer Mann veranlaßt mich zu 
einem Fehler, denn ich hätte meinen Sieg verfolgen und das 
ganze Öftreichifche und ruffifche Heer gefangen nehmen koͤnnen; 
aber einige Thränen weniger werben fließen.‘ 

Der Vorwurf, allen feinen Vortheil nicht bis aufs Aeus 
Berfte getrieben zu ‚haben, ift ihm wirklich nicht geſchenkt wor: 
den. Mit viel Bitterkeit und Strenge hat man feine Milde 
getabelt. „Kaiſer Aleranderd Leben,’ fagt ein Geſchichts— 
fhreiber *), „war in Napoleons Händen. Er gab den Xttil: 
leriften Befehl, nicht auf den Kaifer von ganz Rußland zu 
ſchießen. . . . Er that mehr, er ficyerte feine Fludt!... Eine 
weife und gute Staatskunſt hätte gefordert, daß die beiden 
Kaifer, Alerander und Franz, zu Gefangenen gemacht und 
nah Frankreich geführt worben wären.” Zuverläffig hätte 
Napoleon, wenn er alle Unterhandlung ausfhlug, mehr Ges 


1) Dan fehe Montgaillard, Th. VI. ©, 179, 180, 185, 186, 187. 
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fangene machen können; er konnte die Reſte des vereinigten 
Heered auflefen und vernichten; doch hätte er auch, wie man 
vorausfegt, fich fo ſicher der Perfon der beiden Kaifer bemaͤch⸗ 
tigen fönnen? Ermübete und umzingelte Maffen find gezwuns 
gen, fich zu ergeben; doch Einzelne, und befonders Könige, 
haben es faft immer in ihrer Gewalt, zu entf ,‚ wenn 
fie nicht fechtend, wie Franz I. in Pavia, 9 en werden. 
Folglich ift die Vorausfegung fehr grundlos, wenn man hin⸗ 
zufegt: „Alerander hatte zu der Erklärung Gru er zus 
frieden fey. Napoleon ſchenkte ihm das Leben gab ihm 
die Freiheit obendrein.” Der Zweck diefer übertriebenen Bor: 
ausfegungen ift, Napoleon der eiteln Ruhmſucht beſchuldigen 
zu können; ihn als einen Emporkoͤmmling durch die franzoͤſi⸗ 
ſche Revolution darzuftellen, der nur danach gierte, in den 
Staatöfalender der europäifchen Fürften einzurüden, und fich 
Herr Bruder durch die beiden mächtigften Monarchen nennen 
zu hören!" Der Gefchichtöfchreiber, deſſen Worte wir anfüh— 
ren, vergißt, daß der teutſche Kaifer zuerſt mit Napoleons 
Kaiferwürde anerkannt hat, und daß er ihn ſchon feit mehr 
ald einem Jahre Herr Bruder nennt. Uebrigens kann ich, trog 
diefer Bemerkungen, doch den Sinn des Verfaſſers nicht ganz 
verwerfen. Man bemerkt, daß er erbitterter und beftiger ge- 
gen Aerander und Franz II, iſt, werm er Aufterlig und Sanct 
Helena zu ſammenſtellt, als gegen Napoleon; und daß Napo⸗ 
leond großes Unrecht in feinen Augen ift, nicht unbarmherzig 
gegen Alerander und Franz II. gewefen zu ſeyn. Bielleicht 
liegt doch ein Gefühl von Recht dem harten Ausſpruche dieſes 
Sittenrichter8 zum Grunde, und felbt feinem 'Urtheile etwas 
Wahres. Wie er, muß man von Zeit zu Zeit bemerken, daß 
in Napoleon, bei mandyen Ereigniffen, eine gewiſſe antife Hef- 
tigkeit war, welche die modernen Sitten beleidigt, daß aber 
dafür 'eine wahre oder falfche Mäßigung , bie der neuen Zeit 
angehört, ihm in andern Lagen die Wohlthaten dev Heftigkeit 
eines andern Jahrhunderts entzog. Die fühlbare Mache, die 
übrigens Napoleon fi) in Bezug auf die Perfonen verfagt, 
behält er feinen Worten vor und läßt ſie da ausſprudeln. 
Hätte er ben teutfchen und ruffifhen Kaifer zu Gefangenen 
gemacht, fo möchten dieſe Fürften ihm cher ihre: Gefangen- 
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fchaft vergeben haben, als fie ihm die beleidigenden Angriffe 
feiner Armeeberichte vergeben. 

Beging Napoleon wirklich einen fo großen Fehler, als 
er fich verfagte, Alles, was der Sieg von Yen flüchtigen Ruſ⸗ 
fen und Deftreichern, zu feiner Verfügung ließ, zu verfolgen 
und zu nehmen? Die Ebitterung bis zu diefem Uebermaaße 
treiben, wäre fo viel gewefen, als Deftreich zu verzweifelten 
Mitteln zwingen, den Krieg verlängern und fich der Gefahr 
ausfegen, daß das franzöfifche Heer, durch feine Erfolge felbft 
geſchwaͤcht, aufs Neue in einen Kampf mit den preußifchen 
Heeren verwickelt werden konnte, die damals noch friſch, ums 
berührt und mit einem alten Zauber umgeben wären. Ein 
auf der Stelle zugeftandener Waffenftiliftand ficherte dem 
teutfihen Kaifer einen vortheilhaften Frieden, wies Rußland 
nah Haufe, entwaffnete Preußen, dad um Gnade bitten 
mußte, und ließ Frankreich in der glänzendften Lage. Diefe 
Partei, die man ergriff, fchien wirklich. die vernünftigere. 
Der Waffenftillftand ward am 6ten December unterzeichnet. 
Das franzöfifche Heer behielt oder verbefferte feine Beſetzungs⸗ 
linie. Deſtreich verſagte ſi ſich jede Truppenaushebung in den 
Erbſtaaten und in Ungarn. Bevollmaͤchtigte folten Be 
mentreten, um ben Frieden zu verhandeln. 

Mit Deftreih war fein Abſchluß unausbleiblic. Dieſelbe 
Nothwendigkeit traf aber nicht Rußland. Im Kriege beſiegt, 
beſiegt durch Napoleons Großmuth, wollte Alexander dem 
Frieden ausweichen, wenn er auch die Einſtellung des Krie⸗ 
ges annahm, wenigſtens in den maͤhriſchen Flachfeldern. Am 
Tten früh reiſte er nach feiner Hauptſtadt ab. An demſelben 
Zage ſchickte Napoleon den Fürften Repnin mit andern Ge: 
fangenen von der Paiferlihen Garde zurüd. 

Der ruffifche Kaifer war nicht blind über die Gefahr feis 
ner Lage und hatte daher, ohne das Ergebniß der von Franz II. 
bei Napoleon geforderten Zufammenkunft abzuwarten, ſich 
und feinen Truppen die freie Ruͤckkehr nad) Haufe zu vers 
fihern geluht. War aber das Mittel, zu dem er feine Zus 
fluht genommen, auch ganz würdig, ehrenwerth und ritterlich ? 
Man mag felbft urtheilen. Der einzige Weg zum NRüdzuge, 
der ihm übrig blieb‘ war der Uebergang über den Fluß 
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March, mittel3 der Gödinger Brüde. Marfhall Davouſi 
rückte vor, um ihm biefen Uebergang abzufchneiden und hatte 
nur ein unbedeutended Hinderniß zu überwinden, um -zuerfi 
dort zu feyn. Vergeblich hat das öftreihifche Corps, das den 
Punct vertheidigt, eine Maffenruhe verlangt. Diefes Verlans 
gen ift abgefchlagen worden und ber ftanzöfifche Marfchall 
feste feinen Angriff fort. Die Gefahr ift dringend. Es giebt 
Augenblide, wo alle Mittel erlaubt find, und die Rettung 
eined Kaifers kann ein zweifelhaftes Verfahren entjchuldigen. 
Der öflreichifche General Meexfeldt begiebt fich Herold 
zum Marfchall Davouft, und ftellt ihm ein Handfdreiben des 
Kaiferd Alerander im folgenden Ausdrüden zu: „Ich befuge') 
den General Meerfeldt, dem franzöfifchen Generale befannt zu 
machen, daß die Kaifer von Zeutfhland und Frankreich in 
dieſem Augenblide fich befprechen, daß in diefen Gegen: 
ben Waffenftillftand ift, und es folglih unnüg ſcheint, 
mehr brave Leute zu opfern. Der Angriff hört auf. Die 
Deftreicher und Ruffen machen ruhig ihren Ruͤckzug über die 
Gödinger Brüde. In der Zwifchenzeit hatte ber General Sa⸗ 
vary, wie oben erzählt, fich zu Kaifer Alerander begeben und 
auf die Erfiärung diefes Fürften, daß er dem Ueberein⸗ 

„tommen zwifchen Kaifer Napoleon und Kaifer $ranz II. bei: 
trete, uͤberbrachte diefer General dem Marfchall Davouft den 
Befehl, fih dem Ruͤckzuge des Feindes nicht zu widerfegen. 
Alexander ?) hatte voraus geforgt. Das war im Voraus ge: 
fchehen. 

Der Kaifer der Franzofen war feinem Heere Lob und 
Belohnungen ſchuldig. Mehrere Befehle vom Tten, ein Aufs 
ruf vom dten genügten diefer doppelten Verpflichtung. „Sols 
daten," fagte er in feinem Aufrufe, „ich bin mit Euch zufrie— 
den... Ihr habt Eure Adler mit unfterblihem Ruhme ge: 
fhmüdt ... der Friede kann nichf fern feyn ... Wenn Alles, 
was zur Sicherftellung des Glüdes und der Wohlfahrt unfers 


1) Am 4ten December. | 

2) Ic hatte diefen Umftand, den General Savary feitden in feinen 
Denkfchriften erzählt hat, oft fo anführen hören. Ein Minifter Napo—⸗ 
Icons bat mir verfihert, er habe das Handfchreisen des Kaifers Alerans 
der geſehen. « 
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Baterlandes noth thut, gefchehen feyn wird, werde ich Euch 
nach Frankreich heimführen ... Mein Volk wird Euch mit 
Freuden wiederfehen, und Ihr werbet nur zu fagen brauchen: 
ich war bei der Schlacht von Aufterlig, um bie Antwort zu 
hören: das ift ein Tapferer!“ Diefer Aufruf, in fo Friegeri- 
fcher Form, und aus dem einige Worte fprüchwörtlic) gewor- 
den find, gefiel dem Stolze. Napoleon hatte durch zwei Bes 
fehle am Tage vorher zum Herzen gefprochen. Durch den 
einen *) ficherte er den Wittwen der Generale, DOfficiere und 
Soldaten, die in der Schlacht von Aufterlig geblieben waren, 
Sahrgehalte zu. » Durch den andern nahm er alle ihre Kinder 
an Kindesftatt an. Die Knaben follten im kaiſerlichen Schloffe 
von Rambouillet, die Mädchen im Scloffe von Saint Ger: 
main erzogen werden; er behielt fich vor, die Knaben zu ver: 
forgen und die Mädchen zu verheirathen. Wenn nie ein Heer 
fich, um das Vaterland verdienter machte, fo verftand auch nie 
ein Staatöhaupt, die Belohnungen den Dienften beffer anzu: 
paffen. | 

Diefelben Gefchichtöfchreiber, die Napoleon den Vorwurf 
machen, die Früchte feines Sieges nicht hinreichend eingefam: 
melt zu haben, haben durch einen merkwürdigen Widerfpruchs- 
geift fi auch über die Eile auögelaffen, mit der der teutfche 
Kaifer fih dem Gefebe des Siegers unterwarf. Man hört 
fein Wunder, wenn fie pomphaft die Hülfsmittel aufzählen, 
die der Öftreichifchen Monarchie noch Erzherzog Sohanns und 
Erzherzog Carls Heere, ein Aufgebot in Ungarn und in den 
Erblanden, die nahen Verſtaͤrkungen, die dem ruffifchen Heere 
unter General Benningfen bevorftanden, und endlich das 
unmittelbare Eintreffen der Preußen darboten, die allein aus: 
gereicht hätten, über das franzöfiihe Heer zu fiegen. Hört 
man fie fprechen, fo follte man glauben, Napoleon habe den 
Befiegten für ihre Milde zu danken. Alle diefe Behauptun- 
gen find in ihrer Grundlage wankend, weil fie etwas, was 


1) Den Wittwen ber Generale .. 2.222202 0.. 6000 Fr. 
» » »  » Dberften und Majore ...... 2400 „, 
* ie 1200 „, 
„ » »  „ fRieutenants und Unterlieutenants 800 „, 
„ a6 Gast, Saar MOERRERE  a ae 200 „ 
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nicht vorhanden war, Einigkeit, Gleichheit des Intereſſes bei 
den Verbündeten, vorausfesen. Für Rußland ift der Zweck 
des Krieges durchaus verfehlt. Sein Zweck war, Franfreich 
in feine alte Gränzen einzuweifen. Sol es fich vollends für 
einen Plan zu Grunde richten, der augenſcheinlich nichts mebr 
als ein Hirngefpinnft ift? Wollen wir eine ritterliche Aufopfe- 
rung für feinen Verbündeten annehmen. Es ſchickt ein Heer 
ihm zu Hülfez aber wann trifft das Heer ein? Wird Napo— 
leon inzwifchen unthätig bleiben ? Preußen ift mit einem furcht⸗ 
baren Deere unterweges; aber erft gegen den 1äten November 
ift diefes Heer im Stande, zu wirken, und follte die Nachricht 
von der Schlacht von Aufterlig nicht feine Bewegungen lang- 
famer machen? Ale feine Kraft, fein Ruf, der feine Haupt: 
kraft ausmacht, ift noch unberührt. Sol Preußen fie der 
Gefahr eines Kampfes ausfegen, deſſen fhlechter Ausgang es 
in den gemeinen Untergang ftürzen, und befjen theuer erkquf⸗ 
ter Erfolg doch keine andere Wirkung haben kann, als die 
dem teutfchen Kaifer auferlegten Bedingungen minder läftig 
zu machen? Franz II. wäre unfinnig geweien, wenn er fein 
Heil von einem folhen Wunder der Uneigennügigteit erwar- 
tet hätte, 

Die Schlaht von Aufterlig befeftigt Frankreichs Ueber: 
macht über das Feftland. Deftreihs Heer in Zeutichland be: 
fteht nicht mehr. Sin italienifched Heer, geſchwaͤcht und ent: 
muthigt durch eine Reihe unglüdlicher Gefechte, ift außer 
Stande, etwas zu unternehmen. Die Ueberbleibfel des rufs 
ſiſchen Heeres Eehren durch Napoleons Gnade nah Rußland 
zurüd. Oeſtreich ift folglich gezwungen, den Frieden durch 
die Aufopferung eines Theild feiner Befigungen zu erfaufen. 
Preußen bat fi) bloßgegeben ohne Schwertfhlag, und wird 
die Strafe eines Abfalls büßen, den es nicht einmal Zeit hatte, 
erfolgreich zu machen. Neapel wird bald feine Untreue wegen 
der gegen Franfreidy eingegangenen Verpflichtungen büßen ; 
furz, auf dem ganzen Feftlande ift der Bund vernichtet; aber, 
wie es ber Kaifer in feinem Aufrufe ausgefprocen: „was 
macht das England?’ Alle feine Verbündeten leiden, aber die 
Herrfchaft uͤber's Meer bleibt ihm. Durch die Schlacht von 
Zrafalgar ift diefe Oberhoheit ihm für lange gefichert. 
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Beraufcht durch diefen Erfolg, tröftet fih die englifche 
Regierung leicht über die Unfälle der verbündeten Mächte, de: 
ren Einmifhung ihm einen fo nüßlichen Dienſt erzeigt hat. 
Es hatte ihnen thätige Zheilnahme im Norden verfprochen. 
Diefe Theilnahme beſchraͤnkte fich darauf, Truppen zu zeigen, 
die nichtö thaten. Die erftern erfchienen erft am 18ten Nos 
vember. Es war ein Corps von zehn= bis zwölftaufend Mann, 
zufammengefegt aus einigen englifchen Regimentern und ber 
banndöverfchen Legion, unter dem Befehle des General Don. 
Die Landung gefhah in Stade. Ein zweites englifches Ar: 
meecorps, gleichfall3 von zehntaufend Mann und befehligt 
vom Grafen Cathcart, landete fpäter an der Mündung der 
MWefer. Dies gefhah am T7ften December, folglid beinahe 
einen Monat, nachdem das Scidfal des Krieges entfchieden, 
und einige Tage fogar, nachdem Deftreich den Frieden unter: 
zeichnet hatte. Das war die Hülfe, die England Verbündeten 
darbot, die ſich für daffelbe aufgeopfert hatten. England hätte 
in Zeutfchland nur Zeutfchland vertheidigt. Es ift anderwärts 
befchäftigt, für fich felbft zu erwerben. Es opfert das Fefts 
land, macht Europa ungluͤcklich, aber es ift Herr des Meeres 
und erwirbt das Vorgebirge der guten Hoffnung. 

Uebrigend muß man zunächft Preußens, eine Zeitlang 
unentfchiedener, Stellung, dann dem gewöhnlichen Nichtzu: 
fammenhange der Bündniffe, den unbedeutenden Vortheil zu: 
fchreiben, den man von den im nördlichen Zeutfchland ver: 
fammelten Truppen zog. Man follte meinen, daß fünf und 
zwanzigtaufend Ruffen unter dem Grafen Zolftoy, zwölftaufend 
Schweden und die zehn: bis zmölftaufend Engländer unter Don, 
felbft ohne Graf Cathcart's Corps, etwas Dreifteres hätten un: 
ternehmen Tonnen, und fich nicht auf die Befegung eines un- 
vertheidigten Landes und die Berennung Hamelnd, des einzi: 
gen Punctes, wo die Sranzofen eine Befagung hatten, zu be: 
fchranfen gebraucht hätten. Die Zeit war noch nicht gefommen, 
wo bie Engländer eine Friegerifhe Role mit einigem Ruhme 
auf dem Feftlande fpielen follten. 
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